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Heute jcheint unfer armes Deutſchland der politifchen 
Lertüre fatt und müde zu fein. Die patriotifhen Wünfche, 
die glänzenden Hoffnungen von 1848 find nicht in Erfül- 
ung gegangen. Die Sünden zweier erttemen Parteien, 
Unverftand und Treulofigfeit haben das ihrige gethan, eine 
unerquidliche Gegenwart herbeizuführen, welche feinen be- 
friedigt, wenige erfreut und niemand beruhigt. Der wahre 
deutfche Patriot figt heute vor den Falten Ruinen feiner 
warmen Hoffnungen, trauernd wie vor der Leiche eines 
theuern Kindes, ohne von dem Glauben zu laffen, daß ver 
Geift feines Lieblings ftill fort lebe in unfichtbaren Regio- 
nen, Daß er ihn wieder ſchauen werde in einer fchönern 
und geläuterten Oeftalt. 

Für die Länder- und Völferfunde fcheint gegenwärtig 
frifche Empfänglichfeit zu Feimen und mandyer Lefer folgt 
uns vielleicht nicht unlieb aus Europa's trüber Nebeldäm— 
merung, von der man nicht weiß, ob fie ung die Nacht 
oder den Morgen bringen wird, nad) den fernen Regionen 
Aftens, in jene fo wenig befannten Länder, wo höchſt fel- 
ten der Fuß eines Europäer wandelt und die noch fein 
deutfcher Augenzeuge gefchilvert hat. 

Aus zwei großen Urfachen muß ung der Orient immer 
intereffant bleiben. Nicht nur leuchtete von dort der erite 
Frühftrahl der alten Völfercultur, fondern eine nicht ferne 
Zufunft bereitet dort, wenn auch die abendländiſche Ge— 
ſchichte in Thatlofigfeit, Langweile und Melancholie einen 
fehr langen Winterfchlaf fehlummern follte, welterfchüt: 
ternde Greigniffe vor. Die beiden erften Großmaͤchte Eu: 
ropa's werden, durch natürliche Umftände getrieben, weldye 
mächtiger find als der Wille der Staatslenfer, mählig 
aber unaufhaltfam näher gedrängt und ein ftaatlicher Ko- 
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loß, der durch die Combination des europäiſchen Wiſſens 
mit dem mongoliſchen Geiſte der abſoluteſten Herrſcherge⸗ 
walt und des ſtarrſten Gehorſams eine Spannkraft im In⸗ 
nern und eine Schnellkraft nach Außen erlangt hat, wie 
ſie kein Staat und kein Deſpot alter und neuer Zeit, kein 
Seſoſtris, kein Tamerlan und kein Napoleon beſeſſen, wird 
in nicht ſerner Zeit den Einen Fuß in die blühenden Ufer 
des Bosporus tief einſtampfen müſſen, um den andern 
Fuß, der auf dem Granitfelſen des Eismeeres ruht, bei 
wachſender Schwere des Körpers die rechte Balance zu 
halten und als ſcythiſcher Atlas auf ſeinen unbeweglichen 
Schultern nicht den Himmelsbau, aber die ungeheure Völ⸗ 
ferlaft jo lange zu tragen, bis fie durch innere Verwitte⸗ 
rung zerfällt oder durch orcidentalifche Orkane über den 
Haufen geworfen wird. 

Den Leſer, welcher jede politifche Lertüre abgefchworen, 
bitte ich das erfte Kapitel, das eine leivenfchaftslofe Wür⸗ 
digung der öftlichen Bolitif des Fürften Metternich von 
einem wahren und warnenden Freunde Oeſterreichs ent⸗ 
hält, zu überfchlagen und mit dem zweiten Gapitel zu be: 
ginnen, wo ich ihm in Konftantinopel ftatt des viel Be— 
Ichriebenen neue Gegenſtände zeigen kann, weldye meine 
Vorgänger entweder vergefien oder gefliffentlich igno- 
rirt haben. 

Bon dort führe ic) ven Lefer zur eigentlichen Reife in 
die Länder jenfeitd des fchwarzen Meeres und des fulchi- 
fhen Brachtgebirges ein. Diejenigen geehrten Lefer, welche 
am liebften nur ganz Neuem, nämlidy der Schilderung 
einer wahren terra incognita einige Aufmerffamfeit widmen, 
mache id) vor allem auf den Beſuch der Gebirgsgegenden 
im Süden von Erzerum, wo die bis heute noch unbejchrie= 
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bene Wiege des Euphrat und die Refte einer großartigen 
vulcaniſchen Thätigfeit zu finden find, fo wie auf die Streif: 
züge im DOften, Süden und Werften des großen Urmiajee’s, 
des perfifchen todten Meeres, aufmerffam. 

Scheiterte auch meine Abficht, das geheimnißvolle Re: 
wandoz zu betreten, in das berüchtigte Mordloch Kurbi- 
ftand und in das chriftliche Alpenland Dichulamerf einzu- 
dringen, fo gelang e8 mir doch, einige nicht unmwichtige 
Notizen über ven Zuftand diefer faft unbefannten Gebirgs- 
länder in deren nächſter Nachbarfchaft zu fammeln. Die 
Unterftügung einiger verehrten Freunde feßte mic) auch in 
den Stand, einen Heinen ethnographifchen und naturges 
ſchichtlichen Anhang beizufügen, der einftweilen gleich mei- 
nen vorausgegangenen Büchern über das ruffifche Arme- 
nien und über Kolchis als Vorläufer eines größern wiffen- 
Ihaftlichen Werkes dienen möge, deſſen Herausgabe die 
ungünftigen Zeitverhältniffe mir bis jegt nicht geftattet 
haben. 

München, im Ortober 1851. 
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Herr Guizot und Lord Aberdeen hatten mich bei dem 
Antritt meiner orientalifchen Reife mit Cirkularempfehlungs- 
Ihreiben an fämmtliche franzöfifche und britiſche Agenten in der 
Levante bereitwillig ausgeftattet. Die Lenker freier Staaten has 
ben keine Serupel, ein wifjenfchaftliches Reifeunternehmen, wenn 
auch zeitgefchichtliche und politifche Studien demfelben nicht fremd 
find, durch officielle Documente zu unterftüßen. Auch in Berlin 
reichte die Fürfprache eines berühmten Gelehrten hin, mich mit 
einer minifteriellen Recommandation an die preußifche Gefandts 
haft in Konftantinopel zu verjehen. Mehr Schwierigkeit hatte 
die Sache in Rußland, wo man bereitd anfing, reifende Schrift: 
ſteller, felbft wenn ihre Zwecke weſentlich nur der Bereicherung 
der Naturgefchichte und der Länder- und Bölkerfunde galten, 
mit mißtrauifchen Augen zu betrachten, obwohl die Reihe von 

Wagner, Reife n. Berfien. I. 1 
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„Enthüllungen“ über Rußlands innere ſtaatliche Zuſtände aus 
engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Federn damals noch kaum 
begonnen hatte. 

Die kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in St. Beters- 
burg hatte Anträge zu meinen Gunften an das dortige Mini- 
fterium der Volksaufklärung geftellt und Sr. Ercellenz der ruſ— 
fifche Gefandte in Berlin Herr von Meyendorff hatte diefe An- 
träge durch feine perfönliche Empfehlung unterftüßt. Es han- 
deite fich nicht um eine materielle Begünftigung meiner Reiſe— 
zwede. Ich hatte in St. Petersburg ausdrüdlich die fchriftliche 
Erklärung niedergelegt, von der ruſſiſchen Regierung und der 
faiferlihen Akademie eine finanzielle Unterflüßung zur Unter: 
ſuchung der Länder jenfeit$ des Kaufafus weder verlangen, noch 
annehmen zu wollen, ım Falle ſolche unverlangt angeboten 
würde. Nur fehriftliche Befehle wünfchte ich an die füdruffifchen 
Civil» und Militairbehörden zum Schuß und zur Sicherheit 
meines Aufenthalts in jenen Provinzen, wo ich meine wiffen- 
Ihaftlihen Forſchungen beginnen wollte. 

Gerade dieje Erklärung ſchien Miftrauen zu erregen. Man 
war in St. Petersburg gewöhnt, jene ruffenfreundfichen Reis 
fenden,, welche über die Verhältniffe im Zarenreih nur günftige 
Berichte lieferten, gegen Elingende Subvention nicht eben fpröde 
zu finden. Faſt zu gleicher Zeit, wo ich meine Fahrt nach dem 
Drient antrat begaben fich die Herren von Haxthauſen und 
Dr. Kolenati nad St. Peterdburg. Erfterer wollte ſtaats⸗ 
öfonomifche Notizen fammeln und die ruffifchen Bauernverhält⸗ 
niffe ſchildern, Teßterer den Kaukaſus zu naturwifjenfchaftlichen 
Zweden bereifen. Die ruffiiche Regierung bewilligte jedem die⸗ 
fer Herren dreitaufend Silberrubel Reifegeld, Dem preußifchen 
Baron von Harthaufen wurde überdieß auf Koften der Regie 
rung ein minifterieller Beamter als Begleiter und Dolmetjcher 
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beigegeben, welcher ſeine Forſchungen überwachen und dafür ſor⸗ 
gen ſollte, daß Herrn von Harthauſen nichts mitgetheilt werde, 
was der Regierung ungünſtig oder mißliebig ſei. Dem Dr. Ko⸗ 
lenati aber wurde eine ſpätere kaiſerliche Unterſtützung für Her⸗ 
ausgabe ſeiner Werke in Ausſicht geſtellt. So glaubte man der 
guten Geſinnung oder mindeſtens der Discretion dieſer Herren 
über ruſſiſche Zuftände verfichert zu fein und hat ſich in diefer 
Beziehung nicht getäufcht. 

An mid wurde von Seite verfchiedener Akademiker und 
Diplomaten gleichfalls das Anfinnen geftellt, die Reife über St. 
Petersburg zu machen. Das fei, hieß ed, der gewöhnliche Weg 
dentſcher Forſcher, welche den ruffifhen Süden und beſonders 
den Kaukaſus bereifen wollten. Eine zuvorfommende Aufnahme 
von Seite der einflußreichiten ruffifhen Staatsmänner und die 
beiten Empfehlungen des mächtigen Polizeiminifterd Grafen von 
Benfendorf wurden mir zugefichert. Als mich all’ diefe ſchönen 
Berfprechungen nicht zu dem großen Ummeg über die Newa lock⸗ 
ten und meine beftimmte Erfärung erfolgte, lieber auf jede 
ruſſiſche Empfehlung und Protection im Orient verzichten als 
die Reife über St. Petersburg machen zu wollen, fchidte mir 
gleichwohl der ruſſiſche Unterrichtsminifter Herr von Uw aroff 
julegt Die. gewünfchten Empfehlungsbriefe. Ein officielled Cir⸗ 
fular von Seite des ruſſiſchen Minifteriumd des Innern follte 
ih in Konftantinopel finden. 

Nur von Seite Defterreichg fehlte mir jedeRecommandation. 
Bei meiner entfchiedenen Vorliebe, zwar nicht für die öfterreicht- 
hen Regierungsgrundfäße, doch für das öfterreichifche Volk und 
den Staat, welcher als erfte deutihe Großmacht durch feine geo⸗ 
graphifche und politifche Lage berufen ift, den deutſchen Namen 
und die deutfchen. Interefjen im Often zu vertreten und für deut- 
ſchen Geift und deutfche Bildung an der untern Donau Propa- 
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ganda zu machen, waren mir Empfehlungen an die öſterreichiſchen 
Agenten im Orient noch wünſchenswerther als an die Vertreter 
anderer Großſtaaten, welche dort mehr Anſehen genießen und 
größern politiſchen Einfluß üben, aber dem deutſchen Gemein⸗ 
weſen und ſeinen Intereſſen ferne ſtehen. Ich beſchloß daher, 
die Reiſe über Wien zu machen, in der Hoffnung durch die Für⸗ 
ſprache einiger dortiger Gelehrten die gewünfchten officiellen Do=- 
cumente von Seiten der Staatskanzlei zu erlangen. 

Fürft Metternich pflegte in den Tagen feiner Allmacht durch- 
reifende Gelehrte und Schriftfteller nicht ungerne bei ſich zu ſe— 
hen. Er hatte gegen Männer der Feder nicht den barbarijchen 
Groll Str. vandalifhen Majeftät Genſerich I. oder des Londoner 
Proletarierfönigd Hand Cade, welcher, nad) Shakespeare, den 
Schreiber von Chatam blos wegen der Autorfchaft feines Na: 
menszuges hängen ließ. Auch die furchtgepaarte Antipathie ge- 
gen Literatur und Literatenthum, wie wir fie bei einem mo- 
dernen Potentaten im Süden finden, welcher den Sophofles 
als politifch anrüchig verbietet und auf Ueberfeßungen von Sha- 
fespeare und Schiller feine Shirren und Sefuiten fpüren und 
beten läßt, war bem Fürften Metternich fremd. 

Man kann auch nicht fagen, daß er gegen Bücherjchrei- 
ber die fouveraine Verachtung eines mächtigen Autokraten im 
Norden getheilt habe, welcher am heiligen Dftertage feine 
Gardekorporale küßt, feine Thürfteher umarmt und Basti- 
renbäuptlinge allergnädigft zu Kammerbällen einladet, aber 
feit dem Bud des Marquis Cuftine jeden irgend eined Au- 
torgelüftes verdächtigen Fremden durch Cherubim in der Leib- 
hufarenjade von der Schwelle des Winterpalaftes unerbittlich 
jagen läßt. 

Schon weil er in der Jugend nicht mit Soldatenfpiel und 
Pferdedreſſur feine beiten Stunden vergeudet, vielmehr neben 
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feinen ſpeciellen Liebhabereien auch manche ſolide Kenntniſſe fi 
angeeignet und durch allerlei Lectüre ſogar einen recht zierlichen 
Styl gewonnen, konnte der berühmte Staatsmann die Schrift⸗ 
ſtellerprofeſſion, ſofern ſie ihm nicht allzu ſchroff entgegentrat, 
ziemlich wohl leiden. Gelehrte, Dichter, Geſchichtsſchreiber figu⸗ 
rirten mit unter ſeinen nächſten Günſtlingen und ihnen konnte 
er ſogar leichte Anwandlungen von Liberalismus, deſſen ſich am 
wenigſten der Dichter ganz entſchlagen kann, durch die Finger 
ſehen. Hormayr, Metternichs bitterſter Feind, verſichert ſo⸗ 
gar, derſelbe habe ſich in ſeinen Jugendjahren mit der lüſternen 
Anwandlung getragen, für das Gelehrtenfach ſich auszubilden, 
und bekanntlich iſt er während feiner fo langen ſtaatsmänniſchen 
Laufbahn dem wifjenjhaftlihen Dilettantismus in Mußeftunden 
nie ganz untreu geworden. 

In den langen Audienzen, weldhe der öfterreichifche Staats» 
kanzler öfters deutfchen wie fremdländifchen Autoren gewährte, 
lag feinerfeit8 wohl eben jo viel Behagen als Berechnung. War 
er doch nicht bios gebildeter Standesherr, virtuofer Diplomat 
und feiner Salonmann, fondern hatte auch den ſchmucken Reder 
bau in nicht gemeinem Grade in feiner Gewalt und dabei ftand 
ihm ein unerfhöpflicher Vorrath von Weisheitsfägen, eine folche 
Fülle von tiefflingenden Redefiguren zu Gebot, daß er felbft bei 
längern Unterredungen mit fenntnifreicheren und. geijtig über« 
fegenen Männern nicht leicht auf den Sand gerieth, vielmehr 
der Biene gleich, die mit Blumenfchleim die Löcher ihres Zellen« 
baues füttert, auch feine Wiffenslüden durch zierliche Redeblü- 
melei zu verkleben wußte. Gelahrtheit und Ideenreichthum dee 
Befuchers haben den berühmten Staatsmann noch weniger aus 
der Faffung gebracht, als Napoleons grollende Löwenftimme bei 
der Dresdener Zufammenkunft. Er fannte ja die fchüchterne 
Natur, das gedrücte Weſen des deutfchen Doctors und Pros 
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feſſors, der, wenn er in feiner Studirſtube über kecke weltum⸗ 
geftaltende Projecte brütet und feinen Gedankenflug bie zu den 
Wolken nimmt, doch einem großen Herrn gegenüber gar leicht 
das fühne Denken einbüßt, auch den ftolzen Raden zum Büden 
bringt und das freie Oppofitiongwort in ein unterthäniges Com⸗ 
pliment verwandelt. Fürft Metternich aber befaß alle Eigen⸗ 
ſchaften, die ihm eine Ueberlegenheit fihern mußten: eine wahr⸗ 
haft imponirende Würde, Anmuth der Formen, volle Ruhe und 
Gemüthskühle. Und dabei hat ihn das Bewußtfein feiner ſtaats⸗ 
männifhen Macht und Standeshöhe nie verlaffen, auch wenn 
er fich noch fo huldvoll herablafjend gebärdete. Füge man hinzu 
die ausgefuchte Courtoifie, den verbindlichen, fait ſchmeichelhaf⸗ 
ten Ton, den er befonders gegen Männer anzuflingen wußte, 
die er für fein Syſtem ködern wollte, fo mag man es wohl be- 
greifen, daß es dem Fürften Metternich gelungen, manch' ſchwa⸗ 
ches Literatenherz zu erobern, welches vorher für ihn nicht fehr 
warm gejchlagen, daß er nicht blos Deutiche und Franzofen, 
fondern auch polnische und magyarifche Liberale in einer Audienz 
zu bezaubern verftand und fogar mehr als einmal einen grollen: 
den Oppofitionsmann verjöhnt entließ, welcher ohne fo gnädi⸗ 
gen Empfang dem öfterreichifchen Staatskanzler feine Politik 
nimmer verziehen hätte. Sogar bei Koſſuth — unglaublich), 
aber wahr! — ift das der Fall geweſen, und ich kenne einen 
Wiener Hofrath, der im Beſitze eines höchft koſtbaren Original⸗ 
briefes des ungarifchen Dictators ift, aus der Zeit, wo derfelbe 
noch fimpler Journalift, Supplicant und armer Teufel war, 
und in Worten des Danfes überfließt, in der begeiftertften Ver: 
ehrung für den „großen Staatsmann" ſchwärmt, der in einer 
langen Unterredung fih ihm von fo liebenswürdiger Seite ge: 
zeigt hatte. Fürft Metternich war Menfchentenner genug, um zu 
wiſſen, daß der Egoismus die große Triebfeder des menfchlichen 
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Handelns und dag Eitelkeit und Eigenliebe ein Grundton bet 
meiften Autorendharaftere ift. 

Kurze Zeit vor dem Antritt meiner orientalifchen Fahrten 
ward auch mir — ungeſucht und faſt unerwünſcht kann ich auf⸗ 
richtig und beſcheiden ſagen — die Auszeichnung zu Theil, zu 
einer Unterredung mit dem Fürſten Metternich gerufen zu wer⸗ 
den. Ein bekannter Dichter und Vertrauter des Fürſten, wel⸗ 
cher in der Allgemeinen Zeitung die meiſten Artikel für das 
Metternichſche Syſtem im Sinn und Auftrag feines Meifters 
jchrieb, hatte ihm von meinen Reifezweden gefprochen, und: ers 
bielt den Auftrag, mich zu benachrichtigen: daß der Staato⸗ 
fanzler in einer befondern Audienzftunde mich empfangen wolle, 
mich kennen zu lernen wünfche, daß er auch bereit fei, mit Ems 
pfehlungsbriefen an den Internuntius und die Gonfulate Oeſter⸗ 
reichs in der Levante mich auszuftatten. Lebtere Ausficht übers 
wand bei mir gewifje Bedenklichkeiten einer feft . begründeten 
politifchen Meberzeugung , fowie die Furcht, möglicherweife em 
paar Stunden antichambriren zu müffen, was mir immer ald 
das verhaßtefte Geſchäft in dieſer Welt erfchien. Der Zudrang 
zu den Borzimmern Sr. Durchlaucht war befanntlich fo groß, 
daß felbit mancher wohlbetitelte und bekreuzte Herr Monate lang 
den täglihen Gang wiederholen und auf des Vorzimmers roth⸗ 
fammtnen Divand lange bange Stunden des Harrens often 
mußte, bevor fih ihm die Himmelspforte des fürftlihen Em⸗ 
pfangszimmerd aufthat. Nur ganz Auserwählten wurde das 
Glück zu Theil, mitten aus den Audienzharrenden Hof- und 
Staatsräthen, Prälaten und Bankierd 2c. zu allererft außer der 
Reihe gerufen zu werden. Als einen folchen Begünftigten könn⸗ 
ten wir unter Andern einen franzöfifchen Romanfchreiber, Don 
fieur Balzac, nennen. 

Den Abend vor dem bezeichneten Audienztag brachte ii in 
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der Geſellſchaft eines berühmten Gelehrten zu, der in orienta⸗ 
liſchen Dingen ald Autorität gilt, früher als Beamter der 
Staatskanzlei mit dem Fürften auf freundlichem Fuße ftand, 
fpäter fih mit ihm entzweite und penfionirt wurde. Auf mein 
geäußertes Bedenken, ob es mir wohl gelingen werde, den Fürs 
ſten zu einer Aeußerung feiner Anfichten über die politifhen Ber: 
hältniſſe des Drients zu vermögen, antwortete diefer Gelehrte: 
„Stellen Sie immerhin an Metternich eine beftimmte Frage. Er 
nimmt das nicht übel und iſt bei guter Laune mittheilfamer, als 
er ald Diplomat vielleicht fein follte. Auch hat mit den Jahren 
fein Vergnügen zu ſchwatzen und fich ſchwatzen zu hören merklich 
zugenommen. Nur Eines vergeffen Sie nicht! Fallen Sie ihm 
nie in die Rede, folange er im Zuge ift, fonft erinnert er ſich plötz⸗ 
lih, daß er alt und plauderhaft geworden. Immerhin mag der 
Fürſt wünjhen, bei Ihnen als einem Mitarbeiter der Allgemei- 
nen Zeitung ein paar Worte über die öfterreihifche Poli- 
tik im Drient fallen zu laſſen, denn fonft hätte er Sie nicht 
zur Audienz gerufen.“ 

Die öfterreihifhe Politik im Drient! Hat es feit 
dem Pafjarowizer Frieden im Wiener Cabinet eine orientalifche 
Politik gegeben, die ihrer Mittel, ihres Flar gezeichneten Ganges 
und nothwendigen Zieles fi) bewußt war? Wohl hatten Eugens 
alanzvolle Siege zu Anfang des vorigen Jahrhunderts des rö⸗ 
mifchedeutfchen Reiches verjährte Schmach und der ganzen Chri⸗ 
itenheit gemeinfame Schande herrlich geracht. Der Umſchwung 
der Verhältniffe, der Beweis der überlegenen kriegerifchen Macht 
Defterreih8 war unmwiderleglich dargethan. Nicht nur ganz Un- 
gan war von den Zürken gefäubert, auch ein ſchönes Stüd 
Serbiend und der Wallachei mit der wichtigen Donauftadt Bel⸗ 
grad war von der Pforte an den „Cäfar von Wien“ abgetreten. 
Es entftanden deutfche Anfiedlungen am ferbifchen Donauufer, 


welche feitdem fpurlos verfhwunden find.*) Der hochmüthige 
Türke, welcher zweimal in zwei Jahrhunderten mit feinem be⸗ 
geifterten Allahgefchrei Wiens Baſtionen erjchütterte, und erft 
30 Jahre vor dem Paſſarowizer Frieden feine Pferde im deut⸗ 
ſchen Donauwaffer hatte jaufen lafjen, der brutale Eroberer von 
Byzanz, mit dem feines Barbarendünkeld wegen diplomatiſch 
kaum verkehrt werden konnte — wie war er plößlich fo maniers 
fi, fo afiatifch artig gegen den Nemtſche⸗Giaur geworden, 
deffen ftarfen Arm er bei Peterwardein und Belgrad erft jo 
empfindlich hatte fühlen lernen. Wie feltfam, faſt mährchenhaft 
klingt die Schilderung des türfifchen Reichshiftoriographen von 
der glänzenden Aufnahme, welche der Taiferliche Friedensbot⸗ 
Ihafter Graf Wirmond in Stambul gefunden, und der detais 
lirte Bericht über die fieben mal fieben Gefchenfe, welche der 
Großherr mit einem Gefolge von unerhörter Zahl und Pracht 
nach Wien gefandt! — Und das war jo wenige Jahre nad der 
Regierung jenes Sultan Mohamed IV., des türfifchen Nimrod, 
welcher durch feinen Kaimakan den ruffifchen Botſchafter, weil 
er fih nicht tief genug vor feinem Throne büden wollte, mit 
Schlägen zur Thüre hinauswerfen ließ. Ja noch zwei Jahre 
nad) dem Abſchluß des für Defterreich jo ruhmvollen Paſſarowi⸗ 
zer Friedens wurde dem moskowitiſchen Botfihafter, der bei Er⸗ 
neurung des Friedensvertragd zwifchen Rußland und der Pforte, 
für feinen Herrn den Selbitherrfcher aller Reußen, den Kaifer« 
titel begehrte, türkifcherfeits feierlich erwiedert : die hohe Pforte 
erkenne nur zwei Kaifer auf diefer Erde an, nemlich den Pas 
difcha von Stambul und den „Betfchstihafart" d. h. den Cäſar 
von Wien. 


) ©. Driefh und Ranke's Gefchichte der ferbifchen Revo⸗ 
Iution. Eine diefer Ortfchaften hieß Zweibrüden und war von Pfäls 
zern bewohnt. 
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Der Nemtſche-Giaur war alfo der einzige unter feinen uns _ 
gläubigen Gegnern, den der Osmane als feinen ebenbürtigen - 
Rivalen in Oſteuropa, als feinen verhaßten, aber mächtigen, : 
im Waffenhandwert wohl geübten Gegner behandelte. Imme 
wurde der Krummſäbel der Spahi und des Janitjcharen forg - 
licher gewebt, wenn e8 galt, den harten Damaszener an det 
wuchtigen Eifenfchwere deutjcher Ritterfchwerter zu erproben, als 
wenn er gegen einen andern Feind aus der Scheide fuhr. Mat 
braucht hierüber nur die türfifhen Reichsgefchichtsjchreiber FE 
zur Regierung Sultan Achmet III. nachzulefen. Die Polen, die ; 
Venetianer, die Ruſſen, felbft Frankreich und England ware ; 
damals in den Augen der Türken neben dem deutfchen Neil „ 
nur Mächte zweiten Range. Selbft der „weiße Schnurrbart"*) _ 
im Rorden, der Schöpfer eines folofjalen Reiches, welchet * 
Schweden als Großmacht zertrümmerte, den Kaukaſus zittern , 
machte, Perfien demüthigte und bis in die paradieſiſchen Gauen 
des Wunderlandes Mafenderan den wunderbaren Ruf mostowi | 
tiiher Siege trug, hatte der Pforte keine jo Hohe Meinung von 
feiner Kriegsmacht beizubringen gewußt. Ja, er verdantte e# { 
fogar türkiſcher Großmuth und den klingenden Diplomatenküne 
ften ſeines Kanzlers Schaffiroff, wenn in den Pruthfümpfen mit 
feiner Perſon nicht auch feine Krone fteden blieb. 

Die Gefhichte hat feit dem Pafjarowizer Frieden von dem . 
Erfolgen Defterreihe im Orient gar wenig Rühmliches aufn 
zeichnen. Kein Montecuculi, fein Eugen führte mehr die Adler 
fahne und die gute deutjche Klinge gegen Halbmond und Rode, 
ſchweif, die für die unglüdlihen Chriftenvöffer an der untern | 
Donau die Symbole unerträglichen Tyrannenjoches blieben. Es 


Mo. KG NM 


*) So nannten die Türken Beter den Großen. 
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ſhien mehr Schwäche und Schlafſucht, mehr thatloſe Unent⸗ 
ſhloſſenheit, als falſche Großmuth oder politiſche Berechnung, 
wihe das Wiener Cabinet unter der Leitung des Grafen Zin⸗ 
pedorf, welchen die Zeitgenofien als den beften Koch und den 
Wechteiten Staatsmann Europa's bezeichneten, wie unter feinen 
Achfolgern bewogen, aus den Berlegenheiten ver Pforte keiner: 
ki politifche Vortheile zu ziehen, den einreißenden Verfall des 
"maniichen Staates, die Unzufriedenheit, die Aufitände der 
wer gedrüdten Rajas nicht zur Gründung eines ſtarken chriſt⸗ 
hhen Donaureihes, von den Karpathen bis zu den Ufern des 
Sontus unter dem Heerbann Defterreichd als Oriflamme deut⸗ 
Wer Ration zu nützen, vielmehr ed dem aufftrebenden ehrlüfter- 
un Nachbarn im Norden ganz allein zu überlaffen „:mit rauher 
direntatze von dem Goldreifen des finfenden valbmondes ein 
Stud nach dem andern abzureißen. 

Serbien und die Wallachei, fogar der wichtige Donausafen 
Yelgrad, welchen Eugens Heldendegen für Defterreih gewon⸗ 
m, gingen durch Die zaghafte Schwäche des Wiener Cabinets, 
wrh Succows Berrath, durch Wallis’ diplomatische Unfähigkeit 
md Die Feigheit eined Neipperg, der im Türkenfager mehr für 
kin Leben als für Oeſterreichs Ehre zitterte, wieder verloren. 

Gelegenheiten, diefe Provinzen wieder zu erlangen, boten 
fh in der Folge oft — man hat fie nie.benüßt. Die türkiſche 
Reihsgefchichte regiftrirt zwei Decennien nach dem Frieden von 
Saflarowiz die Trophäen des Sieges von Kruzka ſammt den 
diplomatiſchen Errungenfchaften des für Defterreich ſchimpflichen 
Belgrader Friedens und in den Phrafenfhwulit orientalifchen 
Eiyles mifcht der türkifche Hoffchreiber al’ feinen ätzenden Hohn 
über den aefchwächten und gedemüthigten Nemtfhe-Giaur 
d. h. den deutfchen Ungläubigen. Der ehrliche und patriotifche 
Sammer-Purgftali aber wirft voll Verdruß feine Feder 
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Der Nemtſche-Giaur war alſo der einzige unter feinen uns 
gläubigen Gegnern, den der Osmane als feinen ebenbürtigen 
Rivalen in Ofteuropa , als feinen verhaßten, aber mächtigen, 
im Waffenhandwert wohl geübten Gegner behandelte. Immer 
wurde der Krummfäbel der Spahi und des Janitfcharen forg- 
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wenn er gegen einen andern Feind aus der Scheide fuhr. Man 
braucht hierüber mur die türkifchen Neichsgefchichtsfchreiber bie 
zur Regierung Sultan Achmet IH. nachjulefen. Die Polen, die 
Venetianer, die Ruſſen, felbit Frankreih und England waren 
damals in den Augen der Türken neben dem deutfchen Reiche 
nur Mächte zweiten Range. Selbſt der „weiße Schnurrbart" *) 
im Rorden, der Schöpfer eines folofjalen Reiches, welcher 
Schweden ald Großmacht zertrümmerte, den Kaukaſus zittern 
machte, Perfien demüthigte und bis in die paradiefifchen Gauen 
des MWunderlandes Mafenderan den wunderbaren Ruf moskowi⸗ 
tiſcher Siege trug, hatte der Pforte feine jo Hohe Meinung von 
feiner Kriegsmacht beizubringen gewußt. Sa, er verdankte es 
fogar türkifcher Großmuth und den klingenden Diplomatenfün- 
ften feines Kanzlers Schaffiroff, wenn in den Pruthfümpfen mit 
feiner Perfon nicht auch feine Krone fteden blieb. 

Die Geſchichte hat feit dem Pafjarowizer Frieden von den- 
Erfolgen Defterreih8 im Drient gar wenig Rühmliches aufzus 
zeichnen. Kein Montecuculi, fein Eugen führte mehr die Adler: 
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ſchien mehr Schwäche und Sclaffuht, mehr thatloſe Unent⸗ 
ſchloſſenheit, als falſche Großmuth oder politiſche Berechnung, 
welche das Wiener Cabinet unter der Leitung des Grafen Zin⸗ 
zendorf, welchen die Zeitgenoſſen als den beſten Koch und den 
ſchlechteſten Staatsmann Europa's bezeichneten, wie unter ſeinen 
Nachfolgern bewogen, aus den Verlegenheiten ver Pforte keiner⸗ 
lei politifche Bortheile zu ziehen, den einreißenden Berfall des 
osmanifhen Staates, die Unzufriedenheit, die Aufftände der 
ſchwer gedrüdten Rajas nicht zur Gründung eines ftarfen chriſt⸗ 
lichen Donaureiches, von den Karpathen bis gu den Ufern des 
Pontus unter dem Heerbann Defterreichs als Oriflamme deut: 
her Nation zu nüßen, vielmehr e8 dem aufftrebenden ehrlüfter- 
nen Nachbarn im Norden ganz allein zu überlafjen ‚mit rauher 
Bärentage von dem Goldreifen des finfenden Halbmondes ein 
Stück nad) dem andern abzureißen. - ot 
Serbien und die Wallachei, fogar der wichtige Donauhafen 
Belgrad, welchen Eugens Heldendegen für Oeſterreich gewon⸗ 
nen, gingen durch die zaghafte Schwäche des Wiener Cabinets, 
durch Succows Verrath, durch Wallie’. diplomatiſche Unfähigkeit 
und die Feigheit eines Neipperg, der im Türkenlager mehr für 
jein Leben als für Oeſterreichs Ehre zitterte, wieder verloren: 
Gelegenheiten, diefe Provinzen wieder zu erlangen, boten 
fi in der Folge oft — man hat fie nie.benüßt. Die türkiſche 
Reichsgeſchichte vegiftrirt zwei Decennien nad dem Frieden von 
Paffarowiz die Trophäen des Sieges von Kruzka fammt den 
diplomatifchen Errungenfchaften des für Defterreich [chimpflichen 
Belgrader Friedens und in den Phrafenihwulit orientalifchen 
Styles mischt der türkiſche Hoffchreiber all’ feinen äbenden Hohn 
über den gefchwächten und gedemüthigten Remtfhe-Giaur" 
d. h. den deutfchen Ungläubigen. Der ehrliche und patriotifche 
Hammer-Purgftall aber wirft voll Verdruß feine Feder 
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weg und läßt ſeine osmaniſche Geſchichte unvollendet, um nicht 
der Trompetenbläfer ruſſiſcher Triumphe fein zu müſſen. 

Seitdem vegetirt der „Betjh=tihajari“ im Andenten 
der Türken als eine fagenhafte Geftalt, als eine jener morſchge⸗ 
wordenen Herrlichkeiten, welchen nach des Morgenlanders fatalis 
ſtiſcher Vorſtellung der alte Fluch der Bergänglichkeit auf die 
Stimme gegraben if. Sofeph II. mattgeführter Feldzug hatte 
fein günftiges Nefultat. Der moskowitiihe Zar nahm jeitdem 
in der Machtvorftellung der Orientalen den Pla des römiſch⸗ 
deutfchen Imperators ein und mit dem Padiſchatitel, den jenem 
die Pforte in Folge feiner erprobten Waffenüberlegenheit nicht 
länger vorenthalten konnte, trat fie ihm die fehönften Küftenlan- 
der des fchwarzen Meeres ab. 

Zu Baktſchi⸗ſarai, in der mährdenhaften Tartarenftadt, 
wiegte, nah Münnich's und Dolgorucki's Siegen die große 
Katharina ihren majeftatifchen Leib auf den wohligfeidenen 
Divanliffen deſſelben Chanpalaftes , wo einſt Maria Potozka, 
die unglüdlihe Heldin in Puſchkins vielbefanntem Gericht, 
unter den Dolchen eiferfüchtiger Haremsfurien verblutet war. 
Die Tartarenmaht, die goldene Horde waren vor den mosko⸗ 
witifhen Donnerbühfen und den Kofakenlanzen zerftoben, gleich 
wie die luftigen Gebilde der Kata morgana in den Steppen vor 
den rauhen Nordftürmen. Im ſchwarzen Meer, wo man vor 
80 Jahren außer einigen elenden Kojatenbooten fein ruffiiches 
Schiff gejehen, dominirt heute faft ausfchlieglich nur die ruſſiſche 
Kriegsflagge. Vom Dnieper bis zum Phafis, den einft die gold- 
lüfternen griedhifchen Vließſucher beſchifften, zieht fich heute die 
lange Reihe von aufblühenden Städten und Seehafen, zum 
Theil von deutjchen Auswanderern bevölkert, denen es dort nicht 
vergönnt ift, unter deutfhem Schuße zu leben und zu wirken. 

Aber nicht blos nah Oſten ftredte der nordiſche Briareus 
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feine taufend begehrlichen Finger aus. Nach allen Himmels⸗ 
gegenden war ſein Appetit der gleiche. Alle Provinzen und 
Völker, die im Bereiche ſeiner ſcharfen Krallen lagen, wurden, 
ungefragt ob gerne oder nicht, in des Hunderthaͤndigen Um⸗ 
armung geriſſen. Finnland, Polen, die Kuͤſtenländer am Kas⸗ 
piſchen See, Beſſarabien, die Krim, das herrliche Kolchis, ſie 
hatten der ruſſiſchen Ländergier nicht genügt. Auch an der 
Donau herauf, wo durch hiſtoriſche Rolle und politifche Stellung 
Defterreich die erite Anwartſchaft gebührte, wandelte der Koloß 
mit Siebenmeilenftiefeln unaufhaltfam vorwärts, die ehernen 
süße in beide Ufer ftampfend. Die Sulinamündungen ſperrten 
ruſſiſche Schlagbaume. Die Moldau und Wallachei befamen 
ruffiihen Schuß und ruffifhe Garnifonen, Serbien wurde Ruß⸗ 
lands Protektorat gnädig gewährt. Selbft in Gegenden, welche 
weit von der ruffiihen Grenze liegen, wie in dem Bergland 
Montenegro wurde das ruffiihe Schußpanier aufgeftedt und der 
unbändige Stamm der Tiehernogorzen bequemte fih einen 
Vladika zu ernennen, der feinen Sahresgehalt aus den Handen 
des Sedelmeifterd Sr. Majeftät des Kaiſers aller Reußen bes 
zieht. 

So hatte fi mit fehweigender Zuftimmung oder mindeſtens 
bei volllommener pafjiver Refignation Defterreichg der ruſſiſche 
Einfluß rings um die öfterreichifchen Oftgrenzen eingeniftet, wo 
er nicht hingehörte —, der ruſſiſche Herrfcherton war überall laut 
geworden, wo Defterreich feiner Stellung, feinem Intereſſe, feis 
ner Würde und feiner Zukunft fchuldig war, diefe fremde Ein: 
mifhung nicht zu dulden, wo e8 eine jelbitthätige Rolle, die ihm 
Natur und Nothwendigkeit als felbitftäandiger Großmacht aufer- 
legten, nicht zurüdweifen durfte, wollte e8 nicht feine Stellung 
im Oſten an der wichtigften und baufälligften Seite feines großen 
Staatsgebäudes mit eigenen Händen untergraben und zerrütten 
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den Bralaten und tbeolegiichen Projeſſoren zu Salamanka Rede 
fiehen mußte, da jein geiſtiges Auge auf der andern Hemiſphäre 
einen neuen Belttheil erblickte, wo der edle Galilei wie ein armer 
Sünder Buße that, weil er für dieſen Erdball die Bewegung in 
Anſpruch nahm, wo grogen Denkern, wie dem Macchiavell und 
dem Keppler, Kerker und Folter drobten, wo Lactantius und 
Sand Augufiinus oder eine Stelle im Brief Petri an die He⸗ 
braer mehr Autorität hatten, als alle mathematijchen Beweiſe 
und fonnenflaren Thatſachen, diefer taufendjährige Hemmſchuh, 
in welden die menjchliche Denkkraft durch Die Herrichaft der 
Kirche eingefpannt worden, war geiprengt. Der dumpfe mittel- 
alterlihe Geift mit feinem Yanatismus und Aberglauben war 
vom Geift der Freiheit und der Toleranz , welchen die Reforma⸗ 
tion gewedt, zurüdgedrängt worden. Lebtere rief num rafch jene 
Reihe hochwichtiger Entdedungen und Erfindungen in allen 
Zweigen des Wiſſens hervor, welche dem zurücgehaltenen Gang 
der Eivilifation beflügelte Eile gaben, mächtige Reformen und 
Beränderungen im Staatenmechanismug und Völkerleben hervor: 
brachten und noch zahlreichere Ideen von wuͤnſchenswerthen Bers 
befjerungen in Umlauf febten. 

Diefem großen weltlihen Reformgedanten, welcher der kirch⸗ 
lichen Reformation im hriftlihen Europa auf dem Fuße folgte, 
haben die mahomedanijchen Reiche zu fpat Gehör gegeben und 
daraus feimte ihr Verderben. Ein Jahrhundert des Zurüde 
bleibens laßt fi nicht mit Sprüngen nachholen ohne große Ins 
convenienzen, ohne die Majchine aus den Fugen zu treiben. 

Märe gleichzeitig mit Peter dem Großen, der wie Euftine 
fo treffend jagt, das wichtige Problem einer Combination des 
europäifchen Wiffend und Berftandes mit dem Geifte Afiend 
durch den kühnen Griff feiner Riefenfauft zu Stande gebracht 
und damit den Grundftein zu einem Weltreiche ſo eigenthümlicher 
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Art gelegt, wäre damals ein Reformator auf dem Throne Ds» 
mans gejeflen. der, wenn auch nicht das Genie des großen Zaren, 
doch die Energie und den vedlihen Willen eines Mahmud II. 
gehabt, jo hätte ſich das Türkenreich wahrfcheinlich noch zur rech⸗ 
ten Zeit erftarft und auf Jahrhunderte hinaus feine Exiſtenz 
und Macht gerettet. Co aber wollte das Schidfal, daß Zanits 
ſcharenaufruhr den fchwachen Achmet II. damals auf den Thron 
erhob, den feine Soldateska zwang, in alttürkifcher Weiſe fort⸗ 
juregieren und daß unter den Nachfolgern des klugen Großwef- 
fire Muſtapha Köprili feiner war, der mit feinen Fußftapfen 
jtaatlicher Verbefierung und gerechter Behandlung der Naja trat. 
Rußland allein blieb im Beſitze des Geheimniffes, 60 Millionen 
Menfchen der verfchiedenften Racen und Religionen mit Hülfe 
der adminiftrativen Einrichtungen Europa's auf orientalifche 
Weiſe zu beherrfhen und zugleich dem Regierungsmechanismus 
eine Schnellfraft zu geben, die felbft das ungeheure Hemmniß 
übergroßer räumlicher Ausdehnung beinahe zu überwinden vers 
fand. 

Damals, wo der friegerifche Geift in den moslemifchen Völ⸗ 
fern Borderafiend noch nicht gebeugt, der Glaube an ihren guten 
Stern durch die ſpätern unglüdlichen Kriege noch nicht erfchüts 
tert war, damals würde das von Stambul ausgegebene Beifpiel 
der Reform in Verwaltung und Heerwefen anregend auf den 
ganzen moslemifchen Orient gewirkt und dem großen Bölfer- 
compfer einen neuen prometheifchen Lebensfunken eingehaudt 
haben , ehe ihn Erftarrung und Lahmheit befallen , der türfifche 
Padiſcha hätte für ganz Vorderafien die Rolle des großen Zaren 
fielen können. Uber die Vernichtung der Janitfcharenmiliz, 
welche am allerwenigften von einerHeform im Kriegdwefen hören 
wollte, mußte dann gleichzeitig mit der Bernichtung der ruffifchen 
Strelitzenmacht eintreten. Zum Unftern der Türkei fam fie und 
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mit ihr das Mittel der Rettung um ein volled Jahrhundert zu 
fpat. Ein dauernder Neubau von Byzanz follte nicht durch türs 
fifche Hande gelingen und der Fluch, den der fterbende Mameluk 
Kurtsbai dem Enkel Osmans, feinem Henker, zugerufen : „Aud 
eure Zeit wird fommen und euer Reich in Richt zerftäuben !" — 
er wird in Erfüllung gehen. 

Defterreih hatte dem verfallenden Osmanenſtaat gegenüber 
die Wahl zweier Wege. Entweder feite Allianz mit Rußland 
zur ſchnellen oder allmahligen Vernichtung des Türkenreichs, wenn 
defjen Ruin als unabänderli galt, und gleichmäßige Theilung 
des osmanischen Erbes, oder feites Truß- und Schukbündniß 
mit der Pforte und andern Großmächten gegen Rußland zur 
Erhaltung der Türkei, wenn man diefe Erhaltung von höchfter 
Nothwendigkeit im Intereffe Defterreihd und Europa's betrach⸗ 
tete und an deren Möglichkeit glaubte. 

Jeder andere Weg konnte nur zum Nachtheil Defterreiche 
ausſchlagen, fonnte nur zu politifchen Niederlagen führen, am 
allermeijten das traurige Syftem des Nichtsthuns, des paffiven 
Zuſchauens, während jeder neue Krieg im Dften das Zarenreich 
mit einer fchönen Provinz vergrößerte und deffen militairifche 
Macht durch ftete Hebung ftärkte. 

Nicht Scrupel des Rechtsſinnes oder der Dankbarkeit konn⸗ 
ten das Wiener Cabinet abhalten, den Verfall des Türkenſtaates 
zu jeiner Arrondirung gegen das illyrifche Dreied Hin zu nüßen 
und fih die Donauherrſchaft bis zu ihrer Mündung zu fihern. 
Wahrlich der Türke hatte ſich gegen Defterreich nie durch Groß« 
muth ausgezeichnet, noch durch feinen Rechtsſinn von Invafionen 
abhalten lafien. Er war an der Donau ſtets erobernd aufge 
treten, folange er feine Stärke fühlte und hatte eine freund« 
nachbarliche Miene gegen den römiſch⸗-deutſchen Kaifer erſt dann 
angenommen, als er das Sinken der Kräfte fpürte. 
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Das vergangene Jahrhundert, wo Oeſterreich dieſe entſagende 
Großmuth gegen den ungläubigen Nachbarn übte, hat überhaupt 
nicht glänzende Zeugniſſe hiſtoriſcher Dankbarkeit aufzuweiſen. 
Der Staat, welcher den Kara⸗Muſtapha unter die Mauern von 
Wien geſchickt, um die Kaiſerſtadt mit Feuer und Schwert ein⸗ 
zunehmen, wurde in feiner fpätern Schwäche geſchont, während 
der Staat, der feinen Heldenfönig Sobiesfi unter die Mauern 
von Wien gefandt, um die Kaiferftadt von ihren barbarifchen 
Drangern zu befreien, in feiner fpätern Schwäche erobert und 
getheilt wurde. Doch das foll nur gefagt fein zur Wahrung des 
alten Satzes: dag im Wörterbuch) der Politik das Wort „Dank⸗ 
barkeit” noch feine Stelle gefunden, und zum Beweife, daß es 
ein andrer Grund geweſen fein muß, welcher Defterreichs fo un 
eigennmüßige und entfagende Politik gegenüber dem verfallenden 
Dsmanenftaat motivirte. 


Um das NRäthfel der Metternichfchen Politik im Often zu Id« 
fen, ward unter den Politikern viel hin und her gefonnen und 
geredet. Das Treffendfte hierüber hat wohl vor Jahren einmal 
Thiers auf der Rednerbühne der Deputirtenfammer gefagt. 


Fürft Metternih empfing mich damals in derfelben huld- 
vollen Weife, womit er manches Autorenherz gewonnen. Die 
Kunde des Orients, fagte er, liege ihm fehr am Herzen, auch Teje 
er in feinen Mußeftunden nichts Tieber, als naturwiſſenſchaftliche 
Bücher. Ueber die Liebe zur Wiſſenſchaft fielen vecht ſchöne 
Worte, meinem NReifeunternehmen wurde die volle fürftliche 
Theilnahme zugefagt und die gewünfchten Empfehlungsbriefe 
jollten mir eingehandigt werden. Der Fürft wollte fih meiner 
afrifanifchen Neifeberichte noch recht genau erinnern, fagte mir 
hierüber viel Verbindliches, und ich mußte feine Güte um fo 
höher anfchlagen , als ich einigen Grund hatte zu glauben, daß 
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er dieſe Berichte nie geleſen, ſondern nur durch den Baron 3... 
Vortheilhaftes davon ſprechen gehört. 

Sr. Durchlaucht war von demſelben Günſtling auch unter⸗ 
richtet, daß neben der Fauna und der Geologie der orientaliſchen 
Länder möglicherweife auch deren ftaatlihe und gefellfchaftliche 
Zuftände einen Theil meiner Studien abforbiren, und daß viel- 
leicht einige Früchte diefes Studiums ſchwarz auf weiß d. h. in 
Beilage-Auffägen der Allgemeinen Zeitung fichtbar wer: 
den könnten, welche zu jener Zeit ald das einzige im Kaiferitaat 
erlaubte große deutfche Blatt einer Bedeutung und eines An- 
fehens in Defterreich genoß, wie fie heute bei dem Ueberfluß an 
Journalen, bei der Meberfättigung des Publicums ſchwerlich ir- 
gend einem Blatt mehr zu Theil wird. 

Fürft Metternich, der mit mir höchit gefpracdig ein Stünd- 
chen in feinem Arbeitzimmer auf und ab ging, berührte zuletzt 
die Politit. Als ih an ihn die Bitte ftellte, mir feine Anfichten 
mitzutheilen, wie ein Deutjcher die orientalifche Frage vom 
deutfchen Standpunkt aufzufaffen habe, ſchwieg er einen Augen- 
blick und über fein fein und edel gefchnittenes ariftofratifches 
Geſicht fpielte ein Zug, den man faft für eine Anwandlung von 
Berlegenheit hätte halten können, wenn folche bei einem fo rede— 
flüffigen und wortgerüfteten Großdiplomaten überhaupt denkbar 
wäre. Str. Durchlaucht geruhte mir zu jagen, daß fein Freund 
und Bertrauter Baron Clemens von Hügel, der feine Anfichten 
über die türfifche Frage genau kenne, mich hierüber des Nähern 
und Beitimmtern belehren werde. Nach einigen indifferenten 
Aeuperungen kam jedoch der Fürſt felbft wieder auf die große 
öftliche Angelegenheit zu fprechen, die einzige, welche damals die 
europäischen Großmächte neben ihren innern Verlegenheiten fehr 
ernſtlich befchäftigte. Ich glaube die Aeugerungen des berühmten 
Staatsmannes hier nicht wörtlich wiedergeben zu dürfen und 
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bemerke nur, daß die Hindeutung auf die Nothwendigkeit einer 
friedlichen und erhaltenden Politik Oeſterreichs der kurze Sinn 
der ziemlich gedehnt und allgemein gehaltenen Bemerfungen war. 
Durch eine kleine Paufe im ergiebigen Nedefluß ließ ich mid 
gegen den Rath des Hofrath von *** zur interruptiven Zwiſchen⸗ 
frage verleiten: ob die erhaltende Politik auch da an ihrem 
Plage jei, wo man durch die übergroße Ausdehnung des Nach⸗ 
bare Gefahr Taufe, Licht und Luft zu verlieren, und ob die 
Sriedensliebe fo weit gehen dürfe, fremdes Protectorat in Län« 
dern zu dulden, welche Defterreichd Grenze berühren, bei Völkern 
desfelben Stammes, deffen Repräfentanten auch unter öfterreichi« 
ſchem Szepter ftehen ? 

Diefe Zwifchenftage und vielleicht mehr noch der nicht ganz 
unterwürfige Ton, in dem fie ausgebracht worden und den man 
in der Staatskanzlei faſt ausfchlieglich zu hören gewöhnt war, 
mißfielen fichtlich und fehnitten Teider die Converfation ab. Man 
ſchien ſich plößlih zu erinnern, daß Zurücdhaltung zum diplo- 
matifchen Weſen gehöre, und gab mir zu verftehen, daß auch 
hinfichtlich diefes Punktes der genannte Baron den Auftrag er- 
halten werde, ſich meiner Unkenntniß und Wißbegierde zu er⸗ 
barmen und mich zu belehren, warum die öftliche Politik fo und 
nicht anders fein könne und dürfe. Meberdieß bereife gegen» 
wärtig der General von Hauer die türkifchen Donauländer in 
einer politifchen Miffion, und ich könnte diefen Diplomaten, der 
mich beſtens aufnehmen würde, in Belgrad finden. Die Audienz 
war. zu Ende. „Wir müſſen und noch einmal fprechen ‚" fagte 
Für Metternich im huldvollſten Ton und der lebte durchdrin⸗ 
gende Bli der [hönen ruhigen blauen Augen fehien zu fragen: 
ob ich wohl aud fo beglückt und entzüdt von fo freundlicher 
Herablaffung von dannen ziehe, wie andere Literatoren ? 

Auf die Unterredung mit dem Bertrauten des Staatskanzlers, 
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dem Baron Clemens von Hügel, war ih nun um fo geſpannter, 
weil ich aus feinem Munde endlich in die eigentliche Geheimlehre 
des öfterreihifchen Reſignationsſyſtems im Dften eingeweiht zu 
werden und über die türfiihe Frage ganz neue Gefichtspunkte 
eröffnet zu fehen hoffte. Baron Elemend von Hügel war Staats- 
archivar, figurirte neben Jarde, Pilat und dem Schaffhaufer 
Er-Antiftes Hurter unter den Commis der Staatskanzlei, 
war von jeher ein Freund des Metternichichen Haufes und vom 
Fürften fpeciell beauftragt, ihm alle intereffanten und leſens⸗ 
werthen Zeitungsartikel anzuftreichen. Derfelbe nahm mich wie 
alle ihm vom Fürften Empfohlenen mit ungemeiner Artigfeit 
auf und ich fand in feinem Salon Männer, welche den Orient 
aus eigener Anſchauung kannten, 3. B. den Tenntnißreichen 
Bergrath Nuffegger und den berühmten indifchen Reifenden 
Karlvon Hügel. Biel ward dort über die Levante geſpro⸗ 
hen, nur gerade das hütete man fich zu berühren, was im 
Munde öfterreichifcher Politiker das Nächſte und Wichtigſte hatte 
fein ſollen: die Machtverhältniffe Rußlands und Defterreichs im 
Dften und den nothwendigen Gang, welchen die Wiener Poli⸗ 
tif einfchlagen mußte, um den feythifchen Herkules, der alle 
Völker, die ihm im Wege ftanden, in feinen Armen erfticte 
oder feinem Niefenleibe affimilirte, fi) vom Leibe zu halten oder 
ihm mit ebenbürtiger Kraft entgegen zu treten, mit andern Wor⸗ 
ten: um das verlorne Sleichgewicht und den preiögegebenen Ein- 
flug Oeſterreichs an der untern Donau wiederherzuftellen. 
Mögen Diplomatenkünfte eine gewaltfame Löfung der großen 
Frage auch noch lange hinaugfchieben, immer muß man auf den 
Moment gefaßt und der Kriſe gewachjen fein. Was wird nun 
Defterreich thun, wenn das ruffifhe Protectorat der Donaus 
fürftenthHümer fih in ein bleibendes Beſitzthum verwandelt, wenn 
zulegt auch Byzanz und mit ihm der Brückenkopf des Bontus, 
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dad Thor des fevantinifchen Handels und der öftliche Schlüffel 
des Arhipelus und Mittelmeeres in ruffifhe Hande übergehen ? 
— Man wollte nichts von foldhen Gefahren wiflen, man igno⸗ 
tirte die Werften, die Kriegshäfen und die Flotten von Nicolajeff 
und von Sebaftopol, diefe Damoklesichwerter, die an langen 
Pferdehaaren gebunden über dem Scheitel Stambuls und des 
armen Sultans ſchweben. Man ſprach lieber von der auftrali« 
hen Flora, melde in Hietzings Gewächshäufern fo ftattliche 
Vertreter hatte, von den prächtigen Papageien, die dem Baron 
Karl Hügel vom Ganges zur Donau gefolgt, vom Wunderland 
Faſoglo, wo Bergrath Auffegger nad) Gold gegraben, von 
Mehemed Alt und Rundfhit-Singh, vom blauen Nil und blauem 
Dunft. Man machte es wie der Bogel Strauß, der da glaubt 
durch Begraben der Augen im dicken Federpelz dräuenden Ge: 
fahren zu entgehen und meinte vielleicht mit jenem römiſchen 
Käfar, daß dieDinge nicht gefihehen, wenn man nicht von ihnen 
vede, und daß in großen Uebeln Stummfein der beite Talie- 
man fei. 

Dank meiner beharrlichen Zudringlichkeit gelang e8 mir zu. 
lebt dennoch, den doctrinäaren Baron Clemens von Hügel zu 
einem politifhen Privatiffimum über den Drient zu bewegen. 
Leider habe ich davon gar wenig profitirt. Herr von Hügel ver« 
fand es meifterhaft, Parade zu machen mit einem Wuft gehalt- 
lofer Scheingedanten, mit Rhetorik und philofophifchen Redens⸗ 
arten, die Leerheit feined Hirns zu verblümeln und nichtigen 
Worten einen Anftrih von Gedantentiefe zu geben. Auf gewiſſe 
Menſchen hat er damit manchmal Eindrud gemacht, bejonders 
in den erften Augenbliden. Näher betrachtet erfannte der nüch⸗ 
terne Beobachter bald die geiftige Dürre, die Armuth an gejuns 
den Ideen. Man konnte von dem feligen Staatsarchivar, wie 
Shakspeare von jenem Benetianer jagen: „Seine vernünftigen 
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Gedanken ſind zwei Weizenkörner in zwei Scheffeln Spreu ver⸗ 
ſteckt; ihr ſucht den ganzen Tag, bis ihr ſie findet, und wenn 
ihr ſie habt, ſo verlohnen ſie das Suchen nicht.“ 

Im erſten Augenblick war ich verwundert, warum gerade ihn 
Fürſt Metternich zum Dolmetſcher feiner Anſichten, zum Ausleger 
der öſtlichen Politik Oeſterreichs wählen konnte. Bei langerm 
Nachdenken erſchien mir dieſe Wahl ungemein klug. War doch 
die öſtliche Politik, wenn nicht der ſchwärzeſte und anrüchigſte, 
doch der politiſch ſchädlichſte Fleck im Metternichſchen Syſtem 
und bedurfte allerdings des diplomatiſchen Myſteriums und der 
rhetoriſchen Nebelkappe mit dogmatifch-doctrinellem Aufputz, um 
dem nüchternen Auge zu verbergen, wie verwittert, wie faul die⸗ 
fer Fled war. 

Wenige Wochen nach meinem Abjchied von Wien traf ih an 
der türkifchen Donau den General von Hauer, der von einem 
Ausflug in Bulgarien eben im Begriffe ftand, nach Belgrad zu- 
rüdzufehren. Er war ein geiftvoller, fenntnißreicher Mann, aus» 
geftattet mit feinem Beobacdhterauge, von einnehmenden welt- 
männifchen Manieren. Bor der Mehrzahl der Diplomaten hatte 
er neben feiner mittheiljamen Offenheit auch ein Herz voraus, 
welches nicht verfchloffen war den edelften Regungen der Huma⸗ 
nität. Er äußerte warmes Mitgefühl mit dem fehauderhaften 
2008 der Ehriften in Bulgarien und Bosnien und erzählte mir 
hierüber aus feinen eigenen Wahrnehmungen und Erfahrungen 
eine Reihe von haarſträubenden Thatfachen. 

In Bosnien erihien ihm die Lage der Chriften als ziemlich 
hoffnungslos. Die bosnifhen Chriften haben nicht die numes 
rifche Meberlegenheit für fih, wie die Serben und Bulgaren. 
Die Dränger, die Unterdrüder find dort weniger die alten Stod- 
türken, ale die eingebornen Moslimd, die Nachfommen jener 
Bosniaken, welche zur Zeit der türkifchen Invafion das Kreuz 
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verließen, um dem ſtärkern Halbmond zu huldigen, und, wie alle 
Neubekehrten, die wüthendſten Verfolger, die brutalſten Schin⸗ 
der ihrer frühern Glaubensgenoſſen und Landsleute wurden. 
Diefer zahlreichen, hochfahrenden , kriegeriſchen Kafte gegenüber 
hatten die in Sclaverei verdorbenen, an Elend und Mißhand⸗ 
fung gewöhnten, waffenjcheuen Chriften keine Erlöfung zu Hoffen, 
ohne bewaffneten fremden Beiftand, der ihnen zulebt nicht von 
ihrem riftlihen Nachbar, fondern von den Türken felber unter 
Anführung eines tapfeın Renegaten ihres Stammes kommen 
follte nach Tangen bangen Jahren des drüdendften Sclavens 
looſes. 

In Bulgarien hausten damals die Arnauten, welche der von 
regelmäßigen Truppen entblößte Paſcha wegen vermeintlicher 
Gefahr zu ſeinem Schutze herbeigerufen hatte und ſie nicht mehr 
los werden konnte. Früher hatte ſich derſelbe als Feſtungscom⸗ 
mandant von Belgrad beliebt gemacht und ſich als ganz honetter 
Türke gezeigt. Seitdem ſchien er vollkommen eingeſchüchtert 
durch ſeine wilde Soldateska und ließ deren Gelüſten freien 
Lauf. Da verging kein Tag, wo dem öſterreichiſchen Agenten nicht 
Gräuel aller Art zu Ohren kamen, wie die gedungenen Lands» 
fnechte Albaniend Knaben und Jungfrauen fehändeten und die 
Manner an den Beinen aufhängend mit dem Kopfe über glühenden 
Kohlen zappeln ließen, um ihnen das Geftändniß vergrabnen 
Silbers zu erpreifen, das oft nur in der habfüchtigen arnauti« 
[hen Einbildung eriftirte. Solchem entmenſchten Wüthen gegen- 
über dünkte dem armen Bulgaren das harte aber reguläre Herr- 
ihen und Walten des ruffifchen Kreishauptmanns und Steuer: 
einnehmers , der Knute und des Pleti noch wie eine Erlöſung 
und wie gerne wäre man in Bulgarien ruſſiſch geworden! Die 
nach der Wallahei ausgewanderten Bulgaren faßten den Plan, 
fi) der Feſtung Braila zu bemächtigen, um mit den dort erbeu« 
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teten Waffen ihren unterdrückten Brüdern zu Hülfe zu kommen. 
Der Plan wurde entdeckt und hatte noch ärgern Druck zur Folge. 
Wer die Lage der Dinge in Bulgarien und die Behandlung des 
Volkes fah, dem mußte allerdings felbit das trübe Loos der 
großruſſiſchen Muſchiks noch als beneidenswerth erfcheinen , und 
er konnte jenen bangen Klageton des flavifchen Dichters richtig 
würdigen : 
„Der ganzen Welt erfcheint Aurora, 
Nur am Balkan ift fein Tag. 
In einem Meer von bittern Thränen 
brennt die tiefe Wunde, 
welche die Knechtſchaft fchlug.” 

Ehe die Bulgaren ihre Hände nah Rußland augftredten, 
hatten fie wie die Serben, wie die Bosniaken an Wien gedacht. 
Die Hoffnung, unter dem Schirm Oeſterreichs ein milderes Loos 
zu finden, als unter dem rechtgläubigen Zaren, überwand ihre 
religiöfen Bedenklihkeiten. Die Bulgaren fandten geheime Bes 
vollmächtigte an die öfterreichifchen Eonfulate in Jaſſy, Bucha⸗ 
reft und Galacz. Getreu ihrer Inftruction erwiderten diefelben, 
daß von Defterreich nichts zu erwarten fei, indem das Wiener 
Cabinet es nicht für angemefjen halte, fi in die innern Ber: 
hältniffe der Türkei zu mifchen. 

Der öſterreichiſche Internuntius hatte feinen Schritt zur 
Befreiung Bulgariend von den Arnauten gethan. Erſt ald Herr 
von Titoff für die gequälten Rajas das Wort nahm, kam die 
Abhülfe fehnell und der an Mannszucht gemöhnte Nizam erſetzte 
Albaniens ſcheußliche Soldatesfa. Den Donauchriſten aber follte 
damit recht anjchaulich gemacht werden, von wo allein Linderung 
ihres Looſes zu hoffen fei. 

Dennod hatten auswanderungsluftige Bulgaren, über 400 
Familien, fih nicht an den ruffifhen Generalconful Daſchkoff, 
jondern an den General von Hauer mit dem Bittgefuche gewendet, 
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daß ſeine Regierung ihnen geſtatten möge, auf öſterreichiſchem 
Gebiet ein Aſyl gegen die Quälereien der türkiſch-albaneſiſchen 
Wütheriche zu finden. Sie flehten nur um einen led Exde, 
auf dem fie ihr Haupt ruhig niederlegen und für ihr Brod ar« 
beiten tonnten, ohne mißhandelt zu werden, ohne täglıd für 
Hab’ und Leben zittern zu müflen. General Hauer unterftüßte 
das Geſuch diefer Chriften auf das wärmfte. Aber das Wiener 
Cabinet weigerte fich beharrlich darauf einzugehen, folange die 
Bulgaren fich nicht in aller Form aus dem türkifchen Unterthanen- 
verbande loegelöft und von der Pforte den gültigen Ferman zur 
Auswanderung erhalten haben würden. Natürlich wagten die 
Unglüdlichen nicht, der Pforte oder dem Pafıha ein folches 
Geſuch vorzulegen. Das bloße Project einer Auswanderung 
hätte, wäre ed zur Kenntniß der türfifhen Beamten gekom⸗ 
men, nur vermehrten Drud, nur ärgere Miphandlung zur 
Folge gehabt. 

Aber nicht nur die um Schuß und Hülfe flehenden Hände 
jener geduldigen, unkriegeriſchen Gräfo-Slaven an der untern 
Donau und am fhwarzen Meer, deren Wohnfige die öfterreichifche 
Grenze nicht berühren, wurden von der Wiener Staatskanzlei 
zurüdgeftoßen. Auch die näher wohnenden reinen Slaven im 
Zürfengebiete, die Zfchernogonzen, ein kraftvolles, kampfmu⸗ 
thiges Gefchleht, weldyes getreu dem Mahnſpruch Byrons an 
gefnechtete Völker nur durch die eignen Waffen Befreiung ges 
hofft und errungen, nun aber zur Wahrung ihrer Quafi-Unab- 
bängigfeit das Protectorat ihres Gebirgslandes gerne in die 
Hände eines chriftlihen Monarchen gelegt hätte, wandten fich 
im Laufe ihres langen Befreiungstampfes mehr ald einmal bit» 
tend nah Wien. Man lefe, was darüber der kenntnißreiche 
Cyprian Robert in feiner gefchichtlichen Darftellung von Mons 
tenegro fagt. Es bedurfte einer ziemlich langen Zeit, einer öfters 
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wiederholten kalten und verächtlichen Zurückweiſung von Seite 
Oeſterreichs, bis die Tſchernogonzen enttäuſcht und entmuthigt 
ſich entſchloſſen, den Schutz des Zaren ſtatt des Cäſars von 
Wien anzurufen. Kaiſer Alexander nahm die Botſchaft freund⸗ 
lich auf und verſicherte das tapfere Völkchen feiner Theilnahme, 
die nicht blos in Worten beſtand. 


Später verſuchte der Vladika Peter II., obwohl in Rußland 
erzogen, noch einmal mit dem Wiener Cabinet in freundlichen Ber- 
fehr zu treten, es für die Idee eines auſtro⸗ſlaviſchen Donaureiches 
unter der Oberherrlichkeit des öfterreichifchen Kaifers zu gewinnen. 
Nach der Anfiht gründlicher Kenner hing es felbft Damals noch 
von Defterreich ab, durch den leifeften Wink eine Erhebung fammt- 
licher hriftlicher Völker an beiden Stromufern hervorzurufen 
und feine Herifchaft bis zum ſchwarzen Meer als der natürlichen 
und nothwendigen Grenze eines auſtro⸗ſlaviſchen Neiches aus⸗ 
zudehnen. Der Bladita reifte perfönlih nad Wien, um die 
Anerkennung ald Vafall Defterreichs zu erlangen. Als man ihn 
dort nicht offictell empfangen wollte und mit Geringſchätzung 
behandelte, reiſte er nach St. Petersburg, fand dort die ehren- 
vollfte Aufnahme, die beftimmte Zuficherung des ruffifhen Pros 
tectorat8 , die Ernennung als Mitglied der Synode und einen 
Sahreögehalt von 80,000 Rubeln, den ihm der ruffifche Conſul 
von Ragufa regelmäßig ausbezahlt. 


Wenn nad folhen Vorgängen, nad) fo gefliffentlicher Selbſt⸗ 
übertölpelung das Anfehen Oeſterreichs in den türkfifch-flavifchen 
Grenzlanden immer tiefer ſank, der Einfluß Rußlands immer hö⸗ 
her ftieg und der Glaube immer feiter wurzelte, daß Befreiung 
aus dem Türkenjoch und Herftellung eines chriftlih-danubifch- 
pontifchen Reiches nicht von der deutfchen Donau , fondern ein« 
zig nur von der Newa zu erwarten fei, jo war das die ganz na» 
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türliche Folge eines mit aller Starrheit und traurigen Conſe⸗ 
quenz feſtgehaltenen unſeligen Syſtems. 

Mochte man das rathjelhafte Benehmen des Wiener Cabi⸗ 
nets, welches mit unbegreifliher Uneigennübigfeit Alles that, 
um die Sache feines Rivalen und Concurrenten im Often zu 
fordern, ihm felbft die Wege zeigte, wo es feine VBorpoften bie 
dicht an die Ferſen Defterreiche worfehieben fonnte, mochte man 
dieſe Politif deuten wie man wollte, immer konnte man noch zu 
ihrer Entfehuldigung fagen, dag Montenegro nur ein Landchen 
von 120,000 Seelen fei, zu unbedeutend, als daß man ſich um 
das dortige Protectorat und die Bafallenihaft des Vladika küm⸗ 
mere. Zwar hat jehon feit Tſchernoi-Iwo's Zeiten das kleine 
Volk feine große Tüchtigkeit im Kriegshandwerk bewährt, hat 
auch einmal in einer gewaltigen Schlacht die vereinte Türfen- 
macht aufs Haupt gefchlagen, und feine Unabhängigkeit war 
feitdem von der Pforte durch Verzichtleiitung des Haratfch ftill- 
ſchweigend anerkannt. Aber immer konnte man nicht beftreiten, 
dap die Tſchernogonzen höchſtens 20,000 Bewaffnete ftellen 
fönnen und fid) ungerne außerhalb ihrer Berge ſchlagen, dem- 
nad) als Bundesgenoffen im Often nicht von höchfter Wichtig- 
feit find. 

Aber warum die Wiederholung derfelben Politik gegen Ser: 
bien, das auch vor der Thüre Defterreich gelegen, ein ſchönes 
fruchtbares, von einem tüchtigen ftreitbaren Volk bewohntes 
Land, in welchem für eine Million deuticher Anfiedler noch recht 
wohl Raum wäre? Als nächte Nachbarn Oeſterreichs, welche, 
obwohl die meiften Bekenner der griechifchen Kirche, Doch mehr 
als einmal ihre befondere Hinneigung zu Defterreich an Tag ge⸗ 
legt wie noch die lebten Kriegsjahre gezeigt haben, als Genoſſen 
eines Stammes, dem ein fehr großer und ftreitbarer Theil von 
den Völkerſchaften des Kaiferftantes, vor allem feine treuen 
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Grenzwaͤchter angehören, als Bewohner eines der ſchönſten Ufer- 
ftriche des großen Stromes, der die Lebenspuldader Defterreiche 
ift, durften die Serben, weldhe 80,000 Bewaffnete ftellen fön- 
nen und in verjchiedenen Zeiten die ganze Türkenmacht im 
Schach hielten, nicht mit derfelben politiſchen Gleichgültig- 
keit behandelt werden, wie dad arme und Kleine Feldland Mon- 
tenegto. Am allerwenigften durfte man den nordilhen Koloß 
dort im Süden an der offnen Thüre Defterreich® feiten Fuß fafjen 
und unter dem Namen des Protectorats Anfprüche auf den künf⸗ 
tigen Befiß eines Landes auffeimen laffen, welches, wenn ein= 
mal das Erlöfchen der flackernden Türkenlampe zur feſten That⸗ 
fache geworden, Defterreich ald natürliches Erbe angewiefen ift. 
Werfen wir einen Blick auf die neuefte Gefchichte Serbieng 
und feine heroifchen Befreiungskämpfe aus den eriten Decen- 
nien diefed Jahrhunderts, wie fie und Slade, Walfh, 
Ranke, Cyprian Robert übereinftimmend ſchildern, fo 
erregt die Wiener Politif gegen das tapfere Bolk, das nach Zer- 
brechung feiner Ketten fich Defterreich in die Arme werfen, das 
neben der Woimodina, die größtentheild durch ferbifche Aus⸗ 
wanderer bevölkert ift, als ein Glied feiner Völkerfamilie einges 
reiht zu werden begehrte und als die ftreitbare Avantgarde des 
Kaiferftaated im Often ſich voranftellen wollte, das außerfte Be⸗ 
fremden. Rußland hatte feit langer Zeit feine Partei in Ser⸗ 
bien, bejonders unter dem Adel, aber die eigentliche patriotifche 
Partei, an deren Spike Tſcherni⸗Georg ſtand, ließ fih nicht 
von Rußland gewinnen. Diefer edelfte Held der ferbijchen Re⸗ 
volution,, deſſen Sohnes Haupt heute der ferbifche Fürftenhut 
bededt, arbeitete aus allen Kräften der ruffifhen Partei entges 
gen, wollte nichtd von einer Unterwerfung unter den Zaren hö⸗ 
ren und ſchickte, nachdem er die Türken fiegreich aus dem Lande 
geichlagen, feinen Freund Jugowitſch nah Wien, um beftimmte 
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Unterwerfungsvorſchläge zu machen und dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich das Patronat Serbiens anzubieten. 

Das Wiener Cabinet, die Serben wie ſpäter die Griechen 
als Rebellen betrachtend wies dem Abgeſandten verächtlich die 
Thüre, während das Petersburger Cabinet, das ſonſt in con⸗ 
jervativer und legitimer Öefinnung wahrlich nicht hinter Defters 
veich zurüditeht, feine Auffaffung von Bölferbewegungen nicht 
in jo beſchränkt doctrinärer Form faßte, um die durch den bar⸗ 
barifchen Türkendruck, durch das Gebot der Nothwehr zur Ver- 
theidigung des Heiligften hervorgerufenen ferbifchen Freiheits⸗ 
fämpfe mit anderwärtigen Infurrectionen auf gleiche Linie zu 
ftellen. Es war nicht fo täppifch uneigennüßig, um das E hub» 
gefuh und die Annäherung eines fo tapfern Volkes zurüdzu- 
weiſen, machte fi vielmehr die bornirte Anficht, die man in 
Wien von Momken und Haiduken hatte, zu Nuken und er« 
faßte mit einem glüdlichen Griff, was Defterreich nicht aufheben 
wollte, obwohl ed damals nur die Mühe des Bückens bedurfte, 
um zum DBefib einer ſchönen Orenzprovinz zu gelangen, Ruß⸗ 
land unterftüßte im Jahr 1809 den jerbifchen Aufftand mit 
einem Hülfäheer. Die Bewegung verbreitete fich nad) Bosnien, 
feldft die ftammverwandten Tſchernogonzen ftiegen von ihren 
Felfen und kamen dem Tſcherni⸗Georg jubelnd entgegen. Es 
hatte einen Augenblid den Anfchein, als werde das ganze Volt 
ferbifhen Stammes, zufammen über 4 Millionen Seelen ſtark, 
fich zu einem Staat unter ruffiihem Schuß vereinigen. 

Als aber Rußland 1812 durch Napoleons furchtbare Ueber- 
macht bedroht einen für den damaligen Moment höchit vortheil: 
haften Frieden fchloß und von der Pforte fogar die ſchöne Pro- 
vinz Beflarabien abgetreten erhielt, Tieß es dafür als Zeichen 
feiner Exrfenntlichkeit gegen den gefälligen Großherrn die Serben 
im Stiche und der ruffifhe Conſul Nedoba that Alles, um des 
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ren Widerſtand gegen die vorrückenden Heere der Türken zu lab» 
men. Das wiedereroberte Serbien wurde drei Jahre fang mit 
Gräueln heimgeſucht, die an die Blüthezeit alttürkiihen Wü⸗ 
thens unter Selim I. und Murad IV. erinnern. Miloſch, der 
alte Schweinehirte und neubeftallte Ober- Ana, half ald Adop- 
tivjohn des graufamen Soliman Pafcha von Belgrad eine Zeit 
lang eifrig mit, den unzufriedenen Woiwoden die Köpfe abzu- 
ſchlagen, die unruhigen Momken lebendig zu ſchinden, die an⸗ 
gefehenften Knäje wie wilde Thiere in ihren Zufluchtöftätten zu 
verfolgen, um fie der türfifchen Suftiz in die Hände zu lie⸗ 
fern. Erſt als Miloſch merkte, daß es ihm troß feines Bluteifers 
nicht gelungen, den türfiihen Argwohn zu befchwichtigen, ale er 
für feine eigene Haut fürdhtete, trat er an die Spibe eines neuen 
Aufitandes, der einen glüdlichern Erfolg hatte, al8 der frühere. 
Zwei Jahre zuvor war der jerbifche Priefter Nenadowitfch 
als Abgejandter vieler ſerbiſcher Edeln, die zu den Haidufen in 
die Wälder geflohen, nad) Wien gegangen, um die Theilnahme 
des Kaiferd Franz an dem Schidjale feines unglüdlichen Vater: 
landes anzuflehen und wiederholt um den Schuß und Beiftand 
Defterreiche zu betteln. Er hatte auch eine Audienz bei Metternich 
und erhielt höflich kühle Worte mit der Berficherung, daß Defter- 
reich nichts, gar nichts für Serbien thun werde. Derfelbe Prie- 
fter wiederholte fein Geſuch und feine Verſuche 1815 zur Zeit 
des Wiener Congreffes, klopfte vergeblih an allen Thüren”) 
und brachte feinen Landeleuten in die Berge die teoftlofe Bot- 
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*) „Il alla d'un souverain à l’autre les conjurant les larmes 
aux yeux d’avoir piti6 d’un million d’hommes. Les jeunes mon- 
arques, les elegants diplomates riant de la naivet6 de ce bar- 
bare se le renvoyaient les uns aux autres. Les plus serieux lui 
demandaient avec etonnement qu’est ce donc que la Serbie?‘‘ 

(Cyprien Robert ‚‚Les slaves de la Turquie.‘‘) 
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ſchaft, daß nichts, gar nichts zu hoffen ſei von den Großmäch— 
ten der Chriftenheit, feine Warfenhülfe, nicht einmal ein Fürs 
Iprecherwort gegen das unerträgliche Paſchajoch und daß die ein⸗ 
zige Rettung Serbiens in dem Muth feiner eigenen Söhne liege. 
„Erbliche Sclaven, wiſſet ihr es nicht, 
Wer frei fein will, muß führen felbft den Schlag.” 

Das große Wort des britifhen Dichters ſpukte damals als 
Geift in den Berfen der wandernden Haidufenfänger und er- 
zeugte jene Thaten, deren Einzelnheiten wir nicht zu erzählen 
brauden. Ber kennt nicht Serbien glorreichen Befreiungskapmf 
und jeine Folgen ! 

Wenn Rußland in feinem eldzuge von 1829 den Beiftand 
des Fürſten Miloſch gegen die Türken verfchmahte, die Erhe— 
bung der Donauvölfer nicht begünftigte und mit dem Protectos 
tat der Donaufürftenthümer und Serbien fid) begnügte, fo ges 
ſchah dies nicht blos im Bewußtfein feiner Uebermacht gegen 
den ſchwachen Sultan, die folcher Hülfe nicht bedurfte, fondern 
auch um die politifche Wichtigkeit, die ftaatliche Selbitftändig- 
keit und die militairifche Starke Serbiens nicht zu vermehren. 
Nußland hat in der orientalifhen Frage ein jehr beftimmtes 
Syſtem, das es bis jebt mit ebenfo rühmlicher Conſequenz, ale 
wunderbarem Erfolge geführt hat. Die Kriftlihen Donaupros 
vinzen der Pforte follen fi) weder unter dad Schußpanner 
Oeſterreichs ftellen, noch darf in ihnen ein flaatlicher Embryo 
zum kräftigen Leben erwachen, welcher den Kern einer ſüdſlavi⸗ 
hen Völkerunion bilden und zu einem nationalen Gemeinwefen 
den Grund legen könnte, das dem künftigen Herifcher Ruß⸗ 
lands in diefen Gegenden im Weg ftünde. Au gut türfifch 
follen die Völker nicht. gefinnt fein, zur Verjüngung und Er» 
itartung des gebrechlichen Osmanenſtaates mittelft chriftlicher 
Elemente. nicht mitwirken, feinem osmaniſchen Reubau durch 

Wagner, Reife n. Berfien. I. 3 
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Verſöhnung und Gleichberechtigung der Chriſten und Moslims 
ſoliden Kitt zuführen. Rußland nimmt an der türkiſchen Donan 
ausſchließlich für ſich die ganze Zukunft in Anſpruch, will allein 
Erbe des Sultans werden ohne Theilnehmer, ohne Concurren⸗ 
ten. Auf dieſe Bedingung hin will es freilich gemäßigt ſein, 
will ſeine Eroberungen und Erfolge nicht übereilen, ſondern 
feine Parteigänger und die Thorheiten feiner Rivalen und Geg⸗ 
ner für ſich arbeiten laſſen, big die gereifte Frucht ihm von fel- 
ber in den Schoo8 fällt. Defterreich aber foll feiner oftlichen 
Aufgabe entfagen , foll vergefjen,, daß es einft an der türkiſchen 
Donau die erſte Rolle gefpielt, daß es Belgrad und die Wallachei 
befeffen. Es ſoll fih in Entfagung üben und Geduld lernen, 
bis der ruffiiche Doppeladler in eigener Berfon geflogen fommt, 
um auf derjelben Belgrader Eitadelle, wo im vergangenen Jahr: 
hundert Eugens Heldenarm die Farben Auftria’3 pflanzte, feinen 
Horft zu bauen und dem Adler am andern Ufer gegenüber tri« 
umphirend feine Eraftigeren Klauen zu zeigen, die fo viel ge- 
ſchickter im Greifen find. 

Das Metternihiche Syftem fowohl im der öftlihen Politik, 
als überhaupt, wurde von feinen ſtaatsmänniſchen Gegnern we- 
niger ſeines Inhalts, als feiner Inhaltlofigkeit wegen verur- 
theilt. Schärfer und richtiger als Herr Thiers in jener berühme 
ten parlamentarischen Rede vom 22. Sanuar 1846 über die 
orientalifhe Frage hat die Feder eines geiftvollen norddeutfchen 
Diplomaten dieſes Syftem in feiner dürftigen Blöße gezeigt. 
Wie Hoch auch die Verehrer und Anhänger des Fürften Metter- 
nich deſſen politifhe Weisheit erhoben, immer fehien fich doch 
deren Geheimlehre auf die Formel zu reduciren: Defterreich 
kann für organifhe Staatenentwidelung, für verfaffungsmäßige 
Bölferfreiheit nichts thun, ohne aus den Fugen zu gehen, alfo 
fol im der ganzen übrigen Welt auch nichts gethan werden. 
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Oeſterreich kann die Autorität über feine Völker nicht als orga- 
niihe, ftaatsbildende, fondern nur ale ſimple Autorität, als 
mehr oder weniger aufgelegte Gewalt erhalten, alfo muß fie 
auch in der übrigen Welt nur in diefem Sinne gefaßt, nur in 
diefem Sinne erhalten werden. „Jede alte Autorität ale 
joihe, jeldft den Halbmond wider das Kreuz müf- 
ſen wir [hüßen, Damit feine neue ſich bilde, de- 
ten Sonjequenzen und fprengen würden." 

Andere blinde Anhänger des Metternichichen Syſtems, von 
denen Viele ſchon aus fybaritiiher Genußfucht, wie Friedrich 
Genz, oder in Ermanglung jeglihen Berftändniffes des gebiete⸗ 
tiſchen Ernſtes der Zeit, fowie jeglicher Sehergabe in die bes 
wegte Zukunft dem bequemen Gtahilitätsprincip huldigten, 
glaubten in defjen Politik nah Oſten, wie nach Welten die fein- 
ten Faden, die tiefiten Motive zu erfennen, haben aber nie ver« 
mocht, und von der profunden Weisheit des Syftems eine be- 
ſtimmte, genügende Erklärung zu geben. Die, welche in der 
jeltiamen Zurüdhaltung und Sprödigfeit des Wiener Cabinets 
im Often das Refultat einer tiefen ſtaatsmänniſchen Combina⸗ 
tton zu erkennen vermeinten, ignoriren wohl, welchen Antheit 
die Grillen und die Schwache des Alters, der Hang nach Ruhe, 
die Befriedigung mit den halbvermoderten diplomatifchen Lor⸗ 
beeren von 1815 und bejonders die Furcht vor der franzöfifchen 
Dempfratie an diefem Syſtem der Unthätigfeit, des Gefchehen- 
laſſens Hatten. Wenige dachten an das treffende Wort eines 
erhabenen Denferd, daß je gemeiner und je alltäglicher Die 
Gründe find, die wir im Allgemeinen den wichtigften Handlun⸗ 
gen der Staatemänner unterlegen, defto näher wir.der Wahr: 
heit find , deito jeltener wir uns täufchen. 

Solange die öftlihe Gefahr noch ferne ftand, folange das 
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Verſöhnung und Gleichberechtigung der Chriſten und Moslims 
ſoliden Kitt zuführen. Rußland nimmt an der türkiſchen Donau 
ausſchließlich für ſich die ganze Zukunft in Anſpruch, will allein 
Erbe des Sultans werden ohne Theilnehmer, ohne Concurren⸗ 
ten. Auf dieſe Bedingung hin will es freilich gemäßigt ſein, 
will ſeine Eroberungen und Erfolge nicht übereilen, ſondern 
feine Parteigänger und die Thorheiten feiner Rivalen und Geg— 
ner für fich arbeiten laſſen, bis die gereifte Frucht ihm von fel- 
ber in den Schoos fällt. Defterreih aber ſoll feiner oftlichen 
Aufgabe entſagen, foll vergefien, daß es einft an der türfijchen 
Donau die erfte Rolle gefpielt, daß e8 Belgrad und die Wallachei 
befeffen. Es ſoll fih in Entfagung üben und Geduld lernen, 
bis der ruſſiſche Doppeladler in eigener Perſon geflogen kommt, 
um auf derfelben Belgrader Citadelle, wo im vergangenen Jahr: 
hundert Eugens Heldenarm die Farben Auftria’s pflanzte, feinen 
Horft zu bauen und dem Adler am andern Ufer gegenüber trie 
umphirend feine kräftigeren Klauen zu zeigen, die fo viel ge- 
ſchickter im Greifen find. 

Das Metternihiche Syſtem fowohl in der öftlihen Politik, 
als überhaupt, wurde von feinen ftaatsmännifchen Gegnern we- 
niger ſeines Inhalte, als feiner Inhaltlofigkeit wegen verur- 
theilt. Schärfer und richtiger als Herr Thiers in jener berühms 
ten parlamentarifchen Rede vom 22. Januar 1846 über die 
orientaliihe Frage hat die Feder eines geiftvollen norddeutfchen 
Diplomaten diefed Syſtem in feiner dürftigen Blöße gezeigt. 
Wie hoch auch die Berehrer und Anhänger des Fürften Metter- 
nich deſſen politifhe Weisheit erhoben, immer ſchien ſich doch 
deren Geheimlehre auf die Formel zu reduciren: Oeſterreich 
fann für organifhe Staatenentwidelung, für verfaffungsmäßige 
Bölferfreiheit nichts thun, ohme aus den Fugen zu gehen, alfo 
jol in der ganzen übrigen Welt auch nichts gethan werden. 
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Oeſterreich kann die Autorität über feine Völker nicht als orga⸗ 
nie, ftaatsbildende, fondern nur als fimpfe Autorität, ale 
mehr oder weniger aufgelegte Bewalt erhalten, alfo muß fie 
auch in der übrigen Welt nur in diefem Sinne gefaßt, nur in 
diejem Sinne erhalten werden. „Jede alte Autorität ale 
jolhe, jeldftden Halbmond wider das Kreuz müf- 
jen wir [hüßen, damit feine neue ſich bilde, de- 
ten Conſequenzen ung fprengen würden." 

Andere blinde Anhänger des Metternichfchen Syſtems, von 
denen Viele ſchon aus fybaritifher Genußſucht, wie Friedrich 
Genz, oder in Ermanglung jeglichen Verftändniffes des gebieter 
then Ernited der Zeit, fowie jeglicher Sehergabe in die be- 
megte Zukunft dem bequemen Stabilitätsprincip huldigten, 
glaubten in deſſen Politif nahOften, wie nad) Weiten die fein» 
ten Fäden, die tiefiten Motive zu erfennen, haben aber nie ver 
mocht, und von der profunden Weisheit des Syſtems eine bes 
ftimmte, genügende Erklärung zu geben. Die, welche in der 
jeltjamen Zurüdhaltung und Sprödigfeit des Wiener Cabinets 
im Often das Rejultat einer tiefen ftaatsmannifchen Combina- 
ton zu erkennen vermeinten, ignoriren wohl, welchen Antheil 
die Grillen und die Schwache des Alters, der Hang nach Ruhe, 
die Befriedigung mit den halbvermoderten diplomatijchen Lor⸗ 
beeren von 1815 und bejonders die Furcht vor der franzöfifchen 
Demokratie an diefem Syſtem der Unthätigleit, des Gefchehen- 
lajten® hatten. Wenige dachten an das treffende Wort eines 
erhabenen Denkers, daß je gemeiner und je alltäglicher die 
Gründe find, die wir im Allgemeinen den wichtigſten Handlun- 
gen der Staatömänner unterlegen, defto näher wir.der Wahr: 
heit find , defto jeltener wir und täufchen. 

Solange die öftlihe Gefahr noch ferne ftand, folange das 
gewaltige Webergewicht Rußlands wieder fichtbar war und Defters 
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reich bei dieſer Politik des uneigennützigen Entſagens doch einer 
ſcheinbar ſoliden und dauerhaften Ruhe genoß, mochte es erklär⸗ 
bar ſein, daß Viele wirklich in tiefer Ueberzeugung die ſeltſame 
Anficht theilten, Oeſterreich bei feiner kuünſtlichen Zuſammen⸗ 
ſetzung könne nichts als den trägen Schwerpunkt Europa's 
bilden und müſſe ſich der activen Politik nach Außen möglichſt 
entſchlagen. Aber dieſes Syſtem politiſcher Dürre und Leere 
hatte weder nach Außen, noch im Innern die ſegensreichen Er: 
folge, an welche nur jene eine Zeit lang glaubten, die gegen 
die alte Warnung den Tag vor dem Abend zu loben pflegen. 
Sie hat nit die Ausdehnung Rußlands nad einer Seite hin 
gehemmt, wo Defterreihs naächfte materielle Intereffen , fein 
mercantiliiher Verkehr, die Ausfuhr feiner Induftrie weſentlich 
gefährdet wurden; fie hat weder die rufjifche Beſetzung der Do- 
naumündungen, noch die ausfchliepliche Beherrichung des ſchwar⸗ 
zen Meeres durch Rußland, noch deſſen überwiegenden Einfluß 
in Serbien, nod das fortichreitende Siechthum der Türkei zu 
hindern vermocht. Im Innern aber hat diefe faule Ruhe weit 
traurigere Früchte gefragen. 

Indem man verfäumte, den Völkern nad) Außen hin einen 
thätigen Impuls zu geben, der Colonifation, dem Handel und 
blühenden Verkehr jene großartige Fernſicht durch die Thore der 
Levante zu zeigen, indem man jene Sehnfucht der Bölfer nad 
Ruhm und Thaten, welche mit den fiegreichen Befreiungskriegen 
von 1813 und 1814 fo mächtig erregt worden, nicht nach einer 
Seite hin lenkte, wo fie die wichtigften Intereſſen Defterreiche 
ſchirmen und verfechten und feine militairifche Kraft in fteter 
Uebung und Friſche erhalten konnten, indem man den traurigen 
Verſuch vorzog, jene edlen Gefühle wieder in Schlaf zu lullen, 
und eine zahlreiche Polizei flatt eines ftarfen fiegreichen Heeres 
zum Schirmvogt der ftaatlichen Sicherheit zu beftellen, da keim⸗ 
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ten die innern Gefahren und es entſtanden jene unheilvollen 
einſeitigen Nationalitätsbeſtrebungen mit ihren Trennungs » und 
Selbftftändigkeitsgelüften, welche tief im Mark des öfterreichifchen 
Staatsbaues wühlten. Da man im Innern feine öffentliche Be⸗ 
fprehung der Berhältniffe zuließ, Feine politifhe Oppofition 
duldete, fo bildete fih die nationale Oppofition aus, welche in 
einem gemiſchten Staate die gefährlichfte ift. Man fcheute fich 
nach Außen bin mit einem Syftem der Kraft und der That aufs 
zutreten, man wollte im Often nicht Mitbewerber um die Prämie 
herrenlos gewordener Länder fein, nicht die Phantafie der Völ⸗ 
fer dort beſchäftigen und durch die Idee von Ruhm, Macht und 
Größe die Gemüther gewinnen. Jenes glühende Element, das in 
Zagen der Berlegenheit fo fehr genüßt hatte, follte erftidt wer⸗ 
den, als man feiner nicht mehr bedurfte, aber es glimmte doch 
in der Stille fort und nahm nur eine fatalere Richtung. Das 
mit Unrecht als gluͤcklich gepriefene Stillleben der öfterreichifchen 
Regierungsperiode, welche den Befreiungsfriegen folgte, hat jene 
böfen Dünfte erzeugt, die ſpäter ald Sturmwolfen der Revolu⸗ 
tion über unfern Köpfen brauften, und die alte Lehre beftä- 
tigt, daß apathifche Ruhe in den öffentlichen Zufländen dem 
Staate nimmer zum Segen gereicht, vielmehr unfichtbar den 
Kern defielben hohl frißt, bis das heimlich gezeugte Unheil in 
allgemein offenem Verderben ausbriht. Wo Staatsmänner in 
hartnädiger Berblendung den zeitgemäßen Reformen im Innern 
wie der nothwendigen Kraftentwidelung nach Außen Raum zu geben 
verfäumen, da werden die Nachfolger ftets genöthigt fein, in Sprüns 
gen das nachzuholen, was früher durch ein mäßiges Vorwärts⸗ 
ihreiten mit fo viel weniger Anitrengung zu erreichen war. 
Saluft fagt irgendwo : daß Staaten und Regierungen ſich 
nur durch diefelben Mittel erhalten können, durch die fie ent⸗ 
fanden find, und die Wahrheit diefes Ausſpruchs haben die 
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Etaatengefhichten der fpäteren Jahrhunderte nicht verneint. 
Der öftlihe Landercompler Oeſterreichs bildete fih und erftarkte 
durch die politifche Nothwendigkeit, einem übermüthigen und er- 
oberungsſüchtigen Nachbarn eine ftarke riegerifche Fronte zuzufeh- 
ren. Alle Racen, alle Völker ſchaarten ſich daher unter das Panier 
des deutfchen Kaifers zur Abwehr der gemeinichaftlichen Gefahr. 
Aber auch nad der Demüthigung des Halbmondes bedurfte Oeſter⸗ 
reich gleich wie Rußland einer energifchen Leitung feiner Anges 
legenheiten im Oſten, um die rohen Kräfte feiner Völker zu bes 
ſchäftigen, fie in Disciplin und Einigfeit zu erhalten. Jene 
trübften Blätter der Gefchichte Defterreih® von 1848 und 1849, 
wo feine Völker an der Theiß und an der Donau fich gegenfei- 
tig würgten, würden nicht als finftere Gefpeniter in Gegenwart 
und Zukunft fhauen, hatte man das ritterfiche Blut der Magyaren 
und den Streitmuth der Südflaven wie vormals in Thätigkeit 
erhalten, bei den oft wiederholten öftlichen Krifen fie berufen, 
die Macht und die Interefjen des Kaiferftaates dort wie früher zu 
verfechten. Die Ungarn waren ein ziemlich treues Volk, folange 
in den Türfenfriegen und anderwärts ihrem feurigen Thatendrang 
Raum gegönnt war, frühere partielle Aufftande des Adels hat- 
ten bein Volke geringen Anklang. Die dreiunddreißigjährige 
träge Ruhe, die abfolute Unthätigkeit im Often brachten die 
Ideen und umftürzenden Tendenzen des Weſtens in dieje Provin- 
zen, erzeugten die Unabhängigfeitsgelüfte, das Völkergezänke, 
den Sprachenftreit und die Eiferfucht der Nationalitäten, aus 
weicher Drachenſaat die Furien des Bürgerkrieges hervorgingen. 

Die Nuffen rühmen fi) bekanntlich ihrer hiſtoriſchen Be— 
flimmung: „qu'ils sont charges de traduire la civilisa- 
tion europeenne aux Asiatiques.“ Defterreih aber hat fo 
aut wie Rußland nad) zwei entgegengefebten Himmelsftrichen 
eine ſolche doppelte Aufgabe zu erfüllen. Gegen den Weiten ift 
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jeine Stellung naturgemäß confervativer und abwehrender Art. 
Es widerfteht jenen ‚weltlichen Doctrinen , die wenigfteng nicht 
in ganzer Ausdehnung für Völker paffen, welche auf der Scala 
der Cultur noch eine ziemlich tiefe Stelle einnehmen. Aber 
Defterreih mußte dem Welten die Kortichritte der Wiſſenſchaft, 
die Erfindungen der Technik, die organifirende Kraft, das Genie 
der Civiliſation entlehnen. Noch mehr als feine geographiiche 
Lage beruft Defterreich feine deutfche Bildung und Tüchtigfeit 
zur Rolle des Völkerführers an der öftlihen Donau. Im Weften 
dem confervativen Syſtem huldigend ift feine Aufgabe nach dem 
Drient entſchieden eine progreffive. Dort fol ed Propaganda 
machen für abendländifche Eultur und Gefittung. Nur wenn es 
leßtere Aufgabe zugleich erfüllt, genügt Defterreich feiner hifto- 
riſchen Miffion und überzeugt die Welt von der Nothwendigkeit 
der Eriftenz und Macht eines aus fo verfchiedenen Nationali⸗ 
täten gemifchten Staates. Zugleich würde Defterreich in der un⸗ 
entnervten Kraft, in der Disciplin und dem ftreitbaren Sinn 
feiner öftlichen Völkerftämme die Mittel der Berjüngung und des 
Widerftandes gegen weitlihe Stürme finden, gleich jenem Rie⸗ 
fen Antaus, welcher durch Berührung der Muttererde unverfieg- 
bare Stärke ſchöpfte. 

Ein Berkennen diefer Doppelaufgabe Defterreih8 aber wird 
ſich immer durch Verbreitung innerer Faulnig rächen. Nicht un« 
geftraft entzieht man fich einer Miffion, welche Natur und Be⸗ 
dürfniß auferlegen. Eine tiefe Wahrheit enthalt die Behauptung 
jenes fcharffinnigen Gefchichtsforjchere, daß es eine innere Noth⸗ 
wendigfeit, ein unwiderftehliches Geſetz fei, welche den civiliſir⸗ 
teren Menſchen aus feinem väterlichen Boden in die minder cul- 
tivirten Ränder hinaustreibt, um fie bald erobernd und verheer 
end, bald befehrend und bildend zu zwingen, an feinen Vorzü⸗ 
gen Theil zu nehmen. Denn die Geſittung fei ihrer Natur nad) 
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erobernd, fie vernichte, was ihr entgegenſtrebt und könne nicht 
eher zur Ruhe gelangen, als bis alle mit ihr im Gegenfaß fte- 
henden Elemente auf dem Erdboden verfchlungen find. 

In der Maren Erkenntniß, in der beharrlihen Durchführung 
diefer zweifachen. Beftimmung befteht das Geheimniß der Stärke 
wie des Einfluffes, welden Rußland gleichmäßig nad Europa, 
wie nad) Afien hin behauptet. Rußland hat unter feinem Scep⸗ 
ter noch weit mehr verfehiedenartige Völker zufammenzubalten, 
welche zum größern Theil mit innerftem Widerwillen dem Com⸗ 
mandoruf von der Newa gehorchen. Diefe innern Verlegenhei⸗ 
ten haben das Petersburger Cabinet nie abgehalten, nach Außen 
hin ſtark und unternehmend zu fein. Troß feiner Polen, troß 
feiner Kleinruffen, Finnen, Tartaren und Kaukaſier hat es jede 
Gelegenheit benüst, Einfluß und Territorium nah Süden und 
Dften bin zu erweitern. Selbft jenes Uebel, welches Kaifer Ni⸗ 
colaus ale das größte „fleau de la Russie‘‘ bezeichnete: die 
übergroße räumliche Ausdehnung bei verhältnigmäßig dünner 
Bevölkerung hat Rußland nicht gehindert, raſtlos vorwärts zu 
fhreiten und die Völker des Orients zu zwingen, fidh unter ſei⸗ 
ner Macht zu beugen und an feinen Culturzuftänden Theil zu 
nehmen. Weit entfernt durch diefe Völkermehrung an innerer 
Kraft zu verlieren hat es vielmehr ſtets neue Elemente innerer 
und äußerer Stärfe aus ihnen zu weden gewußt. 

Rußland hat einen großen Theil des afiatifchen Handeld an 
fi geriffen, feine Induftrie nahrt und erhält ſich durch die Aus⸗ 
fuhr nad) den neuerworbenen Provinzen, die trodenen Steppens 
länder im Süden wurden angebaut und bevölkert, feitdem ihnen 
Nupland durch Befignahme der Nordufer des fchwarzen Meeres 
die Mittel zu einer großartigen Erportation gegeben. Im Bon» 
tus entftanden feine Flotten, in den Flächen der Ukraine, am 
. Don und Kuban feine Militaircolonien, feine Reiterheere, de 
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ren unerſchöpfliche Maſſe und kriegeriſcher Charakter Rußlands 
militairiſche Macht verdoppelten und ihm 1812 die Kraft gaben, 
die Invaſion von ganz Europa ſiegreich zurückzuſchlagen. Indem 
es die Völkerſchaften Kleinrußlands militairiſch organiſirte, in oft 
wiederholten Kämpfen gegen Türken, Perſer, Tartaren und Kau⸗ 
kaſusvölker ihren Muth, ihre Disciplin und Ausdauer ftählte, 
wurde Rußland die erſte Militairmacht der Welt. Ohne diefen 
Ländererwerb und die oft wiederholten öftlihen Waffengänge 
wäre es der ruffifchen Regierung nimmer gelungen , jene turbus 
Ienten Steppenländer, die für Rußland früher eine Quelle der 
Schwäche und Derlegenheit waren, an Ordnung, Arbeit und 
Disciplin zu gewöhnen, welche jedem Anfang von Eultur, allen 
befieren und freieren Zuftänden vorausgehen müffen. 

Im Abendlande hat man fi oft verwundert, wenn man 
gelefen,, daß die nomadijirenden Stämme der Nogaier, daß die 
Kalmükenhorden duch einen Ukas gezwungen wurden ftill zu 
fiehen , fi) Dörfer und fire Wohnfige zu bauen, daß der vagas 
bundirende Zigeuner aus feiner Höhle gejagt und gezwungen 
wurde, jeinen Bart zu ſcheeren, am Pfluge zu gehen oder die 
Matrofenjade zu tragen, daß der Jude fi ukasmäßig leiden 
mußte, wie andere Leute, daß der krimſche Tartar durch ruffifche 
Kartoffelinfpectoren zum Kartoffelbau gezwungen wurde u. ſ. w. 
Das Mittel war ein widerwärtiges , gewaltfames , aber bei dem 
Charakter und dem Eulturzuftand jener Völker ſchnell wirkſam, 
wie der Erfolg lehrte. Denn die Nogaier wurden aus wilden 
Roßdieben friedliche Bauern, der Zigeuner ward menſchenähn⸗ 
licher, ‚der Jude Heidete fich wie andere honette Leute, dem Tar⸗ 
taren ſchmeckten am Ende die Kartoffeln. 

Wie wenig beneidenswerth auch das Schidjal der Völker ift, 
die unter ruffifhem Scepter leben, wie ftrenge wir das ruffilche 
Berfahren in Polen und in den Oftfeeprovinzen verdammen : 
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fajfen wir den ruffifhen Staat in feiner ganzen Erſcheinung 
und befonders in der großartigen Vollführung feiner öftlichen 
Miifion auf, jo mildern wir doch einigermagen unfer Verdam⸗ 
mungsurtheil gegen fo vieles Häßliche in den innern ruſſiſchen 
Zuftänden. Fühlt die heutige Generation im Orient auch mehr 
den Drud als den Segen diefer ruffiihen Zwangscultur, die 
folgenden Gejchlechter werden immerhin auch deren Wohlthaten 
‚genießen. Das eben unterfcheidet den ruſſiſchen Despotismus 
im Drient von dem Nachbardespotismus der Paſchas und Sar⸗ 
daren, daß er eben jo fehr die Kunſt des Schaffend , als des 
Zerftöreng verfieht, daß er doch mehr aufbaut als zertrümmert. 
Ein vergleichender Blid auf den heutigen Zuftand der Länder am 
Pontus und Caspiafee, in deren Beſitz fi Rußland und die 
Moslemifhen Nachbarftaaten theilen, reicht Hin, dieſe Wahrheit 
anſchaulich zu machen. 

Der ruffifche Halbring an diefen Binnenmeeren ift von Na⸗ 
tur der minder begünftigte. Der Großherr befikt am kolchiſchen 
Küftenfaum,, der Schah in Gilan und Mafenderan Provinzen 
von paradiefifcher Fruchtbarkeit. Aber Städte und Dörfer fallen 
in Ruinen, die Bevölkerung ſchwindet und verarmt. Eine ge 
wifle Irregularität in dem türfifhen und perfifhen Despotie- 
mus vermehrt deſſen Drud, verdoppelt feinen Fluh. Rußland 
hat in feinen großentheild fterilen pontiſchen und cafpifchen 
Küftengegenden Städte, Häfen, Landftraßen gebaut, und wie 
fehr auch die Ufafe als ftarre Formeln ruffifcher Willfür mit dem 
läjtigen Gefolge ihrer quäalenden Formalitäten und im Geleite 
von unglaublicher Beamtencorruption einem noch kräftigern Auf: 
blühen diefer Gegenden, wie fie im Genuſſe gefeblicher Freiheit 
fommen müßte, im Wege ftehen, fo ift es nichts deftoweniger 
Thatſache, daß alljährlich die Bevölkerung der neuen füdruffifchen 
Städte und deren Wohlftand zunimmt, daß unaufhörlic neue 
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Ortſchaften, neue Anfiedlungen in früher unbewohnten Steppen- 
wildniffen entftehen,, daß die Bodencuftur und mit ihr Handel 
und Induſtrie in ftetem Kortfchreiten begriffen ift und daß die 
Regierung dabei immer noch hinreichende Summen erübrigt, um 
Feſtungen, Docks und Kriegshäfen zu bauen und von der Sus 
linamündung bis zu den Eisgipfeln Armeniens, vom finnifchen 
Meerbufen bis zum fandigen Strande von Baku, wo die dem 
Erdboden entitrömenden ewigen Gadflammen heute ale die 
Machtfeuer der rujfiihen Avantgarde leuchten, ihre Heere und 
Flotten ſchlagfertig zu halten. 

Wer durch die Ereigniffe der lebten Jahre nicht überzeugt 
worden, daß eine ftarke, ruhmgekrönte Führung der auswärtigen 
Angelegenheiten weit eher geeignet fei, innere Schwierigkeiten 
auszugleichen, als eine Politit der Schwache und des faulen 
Friedens, für den hat die Geſchichte aufgehört eine Leuchte zu 
fein. Rußland hat troß jeinem Borwärtsfchreiten im Orient, 
troß feinen Triumphen über Schah und Sultan, troß der ſchar⸗ 
fen Bewahung Polens und des Kaufafus eine Armee von 
190,000 Mann, zum großen Theil aus Kriegern feiner erober⸗ 
ten Steppenlander beftehend, dem benachbarten Kaiferftaat, den 
ein dreiunddreißigjähriger Friede mehr erfchlaffte als erftarkte, 
zur Bekämpfung feiner infurgirten Bölfer zu Hülfe ſenden können. 
Eben weil Rußland jene dreiunddreißig Jahre auf andere Weife 
genützt, nicht in fauler Ruhe ſich einwiegte, nicht fo blöde uns 
eigennüßig war, um das Patronat herrenlos gewordener Länder, 
die Defterreich früher jefbft beſeſſen, zurüdzuftoßen, eben deshalb 
fonnte Rußland den Triumph erleben, daß ein ruffifcher Feld⸗ 
herr von einem öfterreichifchen Kronland fprechend zu einem ruf- 
ſiſchen Kaifer fagen konnte: „Ungarn liegt zu den Füßen Eurer 
kaiſerlichen Majeftät !" 


Denkwürdigkeiten vom Bosporus. Konflantinopel. Der Kef. 
Dera. Sultan Abdul⸗Meſchid. Die Ulema. Der Großfürſt Aon- 
ftantin, Die Derwiſche von einer neuen Seite, Die Mleiderreform 
und ihre Bedeutung. Türkifche,Srauen. Die Sultanin Walide. 
Charakterzüige des Sultans. Geſchichtliche Rüchblicke. Dieprak- 
tifchen Refultate der Reform. Türkifche Große. Riza und Refdid 
Pafcha. Omer Paſcha. Die Stellung der enropäifchen Diplo- 

maten von einſt und jebt. Sir Stratford Canning und Graf 

». Stürmer, 


„Drei verhängnißvolle Städte gibt e8 auf der Erde, drei 
MWeltringe, an die ſich die Schidjalsfäden des menfchlichen Ge⸗ 
[lets hängen: Jeruſalem, Rom und Konftantinopolig ; das 
eine die Wiege, das andere der Satz, das dritte der Gegen⸗ 
fat des univerfellen weltbefeligenden Chriſtenthums. Solange 
unfer Gefchlecht die Erde bewohnt, wird es unauflösbar dem 
magifhen Schimmer der drei ewigen Städte unterthan bleiben. 
Mer in Konftantinopel mit Kraft regiert, dem wird die Welt 
gehorchen. Hier ift die hohe Schule aller Schlechtigfeit, aber 
auch der Schwerpunkt aller Politit. Die Looje für Europa’d 
Zukunft werden zu Konftantinopel gejchrieben !" 

Als ein geiftreicher Kenner des alten und modernen By⸗ 
zanz diefe Bedeutung von Konftantindpolis in faft prophetifcher 
MWeife hervorhob, hatte man in Europa noch Luft und Weile, 
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ſich mit orientaliſchen Dingen zu befaſſen. Das türkiſche Reich 
und die Kriſe, in welches ſein bevorſtehender Fall alle Groß⸗ 
maͤchte ſtürzen könnte, waren ſtereotype Leitartikel der politiſchen 
Zeitungen. Vom Bosporus ber glaubte man fie langſamen, 
aber unaufhaltbaren Tritte kommen zu fehen jene Weltfata- 
ftrophe, welche nad) dreißig Friedengjahren Europa’s Bölfer wie- 
der auf gemeinfame Zummelpläße der Schlachten führen follte. 

Im germanischen Mittelpunkt Europa’d fah das ftaatliche 
Hausweſen damals jo feitgebaut, fo wohl geordnet, fo ruhe⸗ 
tullend aus, daß man überall nur Speculanten à la hausse 
fand und jene Hellfeher, die unter der ſtarren Krufte die unters 
iwdiichglühenden Krafte erfannten und nahe Eruptionen weid- 
jagten, ald Träumer, als Peſſimiſten verlachte. Selbft jene po- 
litiſchen Sturmvögel und irrenden Lanzknechte aller Revolutio- 
nen, die Emigranten Polens hatten ſich an den Gedanken ge- 
wöhnt, daß vom Decident her fein ihre Pläne und Abfichten 
förderndes Ereigniß fo bald zu erwarten fei. „Weftliche Erſchüt⸗ 
terungen , fagt ein der polnifhen Sache befonders ergebener 
Sähriftiteller, welche die Polen in den Stand feben werden, das 
Verlorne nachzuholen, werden nicht mehr fommen. Aber Polen 
wartet auf große öſtliche Ereigniſſe.“ 

Während es in Frankreich unter dem Bürgerfönig Ludwig 
Philipp, dem Viele erft feit feinem Falle Gerechtigkeit widerfah- 
ren laſſen, liberal, aber für lärmende Freiheitmänner zu regel- 
mäßigsconftitutionell und für Franzofen zu politifh-hausbaden, 
zu langweilig herging, herrſchte in Oeſterreich ein politifcher 
Schlaf, der nur betäubte, nicht ftärkte noch erfrifchte. In Preu⸗ 
Ben aber war nicht einmal jene erfte liberale Abſchlagszahlung 
von 1847 für Die Schulden des Thrones von 1813 und 1814 
gemacht, welche jpäter die Gläubiger d. h. die Nation fo wenig 
befriedigte. England im Genuffe eines auf hiftorifhem Boden 
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entſtandenen, durch Brauch und Erfahrung geregelten parlamen⸗ 
tariſchen Lebens weckte eine Reihe ſolider Reformen, um welche 
das glückliche Inſelland, das den vollen Sonnenſchein der Frei— 
heit ohne Stürme und Gewitter hat, von den Bölfern des eu- 
ropäifchen Feltlandes mit Grund beneidet wird. 


Damals alfo herrfehte in Europa ein Tebhaftes Interefje für 
das Morgenland, und die Schaaren der Touriften, des häuslichen 
Stilllebens überdrüſſig, fteuerten nach den Donaumündungen 
oder Dardanellen. Die meiften hatten wohl feinen andern Zwed 
ihres bosporifhen Pilgerganges, als die Befriedigung ihrer 
Schauluſt, den Wunſch eigenäugig jene höchſten malerijchen 
Reize zu bewundern, welche die Hand Gottes und ded Menjchen 
auf eine einzige glüdliche Stelle, den Berührungspunft zweier 
Meere und zweier Welttheile freigebiger ausgeftreut hat, ale auf 
irgend einem andern Fleck der bekannten Oberfläche unferes 
Planeten. Vom europäifchen Galatathurm, vom afiatifchen 
Bulgurlu, von den Platanen- und Chprefienhügeln Ejubs 
herab weideten jchauluftige Touriften die entzücdten Augen 
an den ewigen Herrlichkeiten von Europa's und Aſia's Grenz« 
geftaden. 

Andere Wallfahrer,, in denen der Naturs und Landſchafts⸗ 
finn minder ausgeprägt war, befehauten ſich mit mehr Vorliebe 
und Neugierde den byzantinifhen Wunderbau der Aja Sophia 
jo prächtig ſelbſt in ihrer türkifchen Verftümmelung , die Gold» 
mojaif der fühnen Kuppelwölbung, die Säulen von Borphyr 
und Granit, die einft die fehönften Denkmale der Hellenen zier- 
ten. Manche weitlihe Touriften z0g noch mehr das Studium 
des morgenländifchen Volkslebens an, und der Bazar, der 
Sclavinnenmarkt, die alten Theriafbuden an der Solimanieh, 
der Beiramzug und die Derwifchtänze wurden von ihnen eifriger 
heimgefucht, als die Wunder der Natur und Kunft. Dance aud 
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haben in den Holzpaläften von Pera und Bujukdereh ausjchließ- 
lich diplomatifche Wiſſenſchaft und hohe Politik ftudirt. 

Schwerlich kann man von irgend einem orientalischen Neifes 
candidaten fagen, daß ihm feine Specialität gefehlt habe, nicht 
einmal von jenen, welche überfättigt von abendländifcher Lang⸗ 
weile auf einmal die morgenländifche koften und ftatt daheim in 
ichlechter Oper oder blafirtem Salon zu gähnen, auf türfifch- 
byzantiniſche Manier unter dem Platanenfchatten der fieben 
Hügel Scherbet fehlürfend oder aromatifhe Tſchibukwolken bla⸗ 
fend, den Genuß des Kef kennen lernen wollten. 

Der Kef ift das traumerifhe Nichtsthun des Drientalen, 
das etwas ganz anderes ift, als eine deutfche Langweile beim 
Verdauungsgähnen und weit genußreicher felbft als das berühmte 
dolce far niente des Stalienerd. Zum Bollgenuß diefes füßen 
Nichtsthuns hat Italien wohl die verflärte Himmelsbläue und 
ihren wohligen Hauch, nicht aber das zauberijche Bild und das 
raufchende Leben eines Chryfokerad von Byzanz. Wo fände man 
aber auch anderswo diefe türfifchen Platanenkaffeehäuschen, die 
vielen Mokkaſchlürfer und Rargilehdampfer, die, ohne fih den 
Kopf mit deuticher Philofophie oder vecidentalifcher Literatur zu 
zerbrechen, ohme irgend einen beftinmten Gedanken fo forglos 
und felig herabträumen auf jenes Wunderbild zu ihren Füßen, 
das dem „Beinbrecher" Deman, dem Ahnherr Abdul-Mefchidg, 
am Borabend feiner Hochzeit mit der fhonen Schaichtochter ala 
unvergleichliches Glanzbild im Schlafe vorfehwebte, Tange bevor 
e3 feine Nachkommen fahen und beherrichten ! 

Man verfihert, daß in mander ehrbaren und arbeitfamen 
Philiſterſtadt Deutfchlands das complete Nichtsthun die ärgſte 
aller erfinnlichen Qualen wäre. In Rom oder Florenz fchlendert 
fih’8 fhon angenehmer In Napoli könnte man den ſchweigen⸗ 
den Camaldolenjer oder den auf dem Bauche ruhenden Lazarone 
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um den Genuß poetiſcher Ruhe beneiden. Aber das eigentliche 
Myſterium des Kefgenuſſes wird erſt in der konſtantiniſchen 
Kaiſerſtadt offenbar, bei deren Anblick Prokeſch den römiſchen 
Imperatoren die Ueberſiedlung nach dem Orient verzieh, obwohl 
fie damit den Grund zum Verderben eines fo ruhmvollen Welt⸗ 
reiches gelegt. „Sieh Napoli und ftirh!" heißt der befannte 
italieniſche Lobſpruch. „Sieh Stambul und du ſollſt nimmer des 
Augenzauberd los werden !" hat ein moderner Byzantiner als 
Gegenſpruch gefagt. 

Erſchrecke nicht geehrter Leſer und befürchte von mir feine 
neue umgearbeitete Auflage all’ der gedrudten Befchreibungen 
Konftantinopels , die wir aus männlichen wie weiblichen Federn 
von den Zagen der Lady Montague bis auf Frau Ida Pfeiffer 
die Weitgereifte und Frau Ida Hahn⸗Hahn die Frommgewordene 
in freigebigfter Fülle empfingen. Al’ jene Merkwürdigkeiten und 
Accidentien der Siebenhügelftadt, 3. B. der Leanderthurm, 
welchem die Ignoranz eines Reifenden zu diefem falichen Namen 
verholfen, die zaubrifchen Prinzeninſeln, die Eyprefjenfriedhöfe, 
wo die Todten ruhen und die Liebenden klagen, fogar die Tau- 
benmofchee und Scutari's brüllende Derwifche laffen wir mit all’ 
den vielgefchilderten Curiofitäten möglichft in Ruhe, obwohl ein 
ſcharfes Auge, ein fragluftiger Mund und ein feiner Binfel, wie 
wir foldye bei dem Bremer Kohl vereinigt finden, den vielbe- 
jehriebenen Gegenftänden wohl noch manche neue Seite abzus 
gewinnen wüßten. 

Auch von Stambuls Antiquitäten und alten Gefchichten will 
ih fchweigen und e8 Andern überlaffen, von den wunderſchönen 
Säulen des Dianatempeld zu Ephefus, von den Porphyrſäulen 
des Baalbeker Sonnentempels, welche Aurelianug geraubt, übers 
haupt von der Steinpracht, die von den ſchönſten Monumenten 
der Griechen nah Konftantinopel zum Schmud der Sofienkirche 
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wanderte, einen neuen deſcriptiven Verſuch zu wagen oder noch⸗ 
mals von den vier und zwanzig Belagerungen und ſechs Er- 
flürmungen zu erzählen, welche diefe Stadt des Unglüds und 
der Herrlichkeit von den Tagen des Alcibiades bis auf Moha⸗ 
med II. auszuhalten hatte. Wie graufig hier die Türken und 
ihr blutlechzender Padiſcha gehaust, weiß jelbit im ignoranten 
Pera wohl jeder Schulfnabe auswendig. Faſt noch populärer ift 
die Kunde von den Lateinergräueln unter Balduin und Dan⸗ 
dolo. Bon den fronmen chriftlihen Kreuzfahrern, welche die 
edelften Kunftdentmale der Griechen mit roher Wuth zerfchlugen, 
vor deren VBandalenfauft jelbit das Wunder der erzbildenden 
Kunft, jene Helena mit den fliegenden Haaren und den lächeln- 
den Lippen „deren Geftalt Liebe athmete und einflößte“ feine 
Schonung fand, von jenen begeifterten occidentalifchchriftlichen 
Rittern , welche ihre orientalifhechriftlihen Mitbrüder von By⸗ 
zanz mit allen erdenklichen Gräueln von Mord und Zerftörung 
beglückten, hätte felbft der wilde Seldſchuken-Häuptling Moha⸗ 
med noch Lectionen nehmen können im Vandalismus , in ent- 
menſchter Barbarei. 

Bei einem flüchtigen Blid auf die trümmerhaften Mauer- 
zinnen von Konftantinopolid mit ihren eingemauerten Säulen: 
fnäufen und Altären, die, wie Hammer fagt, „unwiderftehliches 
Zeugniß ablegen vom Alter des Baues, wie von der Barbarei 
der Erbauer,“ fihleichen folche Reminiscenzen faft wider Willen 
des Schreiber in die Feder. Doc) verfcheuchen wir die vergan- 
genen Zeiten mit ihren mehr elegifchen , als frohen Erinnerun- 
gen. Wenden wir und zur Gegenwart und zu ihren milderen 
Erſcheinungen, von den rauhen lateinischen Rittern und vom 
wilden Sultan Mohamed zu Pera’s glatten Diplomaten und 
zum fanften Abduls Mefhid, von denen Intereffanteres zu 
berichten ift, ald von Theriakbuden und Derwifchen. Zwar 
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von Pera weiß Jedermann, daß es eine der lebenvollſten Vor⸗ 
ſtädte Konſtantinopels iſt, eigentlich mi Galata eine große 
Stadt für ſich bildend, gleichſam das chriſtliche Konſtantinopel 
dem mahomedaniſchen gegenüber. Das letztere iſt Das große win⸗ 
kelige, engſtraßige, labyrinthartig gebaute eigentlich türkiſche 
Stambul und von Pera, Galata und dem Fanar völlig ge⸗ 
trennt durch den berühmten Hafen Chryſokeras oder das 
goldene Horn — von den Alten ſo genannt wegen ſeines Reich⸗ 
thums an Schiffen. Wie ein majeſtätiſcher Strom zieht ſich der⸗ 
ſelbe mitten durch das herrliche Konſtantinopel, die Waſſerſcheide 
zwiſchen Franken und Türken bildend, empfängt an der einen 
Seite den Zufluß der „fügen Wafjer" und mündet an der ent⸗ 
gegengefebten Seite breit und ftattlih in den Bosporus. Gar 
lata und Pera halten ſich für fo befondere Städte, daß man 
dort feinen Bekannten fagt, man gehe nad Konftantinopel, 
wenn man das goldene Horn durchſchifft, um dem Bazar oder 
dem Hippodrom einen Beſuch zu machen. 

Pera mit feinen Buden, Garfüchen, Kirchen, Kaffeehaufern 
und Gefandtfchaftshotele krönt die Höhe eines der fieben Hügel 
des Chryſokeras und zieht ſich von da amphitheatralifc, an dem 
fteilen Abhang hinab , defjen tiefern Theil die Borftadt Galata 
mit ihrer faſt ausſchließlich mercantilifchen und induftriellen Bes 
völferung einnimmt. Daß Pera aus leichten zierlich gebauten 
Holzhäufern befteht, unter welchen nur hie und da infelartig 
einige Steingebäude auftreten, daß dieſe Vorſtadt alle fünfzehn 
bis zwanzig Jahre einmal von einem großen Brande niederges 
mäht wird, um alsbald phönirartig, aber eben fo brennbarshöls 
zern wieder zu erſtehen, weiß jeder Lefer. Ebenjo darf als be- 
fannt vorausgeſetzt werden, daß mitten unter den geräuſchvollen 
Quartieren der Lebenden die ftillen Wohnfibe der Zodten ohne 
Ningmauerhülle eingeftreut liegen, ſchöne liehliche Friedhöfe voll 
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immergrüner trauernder Cypreſſen und ſeltſamer Steinfiguren. 
So werden die Peroten inmitten der Augenwonne, die ſie auf 
ihrer Terraſſenhöhe genießen, auch an das Ende aller irdiſchen 
Herrlichkeit erinnert. Die unheimliche Gegenwart fo vieler Gras 
ber inmitten des bosporiſchen Paradiefes hat befonders franzö⸗ 
ſiſchen Reifebefchreibern Stoff gegeben, ihre Federn in erhabener 
Rhetorik zu üben. 

Daß Pera außer feinen Hauptftraßen , die es feiner größten 
Lange nach durchfchneiden, faft nur winfelige, düftere Gäßchen 
bat, welche nebit einer genügenden Maſſe von Schutt, Koth und 
Aeſern auch eine Unmaſſe von fchafalartigen Halbwilden Hunden 
beherbergt, deren biffiger Zahn bei Tage die Waden der Bors 
übergehenden bedroht, während bei Nacht freche Ratten aus 
allen Löchern kriechend ſich ein Stelldichein auf offener Gaſſe 
geben und dem heimgehenden Laternenträger über die Füße lau⸗ 
fen, daß Pera außerdem die Refidenz der geſchickteſten Barbiere, 
der drehenden Derwifche und der gewiegteften Diplomaten ift, 
welch’ Teßtere im politifchen Barbieren und Drehen hier die wahr 
ten Lehrbuden bewohnen — dergleichen perotifche Zuftände müfs 
jen wir gleichfall8 den meiften Lefern ale befannt vorausſetzen 
und verweifen in Betreff der Einzelnheiten auf deutfche, engliſche 
und franzöfiiche Neifebefchreibungen. Mit Uebergehung petro⸗ 
graphifcher und zoologiſcher Euriofitäten beginnen wir jogleich 
mit der Anthropologie der türfifch-dyzantinifchen Kaiferftadt. 

Gleich am eriten Tage meines Aufenthalts in Konftantinopel 
hatte id das Glück, St. Hoheit dem Sultan zu begegnen, fo 
wie ih am erften Tage meines Beſuches in Rom in gleicher 
Weiſe vom Zufall begünftigt Seine Heiligkeit den Papſt gejehen. 
Es war ein Freitag, wo der Großherr feine Andacht in einer der 
Hauptmofcheen Stambuls zu verrichten pflegt. ALS ich mit dem 
griechifchen Sremdenführer über den At⸗meidan fpazirte, bemerk⸗ 
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ten wir zahlreich harrende Volksgruppen in den Höfen und vor 
den Pforten der großen Achmet-Moſchee. Türkiſche Weiber in 
weißer Kopfhülle, Mouſſelinehoſen und gelben Pantoffeln, die 
auf den Treppenſtufen oder an der Hofmauer kauerten, waren 
darunter in betraͤchtlicher Mehrzahl. Schauluſt und Neugierde 
ſind auch in der Türkei vorherrſchender beim ſchönen Geſchlecht, 
als bei dem ſtarken. Auch ſind ſie mächtiger als das Gebot 
weiblicher Zurückgezogenheit und als die männliche Eiferſucht, 
denen fie gleichſam zum Trotze Befriedigung ſuchen. 

Im Mofcheenhofe erblichten wir über zwanzig Pferde, wor« 
unter ein ſchlanker, prachtvoll gezäumter arabifcher Silberfchim- 
mel von ebenfo anmuthiger Haltung ald mildem Temperament, 
denn er ftand fehr geduldig unter derHand des fchwarzen Jokey, 
ohne zu fehnauben oder zu bäumen. Diefed zierlich fanfte Thier 
war eined von den Lieblingsroffen Abdul» Mefchide. Als die 
Mofcheenthüre ſich endlich öffnete, wurde das Roß dicht an die 
unterfte Stufe geführt. Ein ſchlanker türkifcher Herr erſchien 
unter der Pfortenwölbung und ſchritt in fteifer Haltung etwas 
unfihern Tritted die Stufen hinab, wo ihm ſchwarze Sclaven 
in die Steigbügel und auf den Sattel halfen und der wohldrefr 
firte arabifhe Schimmel den fchweigenden Herrfcher dur die 
ſchweigenden Volksgruppen trug. Ehrfurchtsvoll wichen diefe 
zurüd, neigten das Haupt und legten die Hand auf die linke 
Bruſt. 

Abdul⸗Meſchid war damals zwanzig Jahre alt, ſah aber be⸗ 
reitd wie ein gereifter Dreißiger aus. Um die mandelfürmig ge« 
ſchnittenen Augen, deren mildſchöner Ausdrud von Manchen 
gerühmt worden ift, welche damals aber mehr trübe und hohl 
als fanft leuchtend aus den dunfelbläulihen Rändern blickten 
wie Nebelfterne aus einem höhenrauchigen Horizont, lagerten 
fich bereitd einige Falten, ebenfo um den Mundwinfel. Die 
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Wangen waren eingefallen, die Haut hing ſchlotterig vom ovalen 
Geſicht, das keineswegs ſtramm und geſpannt war, wie es Falls 
merayer ſpaäter beſchreibt. Der geiſtreiche Fragmentiſt mag mir 
verzeihen — feine Schilderung don der Geſtalt und Phyſiogno⸗ 
mie des jungen Sultans fheint mir etwas unter dem Nimbus 
feiner Serailaudienz, unter der beglüdenden Wirkung gefchries 
ben, welche der ſtumme aber gnädige Blid des audienzgehen« 
den Türkenherrfcherd auf den vorgeftellten deutfchen Profeffor 
übte, deffen Bruft fpäter der Nifhan d.h. türkifhe wohl vers 
diente Berdienftorden zieren follte. 

Bielleicht hat auch fpäter mit der gebeflerten Gefundheit die 
Geftalt des Sultans ſich verfhönert oder der Geſichtsſchnitt fich 
jo veredelt, wie ihn uns der geniale Fragmentift befchreibt. 
Möglich daß Dr. Spikers Stahlpillen und Abmahnung von der 
allzueifrigen Haremsfrequenz im Bunde mit des Serailkochs 
Krafthühnerbrühen und Burgunderbädern diefes phyſiſche Wuns 
der bewirkt, die gefunfene Nervenfraft wieder belebt, die Muskel⸗ 
fajer neugeftärft und Seiner Hoheit fehlotterige Gefichtehant 
jo ausgefpannt hat, wie fie der deutfche Gelehrte in der erwähns- 
ten Audienz mit felbfteigenen Augen gefehen. Hat doch Abdul⸗ 
Mefhid noch die fhöne Jugend für fi, wo ſich die Natur ja 
gerne bequemt, die arme Kunft der Aerzte zu unterftüßen ! 

Damals aber fah der junge Sultan wie ein leibhaftiger 
Candidat des Hoſpitales, faft mitleiderregend aus und glich der 
Schilderung, weldhe und der deutfche Bildhauer Streihen- 
berg von ihm machte. Derfelbe hat aber Sr. Hoheit jedenfalls 
näher und genauer betrachtet, ald der Fragmentift, denn er war 
ja berufen, das Bildniß des Padiſcha in Elfenbein zu ſchnitzen. 
Herr Streihenberg war ald Künftler nicht eben erbaut von dem 
magern Körper und der fchlappen Geſichtshaut eines noch fo 
jungen Fürften. Er mußte, um nit Mipfallen bei dem er⸗ 
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habenen Beſteller zu ernten, es jenem deutſchen Sculptor gleich⸗ 
thun, welcher von feinem königlichen Mäcen beauftragt, deſſen 
Hand und Bein für eine berühmte Tänzerin zu modelliren, ſich 
ſtatt der magern Realität die ſchwellende Idealität vom Bildner 
des Apoll von Belvedere ald Mufter entlehnte und dafür gebüh- 
rended Lob und Lohn empfing. Dem Bildhauer Streihenberg 
fam der großherrliche Körper ganz; ſo wie mir vor, nemlich dürre, 
ſchlaff, engbrüftig und verwelkt. Noch zwei Jahre fpäter, ala ich 
den Sultan in der feierlihen Proceſſion des Kurban⸗Beiram 
wieder erblidte, Außerte ein neben mir ſtehender Renegat: 
„Wenn id) der Sultan wäre und fo wie er ausſähe, ih würde 
mich nie öffentlich fehen laſſen!“ 

Trotz feiner angenommenen fteifen Haltung hatte Abdul⸗ 
Meſchid etwas vorzeitig Greifenhaftes ; fein Gang war ſchwan⸗ 
kend, fein Blid flier und gläſern. Er trug den gewöhnlichen 
blauen Schnürrod der Reform nad) polniſchem Schnitt, Tange 
und enge rothe Unterhofen wie ein franzöfifcher Offizier und nad) 
der in Stambul damals herrichenden Mode einen fehr hoben 
rothen Faß auf dem Kopf, defien voller blaufeidener Buſch nad 
allen Seiten regelmäßig herabfiel, der aber des diamantnen 
Schloſſes und des Reiherbufches entbehrte, die der Großherr bei 
Beierlichfeiten zu tragen pflegt. Nur der Niſchan bligte unter 
dem Halfe. Den arabifhen Silberſchimmel dirigirte er mit 
Leichtigkeit, wie es bei einem fo vollftändig dreffirten und fanf- 
ten Thiere auch ein ſchwacher Knabe könnte. Sein Auge blidte 
in gerader Linie ftarr über die beturbanten Köpfe oder weißen 
Hüllen der Volksgruppen hinweg, deren männlicher Theil die 
Hand aufs Herz legend ſich ehrfurchtsvoll beugte, aber feinen 
Zubelfchrei laut werden ließ, welcher in der Türkei ebenfo wenig 
Brauch und Sitte iſt, als der kaiferliche Gegengruß. Selbft das 
gnädige Lächeln, das heute abendländiſchen Herrfchern bei öffent- 
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lihen Erſcheinungen fo geläufig ift, hat Die ottomanifche Hofr 
etiquette noch nicht angenommen. 

Der türkifhe Padiſcha ift noch heute unbeſchränkter Autofrat 
in feinem Lande, fein Wille ift Gefeß, über Leben und Eigen» 
thum feiner Unterthanen bat er volle Gewalt. Nur die Serail« 
etiquette ift noch mächtiger als der Sultan und felbft der kräf⸗ 
tige Mahmud II., deffen Fauft die Janitfcharen niederfchmetterte 
und den alttürkifchen Fanatismus brach, hat an den Feſſeln der 
Etiquette nicht ernftlih zu rütteln gewagt, höchſtens nur den 
einen oder andern Ring Dünner gefeilt. 

Dicht Hinter dem Großherrn ritt der Kißlar⸗Aga, der ſchwarze 
Eunuchengeneral, in der Stufenreihe osmanischen Hofranges 
ftet3 der Nächſte nad dem Padiſcha. Diefer Hohe Hofbeamte 
war ein fetter Sudanneger, der ſich in feiner Würde mit al’ dem 
Aufgebot feiner ſchwarzen Gravität breit und wichtig machte. 
Duntelfarbig wie er war der Baul, auf dem er ritt. Dem Kiß- 
lar-Aga folgte ein bildfchöner junger Türke, deffen dichter, raben⸗ 
Ihwarzer Bart zu dem fehr weißen Teint contraftirte. Sein Ge⸗ 
ſichtsſchnitt war orientalifch edel, das fchöne Auge hatte einen 
finnenden , faft träumerifchen Ausdruck, der freilich etwas affec⸗ 
tirt ſchien. Neben der trüben Geftalt des früh gealterten Sul« 
tans, neben der Affenfrake des Oberhaupts der Berjchnittenen 
nahm fich die Figur dieſes jungen Türken bejonders vortheilhaft 
aus. Kein Wunder, wenn fie neben folder Mäannerumgebung 
auch Sultaninnen wohl gefiel. Es war Riza Paſcha, der da> 
mals allmächtige Serailgünftling , der Favorit der Walide oder 
Sultanmutter, ermer in ihren vorgerücten dreigiger Jahren noch 
ſchönen und genußſüchtigen Cirkaſſierin. 

Dieſer ſchwarzbaͤrtige Türke mit den feinen Zügen, deſſen 
perfönliche Bekanntſchaft ich drei Jahre ſpäter auf eine ganz 
eigenthümliche Weife machte, dirigirte ganz allein die hohe 
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Politik im osmanifhen Reich und der alte lahme Großvezit 
Rauf Paſcha war eine Marionette, die nach dem Takte tanzte, 
den Riza anfhlug. Dem Riza Pafcha, der Damals noch Fein ei» 
gentlicher Großmwürdeträger, fondern nur einfacher Serailin- 
tendant war, in diefer Eigenſchaft aber den Vortheil hatte, im 
großherrlichen Palaft zu wohnen und den Zugang zu den Ohren 
Seiner Hoheit immer zur Verfügung zu haben, folgte der weiße 
und ſchwarze Hoflafaientroß im einfachen Eoftüme der Reform, 
aber alle auf reichgeſchirrten Pferden acht morgenländifchen Ge⸗ 
blütes aus dem großherrlihen Marftall. Sie ritten über den 
Atsmeidan dicht am Obelisken des Theodofius vorüber, einem 
der wenigen Alterthümer,, welche heute noch den durch die Tür- 
ten verfleinerten und verunftalteten byzantinifchen Hippodrom 
zieren. Dort fand eine Gruppe von Engländern unter Anfüh« 
rung ihres griechifchen Cicerone den ägyptiſchen Granit beta- 
ftend und an der befehädigten Infchrift buchftabirend, welche bes 
fagt, daß Theodoſius die durch Erdbeben umgeftürzte Säule 
wieder aufgerichtet habe. 

Ich weiß nit, ob Abdul-Mefhid Gefchichte kennt und 
von der Wanderung diefed Obelisfen von Aegypten nad) Athen, 
von Athen nah Byzanz und von defjen Inſchrift jemals Notiz 
genommen. Lebtere erzählt ohne orientalifchen Lobesſchwulſt von 
einem feiner Vorfahren auf dem byzantinischen Thron ganz ein« 
fach den von ſich ſelbſt rühmenden Act, daß er einem gefallenen 
Denkmale wieder glüdlih auf die Füße und zu erhabener Stel⸗ 
lung verholfen. Sicher ſchien, dag die Wiederaufrichtung der 
geftürzten Monumente von Byzanz nicht zu den drüdenden 
Herifcherforgen und Gedanken gehörte, mit welchen der junge 
Haremskaiſer ſich damals abgequält und den Kopf zerbrochen. 
Auch weilte fein ſtarres Auge mit feinem Blick auf der alten 
Säule. Nicht einmal die englifhe Zouriftengruppe in ihrem 
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ſeltſamen Reiſeaufzuge mit weiten Sackpaletots und weißen 
Hütenvon unmeßbarer Ränderbreite vermochte die Aufmerkſam⸗ 
keit Seiner ottomaniſchen Hoheit auch nur eines flüchtigen Mo⸗ 
ments zu ſixiren, obwohl fämmtliche engliſche Lorgnetten und 
Dpernguder herausfordernd genug auf das Sultanantlig ges 
tihtet waren. Bei Audienzen wird es befanntlich fchon als eine 
unnennbare Gunft und Gnade gerühmt, wenn der Sultan den 
DVorgeftellten aud nur eines ftummen Blides würdigt. Heute 
war Seine Hoheit nicht in diefer gnadigen Laune oder vielleicht 
verbietet ihm auch Die Hofetiquette, außerhalb feines Audienz« 
ſaales einem jterblichen oder unfterblichen Gegenftande — (und 
war's auch ein ägyptiſcher Obelisf oder ein Engländer im Reiſe⸗ 
aufzuge) frei und offen wie andere ehrliche Leute ind Geficht zu 
fehen. Genug, der junge Sultan behielt feinen firen Blid‘, jo 
ftarr vor fih hingewendet, als fchaue er wie ein magnetifirter 
Hellfeher ind Geifterreih. Immer gleihmäßig bedächtigen 
Schrittes ritt er nach dem Chryſokeras hinab, wo ihn eine der 
großen Barken ded Seraild erwartete, um ihn nad feinem 
Sonmerpalaft am Bosporus zu tragen. 

Unter feinem Gefolge waren einige bevorzugte Schwarze, 
welche auf dem altberühmten byzantiniſchen Rennplatze der Grü«- 
nen und der Blauen der Berjuhung nicht widerftehen konnten, 
mit ihren Pferden die Fantaſia zu machen d. h. fie bäu« 
men, fhaumen, ſchnauben zu laffen und dabei ihre Bändiger⸗ 
kunſt und Sattelfeftigkeit zu zeigen. Das aber brachte den groß⸗ 
herrlichen Vorreiter nicht aus feiner erhabenen Ruhe heraus. 
Die Seraileunuchen dürfen fih ſchon hie und da mehr Freiheit 
herausnehmen, als ein Anderer. Das Volk widmet ihrer öfr 
fentlihen Erſcheinung, felbft wenn fie einzeln durch die Straßen 
reiten, immer noch mehr Nefpect, als einem Ferik⸗Paſcha mit 
fämmtlihem Dienertroß. 
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Als der Großherr mit ſeinem Haremsoberſtwachtmeiſter und 
Reitergefolge längſt aus den Augen verſchwunden, zog durch 
das Hofthor der Achmet⸗Moſchee eine andere berittene Gruppe, 
die noch ungleich populärer erſchien, als Abdul⸗Meſchid und 
ſein Kißlar⸗Aga. Es waren Ulemas, Doctoren des alten Glau⸗ 
bens, im alttürkiſchen Kleiderſchnitt mit wulſtigen Turbans ſchon 
äußerlich den ſtarren Gegenſatz zwiſchen der alten und neuen 
Zeit zur Schau tragend. 

In ihrer Mitte ritt ein filberbärtiger, wohlgenährter Greis 
mit hellen, heiteren Augen und gutmüthig ſchmunzelnden Lip: 
pen. Es war der Mufti oder Scheichel-Islam, das Haupt der 
Ulemad und der gefammten BPriefterfchaft, defien Fetwa in 
der osmanischen Gefchichte eine fo gewaltige Rolle fpielt. 

Bor diefem filberbärtigen Hohenpriefter und den langbaͤr⸗ 
tigen Ulemas beugte fih das Volk noch tiefer, drüdte die Hand 
noch fefter auf Herz, ald vor dem dünnbärtigen Sultan und 
vor dem bartlofen Kiplar-Aga. Der Mufti und feine Collegen 
fhauten aber auch nicht ſtarr vor fi hinaus in leere Regionen, 
fondern blicften den Menſchen, den Gliedern ihrer Gemeinde, 
freundlih und vertraulich ins Geſicht. Meberdieß warf der 
Mufti von Zeit zu Zeit kleine Münzen unter das Volk aus, 
was natürlich feine Popularität nur ftärfen konnte. Es drängte 
ſich aber auch Alles herbei aus der Nachbarſchaft des Atsmeis 
dan, was irgend Zurbane und weite Hofen trug und Paras 
liebte, um dieſen Bertretern der guten alten Zeit, die man mit 
Recht oder Unrecht für ftille Anhänger des Janitſcharenthums 
und für Gegner Reſchid Paſcha's Halt, fammt ihren fliegenden 
Münzen die gebührende Ehre zu bezeugen. Jede Spur von 
neutürfifcher Reform war verfhwunden in diefem Haufen, fein 
Fäß, fein Schnürrod und keine langen engen Hofen mehr ſicht⸗ 
bar außer den meinigen. Damit ſtand ich Ungläubiger als 


— 39 — 


der einzige Repräſentant der neuen Zeit und der Reform inmit⸗ 
ten dieſes altglaubigen Haufend. Anwandlungen des alten 
Fanatisſsmus waren auch wieder bemerkbar, Haß und Groll fun⸗ 
kelnde Augen richteten fih auf den Giaur mit dem Hute und 
hie und da wurden ein paar Schimpfworte hörbar. Dabei hatte 
e8 aber auch fein Bewenden. Der Fanatismus ift heute we⸗ 
nigftend zahmer geworden und grollt lieber wie der Uhu in 
ſcheuer Zurüdgezogenbeit. Bor einigen Jahrzehnten hätte man 
fi nicht einzeln mit dem Hute unter das Portal der Achmet- 
Moſchee wagen dürfen, ohne Mißhandlungen zu befürchten. 

Der Mufti und die Ulemas ſchlugen eine dem Gefolge des 
Padifcha entgegengefebte Richtung ein und ritten über den At⸗ 
meidan zufällig nad) derfelben Himmelsgegend, wo Mekka liegt, 
gefolgt von der Maffe und ihren Segenswünfchen. Das alte 
Stocktürkenthum, der Ianiticharengeift, der Reformhaß, als 
deſſen incarnirte Vertreter die Ulemas gelten, hat in Stambul 
nod heute weit mehr ftille Anhänger, als man in den Ge- 
fandtfchaftehoteld von Pera und im Occident glaubt oder zuge- 
ben will. 

Meinem erfien Frühlingsaufenthalt in Konftantinopel folgte 
zwei Jahre fpäter ein Sommer» und Winterbefuch, bevor ich 
die Reife nach Perfien und dem Kurdenlande antrat. Oft hatte 
ih da Gelegenheit den Sultan in der Nähe zu betrachten, wenn 
er öffentlih erſchien. Einmal ſah ih ihn fogar durch die 
Hauptgafle Pera’s reiten, wo das gefchäftige oder fpazirende 
frankifche Publicum fich beeilte, vor Sr. Hoheit ehrerbietig und 
barhaupt Spaliere aus dem Gtegreif zu bilden. Auh Gr. 
Ercellenz der ?. k. Internuntius, Hr. von Stürmer, der neu⸗ 
creirte Graf, befand ſich Hier zufällig unter den Gaffenwand- 
lern und machte vor Sr. Hoheit eine überaus tiefe Reverenz 
ebenfalle aus dem Stegreif. Wenn Sr. Ercellenz vielleicht 
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glaubte, als Repraͤſentant einer europäiſchen Großmacht beſſet 
wegzukommen als einer der gewöhnlichen Budenhalter, Kaffee⸗ 
fieder oder Barbiere Pera's, die den Sultan auf feiner Paſſage 
grüßten, fo hat fih Sr. Excellenz empfindlich getäufcht. Denn 
der Sultan pflegt in rigorofer Befolgung der alten Etiquette 
feine Ausnahme zu machen und felbft eines europaifchen Groß⸗ 
machtgefandten edel gebogene Nafe, wenn fie fi noch fo tief 
zur Erde ſenkt, wird fo wenig ald der nafte Fuß des zerlumpten 
Hamal oder Laftträgerd eines faiferlihen Gegengrußes, ja 
nicht einmal eines herablafjenden Blides gewürdigt. Hat man 
doch erft feit wenigen Jahren dem alten demüthigenden Brauche 
entjagt, daß der dem Sultan vorgeftellte europäiſche Gefandte 
von zwei Kämmerlingen an den Armen fo lange feftgehalten 
wurde, als die Audienz dauerte. Hohl und ftier wie auf dem 
Atemeidan ſchaute des Großherrn trüber Blid au in der Pe 
rotengafje über die entblösten fränkiſchen Köpfe hinweg. 


Auch auf dem Waſſer hatte ich ein paar Mal das Glück, 
Str. Hoheit dem Türkenherrfcher zu begegnen. Einmal im großen 
Ruderkaik vom alten Serail zum neuen gondelnd. Ein anders 
mal auf dem wunderjchönen Promenadeſchiffchen, das ihm Mes 
hemed Ali von Aegypten als Prafent gefhidt, durch das gols 
dene Horn und den Bosporus auf- und abdampfend. Lebteres 
Fahrzeug mit Gold, Schnitzwerk, Purpurfammt und Scharlach⸗ 
feide reichlich decorirt, erinnerte mich an den in gleicher bunter 
Herrlichkeit ftrahlenden venezianischen Bucintoro, von welchem 
Goethe mit einem Worte fagt, daß e8 eine „Prachtgaleere“ fei. 
Konnte es mit diefem auch ald Kunftwerf nicht den Vergleich 
aushalten, fo hatte es dafür den Vortheil, vom Dampfe beflüs 
gelt zu fein, deſſen Schweißtropfen und Mafchinenfeufzer nicht 
das menjchliche Gefühl empören wie das Schwißen und das 
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wirkliche Seufzen jener kettenraſſelnden Galeerenſclaven der als 
ten Republik Venedig. 

Abdul⸗Meſchid bedient ſich übrigens äußerſt ſelten dieſes 
zierlichen Promenadedampfſchiffchens. Man ſagt aus Sparſam⸗ 
keit der theuern engliſchen Kohlen wegen. Das ſchmucke Schiff⸗ 
hen ſoll gegenwärtig ganz ungenützt im Chryſokeras verfaulen. 

Einen Ausdruck des Entzückens oder mindeſtens der Be⸗ 
friedigung über die maleriſchen Wunder des Bosporus konnte 
ih auf dem jungen Sultangeficht nicht wahrnehmen, als das 
Prachtſchiff mit ihm über den blauen, beweglichen Kryftallgürtel 
binglitt, ‘der bier Afia und Europa in fo reizender Form ums 
windet. Mir hatte ed immer gefchienen, daß wenn fchon der 
Zourift, der pinfelnde Landfchaftler, der moderirtefte Liebhaber 
von lebendig großartigem Bilderfhmud, wenn er nicht ein Herz 
von Stein oder Leder hat, den Pitoresfen Reizen des Bosporus 
den Tribut feines freudigen Staunens nicht vorenthalten kann, 
jo müfje den einzigen Mann, dem e8 gegönnt ift, mit den Aus 
gen des Beherrſchers auf diefe reizenden Weltufer zu blicken, 
ein ganz anderes Maß von Hochaefühl und Wonnegenuß bes 
ſeelen. Wie viel prächtiger vielleicht wäre der Monolog des 
Schillerſchen Fiesto über befriedigte Herrfcherluft ausgefallen, 
hatten der Dichter und. fein Held den Morgenftrahl über das 
jo viel herrlichere Byzanz fehimmern gefehen, ftatt über das 
marmorne Genun. Aber fehlte vielleicht dem gebornen Herr: 
Iher, dem Erbbefißer der Reiz der Neuheit, das Vergnügen 
der Errungenfchaft, und muß man nothwendig Eroberer oder 
Ufurpator fein, um hier den rechten Bollgenuß des Herrfcherge- 
fühles zu empfinden? Wielleicht hat die beftändige MWiederho- 
lung des fchmeichlerifhen Wiegenliedes, welches der Eunuchen 
aufgesworfene Bavianlippen wie der frifche Rofenmund der Oda⸗ 
liöfen dem türkiſchen Kronprinzen fehon in den Windeln vors 
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fingen: daß hier feinen Wünſchen und Gelüſten feine Grenze 
gezogen fei, daß hier kein Geſetz Geltung habe als fein Wille 
und feine Laune, eine mehr erfchlaffende als reizende Bir- 
fung gehabt und das Bermögen der Freude an dem Befike ver 
fümmert? 

Gegen die frühe Blafirtheit eines byzantiniſchen Thronin⸗ 
habers wüßten wir freilich ein gutes Heilmittel. Man geftatte 
neben den Eunuchen und Haremdnymphen auch redlichen Traum: 
deutern und vorwärtsblidenden Helljehern den Zutritt zu den 
Serailgemähern und lafle fie dem glüdverwöhnten Herricher 
laut verfünden, was fie errathen und erſchauen. Auch Hiſto⸗ 
rien lefe man dem Sultan, bejonderd die Geſchichte vom Kalis 
fengefchlechte und wiederhole ihm, jo oft er jchlafen geht, die 
Weisfagung Kurtsbais des Mamelufen, deren buchftäbliche Er: 
füllung unaufhaltfam näher rüdt. Roh bat kein Seher den 
Muth gefaßt dem Großherrn zu jagen: wenn die Hedichira 
um ein neued Säculum reicher geworden, dann wird dein Reis 
herbufch Die ftolzen Federn tief gefentt haben. Bleich und fahl 
wird der Halbmond und mit ihm Osmans Hausgeſtirn ge 
worden fen, um nimmer wieder zu glänzen und von deinem 
mejeftätifhen Geſchlecht, das die Gefchichte zweier Welttheile 
mit feinem Kriegsruhm füllte, wird in Europa nichts übrig 
fein, als das bischen Staub unter den vergoldeten Lappen der 
Sultanmoſchee. Wenn folche Verkündigung aus Abdul⸗Meſchid 
auch feinen großen Peter machen und das Unabwendbare nicht 
abwenden würde, fo wäre es doch vielleicht ein probates Mittel 
gegen Ueberdruß und Schlaffheit. 

Als ein paar Jahre fpäter ein anderer Sprößling von einem 
ebenjo erlauchten Gefchlecht durch den Bosporus fchiffte, da hat 
der Anblick diefer MWeltufer mit‘ ihren Paläften, Thürmen und 
Zempelfuppeln eine ganz verfchiedene Wirkung hervorgebracht. 
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Seine faijerlihe Hoheit der jugendlihe Großfürſt Konftantin 
beſuchte die Stadt, die feinen Namen trägt. Die Rajas ftedten 
die Köpfe zufammen und die ruffiichen Agenten in Sonftantinopel 
waren nie gefchäftiger und felbit die Fleinen Türken wußten 
auswendig, daß nicht nur der Gründer von Konftantinopolis, 
jondern auch der lebte unglüdlihe Kaiſer, der hier rühmlicher 
als fein Volk gefallen, den gleichen Namen geführt, wie Diefer 
ruſſiſche Kaiſerſohn, der fo voll Jugendkraft und Hoffnung 
herabjah auf dieſes Land der Herrlichkeit. „Ha, welch' ein 
Bild!“ rief er voll Ueberraſchung, als er auf der Tuftigen Gas 
lerie ded Galatathurmes von zahlreihem Gefolge umgeben 
hinblickte über die Niefenftadt, über die Meere und die Welt« 
tbeile, deren Schläfe fie wie die Goldreife eined Diadems um- 
windet. „ber wie fehade, daß der Halbmond diefes Bild vers 
unfaltet,” bemerkte deutlich vernehmbar einer der griechifchen 
Beroten, die dem Prinzen ald Führer folgten. — „Wie fhön 
müßte fi das Doppelkreuz ausnehmen auf der Kuppel der 
Aa Sofa!” — „Und wie majeftätifh der Doppeladler dort 
an der Serailſpitze!“ flüfterten andere Stimmen aus dem 
Gefolge gleihfalld hörbar genug, um zu dem gropfürftlichen 
Ohre zu gelangen. 

Konftantin hat darauf nichts erwiedert und überhaupt 
feine öffentlihe Aeußerung gethan, die ihn compromittiren 
fonnte. Aber auf der Thurmhöhe ift er lange ftehen geblieben 
und hat über die Brüftung lange hinausgefchaut nicht mit dem 
trüben Bli der Ueberfättigung, fondern mit den leuchtenden 
Augen ded Berlangend. Und ald die Sonne unterging hinter 
dem Marmorameere und auf die Spiegelfenfter des Sultan: 
Ihlofjes ihren lebten Feuerkuß drüdte, da ſchwebte, wie man 
erzählt, ein eigenthümlicher Ausdrud über dem edlen Gefichte 
des Kaiſerſohnes Konftantin, dem die Konftantinopolis, die 
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Kaiſerſtadt, damals eben auch einmal „zu den Füßen lag.“ Und 
er hat das zaubervolle Bild tief eingejenkt in feine heiße Bruft, 
und er wird des glühenden Eindruds nimmer loswerden. 

Auch bei den tanzenden Derwifchen bin ich dem jungen 
Großheren mehr ald einmal begegnet. Er fuchte fie und ihren 
wunderlichen Gottesdienft lieber heim, als den der heulenden 
Derwifche von Scutari, bei welchen er meines Wiffens nur ein 
einziges Mal im Laufe feiner Regierung gewefen ift. Das 
grauenhafte Bild diefer türfifhen Mönchsandacht paßt nicht für 
feine ſchwachen Nerven. Auch verließ Abdul-Mefchid den Heu⸗ 
fergottesdienft noch ehe derfelbe den Höhepunkt andächtiger Ver 
züdungen erreicht hatte, noch ehe den taumelnden Mönchen Blut 
und Schaum aus dem Munde floffen wie tollen Hunden. Das 
gebräuchliche Sultangeſchenk, ſagte man mir, fei auch nicht im 
Verhältniß zu der fürchterlichen Anftrengung der Derwifche von 
Scutari gewefen, die ihrem Gott und ihrem Padiſcha zu ˖ Ehren 
ein Brüllconcert zum Beften gaben, das alle Bärenkehlen Si⸗ 
biriend und Andalufiend gefammte Bullochfenlungen befchämte. 
Beſſer zufrieden mit der kaiferlihen Munificenz waren die Dee 
wifchdreher, die mit ihren ſanften Flageolettönen und zierlihem 
Walzen Abdul-Mefchids zartem Geſchmack fehon viel beiler bes 
hagen. Die Dreher-Derwifche find überhaupt die Ariftofraten 
unter den türkischen Mönchen, wohnen und Eleiden ſich reinlis 
cher und befjer, ald ihre Collegen, die Heuler-Derwifche, und 
find befonders bei den höhern und reichern Ständen Konftan« 
tinopels beliebt, während der türkiſche Plebs die Heuler mehr 
bewundert und fie für injpirirter, für heiliger halt. 

Eine merkwürdige Erſcheinung in der Gefchichte des Ori⸗ 
ents iſt, wie troß des ausdrüdlichen Koranverbots die geijtli« 
hen Orden bei allen islamitifhen Völkern fich eingeſchlichen 
und alle. Zeitftürme. überdauernd in der Gunft des Volks und 
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der Großen ſich erhalten haben. „Es ift fein Mönchthum im 
Islam,“ jagt Mohamed. Aber ſchon 30 Jahre nad) dem Tode 
des Propheten gab es Moͤnche in Arabien. Die Neigung des 
Arabers zu einem einfamen und befchaulichen Leben gewann das 
Uebergewicht über das Wort des Propheten, und eine andere 
Stelle des Koran: „Die Armuth ift mein Ruhm" mußte zum 
Dedmantel des Mönchthums dienen. Seitdem haben fih in 
Arabien, PBerfien und der Türkei die Orden der Fakirn (Armen) 
und der Derwifche (Thürfchwellen) fo ſehr vermehrt. 

Die Derwiſche Konftantinopels find kluge Leute. Sie wifs 
fen der Zeit Rechnung zu tragen und halten es mit verfchiedenen 
Barteien, haben ihre Freunde unter den Alttürken, wie unter 
den Reformen, und theilen in diefem Punkte das Schickſal der 
römifhen Kapuziner, die auch zur Zeit, wo die Mazzini und 
Sterbini in Rom ftatt des Bapftes das Regiment führten, nicht 
nur vom Volke geduldet, fondern fogar populär waren. Wie man 
im Ruinenhofe des römifchen Coliſeums Freitags Kapuzinaden zu 
Gunſten der italienifchen Revolution hörte, fo hat man in Stam- 
bul auch Derwifche gefehen, weldhe das Bol zum Kampfe gegen die 
Janitſcharen für Mahmud II. aufwiegelten, als diefer am kritifchften 
Tage feiner Regierung die Fahne des Propheten öffentlich aufitedte 
und durch ſchlechtgeſchulte Nizam⸗Rekruten und bewaffnete Volks⸗ 
haufen jene übermüthige Miliz zu Paaren trieb und niederkar⸗ 
tätfehte. Die türkischen Derwifchnafen haben etwas von Zalley« 
ande ſcharfem politifchen Geruche und wittern den Ausgang 
jeder Kataftrophe, indem fie ſich zu rechter Zeit dem Sieger an« 
fhmiegen. In frühern Jahren, als die Janitſcharenmacht auf 
ihrer Höchften Höhe ftand, hatten fich Die Derwiſche auch oft bei 
deren gelungenen Revolten gegen die Sultane betheiligt. 

Es ift nicht unmöglich, daß zur freundlichen Vorliebe Mah— 
muds und Abdul⸗Meſchids für die Derwifche von Pera auch die 
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Politik das ihrige beigetragen. Beide hohe Herrſcher dachten 
vielleicht, diefe Mönche mit den gewandten Beinen und den 
fhwindelfreien Köpfen würden ſich leicht in die neue Bewegung 
hineindrehen und den neuen Tact zu den neuen Tänzen lernen. 
Seit der Janitſcharenvernichtung ift auch ihre Tanzmuſik fanfter 
und lieblicher geworden, und Abdul⸗Meſchid findet ein beſon⸗ 
deres mufifalifches MWohlbehagen an dem Zönen der Derwiſch⸗ 
pfeifen. Wenn damit dem artiftifchen Gefhmad Str. Hoheit 
eben fein glänzendes Zeugniß ausgeftellt ift, fo beweift es doch 
feine Vorliebe für fanfte Melodien. 

Der berühmte PBianift Leopold von Meyer hat fi auch ein- 
mal auf bejondere Recommandation des Internuntiug vor Sr, 
Hoheit producirt. Abdul-Mefhid hörte den deutſchen Virtuo⸗ 
fen geduldig drei Stüde fpielen, kehrte ihm fodann ftumm ma- 
jeftätifch den Rüden und ſchickte ihm durch feinen Kämmerling 
eine koſtbare Diamantendofe. Doch foll er bald darauf zum 
Dragoman einer hoben Gefandtichaft geäußert haben: er 
könne nicht begreifen, daß man in Europa von diefem Künftler 
und feiner Kunft jo viel Aufhebens made. Seine Spieldofen 
und Spieluhren und fogar die Derwilchpfeife gefielen ihm weit 
befier. Der Sultan befikt von Lachaurdefonde’ muſikaliſchen Ma- 
jhinen eine reiche Collection und hört fie fo gerne, daß er ge 
wöhnlich ein halb Dutzend zugleich und durcheinander fpielen 
laßt, 3. B. den Druidenmarfh der Norma mit dem Brauts 
jungfernchor des Freiſchützen, die Zugendtemplerarien aus der 
Zauberflöte und die Rauberromanze aus dem Fradiavolo. 

Ich war anfangs ungläubig, ald man mir diefen bezeiche 
nenden Zug hinfichtlich der eigenthümfichen Richtung des Kunfts 
finnd und des gewiß feltfam organifirten Trommelfelld Sr. Ho⸗ 
heit Ohren erzählte. Aber die Sache verhält fih wirklich fo, 
wie mir der wohl unterrichtete Page, der mich im verlaffenen 
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Sommerjerail von KadisKöi herumführte, erzählte und auch zu 
gleicher Zeit die Spielwerke aller im Prachtfaal anwefenden Uh⸗ 
ven und Dofen muflciven ließ. Auch den Divan zeigte er mir, 
welchen der Großherr gewöhnlich einnimmt, wenn er den mu- 
fieirenden Automaten zu lauſchen pflegt. 

Diefem Divan gegenüber ftanden koſtbare Porzellanvafen 
mit den Bildniffe 3. kaiſ. Majeftäten des Zaren und der Zarin 
aller Reußen. Kaifer Nicolaus hatte fie dem Sultan gefchentt. 
Selbft auf dem Porzellan nimmt fi die kraftvolle Riefengeftalt 
und das martialifche Geficht des Kaifers fehr gut aus. Der Va⸗ 
jenmaler hat dem Zar eine Haltung und Miene gegeben, als 
commandire er eben feine Grenadiere. Als Contraft ftellte ich 
mir diefem Bilde gegenüber den türkifchen Großherrn in feiner 
ihmalen, ſchmächtigen Geftalt auf dem behaglihen Sammtdis 
van vor, den harmlofen Herrſcher, der lieber im Harem ruht, 
als auf dem Marsfeld galoppirt, und lieber der Spieluhren und 
Derwifchpfeifen fanfte Weiſen, ald Kürafje Flirten und Zwölf— 
pfünder donnern hört. 

In der großen Proceffion des Kerban-Beiram fieht man 
den Sultan mit al’ dem äußeren Pomp eines afiatifchseuro- 
päifchen Herrfchers öffentlich erfheinen. Das orientalifcheocci- 
dentalifche Zwitterwefen, welches feit der Reform der osmanifche 
Hof und Staat angenommen, ift mir bei diefem berühmten Is⸗ 
famfefte am meiften aufgefallen. Der Sultan, der Großvezir, 
die Mufchirs, die Feriks und die einfachen Paſchas, die Divan- 
mitglieder, alle hohen und niedern Beamten vom Civil und 
Militair, welche in unabfehbarer Reihe über den At⸗meidan rit- 
ten, trugen die europäifche Kleiderform, nemlich boutonnirte 
Uniformröde mit Epauletten, goldgeftiten Krägen und Auf 
ſchlägen, den Rangnifchan und den Verdienftnifchan mehr oder 
minder mit Brillanten befäet am Halfe oder auf der Bruft, den 
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Säbel am geſtickten Gürtelband und lange, occidentaliſch enge 
Hoſen. Nur der Kopf mit dem Barte und dem rothen Fa 
ohne fihattenwerfenden Lederfchild war ganz morgenländifd. 

Da oben am rafirten Kopfe endigte die großherrliche Kühn- 
heit in der Kleiderreform. Eine Bededung der Stirne mit einem 
Rande durfte Damals wohl der energijchfte Sultan nicht wagen. 
Denn fie gilt ale das äußere Zeichen des Giaurthums und ein 
Türke, der mit einem Hut oder Stirnfhirm in Konftantinopel 
über die Straße ginge, würde vom türfifchen Pöbel als Ab⸗ 
trünniger, als Apoftat noch heute gefteinigt. Daß der gläubige 
Moslem beim Gebet mit feiner Stine den Boden berühre, ift 
bei allen Islamfecten jtrengfte Kirchenvorfchrift, und das Tra- 
gen des Lederichildes am Kopfe würde nach Zürfenmeinung der 
Berhöhnung eines religiöfen Geſetzes gleich Eonımen. 

Ein fühner Europäer im Dienft der Pforte hat dem Sul. 
tan Mahmud gerathen, er folle ſich auch über dieſes Vorurtheil 
des dummen Volks wegjeben und den Nizamfoldaten Leder 
Ihilde an den Fäß nähen laflen, den fie dann beim Gebet um⸗ 
drehen und fo dem Ceremoniell nachkommen könnten. Aber 
Mahmud, obwohl ein paffionirter Neuerer, erſchrak über dieſen 
Vorſchlag, deſſen Ausführung zu einer Zeit, wo der alttürkifche 
Fanatismus noch wenig gebändigt war und da und dort in hel⸗ 
ien Flammen emporſchlug, ihm leicht hatte den Thron Eoften 
fönnen. 

Die Yenderung des Kleiderfhnitt3 nach abendländifcher 
Mode Hatte ihre größte Bedeutung dadurch, daß fe zum erften 
Mal ein altes. tiefwurzelndes ebenfo veligiöfes als nationales 
Borurtheil gewaltig erſchütterte. Die geiftige Kluft zwifchen 
dem mahomedanijcheflationären Orient und dem chriſtlich⸗pro⸗ 
greffiven Decident hatte in der Verſchiedenheit der Tracht den 
ſichtbaren Ausdrud gefunden. Der Türke haßte den Franken 
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nicht der engen Hoſen wegen, aber er haßte die Hofen der frän- 
fiihen Beine wegen, die darin ſteckten. Als er num den Sul⸗ 
tan und feine großen und Meinen Beamten felber den engen 
Rod und die engen Beinkleider der Franken tragen fah, mußte 
er diefe reſpectiren. Das Symbol des Frankenhaſſes war da- 
mit zerftört. Die Europäer, welche ed mit dem Sultan hielten 
und in feinem Dienft ftanden, bequemten fich gerne zu einer 
Conceſſion in Betreff des Kopfpubes und trugen den unpraftis 
ihen Fäß nach türfifcher Manier ohne Schuß gegen die bren⸗ 
nende Sonne. 

Mit diefer Kleiderreform war in Stambul die Brüde zur An⸗ 
näherung zwijchen Drientund Occident gefchlagen. Alle fpäteren 
Aenderungen, alle Umänderungen im Militair- und Staatswefen 
folgten dann zum Erftaunen leicht. Der Anblick ihres Padiſcha in 
hriftlicheabendländifchen Hofen war wohl das größte Aergerniß, 
das tiefite Befümmerniß, das man dem rechtgläubigen Alttürfen 
anthun konnte. Bon den fpäteren Neuerungen, obwohl fie viel 
wefentlicher in das alte Staatsunweſen eingriffen, hat die fas 
natifche Maſſe doch keine mehr gewurmt und gekränkt. Der 
Stocktürke gewöhnte fi) daran, daß man ihm feine Söhne weg- 
nahm und unter den Nizam und in die engen Franfenkleider 
ftedte, fie exereirte und disciplinirte und daß man flatt der bis⸗ 
ber geltenden orientalifhen Prügelweife die oecidentalifche Prüs 
gelmanier einführte. Er gewöhnte fi) daran, daß der Groß⸗ 
herr mandherlei europäiſche Kurzweil im Serail trieb, Die ita- 
ftenifhe Oper von Pera befuchte, die Gefundheitspflege feines 
geheiligten Xeibes einem Giaurdoctor anvertraute und ungläus 
bige Franken ſelbſt zur Paſchawürde erhob. Er gemwöhnte fich 
daran, daß man den Pagen des Seraild und der Jugend der 
höhern Stände franzöfifch lehrte und fie in die Hauptilädte 
der Ungläubigen ſchickte, um dort deren Geift und Willen ein⸗ 
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zuſaugen. Er gewöhnte ſich daran, daß der Giaur⸗Freund Re⸗ 
ſchid zur höchſten Reichswürde emporſtieg, daß man die Raias 
menſchlicher als bisher behandelte und ſie den moslemiſchen Un⸗ 
terthanen der hohen Pforte beinahe gleichſtellte, daß man auch 
den Hattiſcherif von Gülhaneh und das Tanzimat als weitum⸗ 
faffende, wenn auch bis zur Stunde noch Papier gebliebene 
Verbeſſerungen proclamirte. 

AM diefen Neuerungen abeymußte der kühne und wahrhaft 
todesmutbige Entſchluß Sultan Mahmuds, Kaftan und weite 
Hofen gegen den engen Rod und die fchmalen Beinkleider Eu- 
ropa's zu vertaufchen, zuvor Bahn brechen. An den Bart hat 
fi der Sultan-Reformator nicht gewagt, wie der große Peter, 
der feinen reformirten Ruſſen aud die Bodsbärte ſtutzte. Mah⸗ 
muds Nathgeber und rveformfreundlihe Günftlinge erinnerten 
fich vielleicht jener Epifode der Osmanengeſchichte, wo der Bart⸗ 
verluft eines einzigen rechtgläubigen Moslem, des alten Zurs 
tomanen Suklumkodſcha, einen der furdtbarften reich⸗ 
erihütternden Aufitände hervorrief, welcher den großen Erobes 
rer Selim auf feinem Throne zittern machte. 

Die neue Kleiderordnung, welche in der Hauptitadt bes 
Drientd das Signal zu einer Umgeftaltung der alttürkifchen 
Inftitutionen, der Sitten und theilweife felbft des Volkscharak⸗ 
ters gegeben, hat den äfthetifhen Geſchmack nicht befriedigt. 
Gerade bei der feftlichen Beiram-Proceffion wird es recht augens 
fällig, wa3 der Drient an buntem Zauber für uns verloren bat, 
jeitdem unfer unfchönes Coftüme dort Eingang gefunden. 

Diefe fettwanftigen und krummbeinigen Paſchas, wie kari⸗ 
kirt, wie unvortheilhaft fehen fie aus in ihren boutonnirten 
Uniformen! Früher, wo das weite, faltige Gewand mißgeftals 
tete Körperformen verhüllen half, hielt man die Türken für fehöne 
Leute. Jetzt gehört in Konftantinopel ein ſchöner Mann im Res 
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formeod zu den Ausnahmen. Die ftädtifchen Türken find felten 
ſchlank und fein gebaut und der hohe muskulöſe Wuchs, welchen 
man unter Arabern, Perfern und tirolifchen Zillerthalern jo 
haufig fieht, fehlt in der Türkei beinahe gänzlich. Ebenfo er⸗ 
innert unter den osmanifchen Städtern gar nichts an die herr» 
lichen Rittergeftalten Tſcherkeſſiens, obwohl von weiblicher Seite 
foviel ticherkeffifches Blut in den Adern der vornehmen Türken 
rollt. Die ruhende Lebensweife, die Haremserziehung des Kna⸗ 
ben bis zur Zeit feiner Mannbarkeit, das frühe Tſchibukdampfen 
und Kaffefhlürfen und die üppigen Gefchlechtstrieblafter haben 
das ihrige gethan, die urfprünglich ſchöne und kraftvolle osma⸗ 
nifche Race merklich zu entarten. 

Man kann fih jebt keinen fchneidendern Contraſt denken, 
ald jene edlen Heroögeftalten im weftlichen Kaukaſus mit ihren 
ſchlanken Leibern, ihren muskelſtraffen Gliedern, ihrem leichten 
Ihwebenden Gang, ihrer ftolzen Haltung und ihrem feurigen, 
durhbohrenden Blick, aus welhem kühnes Bewußtſein ihrer 
Mannesfraft und Eriegerifcher Geift blitzt, und diefe meift kur⸗ 
zen, unterfeßten, fehr oft fettleibigen und ſchwammigen Stam- 
bultürken der reicheren Stände mit ihren zuweilen ſchönen, noch 
öfter fchlaffen Gefihtern, Schmerbäuchen und kurzen Scheerbeis 
nen, mit ihrer phlegmatifchen Haltung und träumerifchen Miene 
— wie fie fo feelenruhig und denkfaul in der Bazarbude oder 
vor dem Kaffehaufe oder daheim auf dem Divan kauern, Tſchi⸗ 
bukwolken blafend und den Kef genießend, während der Tſcher⸗ 
feffe fein Streitroß tummelt oder wie eine Gemfe über feine 
Felſen klettert und fo in fteter Uebung die unverdorbene Kraft 
und Schönheit feiner Race bewahrt. 

Unter den vornehmeren Türken des Beiramzuged waren 
Riza Paſcha, Mehemed-Ali Paſcha von Zophana, der Schwa⸗ 
ger des Sultans, und der alte Kapudan, Tahir Bafcha die ein- 
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zigen fhönen Männer. Unter den übrigen Großwürdenträgern 
waren viele wahrhafte Karikaturen, unter deren Fettwanftlaft 
die ſchlanken Pferde feuchten. Der alte Großvezir Rauf Pafcha 
war ein hinfälliger Greis, welcher Mühe hatte fih im Sattel 
zu halten. Selbft unter den vielen Soldaten und Offizieren be 
merkte man felten eine ebenmäßig geformte, noch jeltener eine 
athletifche Geftalt, und nit Ein Mann war unter den Taufen- 
den wahrnehmbar, welder an die kolofjale Figur des Katfers 
Nicolaus oder eines Potsdamer Grenadiers aus der Zeit König 
Friedrich Wilhelm I. erinnerte. Am übelften fah der Sultan 
ſelbſt aus. Im feinem engen Rod unter der Laft der Epauleiten, 
des Neiherbufches , feiner Goldihnüre und Diamanten faß er 
etwas vorwärts gebückt auf feinem prachtvoll geſchirrten Schim⸗ 
mel. Die gewaltigen Federbüfche feiner Leibgarde zu beiden 
Geiten verdedten faft die fchmachtige Geftalt. Hinter ihm ritt 
wie gewöhnlich der dide Kißlar-Aga im Bollgefühle feiner 
Ihwarzen Großwürde und dann kam fchwarz und weiß das 
übrige Hofgefolge. 

Ueber den Atsmeidan zu beiden Seiten des Zuges aber 
wogte ein ungeheurer Menfhenfhwarm und hier war der Orient 
wieder vorherrfchend mit feinen bunten Karben, feinen baufchigen 
Zurbang, feinen flatternden Gewändern, ganz jo malerifch und 
mährchenhaft, wie ihn ſich die deutiche Jugend traumt! Alles 
Gepränge und Feſtgewand — vom Padifcha bis zum Hamal, 
der heute einmal feine Laften trägt und vom feinften türfifchen 
Knafter dampft. Gar fauber und hübſch ſehen die türkifchen 
Knaben aus, buntfarbig angezogen, hübfche rofige Gefichter und 
gar nette Kerichen darunter, Hunderte und hunderte von präch⸗ 
tigen vergoldeten Gitterwagen,, ebenfo unbequem für die Fah⸗ 
renden ald augenjchmeichelnd für die Zufchauer, tragen halb 
verhüllte Frauen, deren ſchwarze Augen frei und ſchauluſtig zwi 
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ſchen der weißen Mouſſelinehülle ſtehen und in das Gewühle 
hineinlugen. Der Haus» und Eheherr trippelt manchmal zu 
Fuße Hinter dem Frauenwagen ber, bewacht feine Weibsleute 
mit den Augen und fieht recht komiſch aus. 

Auf das weibliche Coſtüme hat fich die türkifche Kleiderre⸗ 
form. leider nicht erftredt. Höchſtens mag in den lebten Jahr⸗ 
zehnten der untere Theil der weißen Gefichtshülle um einige Li⸗ 
nien tiefer als früher unter das feine Naschen gerüdt fein. Bon 
den Frauengefihtern in Konftantinopel ift gleichwohl foviel 
offen, daß man mit einiger Einbildungskraft von dem Enthülls 
ten auf das Berhüllte ſchließen und der fcharf ſehende Kenner 
ziemlich genau erratben kann, ob das Gefiht hübſch ift oder 
nicht, Dagegen fehlt dem Urtheil über die plaftiihe Schönheit 
der Geftalt jeder Anhaltspunkt, da unter dem unausftehlich 
weiten Mantel die Körpercontouren dem Auge ganzlich ent⸗ 
rückt find. 

Ein Amerikaner hat einmal gefagt, daß man den Bildungs» 
zuftand eines Volkes am beften an der Urt erkenne, wie es feine 
Srauen behandle. Je mehr Achtung, Vertrauen und Freiheit die 
Frauen in einem Lande genießen, defto höher müfje auch die 
Stufe fein, die daffelbe in der Eulturfcala unferer Erdenländer 
einnehme. Wenn diefe Behauptung richtig ift — und bie zu 
einem gewillen Grade ift ſie's fiher — , fo hat fich die wahre 
Civiliſation des Türkenvolfs trotz aller Reformerperimente und 
Nachäffereien europäiſcher Moden in der That wenig gehoben. 
Das 2008 der türfifhen Frauen hat fih im Laufe der drei lebten 
Jahrzehnte nicht geändert. Heute wie früher heirathet das Mäd⸗ 
hen ohne freie Wahl, in der Regel ohne ihren Gatten vor dem 
Hochzeittage gefprochen oder auch nur einmal gefehen zu haben. 
Der Mann heirathet aus Sparfamkeit in der Regel nur Eine 
rau, weil er nach morgenländifcher Sitte für fie zahlen muß, 
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ſtatt von ihr Mitgift zu erhalten. Mehr als neunzehn Zwanzig⸗ 
theile der männlichen türkiſchen Bevölkerung macht aus Mittels 
lofigkeit vom Recht der Polygamie feinen Gebrauch und in Kons 
ftantinopel ift fogar die fchändliche halbmörderiſche Sitte des 
Kinderabtreibend ftark in Blüthe. Dagegen heirathet aber auch 
fait jeder Türke, und felbit der Aermfte ſetzt feinen legten Spar: 
pfennig daran, eine Frau zu befommen. Kein Geſetz und feine 
Verordnung erfehwert oder verkümmert dieſes natürlichite Recht 
des Menſchen; Feine Obrigkeit und fein Stadtmagiftrat ftellt 
ſelbſt an den zerlumpteften Taglöhner oder Bettler, wenn er auf 
Freiers Füßen geht, das unfinnige Verlangen feine Subfiftenz- 
mittel aufzumweifen oder felbit nur die Frage, ob er auch im 
Stand fein werde, feine Frau und künftigen Kinder zu er 
nähren. 

In der Regel wird in den türfifchen Frauengemächern nicht 
viel gearbeitet und ich zweifle, ob die fleißigfte TZürfin in Stam- 
bul in diefem Punkte mit einer Nürnberger oder Bremer Bürs 
gerfrau, wenn lebtere auch nur mit mäßigfter Emfigfeit ihrem 
Hausweſen vorfteht, den Vergleich aushielte. Stiden und Wes 
ben find in der Regel die einzigen Haremsarbeiten und naͤchſt 
der finnlichen Liebe find der Tanz, der Pub und das Baden die 
Hauptvergnügungen der orientalifhen Frauen, welche bei mes 
thodifcher Berfümmerung jeder Pflege des Verftandes und Ge- 
müthes nicht viel anders aufwachlen ald die Hausthiere. Kein 
Weib lernt leſen oder ſchreiben, oder erhält irgend eine geiftige 
Bildung. Nicht einmal die Religion wird ihnen gelehrt, nicht 
einmal das Gebet ift ihnen gegönnt. 

So find die Orientalinnen bei aller Förperlihen Schönheit 
für Männer, denen diefes „ftarre Bild“ nicht genügt und die 
vor Allem beim Weihe Gemüth und Anmuth fuchen, ziemlich 
reizlos. Natürliche Fähigkeiten fehlen den Frauen des Morgens 
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landes nicht. Dafür bürgt ja noch immer der Glanz der Augen, 
der feurige Blick. Welch' einen andern Zauber aber würde die⸗ 
fer Blick üben, wenn etwas Geiſt und Liebreiz aus ihm ſpräche, 
nicht blos die brennende Sinnlichkeit. 

Im Abendlande haben wohl Wenige einen Begriff bis zu 
welchem Grade geiftiger Erniedrigung und Stupidität felbft 
Gottes ſchönſte Geſchöpfe herabfinken können, wenn zur ganz» 
lihen Bernadläffigung der intellectuellen Bildung noch die Vers 
fümmerung der perfönlichen Freiheit durch viele Generationen 
hindurch dazu kommt. Ich habe im Orient nicht nur hriftliche 
Drientalinnen, vornehmlich Georgierinnen,, Griechinnen, Ars 
menierinnen, fondern auch türkiſche und tartarifche Frauen nicht 
felten in der Nähe beobachtet. In den größern Städten Anas 
toliens werden jeßt bei abnehmendem Fanatismus und zuneh⸗ 
mender Entfittlihung und Armuth junge Zürkinnen häufig 
in die Confulathaufer gelodt. Es find hübſche Statuen, in 
deren Zügen nicht einmal jener Aphroditeausdrud wohnt, 
defien holden Reiz der griechifche Meifel doch jelbft dem todten 
Marmor einzuhauchen wußte. Selbft jene Europäer, welche in 
ihrer anatolifhen Einfamkeit nicht eben fehr wähleriſch find, 
geftanden mir, daß fie der fchöniten eingebornen Frauen bald 
überdrüffig geworden. Ein franzöfifcher Conſul, welcher noch 
heute im Innern Kleinafiend wohnt und ein großer Verehrer 
des Schönen Geſchlechts ift, verficherte mich, daß er die haßlichfte 
feiner Landsmaͤnninnen, fofern fie nur Bildung und Gragie 
hätte, den blendendften Schönheiten des Morgenlandes vorziehen 
würde. Er, der faft jeden Abend eine hübſche junge Türkin oder 
Armenierin in feinen Armen hielt, Elagte mir in ganz weh⸗ 
müthigem Tone feine Sehnſucht nach gebildetem weiblichem 
Umgang. 

Aehnliche Bemerkungen hörte ich fpater in Perfien aus dem 
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Munde faſt ſaͤmmtlicher Europäer, welche dort mit Neſtorianerin⸗ 
nen temporäre Ehen geſchloſſen. Einer meiner deutſchen Freunde, 
welcher mit mir in Pera weilte, kam eines Tages in Feuer und 
Flammen Rad Haufe, als er eine bildſchöne ſechszehnjähtige 
Armenierin mit zart rofigem Teint und den prächtigiten Augen 
im Kreile ihrer Familie gefehen. Er wollte fie befiten, fie hei⸗ 
rathen, nad) Deutfchland fie heimführen. Aber die öde Leere im 
Köpfe diefes reizenden Bildes erfältete feine Leidenſchaft ebenfo 
ſchnell wieder, als fie der erſte Anblick entzündet hatte, und er gab 
die Belanntfchaft bald wieder auf, al& er merkte, daß das ſchoͤne 
Geſchöpf für ein zartfinniges Geſpräch gar nicht empfänglid 
war, daß er nichtd mit ihr reden konnte, als über die befchränt- 
ten Gegenftände im engen häuslichen Kreife. In allen Punks 
ten wäre der mahomedanifche Orient noch eher zur Annahme 
europäifcher Reformen und Sitten zu gewinnen, als hinfichtlich 
der Befreiung des Weibes. Wenn heute ein türkischer Gefetz⸗ 
gelehrter offen für das Chriſtenthum in die Schranken treten 
und den Sab, daB dem Propheten Jefus vor dem Propheten 
Mahomed, dem Evangelium vor dem Koran der Vorzug ger 
bühre mit mehr Glüd und Erfolg predigen würde, als jener 
türfifhe Ulema Kabis, welchen deshalb vor drei Jahrhunderten 
des Mufti Fetwa zum Tode verdammte, wenn felbft alle hriftlis 
hen Glaubensdogmen von den Mahomedanern adoptirt wür⸗ 
den: das Schidjal des Weibes würde doch ſchwerlich ein ander 
red werden. „Man kann uns befiegen, ung fnechten, und in 
Stüde reißen; aber das Weib geben wir nicht frei" äußerte 
einmal ein kolchiſcher Türke zu einem gelehrten deutfchen Reifen- 
den. Das Schidfal der Ehriftinnen in Anatolien und Berfien 
ift von dem ihrer moslemifchen Schweftern wenig verfchieden, 
oft noch kläglicher. 

Seltfam aber ift es, daß nicht nur jene Türken, welche das 
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gebildete Europa in feinen Hauptftädten gefehen, fondern auch 
ein guter Theil jener höheren türfifchen Stände, welde das 
Leben und die Sitten der Franken nur aus den Salons und 
Ballen der Gefandtfchaften und Confulate kennen gelernt, der 
Anmuth und Lieblichkeit europäischer Damen volle Gerechtigkeit 
miderfahren lafen und den Reiz, welchen Geift, Bildung, 
Grazie, Heiterkeit, gewandte Haltung, geſchmackvolle Toilette 
oder felbft ein leichter Anflug von Coquetterie hübfchen Frauen 
verleihen, wohl zu würdigen wiflen. 

„Ad wenn wir Frauen hatten wie ihr! dann wären wir ganz 
zufrieden und es gabe feine unnatürlichen Lafter unter ung. Aber 
die unfrigen find jo gar entfeßlich dumm !" So Flagte mir einmal 
der junge Hekhim Mehemed Effendi, ein gebildeter Türke, welcher 
in der medicinifchen Schule von Balata Serai zum Doctor pro⸗ 
movixt war. „Und warum erziebt ihr eure Frauen nicht befer ? 
Darum vergönnt ihr ihnen nicht ein bischen Freiheit und Bil- 
dung?“ entgegneten wir dem türkifchen Doctor. „DO dann wür- 
den unjre Weiber ganz ſchlecht, Teichtfertig und untreu werden, 
die vertragen die Freiheit nicht wie die eurigen. Türfinnen find 
von anderm Stoff und Blut.“ Achnliche Antwort erhielten wir 
in der Regel auch von andern Türken. Egoismus, Eiferfucht 
und Mißtrauen, diefe Grundelemente des orientalifchen Cha- 
rakters haben. dem fchwächern Gefchlechte feine natürlichen Rechte 
geraubt, feine geiftige Pflege verfümmert. Noch heute find diefe 
Grundlafter der Türken und der andern afiatifchen Völker fo 
ſtarr, fo unvertilgbar ald fie je geweſen. Und fo dürfte wohl 
die Krauenemancipation die lebte von den Reformen fein, welche 
von Europa den Weg nach dem Morgenlande findet. 

Jene freilich, welche den Fortſchritt der Gefittung als un- 
aufhaltfam betrachten, find der Anficht, der Türke werde 
NG aud hierin endlich zu Eanreffionen verſtehen, werde dem 
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ih auch immer ald ein gütiger Gebieter, ald ein freigebiger 
Gönner zeigte, ihm Haus und Hof, Pferde und Rifhandiaman- 
ten und fette Renten fchenkte, wurde mir die Gutmüthigkeit als 
ein Grundzug feines Naturelld gefehildert. Dasjelbe fagten mir 
die deutfchen Serailgartendirectoren von Kadi⸗Köi, welche öfters 
mit dem Großherrn bejonders wegen Verſchönerungsprojecten 
perfönlich verkehrten. Aehnliches fagen alle Europäer, Türken 
und Rajas, welche der Auszeichnung genoffen, vom Padiſcha 
empfangen zu werden, eine Gnade, die jet aud öfter zuge: 
theilt wird als in früherer Zeit. Immer bat der Sultan die 
Borgeftellten wenigftens mit den Augen gütig empfangen und 
fih bei den Audienzen jo freundlih und Teutfelig benommen, 
ale es ihm die alten Feſſeln der Serailetiquette geftatteten. 
Geniale Züge wußte man nie von Abdul-Mefchid zu erzählen, 
aber der wohlwollenden ſehr viele. Er ift nicht eben prachtlies 
bend und verfchwenderifch, gilt in den Augen vieler Türken fo» 
gar für ſparſam. Doch hat er oft und gerne gefchentt, befon- 
ders Dojen und Nijchandiamanten. Weder die Europäer, welde 
der Pforte Dienfte geleitet, noch die türkifhen Beamten, am 
allerwenigften feine Günitlinge und Lieblinge und die von der 
Sultanin Walide Empfohlenen. hätten Grund, über Knauſerei 
zu Magen, obwohl von einzelnen unerfättlich geldgierigen Men- 
hen jolhe Klagen wohl mitunter laut geworden. Weit mehr 
noch ala Jochmus Paſcha, gewefener Türfengeneral und feliger 
deutſcher Reiheminifter, oder der Leibarzt Dr. Spitzer, deſſen 
kräftige Stahlpillen den fchlaffen Sultanmusteln neue Spann» 
fraft gaben, könnte Abdul⸗-Meſchids feifter Hofnarı die Gene- 
rofität feined Herrn rühmen. Diefen Spaßmacher pflegt dey 
Sultan bei Anwandlungen muthwilligen Frohfinng in eines 
der Brunnenbehälter des Serails zu werfen und fi an dem 
Geplaͤtſcher des dicken Gefellen zu ergötzen, der es feiner fetten 
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Conſtitution verdankt, daß er nicht ſchon zehnmal erſoffen iſt. 
Der harmloſe Sultan lacht dann recht herzlich, wenn ihm ein 
ſo geiſtreicher Spaß einmal beſonders gut gelingt. Dem Narren 
wird das kalte Bad gewöhnlich mit ein paar hundert Beuteln 
verſüßt und für dieſe Summe läßt ſich der Kerl wohl noch oft 
und gerne ins Waſſer werfen. 

Für die Europäer und die Künſte ihrer Civiliſation hat 
Abdul⸗Meſchid mäßige Vorliebe, keine eigentliche Paſſion, keinen 
Enthuftiasmus, aber auch feine alttürkifche Abneigung. Er fteht 
den Reformern immerhin näher ald den Stodtürfen, ſchwankt 
aber doch mandhmal, möchte ed mit beiden Parteien nicht verr 
derben. Vielleicht ift das in feiner und feines Reiches Lage das 
Klügſte, das Vernünftigfte, das Erſprießlichſte, was er thun 
fann. Weder durch die alttürkifche Energie eined Bajafid Wet⸗ 
terſtrahl, noch durch den Reformeifer eined Muftapha Köprili 
wäre jetzt noch die Zukunft des osmaniſchen Staates zu retten. 
Eher würde jedes Ertrem in irgend einer Richtung die Katar 
ftrophe feines Untergangs beſchleunigen. Allah hat ed am Ende 
mit feinen Türken wohlgemeint, daß er ihnen auf den osmani⸗ 
ſchen Thron zu guterlebt noch einen fo milden und wohlgefinn- 
ten Badifcha beicheerte, der ein löbliches Beitreben hat, feine 
Unterthanen gerecht regiert und glüdlich zu jehen, wenn auch 
die zu dieſem Zwed befohlenen Maßregeln gar manchmal das 
Gegentheil bewirkten. 

Ein Charakter wie der Abdul» Mejhids auf dem Throne 
it in der osmanischen Gefchichte eine völlig neue Erfeheinung. 
Die Türken haben Herrfcher von den verfhiedenartigften Anla⸗ 
gen und Leidenfchaften gehabt: Helden im Felde wie Sulei- 
man, Helden in üppiger Liebe wie Sultan Ibrahim, Helden im 
Hafenjagen wie Mohamed IV. Aber unter all’ den hohen, 
norrigen und früppelhaften Aeſten und Zweigen, welche der 
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ſtolze Stammbaum Osmans trieb, erblickt man keinen, der nur 
harmloſen und freundlichen Schatten warf, wie der gegenwär⸗ 
tige. Ein ſolcher Charakter war nicht möglich in jenen rohen, 
blutfhwangern Jahrhunderten, wo man in der Türkei die kleinen 
Leute pfählte und die großen erdroffelte, während man im ger 
müthlihen Deutfchland folterte und Heren verbrannte, in der 
freien Schweiz Menfchen wegen Bibellefens oder ähnlicher Ver: 
gehen lebendig bratete oder in eifernen Kefjeln fott, und wo 
felbft die geiftreichiten Könige Frankreichs eine Luft fanden, für 
ftörrifhe und verdächtige Subjecte unter ihren getreuen Unter 
thanen die raffinirteften Martern zu erfinnen. Die rauhe Atmo- 
fphäre jenes derben Zeitalters Tieß feinen milden Organismus 
gedeihen, am allerwenigiten auf der Höhe des Throned. Blut 
durft und Graufamfeit waren im Orient wie in Europa lange 
herrfehende Epidemien. Und bevor die Buchbruderfunft ihre 
Wunder übte, den Geift erhellte, die Bildung verbreitete und 
die Charaktere zähmte, zuletzt auch eine neue Weltmacht, die 
öffentliche Meinung erzeugte, war der gute Herrfcher auf dem 
Thron, wie Kaifer Alerander von Rußlands Dynaften fagte, nur 
ein „heureux hazard.“ 

Die erften Spuren einer gewiffen Scheu vor dem mißbilli⸗ 
genden Urtheil Europa’s zeigten ſich bei der Pforte erſt gegen 
die Mitte des vergangenen Jahrhunderts unter der Regierung 
Mahmude I., wo zugleich der rebellifche Uebermuth der Miliz 
den höchſten Grad von Frechheit erreicht hatte, und der gemeine 
Janitſchar Patrona Chalil mehr Einfluß auf die Leitung der 
Staatsgefchäfte befaß, als der Sultan und der Großvezir. Dem 
Berlangen der Rebellen, daß man die unter Achmet II. an den 
Ufern der füßen Waffer angelegten Luſthäuſer verbrenne, wurde 
die aiferliche Antwort ertheilt: „zum Verbrennen gebe ich meine 
Erlaubniß nicht. Was würden die Höfe und Völker der Chri⸗ 
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ſtenheit von uns denken? Ich erlaube nur, daß man ſie abbreche.“ 
Der Geſchichtsſchreiber des Osmanenſtaates legt mit Recht hohe 
Bedeutung auf dieſe erſten Symptome der Scheu vor der öffent⸗ 
lien Meinung gebildeterer Völker. Die Einführung einer erften 
Druderei in Konftantinopel dur den ungarifchen Renegaten 
Ibrahim war diefem bedeutungsvollen Zeichen faft unmittelbar 
borhergegangen. 

Einem unheilbar zerrütteten Staatsweſen konnte der Einfluß 
Europa’d und feiner Reformideen nicht wieder auf gefunde Beine 
verhelfen. Auch der Elügfte politifhe Heilfünftler, felbft wenn 
Reiherbufc und Diadem das Gewicht feines Doctorhuts vermehrt 
hätten, konnte nicht wieder gut machen was an einem kranken 
Drganismus anderthalb Jahrhunderte gefündigt und verſäumt 
hatten. Die Geſchichte felber rief jenen fümperhaften Experi⸗ 
mentatoren, welche mittelft der Moden und Künfte Europa’d dem 
alt und krüppelhaft gewordenen Türkenftaat die frühere Kraftund 
Größe wieder einzuimpfen hofften, ihr verhängnißvolles „Zu ſpät!“ 
zu. Aber Einen unendlihen Gewinn haben dennoch im Türken⸗ 
lande die Größten wie die Kleinften aus der Einführung der Re⸗ 
form gezogen. Sitten und Charaktere find milder geworden, die 
tyranniſchen Gelüfte der Herrfchenden, wenn auch einzelne häß⸗ 
lihe Züge 3. B. die Judenverfolgung in Damaskus, die Ar⸗ 
nautengräuel in Bulgarien und die Folterluft des Abdullah Pa- 
ha von Trapezunt bis in die neuefte Zeit hereinfpufen, find 
doc nicht der Schatten deffen mehr, was fie noch zuAinfang un- 
ſers Jahrhunderts waren. 

Es wird eine ziemliche Zeit währen, bis die Beſtimmungen 
des Hattifcheriffs von Gülhaneh und des Tanzimats für die 
Unterthanen der Pforte fi jo wohlthätig, für die Finanzen und 
Hüffsquellen des Reichs ſich fo heilbringend erweifen werden, ald 
es in der Abſicht des menfchenfreundlichen Großherrn und des 
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reformeifrigen Vezirs Reſchid Paſcha lag. Der bis in den Grund 
verdorbene Charakter der höhern türkiſchen Stande, aus welchen 
in der Regel die Beamten hervorgehen, die tiefe und allgemeine 
Corruption dieſer Beamtenwelt ſelber erſchwert in unglaublichem 
Grade die Ausführung auch der dringendſten und wohlgemein⸗ 
teſten Reformen. Aber das Princip der Gerechtigkeit und Billig⸗ 
keit in der Verwaltung und Juſtizpflege, wie in der Steuererhe⸗ 
bung für alle Unterthanen ohne Unterſchied des Glaubens 
durch jene Documente von der Höhe des Thrones herab feierlich 
anerkannt und verkündigt war immerhin ein großer Act, an 
welchen ſich in Betracht der Stellung der Pforte zu Aſien und 
der Wirkung ihres Beifpield felbft auf die fernften Zander isla⸗ 
mitifchen Glaubens vielleicht eine weltgefhichtlihe Bedeutung 
fnüpft. Der Einfluß diefer vom Türkenherrſcher proclamirten 
humanen Reformideen muß ſich früher oder fpäter felbft auf 
Rußland eritreden, in defjen afiatifchen Provinzen die Beamten 
nicht beffer haufen als Pajchad und Sardaren. Wenn es des 
Schickſals Wille ift, daß ein ruffischer Kaifer dereinit einen Dop⸗ 
pelthron in Byzanz errichtet, kann er den unterworfenen Völkern 
am Ende nicht weniger bieten als Abdul⸗Meſchid. Oder er müßte 
ganz und gar über das Urtheil der Geſchichte fih hinwegfeßen, 
deren Schreiber mit brandmarkenden Zügen auf ihre Tafel das 
Factum zeichnen würde: „daß ein türkiſcher Padiſcha humanere 
Abfihten mit feinen Völkern und eine mildere Hand für feine 
Unteithanen gehabt, ale der chriftlihe Selbſtherrſcher aller 
Reußen.“ 

Wenn die gegenwärtige Generation in der Türkei von den 
guten Regierungsgrundſätzen, welche der islamitiſche Türkenherr⸗ 
ſcher zur Beſchämung von mehr als Einem reformfeindlichen Dy⸗ 
naſten der Chriſtenheit laut im Angeſicht der Welt adoptirte, 
auch nur geringe Milderung ihres Looſes ſpüren ſollte, für die 
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Zukunft wird der ausgeſtreute Same nicht verloren ſein. Noch 
ſteckt freilich zu viel dumpfer Fanatismus in der Maſſe der ma⸗ 
homedaniſchen Bevölkerung, noch find die Rajas zu unglücklich, 
um des Sultans weiſe, edle Abſichten zu würdigen; aber eine 
aufgeklärtere und dankbarere Generation wird dereinſt vielleicht 
das Andenken eines Herrſchers ſegnen, der noch immer Macht 
genug hatte, ſehr viel Böſes zu thun und doch nur Gutes that. 
Hätte ihm die Natur nur die Hälfte der Doſis von Energie ver⸗ 
liehen, als er redlichen Willen beſitzt, hätte er nur halb fo viele 
Stunden den ernſten Staatsgeſchäften geopfert, als er in Liebes 
leien vergeudet, hatte er nicht in früher Jugend ſchon im Prin- 
zenkerker des Serails des „Geiſtes befte Halfte“ verpraßt, Abdul- 
Meſchid würde vielleicht nicht nur ein gutes Andenken, fondern 
einen großen Reformatornamen in der Geſchichte des Orients 
hinterlaſſen. 

Durch Einführung der europäiſchen Reformen hat freilich 
auch der Sultan perſönlichen Gewinn gezogen, der um fo gün- 
fliger ind Gewicht fällt, al® ihm derfelbe in der Gegenwart zu 
Gute kommt, nicht erft auf Fünftigen Genuß zu vertröften 
braucht. Der Sultan hat mit derReform, mit der militairifchen 
und adminiftrativen Ordnung und Disciplin feine perfönliche 
Sicherheit gewonnen, feinen Thron gegen innere Stürme gefe- 
fligt. Wer die osmaniſche Gefchichte gelefen, wird die Herrjcher 
inmitten der Fülle von Glanz und Genuß nicht fonderlich benei- 
det haben. Der Mann, der über Leben und Eigenthbum von 
Millionen verfügte, mußte unaufhörlich für das jeinige zittern. 
Mitten in der üppigen Pracht feines Seraillebend , in den Um- 
armungen feiner Odalisken fah er wie jener Dionyfosgünftling 
am dünnen Roßhaar die fiharfe Schwertesfpie über feinem 
Haupte ſchweben. 

„Der Aufruhr,” fagt Hammer-Purgftall, „war lange eine 
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ſtehende Regierungsform im osmaniſchen Reiche.” Durch JIanit- 
fcharenmeuterei und Sultanmord war der türfifche Despotiemus 
troß der ſcheinbaren Unbegrenztheit des Willens und der Launen 
des Herrfchenden dennoch beſchränkt. Sultan Ibrahim, der aus 
ſchweifendſte aller türkifchen Herrfcher, konnte eine Zeitlang dem 
tollſten Tyrannenhumor fröhnen, konnte alle Kaufladen feiner 
Hauptftadt plündern, um feinen Palaft mit ihren Schägen gi 
bereichern, Eonnte dem Berbote des Korand zum Troß acht Weis 
ber heirathen, konnte Poſſenreißer und Schalfänarren zu den 
höchften Reichsämtern erheben, einen Zigeuner zum Janitſcharen⸗ 
Aga, einen Tajchenfpieler zum Kapudan⸗Paſcha ernennen, konnte 
Zobel- und Ambrafteuern ausfhreiben und fein Volk auf eime 
feld in der Türkei unerhörte Weile brandfchagen, Niemand 
mahnte den Herrfiher, mit den Ausgeburten feiner Tollheit fih 
zu mäßigen, alles ſchwieg und gehorchte. Aber hinter dem Bor 
hang der Bühne grollte die Meuterei und lauerte die unheimliche 
Geſtalt Kara⸗Ali's des Sultanhenkers. Was nüpte da dem Zo⸗ 
bel und Ambra liebenden Wüftling das genofjene Uebermaß von 
Macht und Pracht, ald er im ftinfenden Ausguffe des Serails 
Ihmachtend einem elenden Tode durch Henkershand entgegen 
zitterte ! 

Die Sultane haben, feitdem Europa die neue Kriegskunſt 
erfunden und befjer disciplinirte Heere als die Türken gefchaffen, 
auf den Genuß des Kriegsruhmes und der Machtvergrößerung, 
auf das Bergnügen, Giaurländer zu verwüften und Giaurvölker 
zu knechten, verzichten müffen. Wenn jet einem neuen Padi⸗ 
ha bei feiner Thronbefteigung der Säbel umgürtet wird, ums 
gaufeln ihn nicht mehr die alten Welteroberungsträume, und 
Abdul⸗Meſchids Bater war der legte Sultan, der zum Janitſcha⸗ 
ren-Aga das bedeutungsvolle Wort fagte: „Wir fehen und wies 
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der beim rothen Apfel!“*) Dagegen genießt er jetzt ruhigen 
Schlaf. Kein Heuwagen fperrt ihm den Weg, keine verfehmähte 
Reisſchüſſel preßt ihm den Angſtſchweiß aus der Stimme und jagt 
ihm das Blut aus den Lippen. **) Längft ſchon ift die militairi- 
[de Subordination durch Strenge befeftigt, und die Caſernen⸗ 
zucht halt alle meuterifchen Gelüſte nieder, die alten Stodtürfen, 
die Sanitfcharenfreunde, mögen fich heute noch oft im ftillen 
Grimm die Nägel kauen, aber fie kennen ihre Ohnmacht den 
geordneten Reihen des Nizam gegenüber. 

Der Sultan kann heute aud ohne Gefahr menſchlich ſein 
und ſelbſt Großmuth üben, ſolange die Disciplin ſeines Heeres 
nicht wankt. Seit der Vernichtung der Janitſcharen hat die Hu⸗ 
manität von Oben herab im türkifchen Drient bedeutende Fort: 
ſchritte gemacht. Todesurtheile find jebt felten, die Prügelitrafe 
wird lange nicht jo haufig angewendet als in Rußland und Po⸗ 
len. Der türkifche Herrſcher braucht auch nicht mehr nach feiner 
Thronbefteigung den Henker feiner Blutsverwandten, feiner Brü- 
der zu machen. Mehr no ald die Rohheit des Zeitalters und 
der Beſitz ſchrankenloſer Macht machten Argwohn und Furcht vor 
Aufruhr und Verſchwörung die frühern türkifchen Herrſcher zu 
Ungeheuern. Das Staatsgeſetz Mohameds II., welches dem Pa⸗ 


”) Wenn ein neuer Sultan am Tage der feierlichen Säbelumgür: 
tung an den Gafernen der Janitfcharen vorüber ritt, nahm er aus den 
Händen des Janitfcharen-Oberften eine Schale Scherbet an, die er mit 
Dufaten gefüllt zurüdftellte und dann die Worte Hinzufegte: „Wir 
fehen uns wieder beim rothen Apfel,” fo nennen die Türfen die Stadt 
Rom. 

») Der Ruf: „ein Heuwagen fperrt ven Weg!” war das gewöhn⸗ 
fihe Signal der Janitfcharen-Aufflände. Eben fo drohend war das 
Zeichen, wenn bei der Soldaustheilung die übliche Reisfchüffel von deu 
Janitfcharen unberührt blieb. 
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diſcha den Brudermord nicht nur erlaubt, ſondern zur Pflicht 
macht, wird wohl nicht mehr zur Anwendung kommen. Dieſes 
ſchauderhafte Mordgeſetz hatten Mufti und Ulemas durch ihren 
beiſtimmenden Ausſpruch ſanctionirt, auf eine Stelle des Ko⸗ 
rans ſich ſtützend: „Unruhe iſt verderblicher als Todtſchlag,“ 
welche im weiteſten Sinne zur Sicherung der Ruhe ausgelegt 
allerdings jeden Mord heiligt. Es brandmarkt dieſes Geſetz, wie 
der alte Hammer kräftig fagt, mit blutigen Zügen das vom Er 
oberer gegebene osmaniſche Staatsrecht und ausſchließlich das 
osmaniſche zur ausſchließlichen Schande vor allen Barbaren. 


Der römische Gefchichtsfchreiber Suftinus bemerkt, daB es in 
Perfien gleihfam zur Verherrlihung des Thrones gehöre, wenn 
Vater⸗ oder Brudermörder denfelben befteigen. Aber von einem 
Gefeß, welches den Brudermord als rechtmäßig zur Sicherung 
des Thrones erklärt, wußte felbit der oder des perfifhen Des» 
potismus nichts und dasſelbe war dem osmaniſchen Staat allein 
vorbehalten. 


„Die meiften Gefeßgelehrten haben es für erlaubt erklärt, 
daß, wer immer von meinen erlauchten Kindern und Enkeln zur 
Herrſchaft gelangt, feine Brüder hinrichten laffe, zur Sicherung 
der Ruhe des Staates; fie follen darnad) handeln." Osman, der 
Gründer des Reiches, hatte mit Durchpfeilung feines Oheims 
das erfte Beifpiel des Verwandtenmords, Bajafid der Wetters 
ſtrahl durch die Hinrichtung feines Bruders beim Regierungsans 
tritt das erfte Beifpiel des Brudermords gegeben. Im feine Fuß-⸗ 
ftapfen war fein Urenkel Mohamed II. getreten ; aber er wollte 
den Brudermord nicht nur ausüben, jondern auch ald rechtmäßig 
ftempeln, und fein DBeifpiel follte nach obigem Ausſpruch als 
Geſetz gelten. Auch der große Suleiman ließ feine beiden hoffe 
nungsvollen Söhne Muftapha und Bajafid fammt ihren fünf 
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feinen Kindern in einer Anwandlung von argwöhniſcher Laune 
erwürgen. 

Abdul⸗Meſchid verdankt ed der Reform, welche jowohl dem 
Throne Sicherheit gewährte, als auch ihren mildernden Einfluß 
auf Charaktere und Sitten behauptete, daß er von der Verſu⸗ 
dung, in den blutigen Fußftapfen feiner Ahnen zu wandeln, frei 
geblieben ift. Jenes brudermörderifche Staatögefeh, welches auch 
vor der Reform nicht immer in praftifcher Hebung war, ift heute 
als aanzlich befeitigt zu betrachten. Der Bruder des Sultans, 
ein ſchöner junger Prinz, der klüger und kräftiger, aber nicht ſo 
harmlos gutmüthig ausfieht wie Abdul-Mefhid und das Eben- 
bild feines Baterd Mahmud fein fol, darf jede Woche ein paar- 
mal frifche Luft ſchöpfen und in einem Ruderkaik durch den Bos⸗ 
porus fahren. Er genießt mehr Freiheit als irgend ein kaiſerlicher 
Brinz feit der Regierung Mohameds III. genoſſen. Bon der Zeit 
des lebt genannten Sultans datirt fich der ftrenge Brauch, nad) 
welchem alle kaiferlichen Prinzen, felbit der Thronfolger im Se- 
rail eingefperrt wurden und dasfelbe nie verlaffen durften. Mos 
hamed III. war der lebte der osmaniſchen Kronprinzen, welche 
ald Statthalter von der Hauptitadt entfernt der Thronbefteigung 
barrten. Alle folgenden Sultane find aus dem Dunkel des Kron⸗ 
prinzenterkers, welcher der „Kafig“ heißt, unmittelbar an das 
volle Licht des Thrones getreten, ohne früher in der Provinz freie 
Luft geathmet und als Statthalter das Regieren verfucht zu ha⸗ 
ben. Gründliche Forſcher und Kenner des Drients fchreiben auch 
diefem Umftand theilweife das Sinken des osmanifchen 
Staats zu. 

Der moralifhe Fortſchritt in Bezug auf die Laiferlichen 
Samilienbande ift freilich kein volllommener. Ein innig brüder- 
liches Verhältniß zwifchen dem Großhern und feinem Bruder 
eriftirt nicht. Lebterer wird beauffichtigt, darf mit feinem Paſcha 
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verkehren, ‚überhaupt weder Beſuche machen noch annehmen. zu 
An ein cordiales Yamilienverhältniß, wie es bei europaifchen., 
Höfen zuweilen ftattfindet, ift in Stambul vorläufig gar nicht, 
zu denken. Bon der altosmanifchen Brudermorbpolitit His zu 
Bruderliebe im chriftlichen Sinn ware der Sprung auch gar ja, 
wunderbar. Immerhin aber verdient es ald eine der Segnungeb,,, 
der Reform hervorgehoben zu werden, daß der Sultan bei feineg,, 
Thronbefteigung fich nicht mehr das Kaingzeichen an die Stirme,. 
malt und daß die unglüdlihen Sultanbrüder nicht mehr bä 
jedem Raſſeln der Thüre ihres Käfigs an die finftere Erfcheinumg,, 
Kara⸗Ali's zu denken brauchen. 

Wie die Sultane, die osmanifhen Prinzen und der grob. 
plebejifche Haufe im Türkenftaate durch den Rizam Dich edid.. 
d. h. die neue Drdnung eine Befferung ihres Looſes gewonnen. 
fo auch der türkifhe Große. Eine eigentliche Ariftofratie nad, 
dem Mufterbilde Europa’s oder Perfieng hat im Osmanenſtaati . 
nie eriftirt, Die Großwürdenträger gingen nad) der Laune des 
Sultans oder des in feinem Namen herrfehenden mächtigften , 
Staatömannes (welcher nicht immer der Großvezir war) aus den 
Cerailpagen, den Janitfeharen, den Renegaten und dem gemeis 
nen Haufen hervor. Allmählig hat zwar der Brauch) zugenommen, ; 
daß man die Söhne der Paſchas und anderer Beamten bei Aem⸗ | 
tervergebung mehr berüdfichtigte ; aber eine erbliche, mit Rechten 
und Privilegien ausgeftattete Ariftofratie wie im monarchifchen 
Europa oder eine Oligarchie wie in den Republifen Italiens 
und der Eidgenofjenihaft hat der Osmanenftaat nie gelannt. 
Die Gnade des Herrfchers allein erhob den Unterthan und warf 
ihn wieder in den Staub. Nur der Brauch, hohe Beamte mit- 
unter aus der allerniederften Volkshefe zu nehmen, ift allmählig 
abgefommen. Einzelne Familien z. B. die Köprili haben eine 
Reihe von berühmten Paſchas und Großveziren geliefert. 
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Die türkiſchen Großen haben ihrerſeits erſt mit der Reform 
We Sicherheit ihrer perſoͤnlichen Exiſtenz gewonnen. Steine Men⸗ 
inerrotte wagt mehr ihre Köpfe zu begehren und die großherr⸗ 
Re Despotenlaune hat, wie gefagt, die Zeit gemildert. Die 
wide Brutalität der Abfömmlinge Demand hatte bereits feit dem 
Cärlowiter Frieden, der erften großen Demüthigung des Halb» 
wende, beträchtlich abgenommen und feine koloſſalen Schrek⸗ 
Imsgeftalten wie Mahomed II., wie Selim I., wie Murad IV., 
goße Eroberer und nod, größere Scheufale verherrlichten und 
Mändeten mehr den türkifchen Thron. Doch dauerten die Hin⸗ 
ühtungen abgeſetzter Großmwürdenträger noch lange fort und die 
Sermögensconfiscationen reichen bis zum Regierungdantritt Abs 
da Meſchids. Unter al’ den wunderlihen Eindrüden, welche 
br Leſer der osmanischen Geſchichte empfängt, ift vielleicht feiner 
f wunderlich ala der Umftand, daß es fo viele ehrlüfterne Tho⸗ 
ma in einem Staate gab, wo der Ehrluft in der Regel ein fo 
biles Ende bevorſtand. Das diamantne Halsband, an welchem 
der amtliche Siegelring der Großvezite befeftigt war, konnte als 
warnendes Symbol der feidenen Schnur gelten, welche dem ab» 
genommenen Siegelring fo häufig folgte. Was nübte „Freund⸗ 
haft, Liebe, Gunſt der Herrſcher, welche fo fchnell kam und 
ſchwand wie ein Sonnenblid am Decemberhimmel?" Der große 
Suleiman hatte den berühmten Renegaten Ibrahim, den Erobe- 
ver von Tabris und Bagdad, lange wie feinen liebiten Freund 
behandelt, hatte ihm gegenüber die firenge Etiquette ganz abge⸗ 
worfen, jogar dad Schlafzimmer mit ihm getheilt, ihn mit Eh⸗ 
in und Schäben überhäuft. Und am Ende reichte der wüſte 
Traum einer einzigen Nacht bei dem argwöhnifchen Sultan hin, 
den Freund und Günftling erwürgen zu laffen ! 

Heute erdulden gefallene Großvezire und abgeſetzte Paſchas 
wur gelinden Hausarreit in der Hauptftadt oder anftändige Ver⸗ 
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bannung nach einer fernen Provinz, wo ſie ohne ſtrenge Beauf⸗ 
fichtigung ziemlich ungenirt leben können. Der Hausarreſt iſt 
mehr angerathen als erzwungen. Der ernannte Nachfolger fürch⸗ 
tet gewöhnlich die Intriguen des abgeſetzten Vorgängers umd 
laßt ihn warnend mahnen, ſich für einige Zeit der Politik und 
der Umtriebe zu entichlagen. Der Bafchatitel und das Vermögen 
bleibt jetzt faft immer dem in Ungnade Gefallenen. Man bes 
gnügt fich bei jenen, deren Raub und Reichthum notoriſch find, 
fie um Bezahlung einer gewiſſen Abſchlagsſumme höflich zu mah- 
nen, welche aber natürlich nicht in den Säckel des Staats, ſon⸗ 
dern in die Taſchen der neuen Machthaber, der Hofleute und ein- 
flußreichen Divanmitglieder fließt. 

Riza Paſcha, welcher in den erften Jahren der Herrſchaft Ab- 
dul⸗Meſchids als defjen Spiellamerad aus frühefter Anabenzeit 
der allmachtige Mann im Staate war und deflen Politik faſt 
ausſchließlich Teitete, hatte fich durch Beitechungsgelder ein uns 
geheures Vermögen erprept, das ihm faft ungefchmälert gelafjen 
wurde. Seine Nachfolger waren um fo geneigter, den gefalles 
nen Günftling zu fohonen, als fie wohl vermutheten, daß «8 
feiner Ränkekunſt und dem Einflufie der Walide gelingen werde, 
ihn früher oder jpäter wieder auf den Seſſel der Gewalt zu her 
ben. Iſt doch der junge Großherr gutmüthig und verſöhnlich 
und zeichnet fih auch Hierin rühmlich vor feinen Vorgängern 
aus, welche den unheimlichen Wahlſpruch Murads IV. „Die Rache 
altert nicht, wenn fie auch ergraut” mehr oder minder adoptirt 
hatten. Höchſt jelten kam in früherer Zeit ein gefallener Günſt⸗ 
ling zum zweiten Mal zu Würden und Ehren. Riza's Einfluß 
ift jeßt wieder merklich geftiegen und dem reformeifrigen Reſchid 
Paſcha ift er der gefährlichite Rival. Der wahre Grund feines 
eriten Sturzes, welcher fo plößlich erfolgte, daß die Spürnafen 
in den perotifhen Gefandtfhaftshoteld darüber höchſt verblüfft 
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baren, ift nie genau bekannt geworden. Was man darüber in 
den Zeitungen gelejen, find vage Bermuthungen perotifcher Plau⸗ 
derer und Neuigkeitsjäger, aber ohne einen Schatten von Zuver- 
läſſigkeit. Es Halt überhaupt nocd heute ungemein ſchwer, über 
das, was ſich innerhalb des Serails begibt, etwas Sicheres zu 
erfahren. Diefed Serail mit feinen vielen Gebauden, Menfchen, 
Intriguen und Laſtern inmitten der türkifchen Hauptftadt bildet 
für ſich eine kleine abgejchloffene Welt, durch deren chinefifche 
Mauer man nicht [hauen fann und aus deren müfteriöfen Räu⸗ 
men mehr unverftändliches Lispeln ald vernehmbarer Laut her: 
pordringt. Selbſt den Gejandtichaften gelingt es nicht immer, 
Genaues zu erfahren, obwohl jede derfelben ihre Kundſchafter 
bejoldet. Am beiten unterrichtet find in der Regel die Ruſſen, 
weil fie zu dieſem Zwede mehr Geld fpenden ald die andern und 
in Konftantinopel ein zahlreicheres Corpse von Spionen und 
Agenten unterhalten, als alle übrigen Gefandtfchaften zuſam⸗ 
mengenommen. Das Geld aber befißt im Drient allein die Zau⸗ 
bergewalt, Geheimniffe zu enthüllen. Man hat mehr ald Einen 
politifhen Grund angeführt, um die plößliche Ungnade jenes 
mächtigen Günftlings, welcher fo Tange faft ausfchlieplich den 
Ohren feines Gebieterd fouffliren durfte, zu erklären. Das 
Wahrſcheinlichſte ift, daß Niza einfach nur das Opfer einer klei⸗ 
nen Haremsdintrigue war. Im Harem aber machten ſich neben 
dem Einfluffe der Walide allmählig noch andere Einflüffe gel- 
tend. Die fhwarzen Eunuchen dienen für Geld noch gerne als 
Vermittler des Verkehrs zwifchen türfifhen Parteihauptern und 
dem Frauenhaufe des Seraild. Weber das Verhältniß Riza Pa⸗ 
ſcha's zur Sultanin Walide ift man nie gehörig aufgeklärt wor- 
den. Man wußte nur, daß letztere dem ehemaligen Lieblingöpa- 
gen Sultan Mahmuds eine Zeitlang hold war und feine politi- 
ide Macht unterftübte. Sie befuchte auch, wie gefagt, die grauen 
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Riza Paſcha's oͤfter als andere Paſchafrauen. Dadurch ſcheint das 
Gerücht eines intimen Verhältniffes entſtanden zu fein, welches 
bei den häuslichen Einrihtungen Stambuls ziemlich unbeweis⸗ 
bar bleibt. 

Als der Vertreter einer Art von Mittelpartei zwifchen den Alt 
türken und den entichiedenen Reformern. hatte Riga Paſcha's por 
litiſche Stellung eine hohe Bedeutung. Klugheit und Raͤnkeſucht 
find die vorherrfchendften Züge feines Charaktere. Stolz umd 
ehrfüchtig weiß er ſich gleichwohl nach den Umſtänden zu mäßi⸗ 
gen. Er begnügte ſich mit dem factifhen Befige der Gewalt umd 
deren pecuniären Vortheilen, die außere Ehre aber überließ er 
dem alten Großvezir Rauf Bafcha, welcher neben ihm eine voll. 
fommene Null war. Einer der Dragomane der öfterreichifchen 
Internuntiatur erzählte mir, daß, als es fich einmal handelte, 
für einen öfterreichifchen Künftler die Erlaubniß zu einer öffent 
lichen Borftellung zu erhalten, der alte Großvezir ſich nicht ges 
traute, einen fo geringfügigen Act feiner adminiftrativen Ges 
walt ohne Riza’d Beiſtimmung zu üben und den Dragoman 
erfuchte, zuvor noch die Genehmigung des lehtern einzuholen. 
Riza wußte in jenem ſchwachköpfigen und gutmüthigen Greiſe den 
rechten Strohmann zu wählen, um feine Herrfchlucht zu befrie- 
digen, ohne zu viel Neid zu erregen, ohne zu großes Aufjehen 
zu machen. Gegen eine wirkliche Erhebung des jungen Riza auf 
den Großvezirpoften hatten fi damals die Sraubärte im Divan 
doch etwas gefträubt und alle verdedten Batterien ihrer Machi⸗ 
nationen und Ränke fpielen laffen, in weldyen die höhere Claffe 
in der Zürfei wohl von feinem Volke der Welt übertroffen wird. 

Riza Paſcha hat gegen die Europäer eine tiefe perfönliche 
Antipathie, die er den Umftänden nach zu verbergen ſucht, da er 
wohl einfieht, daß feine Macht nicht hinreichen würde, den eu⸗ 
topäifchen Einfluß ganz vom Hofe zu verdrängen. Die Stellung 
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der Gefandtichaften, der hofmeiiternde Ton, welchen die Groß- 
mächte zuweilen gegen die Pforte anftimmen, wurmt ihn und 
verlegt feinen Hochmuth. Er hat alle jungen Türken, welche in 
den europäifchen Hauptftädten erzogen und gebildet werden, von 
böhern Aemtern und jeglihem Einfluß auf den Großherrn fern 
zu halten gewußt. Groll, Neid und Eiferfucht gegen feinen Ri⸗ 
valen Reſchid, das Haupt der Reformpartei,, leitete die Grund» 
fäbe feiner Politif und motivirte die meiften Maßregeln feiner 
Berwaltung. Er hat übrigens zu Maren Berftand, um nicht ein- 
zufehen, daß ed mit dem alten Stocktürkenthum für immer vor- 
bei ift, daß der Geift und die Energie der frühern osmanischen 
Zeit, auch wenn fie in der Nation wieder gewedt werden könn⸗ 
ten, Doch nicht mehr die alten Wunder gegenüber der Disciplin 
und der gefteigerten Kriegsmacht Europa's zu üben vermöchten 
und daß die gegenwärtigen Machthaber, er jelbft mit inbegriffen, 
von einem wiederauflodernden Feuer des Volksfanatismus wahr: 
ſcheinlich zuerft gefreffen würden. Seine Partei ift ziemlich nes 
gativ und farblos und faugt ihre Lebenskraft einzig nur aus 
dem gegenfeitigen Haſſe und Miptrauen zwifchen den Alttürfen 
und den Neformern. In neuefter Zeit hat er fich den lektern 
mehr genähert, weil er wohl eingejehen, daß die Alttürken ihre 
Bartie für immer verloren haben. 

Reſchid Paſcha der Reformer ift ein foviel befprochener öf⸗ 
fentlicher Charakter, daß wir ihn dem Lefer wohl nicht zu zeich⸗ 
nen brauchen. Weber den politifchen und moralifhen Werth 
diefed Staatsmannes lauten die Urtheile verfchieden und feine 
Bewunderer haben: ihn eben fo übertrieben hochgeſtellt, als ihn 
die Gegner unverdienterweife in den Koth gezerrt. Reſchid ift 
für die Türken der Dolmetfcher europäiſcher Bildung, der Ber: 
treter der Zeit, der Mann der Nothwendigkeit unter den herr⸗ 
fhenden Berhältnifien. Er ift weder ein Riefengeift wie der 
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große Peter, der das Genie, den Muth und die Macht hatte, 
ſeinem widerſtrebenden Volke den Fortſchritt aufzuzwingen, noch 
ein hochherziger und edelſinniger Schwärmer wie Joſeph I., 
deſſen Kraft und Talent nicht im Verhaͤltniß ſtand zu feinem 
edlen Wollen. Man hat den türkiihen Staatsmann falfch bes 
urtheilt, wenn man ihn blos als einen von franzöfifcher Modes 
jucht berückten Erperimentenmadher und Charlatan fchilderte umd 
feine guten Seiten nicht gelten laſſen wollte. Wäre er gar 
nichts als ein eitler Projectmacher, er würde ſich nicht fo lange 
in der Macht behauptet haben, würde nicht bei jeder neuen po⸗ 
litiſchen Combination immer wieder auf die Schaubühne treten, 
nachdem jeine politifchen und perfönlichen Gegner im Befitze⸗der 
Gewalt noch ſchneller ihre Hülfsmittel erfchöpft und noch‘ Hägs 
licher Fiasco gemacht hatten. Reſchid Pafcha ift fein Reformator 
aus Enthufiasmus, aus Humanitätsfhmwärmerei oder aus Eitel⸗ 
feit. Ex geht diefen Weg aus kluger Ueberzeugung, weil er eins 
fieht, daß ein morſches Schiff immer noch befier ſich erhält, 
wenn es mit dem Strome ſchwimmt ale wenn ed im Kampfe 
gegen die reißenden Fluthen nur feinen Leck vergrößert. Wer 


- einmal die Lage der Türkei dem übermächtigen nordifchen Nach⸗ 


barn und dem gebildeten Europa gegenüber Far ins Auge ges 
faßt und die Ueberzeugung gewonnen hat, daß eine Rückkehr zum 
alten Syſtem ein Ding der reinen Unmöglichkeit ift, daß jeder 
derartige Verſuch den Schiffbruch unaufhaltfam herbeiführen 
müßte, der wird jchwerlich andere Mittel zur Rettung oder auch 
nur zur momentanen Erhaltung des Reiches vorzufchlagen haben. 
Der entfchiedene Rückſchritt ift im osmaniſchen Staate nicht 
möglich, weil ihn die Zeit und die Verhältniſſe nicht dulden 
würden, und ein kräftiger, gefunder Fortſchritt ift eben fo uners 
reichbar,, weil das ganze Räderwerk des Staatsmechanismus zu 
roſtig, zu abgenügt, zu wurmftihig ift. So bleibt nichts übrige 
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als ein mäßig progreſſiver Gang, ein Laviren mit dem lecken 
Fahrzeug, welches ein Segeln mit vollem Luftzuge nur in den 
Grund bohren würde. Dieſe Aufgabe hat Reſchid mit mehr 
Klugheit und Geſchick zu löſen unternommen, als irgend einer 
ſeiner Collegen. Ein glänzender Erfolg hat ſeine Reformverſuche 
nicht gekrönt; aber ein ſolches Reſultat wäre unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen nicht denkbar, ſelbſt wenn ein begabterer 
Miniſter die Zügel leitete und ein mit mehr Geiſt und Willens— 
kraft ausgeſtatteter Padiſcha als der gegenwärtige auf dem 
Throne ſäße. Wer immer auch in Zukunft berufen ſein mag, 
die Politik des osmanifhen Staates zu leiten, der wird von 
Berfuhen und Erperimenten anderer Art durch die Macht der 
Nothwendigkeit felber immer wieder auf die Bahn zurücdgedrängt 
werden, welche Natur und Lage der Dinge diefem Staate für die 
Gegenwart angewiefen. In der türfifhen Geſchichte wird der 
Name Reſchid nicht neben den der großen Staatämänner früherer 
Zeiten , neben einem Mehemed Sokolli oder Achmed Köprili, 
glänzen ; aber wir zweifeln, ob Teßtere unter den veränderten 
Zeitverhältniffen glüdlichere Gefchäfte gemacht hätten, als er. 
Es gibt Lagen und Zuflände, die aller Weidheit, aller Erfin« 
dungskraft fpotten, jo wie das größte menjchliche Genie feine 
Ohnmacht fühlt im Streite gegen übergewaltige Naturfräfte. 
Ein Suleiman auf dem Throne und ein Köprili auf dem Groß: 
vezirſtuhl würden heute jo wenig als der harmlofe Abdul⸗Meſchid 
und der modernifirte Reſchid Die Zukunft des türfifchen Staates 
vetten können, ohne wie dieſe für die Gegenwart eine wohls 
thnende Erfheinung zu fein, ohne das Andenken menſchenfreund⸗ 
licher Abſicht der Nachwelt zu hinterlaſſen. 

Zwifchen den Staatsmännern Reſchid und Riza fand da» 
mals Rifaat Paſcha, der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, als verföhnender Vermittler. Er war ein cordialer, ge- 
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müthlicher Türke, und feiner angenehmen Formen wegen beſon⸗ 

ders bei der europäifchen Diplomatie beliebt, welche ihn auf alle 
möglihe Weife zu fügen ſuchte. Ich ſah Diefen Staatsmann 
öfterd in den diplomatifhen Salond von Pera, wo er unter 
allen höhern türkiſchen Beamten der willlommenfte Gaft war 
und den behaglichfien Eindrud machte. Seine Bonhomie lag 
freilich mehr in feinem Außern Wefen. Das was man Gemüth- 
lichkeit im deutfchen Sinne nennt, ift bei türfifchen Großen nicht 
zu finden. Wer Rifaat Paſcha aus längerm Verkehr kannte, ge- 
wann ihn lieb ale einen jovialen, verträglichen Mann von gleich⸗ 
mäßiger Stimmung, entdedte aber auch eine nicht geringe Gabe 
von diplomatifcher Pfiffigkeit und Verftellungsfunft, ohne welde 
fih fein Türke lange auf dem Poften eines Reis-Effendi behaup- 
ten würde, Rifaat Paſcha gehört zu jenen gefehmeidigen Staate- 
männern, deren fich ſelbſt Großvezire von verfchiedenen politis 
chen Richtungen gerne bedienen und die jedem Hof gut dienen, 
folange er mächtig und glücklich ift. 

Eine der merfwürdigften Geftalten der neueften türkiſchen 
Gefhichte it Omer Paſcha, der Renegat. Ich war diefem Manne 
von einem preußijchen Offizier, welcher früher im türkifchen Heer 
gedient und nach der Schlacht bei Nifib feinen Abfchied genom⸗ 

- men hatte, empfohlen und fand eine fehr cordiale Aufnahme. 
Omer Paſcha war eben von feinem fiegreichen Feldzuge gegen 
die aufrührerifchen Albanefen zurückgekehrt und fpazirte mit 
Dberft von Gutſchkowski, meinem verehrten Freunde, plaudernd 
auf dem Berded eines Dampfers, als ich ihn zum erftenmale 
jah. Er ftedte den Empfehlungsbrief ungelefen zu fich, fchüttelte 
mir die Hand und lud mich in fein Hauptquartier nah Albanien 
ein, wohin er in den nächſten Tagen zurückzukehren gedachte. 
Eine hohe, breitfchulterige, athletifche Geftalt ftroßend von Ges 
jundheit und Sehnenkraft, ein ſehr martialifches Geficht, aus 
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welchem Energie und feſter Charakter, aber auch ein gewiſſer 
Zug von Gemüthlichkeit ſpricht, ein ruhiges Selbſtbewußtſein 
ſeiner Tüchtigkeit, eben fo fern von hochmüthiger Arroganz wie 
von Schüchternheit, diefe Züge feines äußern Wefens und Be- 
nehmens find ihm als jehr empfehlenswerthe Qualitäten neben 
andern bedeutenden Eigenſchaften des Charakters und Geiſtes 
bei den Türken gut zu flatten gekommen. Seine Manieren haben 
etwas Feines und Angenehmes, feine Converfation ift behaglich 
und das Ohr jedes Anwejenden hängt an feinem Munde, wenn 
er kriegeriſche Begebenheiten und Züge aus feinem thatenreichen 
Leben erzählt. In feiner Erfheinung liegt ein Anftrih von Bier 
derfeit und foldatiihem Freimuth, doch nicht ohne eine gute 
Dofis .orientalifcher oder flavifcher Feinheit und Schlauheit. 
Solche Eigenfchaften neben großer militairifcher Züchtigkeit bes 
durfte er aber auch, um als Renegat in der modernen Türkei 
fein Glück zu machen. Für jeden Andern wären die Wege zu 
Glanz und Würde viel zu fehlüpferig oder zu holperig gewefen 
und würden fehwerlich zum wünfchenswerthen Ziele des Ehrgeizes 
geführt haben ohne Straucheln oder Beinbruch. Auch die Ge- 
ſchichte mußte das ihrige dazutragen, denn ohne die Zerwürfs 
niffe im Türkenftaate, ohne die ärgften Derlegenheiten der Pforte 
würde man zu den Dienften eines tapfeın, mit Feldherrntalent 
begabten Renegaten fehwerlich die Zuflucht genommen haben. 
Wie im lekten Jahrhundert würde man das Obercommando der 
Heere und die Leitung der Yeldzüge lieber einem bequemen, im⸗ 
potenten, kriegsunkundigen Großvezir überlafjen haben, der mit 
feinem Harem ind Feld geritten wäre und Ulemas und Derwifche 
in feinen Kriegsrath gezogen hätte. 

Zur Zeit, wo die türfifche Gefchichte noch von Waffenruhm 
und Siegen ſtrahlte, ward es den Renegaten nicht ſchwer, ſich 
unter Türken zu fördern. Die alten Sultane ſahen nicht auf 
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Nationalität und Herkunft ihrer Diener. Sie wählten dieſelben 
aus den verſchiedenſten Ländern, die ſie erobernd durchzogen 
hatten, wie aus den verſchiedenſten Schichten ihrer Unterthanen. 
Gezwungene und freiwillige Renegaten bildeten in früheren Jahr⸗ 
hunderten die wahre Stütze der osmaniſchen Macht. Chriften- 
kinder, welche man mit Gewalt ihren Eltern entriß, fie zum 
Dienſte des Serails oder Heeres erzog und durch ſie die gelich⸗ 
teten Reihen der Janitſcharen und Sipahis erſetzte, halfen mit 
ihrem Blute zum feſten Kitt des türkiſchen Staatsgebäudes, zur 
Zerſtörung ihrer Heimathländer mächtig mit. Die Aufhebung 
des tyranniſchen Brauches, Chriſtenkinder gewaltſam für den 
Kriegsdienſt auszuheben und zur Annahme des Islam zu zwin⸗ 
gen, ſcheint erft gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts erfolgt 
zu fein. Ranke in feinen trefflihen biftorifchen Fragmenten 
bezeichnet das Aufgeben diejes Brauches ald das größte Glud, 
welches den Griechen und Serben begegnen konnte, die nie an 
Selbitftändigkeit hätten denken, nie einen Aufftand in der Hoff 
nung des Erfolges hätten wagen können, wenn man fortgefahr 
ven, ihre befte Jugend zur Sclaverei abzuführen und zum Waf 
fendienfte gegen ihre Eltern und Brüder zu erziehen. Exft nad. 
dem die Sultane diefed eben fo nügliche als ſchändliche Mittel 
aufgegeben, erſchien in den Gebirgen Griechenlands der erfie 
Klephte, den die Lieder feiern, Chriftos Millionis. 

Auch die meiften Großvezire und Großwürdenträger des os⸗ 
manifchen Reiches zur glänzendften Epoche feiner Geſchichte unter 
Soliman und Selim waren Renegaten, 3. B. Ibrahim, Ali, 
Ruſtem, Mehemed Sofolli, Barbarofja das „große Raubthier 
der Meere" u. f. w. Nicht durch turkomaniſche Rohheit und Un⸗ 
ausſchließlichkeit, bemerkt der Gefchichtöjchreiber des osmaniſchen 
Reihe, fondern durch griechiſche und ſlaviſche Feinheit und Lift, 
durch albanifhe und dalmatifche Unerjchrodenheit und Treulofig- 
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keit, durch bosniſche und Froatifhe Standhaftigkeit und Hart⸗ 
nädigfeit, durch al’ diefen Nenegaten gemeinfame Tapferkeit 
und Gewiffenlofigkeit, durch die Talente und Herrfchergaben 
von Eingebomen der eroberten Länder ift das türfifche Reich als 
Koloß aufgeftiegen, der den Nacken der Völker niedertrat, welche 
durch Renegaten und Sclavenfinn ihre eigenen Eingeweide zer⸗ 


fleifchten. 


Als die odmanifhe Macht zu ſinken und der Einfluß des 
Harems, der Bagen und Eunuchen auf die verweichlichten Sul« 
tane zu fleigen begann, wurde auch der Brauch, die oberften 
Stellen mit talentvollen Fremden und religiöfen Ueberläufern 
zu befeben immer feltener. Die Serailcamarilla fand ed ihrem 
perfönlichen Bortheil angemefjener in die hohen Stellen ihre 
Creaturen einzufchieben. Man macht in der Gefchichte des Zür- 
tenftaates eine ähnliche Bemerkung wie in der Geſchichte faft 
aller Monardien und Republiken Europa’d. Solange die 
Staaten jung, aufblühend, kräftig find, ift dem Talent, aud) 
wenn e3 in niedrigfter Sphäre geboren, der Zutritt zu den Aem⸗ 
tern und Würden nicht verfchlofien. Später, wenn die Staaten 
altern, regen fi) immer mehr die ausfchließenden Tendenzen des 
Batriciatd oder derer, welche im Genuffe der Macht find. Den 
Gapacitäten der untern Schichten der Gefellihaft und bejonders 
den Fremden wird es dann weit fchwerer gemacht emporzufommen. 
In der Geſchichte der Fleinften Cantonsrepubliken der helvetifchen 
Eidgenofjenihaft findet man in diefer Beziehung die gleiche Er⸗ 
fheinung , wie im Türfenreiche und in den mächtigften monate 
chiſchen Staaten Europa’d. In den lebten zwei Jahrhunderten 
der türfifchen Gefchichte fehen wir nur felten einen Renegaten 
zur Paſchawürde gelangen und bis auf die neuefte Zeit, wo der 
tapfere Kroat Omer im Moment großer Noth als eine Hiftorijche 
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Figur auftauchte, hatte feiner mehr einen berühmten Ramen 
hinterlaflen. 

Auch Omer Paſcha Hatte Anfangs einen fehr ſchweren 
Stand. Es fehlten ihm nicht die Neider, die Steflenjäger , die 
Intriguanten, die fich redlich Mühe gaben, ihm mitten in feiner 
politiſchen Carriere ein Bein zu unterftellen, feine Dienfte zu 
verkleinern, ihn zu verläumden und zu verderben. Mehr no 
als feine Leiftungen im Felde bewundern wir feine ſchlaue Klug⸗ 
heit, feinen Tact, feine Geduld und Ausdauer diefem Kreuzfeuer 
von Cabalen gegenüber. Kein Mittel ward verfhmäht, fein 
Verſuch gefeheut, den Emportömmling beim Großherrn anzus 
Ihwärzen. Als Omer Pafcha bereitd gegen Drufen, Maroniten, 
Albanefen und Kurden der Pforte die weſentlichſten Dienfte ges 
leiftet und fein Kriegstalent erprobt hatte, Tieß man ihn noch 
immer auf einer ziemlich tiefen Stufe der höhern osmaniſchen 
Rangelaſſe ftehen. Er war noch einfacher Paſcha nad) drei fiege 
reich beendigten Feldzügen zur Zeit, wo der einfältige junge 
Mehemed Ali, Pafcha von Zophana , der fehönfte und dümmſte 
Mann von Konftantinopel, der kein anderes Verdienſt um den 
Staat hatte, ald daß er eine Unmaſſe des feinften Knafters con» 
jumirte, einige zwanzig Taffen Mocca täglich fchlürfte, fehr lange 
Ichlief und eine Schwefter des Sultans heirathete, bereits die 
Ferikwürde mit dem entfprechenden Demantnifchan erhalten hatte. 
Zum Glüd arbeiteten die politifchen Ereigniffe mächtig für den 
lange verfannten und fchlecht belohnten Nenegaten Omer. Als 
die Stürme der lebten Revolutionsjahre hereinbrachen, die Bes 
wegung ſich der türfifchen Grenze näherte und fogar Theile des 
türfifchen Reichs berührte, da fand man eben wieder feinen paf- 
jendern Kriegsmann, dem man das Commando eines ſchlagfer⸗ 
tigen Heeres anvertrauen konnte, als den tapfern Kroaten, um 
die Ruſſen und die eigenen Völker zu überwachen. Omer Töfte 
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auch hier feine Aufgabe mit dem gewöhnlichen Tact, mit derfel- 
ben Klugheit, die ihm nicht weniger als fein militairifches Ta- 
lent in den glüdlich beendigten Feldzügen zu ftatten gefommen 
if. Die Fürſtenthümer wurden nad hergeftellter Ruhe von den 
Truppen des Suzeraind und des Protector geräumt, ohne daß 
es zu einer Collifion gekommen wäre. Der jüngfte bosnifche 
Aufitand erforderte mehr noch ald die Empörungen in Albanien 
und Kurdiftan einen Mann, welcher mit Kriegsfenntniß, Ener: 
gie und Feſtigkeit auch politifche Klugheit und diplomatiſche Ge- 
wandtheit paarte. Noch ift die Gefchichte der jüngften bosnifchen 
Ereigniffe zu wenig aufgeklärt und der Erfolg nicht hinreichend 
gefihert, um über die dortigen Leitungen Omers ein Wort zu 
iprechen. 

Das Glück, das Verdienſt und die Beharrlichkeit dieſes 
merkwürdigen Renegaten haben zulebt alle Cabalen feiner Geg⸗ 
ner zu Schanden gemacht. Omer wurde zur hohen Würde eines 
Muſchirs erhoben und führt in Bosnien den Seriasfiertitel. Re⸗ 
ſchid Pafcha durfte fich feinerfeitd Glüd wünfchen, daß ihm ein 
fo Eluger Kopf und eine jo fraftige Fauft bei Ueberwindung der 
innern Schwierigkeiten des Staats zu Gebote ftand. Die Fähig- 
keiten diefer beiden Männer ergänzen fich gegenfeitig, Beide bil⸗ 
den die mädtigften Hebel und Träger des Reformgedankens. 
Bas uns perfönlih bei Dmer Paſcha fo überaus wohl gefiel, 
war die ichlichte Einfachheit feines Auftretens. Er verſchmäht 
den lächerlichen Prunk und Pomp, mit welchem die Paſchas von 
ächttürkiſchem Blute fi fo gern umgeben. In Konftantinopel 
ſah ich ihn gewöhnlich nur von einem einzigen Diener begleitet 
im einfachſten Anzuge ohne Brillant-Nijhan durch die Straße 
wandeln, oder in einem gewöhnlichen Kaik durch das goldene 
Hom fahren. Niemand hätte ihn als einen Großmwürdeträger 
erfannt. Andere Paſchas ſah ich nie öffentlich erſcheinen ohne 
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einen fangen Schweif von Dienern, Pfeifenträgern und Kawaſ⸗ 
fen. In feinen mündlihen Schilderungen des albanefifchen 
Feldzuges geftand und Omer Paſcha aufrichtig alle Gebrechen 
und Fehler ein, an welchen das neue türkifche Heerwefen litt. 
Mir glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir Dmer Bafcha ne 
ben Reſchid als das ftärkfte Werkzeug der Reformpartei und als 
die wichtigfte Erfcheinung der osmanischen Zeitgeſchichte bezeich⸗ 
nen und ihm eine noch wichtigere künftige Rolle weisfagen ald 
die vergangene. 

Großmwürdenträger von alttürkiſchem Gepräge trifft mar ges 
genwärtig weder in der Hauptitadt noch in den Provinzen mehr. 
Diefe Menfchenforte it ausgeftorben, wie in Deutfchland das 
Geflecht der Ritter. Im türfifhen Beamten⸗, wieim Militair- 
ftande ift jet Alles verändert und, wenn nicht immer reformirt, 
doch modernifirt. Charaktere wie Djezzar Paſcha von Acre oder 
der alte Reſchid, welcher Griechenland verwüftete und, wie fein 
Arzt erzählt, nie Appetit zum Eſſen fpürte, wenn er nicht Men 
ſchenblut vergiegen jah, kommen nicht mehr vor. Selbft Mehe⸗ 
med Ali von Negypten und der alte Chosrew waren nicht voll» 
fommene Typen der altosmaniſchen Pafcharace, fondern fon 
etwas vom modernen Türkenthum angeftedt. Zur Zeit meines 
Aufenthalts in Konftantinopel eriftirte noch der lebte Pafcha- 
Moikan der alten Zeit, ein ächter Seldſchuke in Blut und Seele, 
der an grimmiger Energie, an Fanatismus und Frankenhaß dem 
berühmten Würger⸗Paſcha von Syrien nicht nachſtand, obwohl 
er ſcheinbar gezähmt war und die engen Hofen der Reformer trug. 
Es war Zahir Paſcha, der alte Wütherih von den griechifchen 
Inſeln graufigen Andenkens. Herr von Titoff, ein genauer 
Kenner aller intereffanten Berfönlichkeiten im Türfenftaate, machte 
mich auf den merkwürdigen Mann als den lebten Nepräfentans 
ten der alten Paſcharace befonders aufmerffam, und Graf von 
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Stürmer bewilligte gütigft meine Bitte, mich demfelben durch 
einen Dragoman der ?. k. Internuntiatur vorftellen zu lafjen. 
Tahir beffeidete damals wieder die Würde eines Kapudan- 
Paſcha. Er war mehr als einmal ſchon im Beſitze diefer hohen 
Stelle geweien und vielleicht der einzige von den verjchiedenen 
Inhabern derfelben, welcher durch nautifche Bildung und Kennt- 
nifje dieſem Amte gewachſen war. Er hatte befanntlich die tür: 
kiſche Flotte ſchon in der großen Seefhlaht von Navarın com⸗ 
mandirt. Den Europäern war er nie gewogen. Aber von jenem 
Zage an, wo durch den combinirten Angriff der drei erften See: 
mächte der Welt feine ſchöne Flotte zerftört wurde, fol fein Haß 
unauslöfchlich geworden fein. Ich fand einen Mann von etwa 
fiebenzig Jahren mit völlig weißem Bart und Schnurrbart, aber 
noch fehr rüftigem Ausfehen. Unter allen osmaniſchen Großen, 
die ich geiehen, hatte er allein eine bedeutende Phyfiognomie. 
Das Profil war fcharf zugefchnitten, eine edle Stirne, eine Ad: 
lernafe, die überaus jcharf blidenden Augen von dichten Brauen 
umfchattet waren leicht geröthet. In feinem durchdringenden 
Falkenblick ſprach fich fein Charakter aus; Strenge und Energie 
wohnten ala der hervorftechendite Ausdrud in feinen Zügen. Im 
Gefpräche wußte er fich zu beherrfchen und zeigte die Würde und 
imponirende Ruhe eines orientalifhen Hauptlingse. Seine wie 
der Aasgeier Treifhende Stimme fuchte er zu dämpfen und es 
gelang ihm fogar ein paarmal im Geſpraͤche mit und ganz bes 
haglich zu lachen, Man hätte dann beinahe vergefien können, 
dag man einem alten nur halb gebandigten Tiger gegenüberfaß. 
Aber wenn er im Gefpräcdhe auch in faſt gemüthlichem Tone wie 
ein Kater zu ſchnurren wußte, der harte, grimmige Blick feines 
bufchigen Augenpaares verrieth das Raubthier, defjen Teutjeliges 
Weſen nur Larve war. Er ſprach das Italieniſche ziemlich correct 
und fertig. Während der Converfation richtete er den Blick fels 
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ten auf den Gajt, jondern betrachtete meift Die hölzerne Löwen⸗ 
figur, die ihm gegenüber auf dem Diran lag. 

Wir ſprachen zuerit von dem Marſchall Marmont, der in fei- 
nem Buche mit befonderm Lob der Thätigfeit dieſes türkiſchen 
Admirald gedachte. Derjelbe Dragoman der Internuntiatur, der 
mich ihm vorftellte, hatte audy den franzöſiſchen Marſchall kei 
ihm eingeführt. Die Erwähnung ded Lobes im Bude Mar 
monts jchien zu gefallen. Der dort angeführten Bemerkung, daß 
unter den Matrojen, die jo flint am Takelwerk des türkifchen 
Linienſchiffes emporjtiegen und mit jo eremplarifcher Genauig⸗ 
feit manöprirten, feiner jei, der nicht nad) des Admirald Ver⸗ 
fiherung ein paar hundert Stoditreiche erhalten habe, wollte 
ih Tahir Paſcha nicht mehr erinnern. Indeſſen war der äußerſte 
Grad von ſcheuer Furcht, mit welchem fich ihm jelbit die höheren 
türfifhen Marineoffiziere in unferer Gegenwart näherten, im» 
merhin auffallend genug. Sogar der Kapudan-Beg, Obercom- 
mandant des Admiralſchiffes Mahmudieh, der mich einft am 
Borde jo freundlich und heiter empfangen, hatte hier eine düs 
flere, gedrüdte Miene, ale er jeinem Vorgeſetzten gegenüber. 
fand. Es fchien ihm gar nicht wohl zu Muth und unfern Gruß 
wagte er in Gegenwart des graufärtigen Meiiterd faum zu er- 
wiedern. 

Bir plauderten unter Anderm auch von Algerien. Herr von 
Raab erzählte dem Tahir Paſcha, daß ich dieſes Land einige 
Jahre bereift und den Feldzug der Franzojen nach Konftantine 
begleitet hatte. Zahir fragte mich, ob ich den Abdel Kader ges 
jehen, und jchien fih für diefen Beduinenhäuptling als tapfern 
Berfechter des Islamismus in Afrika ziemlich lebhaft zu intereis 
firen. Freilich fiel es ihm als Türken etwas jchwer, die Größe 
und den Kriegeruhm eines Hauptlings der Araber anzuerken⸗ 
nen, die nad osmaniſchen Begriffen fo tief unter der Türken⸗ 
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race ftehen. Ein türfifcher Dey als Herrfcher Algeriens wäre ihm 
immer noch lieber als der gefeierte Emir der Beduinen gewefen, 
und befondern Nachdruck legte er auf die Bemerkung, daß einft 
18,000 Türken hinreichend gewefen, ein Land und Volk in 
fummer Unterwürfigfeit zu halten, gegen welches das mächtige 
Ftankreich eine Armee von faft 100,000 Mann ins Feld führte und 
feine’ Hülfsquellen in einem endlofen Kriege ohne Erfolg vers 
geudete. Freilich, meinte er, fei das zu einer Zeit gewefen, wo 
die Zürken auch anderwärtd noch große Proben ihrer kriegeriſchen 
Kraft gegeben und die Mittel, die man dort angewendet, feien 
alttürkifche gewefen, Durch welche man immer zum Zwede gekom⸗ 
men. Das Aufgeben der alten Methode, die Völker in Ruhe 
und Gehorfam zu erhalten, habe dem osmanischen Staate wenig 
Segen gebracht. Es zudte bei diefen Worten ein feltfamer Aus⸗ 
drud in feinem blutrünftigen Auge und um feine ftrengen Lip- 
pen fpielte ein faft Höhnifcher Zug. 

Ob der alte Tahir wirklich von der feften Weberzeugung 
durhdrungen war, daß man den Staat wieder auf den alten 
Höhepunkt des Anſehens und der Macht verhelfen könne, wenn 
man in denFußftapfen der alten Sultane wandelnd jeden Schrei 
der Unzufriedenheit mighandelter Völker in Blutſtrömen erfäufen 
und im Heer das alte Syſtem der Hinrichtungen und des Ter⸗ 
torismus an die Stelle der neuen Ordnung und Mannszucht 
feben würde, könnten wir nicht mit Sicherheit, bejahen. Er hat 
auf den peloponnefifchen Infeln zur Zeit des Befreiungskrieges 
und fpäter noch in Kandia die alte Methode verfucht und damit 
eben nicht glänzende Refultate erreicht. Auch in Bosnien, wo er 
im verfloffenen Jahr als Statthalter ftarb, hatte er noch öfters 
feine blutdürftigen Anwandlungen, wenn fi) das arme Volk nur 
mudfte. Doch hat er dort noch weniger ausgerichtet und den ei- 
gentlichen Widerftand gegen feine Autorität nicht bei den gefnech- 
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teten Rajas, ſondern bei den Häuptlingen moslemiſchen Glau⸗ 
bens und bosniſchen Blutes gefunden, deren ſtarren Unabhän⸗ 
gigkeitsſinn er nicht brechen konnte. Der alte Tiger war über⸗ 
haupt ſchon etwas morjch geworden, feine Taben waren fteif, 
feine Zahne ſtumpf. Er gab in Eerajewo knurrend den Geifl 
auf, ärgerlich, daß es mit der alten Praktik eben nicht mehr wie 
vormals gehen wollte. So fehr er übrigens die moralifche Ein- 
wirfung der Neformideen Europa's auf die türkifchen Berhält- 
niffe und auf den Volkscharakter haßte, fo geme anerkannte er 
die Ueberlegenheit der Europäer in technifhen Dingen und ließ 
fi) darin gerne belehren. Den Engländer Waller Paſcha, wel 
her die türkifhe Marine inftwirte, konnte er perfönlich nicht 
ausſtehen, aber er zollte feinen Berdienften als tüchtiger Sees 
mann Anerfennung. Jeder Vorſchlag techniſcher Verbeſſerung 
im Arſenal war ihm willkommen. Als ih Tahir Paſcha fpäter 
wieder einmal befuchte, bat er mich, ihm die Anwendung des 
Löthrohrs zu zeigen. Wir machten den Verſuch bei einem eifen- 
haltigen Mineral aus Aidin. Neugierig brachte er feine Adler» 
nafe der Löthrohrmündung möglihft nahe, um nicht nur das 
glühende Metall zu fehen, jondern auch den Knoblauchgeruch des 
Arſeniks zu riechen. Sein Gefolge und feine Untergebenen mö⸗ 
gen feinen Haß gegen den mildernden Einfluß der Reform wie 
der die alte barbarifche Willkür und Härte ſchwerlich getheilt 
haben. Sie waren gewiß froh, daß durch die veränderten Zeit. 
umftände dem Tiger ein Maulkorb angelegt war, daß er im en- 
gen Schnürrod der Reform fich doch minder willfürlich bewegen 
konnte als früher im pelzverbramten Paſchakaftan, dag jetzt nicht 
jedes Runzeln feiner Stine den Untergebenen Marter oder Tod 
verfündigte. Die fubordinirten Beamten im Osmanenftaate 
haben jo gut wie die höchiten volle Urſache, den Werth der 
praktiſchen Einführung des Niſami⸗Dſchedid d. i. der neuen 
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Ordnung in ihrem perjönlichen Intereffe nicht gering anzu⸗ 
ſchlagen. 

Es gibt außer dem Sultan. den Großen und dem Volk noch 
eine Kategorie von Leuten am goldenen Horn, welche gerechte 
Urſache hätte, die praktiſche Wirkung der Reform, nemlich die 
allſeitige Charaktermilderung zu ſegnen. Wir meinen die euro⸗ 
päiſche Diplomatie von Pera, ihren Anhang und ihre Schuͤtz⸗ 
linge. Die Herren Diplomaten find heute nicht mehr Schimpf 
und Mißhandlungen ausgefeßt wie vormals, fie brauchen nicht 
mehr von der Hand höfifcher Sclaven ſich den Naden beugen zu 
laffen, wenn fie im Audienzfaal vor feiner osmanischen Hoheit 
erfeheinen. Sie haben nicht mehr die rohen Infulten des türki- 
ſchen Pöbels, die Mißhandlungen frecher Janitſcharenrotten zu 
fürchten. Sogar am Beiramfeſte können heute die feinen Her⸗ 
ren vom diplomatiihen Corps mit hübfchen modiſch gekleideten 
Damen am Arme über den Hippodrom fpaziren, um die große 
Sultanproceifion anzufchauen, ohne mehr jenes wuthjchnaubende 
Geſchrei eines fanatifchen Pöbels zu hören, welches noch Herr 
von Prokeſch in feinen orientalifhen Denfwürdigkeiten jo erbau⸗ 
lich ſchildert. Die Begleitung eines einzigen Kawaſſen ift heute 
jelbft bei dieſem Feſte, wo der türfifche Fanatismus fich fonft 
am wildeiten zu gebährden pflegte, hinreichend, den Europäer 
por jeder Beleidigung zu ſchützen. Man fieht jebt fogar ſchaulu⸗ 
flige Türben höflich Pla machen, wenn fo ein Giaurdiplomat 
mit feinem türfifhen Geleitemann duch das Gedrange 
ſchreitet. 

Welche Demüthigungen mußten früher die Abgeſandten der 
erſten Großmächte ſich gefalen laſſen! Wie ſchimpflich behandelte 
man die heute jo refpectirten und gefürchteten Herren in den 
Holzpaläften von Pera und Bujukdereh no unter Sultan Mo⸗ 
bamed IV., deſſen Regierung bis nahe an den Beginn dee 
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18. Sahrhunderts reiht! Zu welch' feltiamen Betrachtungen 
wird man geftimmt, wenn man in den Schilderungen des os⸗ 
manifchen Reihehiftoriographen und in den Geſandtſchaftsbe⸗ 
richten die Einzelnheiten über Empfang und Behandlung de 
hoben Diplomatie Europa’d von Seite ded Sultand und der 
türfifchen Großmwürdenträger liest! 

Frankreich, das mächtige, glorreiche Frankreich, der Pforte 
ältefter und bewährtefter Verbündeter in Europa, mußte es unter 
feinem Ludwig XIV., den die Franzofen mit Vorliebe den Bro: 
Ben nennen, geſchehen laſſen, daß fein Botjchafter Monfieur la 
Haye vom Großvezir Mohamed Köprili mit dem Seffel geprü⸗ 
gelt, fpater von deſſen Sohn Achmet ein Jude gefcholten und, 
als der Botjchafter zum Degen greifen wollte, von einem 
Tſchauſch beohrfeigt wurde. Der Imperator des’ römifchsdeut- 
ſchen Reiches mußte es gefchehen laflen, daß der Dragoman der 
kaiſerlichen Botſchaft unter dDemfelben Mohamed IV. zu verſchie⸗ 
denen Malen auf die Erde niedergelegt und durchgeblaut ward. 
Die polnische Republik zur Zeit ihrer größten Macht unter So- 
biesfi, dem Befreier Wiens, mußte den Schimpf hinnehmen, 
daß man feinen Gefandten, weil ex feinen Naden vor dem Sul⸗ 
tan nicht tief genug beugen wollte, beinahe todt fchlug. Und 
der Botfhafter Sr. Majeftät des Zars aller Reußen mußte fid 
vom Kaimafan ein Schwein fhelten laſſen, als er für feinen 
Herrn die Anerkennung des Kaifertiteld begehrte. Faft mährchen⸗ 
haft fommt und bei einem vergleichenden Blid auf die Gegen: 
wart die detaillirte Schilderung der Audienz vor, welche dem 
uffifhen Botfchafter am 25. Januar 1668 von Mohamed IV. 
allerhuldvollit gewahrt wurde. Als der Botfchafter fi vor dem 
Padiſcha nicht tief genug beugen wollte und dem ceremoniellger 
mäßen barbarifchen Drude der Hände der einführenden Kammer 
ver auf den Hintertheil des Kopfes unbeugfamen Naden entges 
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genftemmte, riffen fie ihn zu Boden, worüber ſich fein Dolmetſch 
fo entfeßte, daß er fein Wort vorzubringen im Stande war. 
Der Sultan befahl dem Kaimakan, den Botfchafter hinauszu- 
prügeln. Der Kaimakan flug auf den Botfchafter, Secretair 
und Dolmetih mit eigner Hand zu und warf fie hinaus. 

Erft nachdem Eugens Heldenarm die Türken in blutigen 
Schlachten geflopft hatte, wurden diefe gegen die europäischen 
Diplomaten ein wenig manierlicher. Der Carlowizer Friede war 
die erfte tiefe Demüthigung der Pforte. Die Gefandten der eu: 
ropäiſchen Coalition, weldhe die Ratification der Friedensver⸗ 
träge nah Konftantinopel brachten, wurden im Vergleich mit 
frühen Zeiten beinahe gut empfangen. Dem Ffaiferlichen Bot- 
after Grafen von Dettingen wurden vor den Gefandten Ruß⸗ 
lands, Polens, Benedigs jogar befondere Auszeichnungen zu 
Theil, indem von feinem Gefolge eine dreimal größere Zahl als 
von den andern zur Audienz gelafjen wurde und beim üblichen 
Saftmal im Serail dem Grafen von Dettingen allein eine aus- 
erleſene Schüffel mit gefottenen Fifchen fervirt wurde. 

Aber nur England allein kann fih unter den Großmächten 
rühmen, daß e3 nie eine fchimpfliche Beleidigung feines Geſand⸗ 
‚ten von Seite der Pforte ruhig hingenommen hat, jelbft zu einer 
Zeit, wo Britannien noch keineswegs den Dreizadfcepter über 
alle Meere ſchwang. Als nach der Thronbefteigung Moha⸗ 
meds IV., welcher als fiebenjähriges Kind auf den Herricherfig 
gelangte, in jener Epoche der äußerſten Confufion im Türken: 
eich, wo es außer den gewöhnlichen Janitfcharen= und Sipa⸗ 
bisaufftänden auch PBagen- und Eunuchenrevolutionen und fogar 
eine große Kaufmannsrebellion im Bazar gab, der .englifihe Ge⸗ 
fandte. von dem damals allmächtigen Mufti aufgefordert ward, 
den-englifchen Eonful in Smyrna abzufegen, weigerte ſich der- 
jelbe entfchieden und blieb unerfhüttert, als ihm der Mufti 
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bedrohte und in einen Stall einjperren ließ. Bald ward der 
Gefandte befreit und der Mufti zu Englands Genugthuung ab- 
gefegt, denn die Pforte ſcheute ſchon damals den Krieg mit dies 
ſem Inſelſtaate. Der officielle osmaniſche Reichshiſtoriograph 
ſchrieb damals halb bewundernd halb ärgerlich folgende Worte 
nieder: „Diefen verfluchten engliſchen Botſchaftern fehlt es nicht 
an großem Gehirne, und fo wie die Engländer in ihrem Han- 
del und Wandel auf ihrer Zufage beftehen, und von ihrem 
Worte, wenn auch dadurd der Kopf fiele, nicht abgehen, fo ift 
auch ungefhliffene Rauheit das Erfoderniß ihrer Natur.” 

Während die geſchmeidigen Geſandten von andern höfli- 
hen Großmächten in Stambul beohrfeigt und durdgebläut 
wurden und nichts erreichen konnten, find die Engländer mit 
ihrer Grobheit gewöhnlich gut gefahren und haben ihre Zwede 
bei den Türken durchgeſetzt ohne Ohrfeigen einzufteden. Bis 
auf die neuefte Zeit haben wir gefeben, wie raſch man ſich dort 
bequemte der britifchen Energie Conceffionen zu machen. Wir 
erinnern hier nur an die tragisfomijche Gejchichte des Englän- 
ders Churchill, eines einfachen Kaufmanns und Zeitungscorre⸗ 
Ipondenten und an die glänzende Satisfaction, welche Lord Bon- 
fonby damald foderte und durchſetzte. Bei ganz ähnlichen 
Borfällen, welche Schüßlinge der öfterreichifchen Internuntia- 
tur und der preußifchen Gefandtichaft betrafen, wurde jede Sas 
tisfaction verweigert und der reclamirende Geſandte noch obens 
drein ausgelacht. Statt langer Redensarten und diplomatifcher 
Winkelzüge bat der englifche Botjchafter gleich mit Dreidedern 
und fchwimmenden Donnermafhinen gedroht und der Sultan 
und die Großen erinnerten fi dann troß der fteinernen Vor⸗ 
werke der Dardanellen, daß ihre hölzerne Hauptftadt und Bar 
läfte nicht bombenfeft feien und beeilten fih zu unterzeichnen,. 
was Altenglande grobe Borerdiplomatie begehrte. 
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In den heutigen Verhältniffen der ruſſiſchen Diplomatie zur 
Pforte hat man gleichfalls Anlaß über den Eontraft der Zeiten 
nachzudenken, wenn man oben erwähnte Epifode aus der Re: 
gierung Mohameds IV. mit dem füßen Redeblumenduft, mit 
der äußerſten orientalifhen Courtoifie vergleicht, welche gegen« 
wärtig dem ruſſiſchen Botfchafter bei der Audienz und dem Gaſt⸗ 
mahl im Serail oder bei einem Feſte im ruffifhen Botjchafts- 
hotel von Seite der hohen Pfortebeamten zu Theil wird. Hins 
ter ihren Schmeicheleien und Artigfeiten birgt ſich natürlich das 
tiefite Mißtrauen. Denn kein Zürke ift fo vernagelt, um nicht 
einzufehen, daß der Moskof der natürliche und gefährlichſte 
Feind des osmanijchen Staates ift, auf deſſen ſchöne Erb- 
haft er unabläfjig lauert. Um jo mehr Urfache hat man freilich 
die Leiftungen der diplomatifhen Kunft auf beiden Seiten zu 
bewundern, welche nach Talleyrands Wort fich der menjchlichen 
Sprache fo trefflich zu bedienen weiß, ihre Gedanken zu ver- 
bergen. Jede Audienz des Herrn von Zitoff beim Sultan oder 
Großvezir ift für den Lehrling in der Diplomatie und Berftel- 
lungskunſt, dem man vergönnt im Gefolge feines Meiftere da- 
bei zu erfcheinen, mindeſtens eben fo inftructiv, wie für den 
weisheitädurftigen Studenten Mephiſtophs Borlefung im Fauft- 
ſchen Doctormantel. Das ift gegenfeitig ein füßes Freundſchaf— 
ten, ein brüderliches Herzensbündeln, das bis zu Thränen rüh- 
ren könnte. Mit allem Aufwand orientaliicher Phrafeologie 
werden dem ruffifhen Botjchafter von Rifaat, Riza, Alt oder 
Reſchid Paſcha die feinften Gomplimente gemacht wegen ber 
edelmüthigen und aufrichtigen Freundſchaftsgeſinnungen feines 
erhabenen Gebieters, der es mit der Erhaltung, Macht und 
Wohlfahrt des osmanischen Reiches fo gut, fo redlih, fo un- 
gemein uneigennüßig meine. Dafür werden ihm aber auch die 
Bünfche für die Erhaltung der Größe, der Macht und des 
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Ruhmes im Zarenreiche nicht minder aufrichtig erwiedert. Von 
der Rauhheit, womit der berühmte Großvezir Mohamed Köprili, 
von der Kälte und dem ächttürkiſchen Sarkasmus, womit ſein 
Sohn Achmet die Repräjentanten der europäiſchen Großmächte 
abzufertigen pflegte, ift in diefen modernen türkiihen Großwür⸗ 
denträgern jede Spur verfhwunden. Sie find jo liebens⸗ 
würdig, fo aalglatt, jo falonfähig wie irgend ein europäifcher 
Diplomat der Talleyrandihen Schule. Ja in der Intriguen⸗ 
und Verſtellungskunſt find fie ganz unübertroffen. Jeder Mor 
genländer bringt eine gewifje Anlage ſchon mit fi auf die Welt 
und wenn der Kleine Drientale in der Wiege wie ein Brüllaffe 
ſchreit oder ſtumm wie ein Hecht ift, jo darf man bei ihm ſchon 
diplomatische Gründe verausjeßen. 

Aber auch die ruffiihen Diplomaten find große Virtuoſen 
in ihrer Kunft und wenn fie von den Drientalen durch einen 
gewiffen angebomen Zact übertroffen werden, fo übertreffen fie 
diefelben ihrerfeits an Thätigkeit. Was die unerjchöpfliche Ers 
findungsgabe in Nänten und Cabalen betrifft, fo würde es 
ſchwer fein zu entfcheiden, ob der Drientale oder der Slave hie« 
für mehr Anlage, mehr natürlichen Inftinct beſitzt. Daß das 
Petersburger Cabinet in der Wahl feiner Agenten gewöhnlich 
eine fehr glüdlihe Hand hat, wird ihm in der Levante von 
Freund und Feind zugeftanden. Bei Audienzen und Conferen- 
zen der ruffifchen Diplomaten in Stambul zeigen auch fie, daf 
ihre Vorrathskammer von Berbindlichkeitöflosteln und Höflich⸗ 
feitsphrajen reich beftellt ift und dem Sultan und dem Minifter 
wird ded Zaren warme Freundichaft, feine unintereffirten groß» 
artigen Tendenzen und feine redliche Theilnahme an Freud und 
Leid der Pforte, welcher Rußland der zuverläffigfte, treuefte und 
wohlmeinendite Nachbar und Freund fei, in den gewandteſten 
Nedensarten betheuert. Und das Alles geichieht beiderfeits ohne 
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zu lachen und mit einer Miene ald ob man an die Aufrichtigfeit 
und Geradheit der gegenfeitigen Berficherungen felfenfeft glaube ! 
Rur das feinite Beobachterauge vermöchte hinter dem blauen 
Schnürrock des cordial ſchmunzelnden Rifaat oder Ali den 
Fuchsſchwanz und unter dem goldgefticten Frack und hinter den 
eingezogenen Süßigfeit athmenden Lippen des ruſſiſchen Diplo- 
maten den rauhen Pelz und das Gebiß des Wolfes zu erkennen. 

Der zuffifhe Gefandte bewohnt auf der Terraſſe des Hü- 
geld von Pera, an dem jchönften Punkte des Eolofjalen Amphi- 
theaters einen Palaft, der an Pracht und Größe unter allen 
Gefandtihaftshoteld der Welt feines gleichen fucht. Derſelbe 
fieht einer Citadelle ähnlicher als einem Botfchafterpalaft, ift 
aus den folideften Steinen, die mit großen Koften zu Schiffe 
aus dem Acchipel herbeigeführt worden, vollfommen feuerfeft 
gebaut und manche glauben, daB er auch bombenfeft: fei und 
bei Fraftiger Bertheidigung wenigſtens jedem Anlaufe des türkis 
ſchen Pöbels Troß bieten könne. Sollte je der türfifche Fanatis⸗ 
mus zu guterleßt vor feinem Untergang noch einmal in heller 
Flamme auffladern vor dem völligen Erlöfchen und die frän⸗ 
kiſche Bevölkerung von Pera und Galata mit einer ficilifchen 
Vesper bedrohen, die ihr öfters ſchon geweisjagt worden, fo 
würde der neue ruſſiſche Botfchafterpalaft Das Centrum eines 
Widerftandes bieten, den man bis zum Einlaufen der ruffifchen 
Flotte im Bosporus vielleicht mit Erfolg führen könnte. Feuers 
waffen wären in den Haufen und Buden von Bera in genügen: 
der Zahl vorhanden und wenn der vorherrichend mercantilifche 
Charakter diefer fränkischen Bevölkerung auch wenig entfchloffene 
Energie befist, die Verzweiflung würde fie doch wohl zur kräfti⸗ 
gen Bertheidigung anfpornen. Denn wehe den Franken der 
Siebenhügelftadt, wenn im nächſten Ruſſenkriege vor dem Schluß 
der Kataftrophe die Reformpartei unterliegen und der blut- 
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ſchnaubende Grimm der alten Fanatiker und Janitſcharen⸗ 
freunde noch einmal die Oberhand für kurze Zeit gewinnen follte 
und die Franken dann wehrlos der Wuth erhibter Pöbelrotten 
preisgegeben wären! Schon jet wenn eine Feuersbrunſt das 
fränkiſche Quartier verheert, flüchtet Alles mit feiner koſtbarſten 
Habe nach der ruffifchen Kanzlei und dem Botjchafterhaufe, die 
beiden einzigen erprobten feuerfeften Gebäude Pera's, an wel- 
chen fih felbft die Wuth jenes fürchterlichen Flammenmeeres 
vom October 1844, deſſen unglaublich raſche Verheerungen wir 
von der Höhe der perotifchen Friedhöfe herab betrachteten, ge 
brochen hat. 

So friedlih, fo regelmäßig und bürgerlich geſchäftig es 
auch Heute in Pera hergeht, fo legt fih doc fein Haus⸗ oder 
Zadenbefiter volllommen forglos zu Bett. Wer einmal das 
furchtbare Schaujpiel eines Brandes im hölzernen Konftantinopel 
erlebt hat, der verliert weder die Erinnerung der gefehenen Zer- 
ſtörung, noch die Furcht ihres Miederfommend. Die Brände 
find in der Regel angelegt aus politifhem Haß oder aus Pri⸗ 
vatgroll, und entftehen faft immer bei Nacht, was ihre Schauer 
und Gefahren nicht wenig vermehrt. Neben diefer Feuerangſt, 
die befonders die Begüterten drüdt, hat noch mancher von den 
alten Bewohnern, die ſich der Janitfcharenzeiten und bejonders 
der Sräueljcenen nach dem Aufitande Morea's noch lebhaft er⸗ 
innern, Stunden böfer Ahndung, türfifhe Bartholomausnadt- 
träume, die mehr ald Einem reihen Wucherer von Galata und 
Pera den Genuß vergällen, wenn er am Abend müde von Zäh—⸗ 
len der türfifchen Beſchliks, die ihm fein Geſchäft eingebracht, 
das Haupt zum Schlafe fenkt und dann wie graue Nebel die 
Sorgen und Ahndungen künftiger Dinge über fein Haupt hin« 
fchweben. 

Die Jugend freilich und die fpätern Ankömmlinge, die erft 
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nad) der Einführung der neuen Ordnung und Sicherheit in den 
franfifhen Stadtquartiren ſich niedergelaffen,, theilen wenig: 
ſtens nicht in Bezug auf lettern Punkt die Beforgnifie der Grau⸗ 
föpfe, gehen munter ihren Gefchaften und Zeritreuungen nad 
und denken, wenn fie in der Nachtitunde von der Oper oder 
von den Kaffehäufern des Meinen Campo mit ihren Bapierla- 
ternen nad) Haufe fchleihen, mehr an die wirklichen Aefer und 
Ratten, über die man dort in der nächtlichen Gegenwart ftols 
pert, ald an den möglihen Blut« und Modergeruch einer Ka⸗ 
taftrophe, deren Kommen ſich chronologifh nicht beitimmen 
laßt. Am wenigften geben ſich die Herren Diplomaten die 
Miene, als ob fie der Berwirklihung von Schredendgerüchten, die 
wie dunkle Sagen durch die niedern Volksſchichten Stambuls 
fhleichen,, irgend Glauben ſchenkten. In den Winterabenden 
wird in den Stein» und Holzpaläften von Pera Converfation 
nah dem Salonmufter europäifcher Nefidenzftädte gepflogen, 
auch bei größern Soireen ziemlich munter getanzt und mit 
mäßiger Fröhlichkeit poculirt. Man fieht hier die Elite der Ge- 
fellfchaft von Pera und die ausgezeichneten Fremden, welche vor 
1848 mit Empfehlungdbriefen an die Gefandtjchaften verfehen 
in großer Zahl nach Konftantinopel reiften. Ich babe in den 
verfchiedenen Gefandtichaftshäufern manchen großen und klei⸗ 
nen Soireen und Feſten beigewohnt, wo die jungen Attaches 
der öfterreihifhen Internuntiatur durch eine in dDiplomatifchen 
Salons fonft nicht Häufige Gemüthlichkeit, die Franzoſen durch 
elegante Formen und Gefchwähigkeit, die Ruſſen durch ihren 
Tact, die Engländer durch fteife Trodenheit, aber auch durch 
mehr Geift ald andere ſich charakterifirten. Unter den Türken, 
die übrigens nur bei großen Ballen und Feſteſſen in den Ge⸗ 
ſandtſchaftshotels erfcheinen, konnte man auf den erſten Blick 
jene, welche ſich in den europäifchen Refidenzftadten aufgehalten 
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und an die dortigen Umgangsformen fi gewöhnt hatten, von 
jenen unterfcheiden,, welche den Drient nie verlafien umd das 
ernfte gravitätifche Weſen auch im Neformrod nicht abgelegt has 
ben. Der ruſſiſche Botjchafter Herr von Titoff gab damals, wo 
der Bau der großartigen Botfchaftscitadelle zwar beendigt, die 
Parifer Meubeld aber noch nicht eingetroffen waren, nur Fleine 
Soireen, die aber die Dame des Haufes, eine anmuthreide 
Polin, befonders anziehend zu machen wußte. Her von Titoff 
Ichien feine befondere Eile zu haben, fein hölzernes Hauschen 
mit dem Eolofjalen Steinpalaft zu vertaufchen. Letzterer blieb 
ziemlich Iange unbewohnt, wurde aber öfters ala Gegenftand 
der Neugierde von Einheimifchen und Fremden befucht umd ber 
ſchaut. Auch die türkifchen Großen befuchten zu verfchiedenen 
Malen den Bau und fchienen ftill verwundert über die großar- 
tige Feftung, welche der Moskof-Zar unter dem Namen eines 
Botfchafterpafaftes auf dem Perahügel mit ungeheuren Koften 
aufführen ließ. Die Auffenfreunde unter den Griechen und Ar 
mentern äußerten ziemlich laut, daß dieß das fünftige Wohn- 
haus des ruffifchen Generalftatthalters von Byzanz fein werde. 
Im gleichen Fall wie derruffifche Botſchafter befand fih auf 
der franzöfifche. Der neue Palaft, der lange nicht fo großar- 
tig aber weit fhöner und gefehmadvoller gebaut ift als der ruſ⸗ 
fifche, war noch unvollendet und Herr von Bourqueney gab wer 
gen befchränkten Local nur kleine Gejellihaften. Der polttifche 
Einfluß diefed Diplomaten war nicht im Berhältnig zur Macht 
des Staates, den er vertrat. Herr von Bourqueney verdantte 
feinen Poften weniger feinem diplomatifchen Talent und feinen 
Verdienften, ald dem rein perfönlichen Wohlwollen und ber 
Protection des Herm Guizot, defien Gefandtihaftsfecretair Herr 
von Bourqueney in London war. Auch der preußifche Gefandte 
Herr von Lecog machte eine unbedeutende Figur. Er galt für 
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einen guten wohlwollenden Mann von geſundem Hausverflande, 
der aber für einen Diplomaten zu wenig Gewandtheit der For- 
men beſaß und auch in feiner äußern Erſcheinung nichts weni- 
ger als für fih einnahm oder imponirte. Bon dem Eindrud 
der äußern Erſcheinung des Diplomaten hängt aber im Orient 
wie anderwärtd gar haufig der Erfolg jeiner diplomatischen 
Miffion ab. In gefelkiger Beziehung fpielte der öfterreichifche 
Snternuntius Graf von Stürmer, deflen Haus der Bereini- 
gungspunft aller fremden und einheimifhen Notabilitäten war, 
die erfte Rolle. Wäre jein diplomatifche® Derdienft eben fo 
groß wie ſein geſelliges geweſen, wir würden nur Preiswürdi« 
ges von ihm erwähnen können. Ein ftationärer Gaft im öfter- 
reichiſchen Internuntiaturhotel war der befannte Hamburger, 
General Jochmus, ein vom Lächeln der Fortuna feltfam be⸗ 
ſtrahlter Glücksritter, damals Ferik⸗Paſcha in türfifchen Dien- 
ſten, ſpaͤter Reichsminiſter unter der kurzen Herrlichkeit des deut⸗ 
ſchen Reichsverweſers, ein liebenswüͤrdiger Geſellſchafter von eben 
jo. ſchöner Geſtalt, als einnehmenden Manieren, in den meiſten 
Geſandtſchaftspalaͤſten ſehr gerne geſehen, als Schachſpieler faſt 
noch bedeutender denn als Militair.) 

Der hervorragendſte Mann durch politiſchen Einfluß wie 
durch Geiſt, Charakter, Energie und Edelſinn in der perotiſchen 
Diplomatenwelt war und iſt bis heute der Engländer Stratford 
Canning. Die Ratur hat dieſen Mann auch äußerlich vor tür⸗ 
tifchen und fränkiſchen Eollegen günftig ausgeftattet. Eine jehr 


) Beneral Jochmus hat befanntlich die türkifche Armee in Sy: 
rien commandirt zur Zeit, wo Ibrahim Pafcha mit feinen Aegyptiern 
fich anfchickte, den Rückzug durch die Müfte anzutreten. Als Jochmus 
in Damaskus einzog, wo das Schachfpiel feit langer Zeit in Ehren 
flieht, forderte er die beften Schachfpieler zu einem Wettkampfe auf 
und blieb Sieger. 
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edle Geſtalt mit jener angeborenen, ruhig⸗-würdevollen Ma⸗ 
jeftät wie fie Britannia’ Adel harakterifirt, ohme einen Zug 
von Affectation oder Comödiantenwefen — eine gedankenreiche 
Stine, deren Falten genugfam verrathen, was dieſer Kopf im 
Leben ſchon gearbeitet und gefonnen hat, ein herrliches tief 
blaues Augenpaar, deffen bedeutender Blid eine Fülle von gros 
Ben Charakterzügen zu offenbaren feheint und beweifen will, daß 
mit hohen ſtaatsmänniſchen Gaben ein edles, warmes, theils 
nahmvolled Gemüth fih wohl einigen lafle. 

Durch das Schreiben eines berühmten deutfchen Gelehrten, 
welcher neben feinem bedeutenden Wiffen und feiner perfönlichen 
Liebenswürdigkeit befonders durch feinen Eifer für die griechiſche 
Sache ſich feit langer Zeit hervorgethan, wurde ich bei Strat⸗ 
ford Canning eingeführt und fand eine angenehme, fat herzs 
lihe Aufnahme. Als derfelbe hörte, daß ich gefonnen fei, eine 
Neife nach dem Kaukaſus zu unternehmen, lud er mit mir no 
an demjelben Abend Herrn Longworth, den Gefährten Bells 
während deffen abenteuerreichen Aufenthaltes im Tſcherkeſſen⸗ 
lande zur Tafel und verhalf mir zu einer eben fo nüslichen als 
belehrenden Bekanntſchaft. Nach meiner Rückkehr aus dem Kaus 
kaſus wünfchte der engliihe Botfchafter eine ausführliche Schils 
derung der dortigen Zuflände und äußerte ohne Scheu feine 
warme Sympathie für die Sache der tapfeın Kaufafter, welche die 
Politik des engliſchen Cabinets nicht thatig unterftügen zu dür⸗ 
fen glaubte, deren heroifchen Widerftand gegen die koloſſale 
Uebermacht Rußlands aber jeder Engländer, gleichviel ob Hoch⸗ 
tory, Whig oder Radicaler mit Theilnahme betrachtete und mit 
feinen wärmften Wünſchen begleitete. Als ich im dritten Jahr 
meiner orientalifhen Fahrten mich zur Reife nach Kurdiftan bes 
reitete, wo ich das geheimnißvolle Bergland Dſchulamerk, die 
Alpenrepublit der chriftlihen Neftorianer, welche kurz zuvor der 
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mörderifhe Stahl Beder⸗Chans mit allen Gräueln heimgejucht 
hatte, zu bereifen beabfichtigte, ſprach Herr Canning mit tie 
fem Mitgefühl von dem traurigen Schidjal dieſes intereffanten 
Chriftenvolfs , welches feine kraftvolle Fürſprache bei der Pforte 
vielleicht vom Untergang gerettet hat. Die lebte Unterredung, 
die ich mit dieſem edelherzigen Staatsmann hatte, betraf Grie- 
henland und der Brite ſprach feine Liebe für die griechifche 
Sache und feine Freude an der jüngften Revolution, welde die 
Bertreibung der Baiern zu Folge hatte, mit fo viel Energie und 
Feuer aus, wie ich in ähnlicher offener Weife noch feinen Diplo: 
matenmund reden gehört. 

Nicht die politifche Laufbahn Stratford Cannings zu ſchil⸗ 
dern ift unfere Abfiht. Sie gehört der Zeitgefchichte an und 
jeder Kenner der orientalischen Verhaltniffe wird die Kraft und 
Standhaftigkeit zu würdigen wiſſen, welche diefer Staatsmann 
bei den wichtigften Lebensfragen des türfifchen Reiches entfaltet 
hat. Nur einige Züge feiner Perfönlichkeit, welche in ſeltſamem 
Contraft zu dem Charakter feiner europäifchen und orientalifchen 
Collegen fteht, wollen wir hier berühren. 

Kein Metier ift in der Regel geeigneter, ein von Natur war- 
med Herz zu erfälten und edle Gefühle zu erftiden, ale das 
Metier des Diplomaten, welcher jede Regung von Philanthropie 
zu unterdrüden fi) gewöhnt und die Lüge und Intrigue als 
gewöhnliche Mittel zur Förderung feiner Zwede gebraudht. Wenn 
ein Diplomat troßdem offenherzig, edelfinnig, human bleibt und 
warmed Mitgefühl für den Unterdrüdten und Mißhandelten, 
Haß gegen den Dranger, tiefen Widerwillen gegen alles Schlechte 
und Gemeine bewahrt, fo gehört dazu gewiß ein hoher Adel 
des Herzens, ein außerordentlicher Menſch. Daß ein folcher fich 
auf einem Gefandtfchaftspoften nicht nur lange behaupten, fon» 
dern den Winkelzügen und Geheimkünſten feiner Collegen gegen» 
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über fogar diplomatifche Triumphe erringen Tann, ift freilid 
nur dem Vertreter eines großen und freien Staates wie Eng⸗ 
fand gegönnt. Wenn einmal alle Großftaaten Europa’ das 
Glück Haben werden, einen gleihen Grad von Freiheit wie 
England nicht nur zu befißen, fondern auch zu verdienen, dann 
wird ehrenhafte Offenheit und Redlichkeit bei den hoben Diplo- 
maten zweifelsohne eben fo bräuchlich werden, ald gegenwärtig 
Berftellung , Gemüthskälte und Intrigue in der Regel ale em⸗ 
pfehlenswerthe Beigaben eines Diplomatencharafterd gelten. 
Allerdings find nicht alle Reprafentanten Englands im Ausland 
vom Schlage Cannings. Es gibt diplomatifche Stellungen, in 
weldhen ein fo offener und energifcher Charakter gegenüber der 
Zurüdhaltung und Gefchmeidigkeit politifher Rivalen fchlechte 
Gefchäfte machen und das Intereffe Englands vielleicht nur ge⸗ 
fährden würde. Ueberhaupt dürfte der Zeiger der Zeit und der 
Geſchichte noch manche Decennien zu laufen haben, bis eine 
ehrliche Politik in der Welt nad allen Seiten hin möglich umd 
nothwendig werden wird. 

Sir Stratford Canning ift ald Philanthrop und ehrlicher 
Mann wirklih eine jeltene Erfcheinung im alten Byzanz, wo 
jeit jo vielen Jahrhunderten Tyrannei und Sclavenfinn , Cor: 
ruption und Lüge ihren Sitz aufgefhlagen. Die modernen By⸗ 
zantiner haben für diefen Staatsmann theild Haß, theils Bes 
wunderung, ohne ihn zu verftehen. Großherziger Sinn und 
edle Regung des Gemüths find dem byzantinifchen Charakter fo 
fern, jo gänzlich fremd, der Egoismus ift hier ein fo überwie- 
gendes Orundelement, daß man mit Recht die ſchöne Ausnahme 
eines menfchenfreundlichen Charakters befonders unter den mo⸗ 
dernen byzantiniſchen Großen zu den außerordentlihiten Rari- 
täten zählt. Nichts deftoweniger klopft der Unterdrüdte, der 
Berfolgte, der Unglüdlihe, befonders wenn er Raja if, ger 
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wöhnlich zuerſt an der Pforte des britiſchen Botſchafterhauſes, 
von wo ihm oft Troſt, Fürſprache und Hülfe wird, auch wenn 
kein politiſches Intereſſe im Spiele iſt und kein einflußreicher 
Protector ihn empfiehlt. Manch jchöne Züge erfuhren wir in 
Bera. „Aber was mag doch dem englifchen Botjchafter daran 
gelegen fein, daß man diefen Raja jo behandelt hat" hörte man 
oft türkifche Serail-Schreiber und Paſchas verwundert fragen, 
wenn wieder einmal der enalifche Dragoman zum Großwezir, 
zu Riza oder Rifaat‘Bafcha fam, um für diefen oder jenen armen 
Zeufel im Ramen feines Gebieters Recht zu begehrten. Das ift 
ein alter Grundſatz im Orient, daß fih niemand um das Wohl 
oder Weh feines Nächſten befümmert. „Was fheert Dich der Tod 
dieſes Fellah? War er vielleicht dein Better?" fragten die Ulema 
von Cairo verwundert den Sultan Bonaparte, als diefer den 
Mörder eined Bauern beftraft wiffen wollte. 

Man frage Männer, welche lange Jahre im Orient gelebt, 
viel mit Zürfen und riftlihen Byzantinern verkehrt haben, 
Männer wie den viel befchaftigten Wiener Dr. Spiber, des 
Sultans Leibarzt oder den Bergrath Pauliny oder den preußi« 
chen Oberft von Kutſchkowski, was fie vom Charakter der höhern 
Stände im Byzantinifhen und befonders von den türkifchen 
Großen in Stambul halten? D das ift wieder einmal ein recht 
troftlofes Nachtſtuͤck der göttlichen Schöpfung und man könnte 
mit Hamlet verwundert fragen: wozu eigentlich ſolche Gefellen 
zwifchen dem Himmel und der Erde berumkriehen? In welchem 
Pfuhl von Entartung, raffinirter Schlechtigkeit und bodenlofer 
Berworfenheit watet der Erzähler, indem er und all’ feine Be- 
obachtungen und Erfahrungen vom Charakter der Stambul- 
Türken mittheilt. Don Uneigennüßigfeit, Patriotismus, loya⸗ 
lem Sinn, Freundfchaft, Redlichkeit, treuer Hingebung und al’ 
jenen Tugenden, welche im Abendlande zwar auch nicht fo ge⸗ 
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mein wie Brombeeren find, aber doch von Einzelnen praktiſch 
geübt werden, ift im Orient kaum die leifefte Spur zu finden, 
wenigſtens ficherlich nicht unter den höheren Ständen. Dagegen 
wuchern hier überall Selbftfucht und Heuchelei, Reid und Ca⸗ 
bale, Corruption und Niederträchtigleit; ein Schauerbild fat 
ohne Einen verföhnenden Zug ! 

Da ift nun freilich ein europäifcher Diplomat, der noch 
Wärme des Gefühls befibt, das Schlechte haft und in feiner 
hohen Stellung gerne dem Niedrigften ein freundlicher Befchüger 
ift, eine ganz abnorme Erfcheinung. Als ſolche wird er ſelbſt 
von feinen fränkiſchen Collegen betrachtet, denn auch in feiner 
amtlichen Thätigkeit zeigt Herr Canning diefelbe ehrliche Gerad- 
heit, die gleiche mannhafte Offenheit verbunden mit jener Ener- 
gie, die man oft als Troß und Eigenfinn ausgelegt hat. Daß 
der Wahlſpruch des feligen Zalleyrand wie des noch nicht felig 
gewordenen Herrn von Zitoff: Der Menſch und der Diplomat 
babe die Zunge zur Berhüllung feiner Gedanken befommen, am 
Eride doch Ausnahmen zuläßt, beweift Herr Canning, welder 
in großen Fragen mit feiner Offenheit mehr durchgeſetzt Hat ale 
al’ feine Eollegen mit ihrer Zweideutigfeit und ihrem geheim 
nißvollen Wefen. Den Divan-Großen ift er laftig und unan- 
genehm; fie können ihm nicht ausftehen, haben aber doch vor 
ihm einen unausfprehlihen Reſpect und laufen doch zu ihm, 
fih Raths zu erholen, wenn zufällig eine unangenehme ruffifche 
Note eintrifft oder die ruffilche Flotte von Sebaftopol eine zu 
lange Uebungsfahrt nad Süden vornimmt. Auch feinen fran- 
fifchen Collegen ift er laftig, auch fie haſſen den ftolzen Briten, 
und fein offenes ehrliches Auge. Welch’ eine mijerable, gefnidte, 
ſchimmlige Figur machte doch allzeit Herr von — r neben ihm 
mit dem gezwungenen füßfauren Lächeln, wobei er fich immer 
ein wenig in die Lippen biß, vielleicht weil er fich nicht getraute, 
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in Gegenwart des Briten feine ſtumpfen Zähne zu zeigen oder 
fih nicht merken laffen wollte, wie oft fie ihm klapperten. Un⸗ 
vergeßlich wird allen fränkiſchen und türkiſchen Diplomaten und 
Politikern jenes Gaſtmahl fein, wo Her Canning mit der 
Würde eines Hritiihen Parlamentsrednerd den Trinkſpruch auf 
Erhaltung des türkiſchen Reiches und auf den jungen Sultan 
ausbrachte. Mehr noch als die ſchönen Worte imponirten Hal⸗ 
tung und Zon der Stimme. Bon den großen blauen Augen 
flammten Bliße wie aus den ehernen Mündungen eines Admi⸗ 
taljhiffes, wenn es falutirt und der Zon glich dem höflichen 
aber warnenden Donner, der noch feine Projectife fchleudert, 
aber deren genug in petto hat. Die anweienden Herren Rufjen 
machten fühle Miene zur fatalen Situation und ledten verlegen 
den Schaum von den Champagnerglajern mitanftoßend: auf 
die ewige Dauer des osmanischen Reiches ! 

Der Neftor der frankifchen Diplomatie in Pera war Graf 
von Stürmer, welcher vor nicht langer Zeit den Internuntiaturs 
poften geräumt bat, der bis zur Stunde noch unbefeßt ift. Die 
Urtheile über die diplomatifchen Fähigkeiten und Leiftungen die⸗ 
ſes Staatsmannes waren unter den Kennern der Verhältniſſe 
in Stambul ziemlich übereinftimmend. Mehr Verſchiedenheit der 
Anfihten herrſchte über feinen perfünlichen Werth und Charaf- 
ter. Unferer Gewohnheit und .unfern Grundfäßen getreu, ſtets 
die lichten Seiten eines öffentlichen Charakter vor defien Schat- 
ten und Falten hervorzuheben, wollen wir nacht der bereit3 mit 
gebührendem Lobe anerkannten Hofpitalität befonders feines 
feinen und leutjeligen Weſens, fo wie feiner Gefälligkeit gegen 
empfohlene Fremde rühmend erwähnen. 

Ein Empfehlungsichreiben des Fürſten Metternich that frei⸗ 
id bei dem Herrn Grafen nicht immer die gehoffte Wirkung. 
Denn da die Zahl der Reifenden von Rang, Titel und Geburt, 
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denen es nicht ſchwer fiel durch ihre Gefandtichaften eine Recom⸗ 
mandation der Staatskanzlei für die Internuntiatur zu erlan⸗ 
gen, im Orient immer größer wurde, jo hatten diefe Empfeh⸗ 
lungsſchreiben in den Augen des Herrn von Stürmer, wie er 
fih felbft einmal ausdrüdte, nur die Bedeutung von „Papier 
fegen“" und wollten nur fo viel jagen ale „verfchaffen Sie dem 
Harn N. N. einen Ferman für die Aja Sophia und laden Sie 
ihn einmal zu Tiſche ein." 

Den Höhegrad liebenswürdigen Benehmens, deffen man im 
Internuntiaturhotel fähig war, lernte nur der Örafen - und Für⸗ 
ftenftand oder ein höchft Betitelter, am allermeiften aber ein bes 
rühmter Autorname kennen, wie der des geiftvollen Fragmen⸗ 
tiften oder der Frau Grafin Ida Hahn-Hahn. Herablaffend 
gnädig aber war man gegen alle, auch gegen den recommandir« 
ten deutichen Gelehrten und Plebejer. Doc wurde irgend eine 
ſchriftliche Empfehlung als unerläßlich betrachtet. Ohne dies 
jelbe war der deutfche Neifende wirklih in Gefahr als Vaga⸗ 
bund betrachtet, des Internuntiaturfchußes, welcher zwan- 
zig Piafterfoftet, für unwürdig erflärt und der preußifchen 
Kanzlei als Schüpling überantwortet zu werden. Ob die Anſich⸗ 
ten einiger Herren bei der preußifchen Gefandtichaft feſt begrün⸗ 
bet waren, wifjen wir nicht. Genug, in der preußifchen Kanzlei 
herrſchte die fire Idee: die öfterreichifche Internuntiatur beeile 
fh, alle Deutſchen aus den Zollvereinsſtaaten unter ihren 
Schutz zu nehmen, fobald die Reifenden vornehme oder 
mindeftend reiche Herren feien. Dagegen fei allen Indis 
viduen und Pechvögeln, die in Schidfalsnöthen möglicherweife 
eine reelle Unterftüßung von Seite der Gefandtfchaft in An» 
ſpruch nehmen könnten, die öfterreichifche Kanzleithüre feſt ver⸗ 
ſchloſſen. 


Die Natur hat Herrn von Stürmer weder ſo freigebig wie 
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den doppelt geadelten Stratford Canning, noch jo boshaft jtief- 
mütterlih wie St. Ercellenz den **fchen Geſandten ausgeftat- 
tet. Eine trodene hagere Geftalt, welche allerdinge dem Bild» 
ner des Apolld oder Dionyſos ald Modell nicht gepaßt hätte, 
die eher der Schaufpieldirector Majter Crummles für die Hun⸗ 
gerleiderrolen auf feinem Theater gern engagirt haben möchte. 
Die Formen übrigens hofmänniſch geſchmeidig, eben fo geichidt 
die Nafe ſehr hoch zu tragen, als fie nach Umftanden zu ſenken 
und den Naden zu frümmen. Der Kopf mit fhwarzen, ftark 
grau untermifchten Haaren fpärlich bededt, das Geficht nicht 
eben genial, doch nicht ohne geiftreichen Ausdruck, ein gewifler 
düfterer Zug oder verdroſſene Eſſigmiene vorherrichend, die aber 
durch Uebung eben fo leicht umd ſchnell durch ein verbindliches 
und wohlwollendes Honigläheln, oder durch eine dienſtbe⸗ 
fliffene Kammerherrnmiene verdrängt werden fonnte. Sonder: 
lihe Achtung und Zuneigung hat Here von Stürmer auch bei 
den Türken nie genoffen. In diplomatifhen Geſchäften aber 
hatten fie lieber mit ihm al® mit Heren Canning zu thun wegen 
der Gefihmeidigkeit feines Weſens und vielleicht aud in Folge 
einer gewiffen geiftigen Wahlverwandtfchaft. Herr von Stürmer 
war überhaupt feinem Charakter nad) mehr Drientale ald Euro» 
paer. In Bera geboren, der Sohn eines perotifchen Diploma- 
ten war ihm das perotifche Blut und der perotiihe Sinn als 
Kind fhon mit der Luft zugefommen. Bon Pera jedoch könnte 
ein firenger aber nicht ungerechter Beurtheiler dasſelbe jagen, 
was Herr Kehl dem Kenner eined andern pontijchen Ortes in 
den Mund legt: „Die ganze Stadt ift von einem Ende zum 
andern aus Lug und Trug zufammengefebt. Kein Stein ift hier 
ehrlih auf den andern zu liegen gekommen und wenn der liebe 
Gott einmal über fie Gericht halten will, jo darf nicht mehr 
davon übrig bleiben al8 non Sodom und Gomorrha." Es gibt 
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feinen aufrihtigen Kenner des Orients, welcher über den faljchen, 
jeleftjüchtigen , intriguanten Charakter diejer modernen Byzan- 
tiner nicht längſt jein Urtheil geiprechen hatte. Für die Gefandt- 
ihaften der beiden deutichen Großmächte ift ed vom größten 
Uebel, daß zu den wichtigen Dragemanitellen vorzugsweife Ber 
roten verwendet werden. Bon nationalem Einn, von patrioti⸗ 
ſcher Hingebung, von Ehr- und Pflichrgefühl ift in diefen Men- 
ſchen feine Spur zu finden. Schamlos friehend vor den Hohen 
und Maͤchtigen find fie gegen die plebejifchen Schüklinge der 
Gejandtihaften voll frehen Uebermuths und ihre Dienfte in der 
Regel den Meiftbietenden feil. Wir waren im Stande zum Be 
lege diefer Anklagen eine Reihe von Thatſachen mitzutheilen und 
berufen ung auf die übereinftimmende Anficht aller, welche pero» 
tiſche Perjonalverhältnifie kennen und den Muth haben, die 
Wahrheit zu jagen. 

Herr von Stürmer wurde zum Chef der Internuntiatur 
zweifelSohne aus dem Grunde ernannt, weil man in der Wiener 
Staatskanzlei glaubte, ein geborner Perote, genauer Kenner 
aller byzantiniſchen Winkelzüge und Molchfanäle, werde dort 
mehr ausrichten und durchſetzen ald ein anderer Diplomat , der 
fi jein Meifterdiplom in den politiihen Werkftätten des Deris 
dents geholt. Daher berief die Wiener Staatskanzlei den Herm 
von Stürmer, welcher verjchiedene Miffionen jelbft bis jenfeits 
des Oceans begleitet und Napoleon in jeinem Eril hatte mit 
bewachen helfen , wieder nach dem Bosporus, wo in einem Las 
byrinthe politischer Zuſtände ein jtaatöfluger Ihefeus mit einem 
verläjjigen Leitfaden wohl an feinem Plabe gewejen ware, um 
den rechten Ausweg zu finden und dem in der Nähe lauernden 
Minotaurusrachen die Beute zu entreißen. Herr von Stürmer 
bat aber diefer Aufgabe nicht genügt. Er hat jeinem greifen 
Meifter in der Staatefunft nicht den rechten Weg gezeigt, iſt 
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vielmehr ſelber immer tiefer und tappiicher in Die orientaliſchen 
Wirtgänge hineingerathen zum ſchadenftohen Hohngelächter der 
ſlaviſchen Minotaurusgeſellen, welche den Wegweiſer mit ſüßem 
Vogelleim beſtrichen, an dem der arme Diplomat mit ſeinen 
Federn hängen blieb wie ein verlorner Spatz. Weder in den 
großen politiſchen Ftagen, noch in den kleinſten Differenzen mit 
den türkiſchen Behörden war Herrn ven Stürmer ein diploma- 
tifcher Triumph gegennt. Tagegen hat er das feine redlich bei- 
getragen, um den Ramen des Nemtſche-Giaur bei den Türken 
lächerlich und verächtlich zu machen und es wird eines füchtigen 
Nachfolgers, eines Staatsmannes von Kopf und Herz bedürfen, 
um durch ehrenhaften Ruf und eben fo fefte ald kluge politijche 
Haltung im Intereſſe Defterreihd wieder gut zu machen, was 
Herr von Stürmer dagegen fündigte. 

Gleich mein eriter Bejuch im Internuntiaturgebaude begann 
mit einem recht trüben, niederſchlagenden Eindruck. Ich traf den 
zweiten Dragoman Herrn Ritter von Raab im Geſpräch mit 
einem öfterreihiihen Schiffseigenthümer, der bei ihm einigen 
Zroft für getäujchte Hoffnungen holen wollte. Das Schiff, die 
ganze Habe diefed Mannes, war wenige Jahre vor der franzö- 
ſiſchen Erpedition gegen Algier von einem Barbaresten-Corfaren 
weggenommen worden. Es beftehen beftimmte Verträge zwifchen 
Defterreih und der Pforte, dag leßtere ald Souverain der Bar⸗ 
baresten - Staaten für jeden gegen die öfterreihifhe Schifffahrt 
verübten Raub eines Eorfaren von Tunis, Tripolid oder Algier 
verantwortlich fei und Schadenerfaß leifte. Die Yoderung war 
bereitd wiederholt durch viele Jahre hindurch nußlos betrieben 
worden, bis der unglüdlihe Schiffseigenthümer durch andere 
Unfälle gänzlich zu Grunde gerichtet ſich entſchloß, felbft über 
Wien nah Konftantinopel zu reifen. Er hatte erzherzogliche und 
faatskanzleifiche Empfehlungsbriefe an Herrn von Stürmer über- 

Wagner, Reife n. Berfien. I. 9 


— 130 — 


bracht. Da die Rechtmäßigkeit der Foderung auf Staatsver⸗ 
träge begründet, von der türfifhen Regierung nicht geläugnet 
werden konnte, fo hoffte der öfterreichifche Kaufmann dießmal 
“um fo fiherer zur Befriedigung feiner Anfprüche zu fommen, als 
Defterreich kurz zuvor in der forifch-ägyptifchen Streitfrage durch 
thätige Mitwirkung feiner Flotte bei der Eroberung von Saida 
und St. Sean d'Acre der Pforte fo große und uneigennüßige 
Freundfchaftsdienfte geleiftet hatte. Bon englifcher und franzö- 
fifher Seite waren ähnliche Reclamationen an die Pforte öfters 
geftellt und diefe Foderungen von Kaufleuten und Schiffseigens 
thümern auch in der Regel tractatmäßig befriedigt worden. Nur 
die öfterreichifehen Unterthanen hatten große Mühe zu ihren 
Geldern zu fommen aus dem einfachen Grunde, weil der öfter: 
veichifche Internuntius nie wagte, ein kräftiges Wort für ihre 
Sache zu reden oder der Pforte im alle derNichterfüllung ihrer 
Berbindlichfeiten mit Zwangsmaßregeln zu drohen. Dan hatte 
fi) in Stambul ohnehin gewöhnt, den alten Gegner Oeſterreich, 
den früher fo gefürchteten Rivalen an der Donau, als fo un« 
friegerifch und Fraftlos, fo politifh matt und morſch zu betrach⸗ 
ten, daß man von diefer Seite her feinenfalld energifche Maß: 
regeln fürchtete, 

Herr von Stürmer hatte die Papiere des Sriefiner Schiffs⸗ 
eigenthümers geprüft und zu ſeinem ſtillen Verdruße alles in 
Ordnung gefunden. Gegen die Rechtsgültigkeit der Anſprüche 
ließ ſich nichts ſagen. Dennoch bedeutete der Internuntius dem 
Mann: es ſei jetzt nicht der rechte Zeitpunkt, an die geldver⸗ 
legene Regierung Str. Hoheit des Sultans eine Foderung zu 
ftellen.. „Aber mein Gott, wann fol einmal dieſer rechte 
Zeitpunkt fommen !" jammerte der ruinirte Mann — „feit fünfe 
zehn Jahren betreibe ich meine Foderung. Englifihe, franzöfifche 
und ruffiihe Kaufleute find für ihre oft minder begründeten An⸗ 
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ſprüche auf Berwendung ihrer Gejandtihaften zu ihrem Gelbe 
gefommen und ich habe für Die meinigen noch feinen Para er: 
halten!“ Aus dem Manne ſprach der Ton der Berzweiflung ; 
Herr von Stürmer zudte fühl die Achfeln und fam immer wieder 
auf jeine naive Erklärung zurück: daB für derlei Reclamationen 
noch immer der rechte Moment nicht gekommen. Der öfterreichiiche 
Schiffseigenthümer verließ Konitantinopel, ohne auch nur für 
feine Reiſeſpeſen eine Entſchädigung erhalten zu haben. Nie 
werde ich den Fluch vergeſſen, den dieſer unglückliche Familien⸗ 
vater beim Scheiden von Pera ausſprach. 

Wie ich aus dem Munde verſchiedener Attachés der öſter⸗ 
reichiſchen Internuntiatur und Zoglingen der orientaliſchen Aka⸗ 
demie, trefflicher junger Männer, eben jo hervorragend durch 
geiſtige Bildung als durch Patriotismus, denen das diplomatiſche 
Handwerk auch das Herz noch nicht erkaltet hatte, fpater erfuhr, 
waren ähnliche wohlbegründete Reclamationen öfterreichifcher 
Kaufleute öfters ſchon vorgekommen, aber in der Regel wegen 
allzu lauer Betreibung von Seite des Chefs der Internuntiatur 
unbeftiedigt geblieben. 

Herr von Stürmer hatte freilich feine Urſache, perfönlih mit 
der Pforte unzufrieden zu fein und den Sultan des Mangels an 
dankbarer Erkenntlichkeit für die im ſyriſch-ägyptiſchen Streite 
gefeiftete Hülfe anzuflagen. Nach glüdliher Vertreibung Ibra⸗ 
him Paſcha's aus Syrien befahl Sr. Hoheit der Sultan den 
Botſchaftern Englands und Defterreihs ein fehr reiches Dia- 
mantengefchen? einzuhändigen. Da Lord Bonfonby die Annahme 
eines folhen Geſchenks mit feiner Würde unvereinbar hielt, jo 
befhloß man im Serail für den praktiſchen Beweis der Erkennt: 
lichkeit eine zartere Form zu wählen und ließ einen fehr koftbaren 
Brillantfhmud für die Damen der beiden Botihafter von dem 
taiferlichen Hofiuwelier fertigen. Unter diefer Form hatte der 
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britiiche Stolz nichts mehr gegen die Annahme des Demant- 
geſchenkes einzuwenden. Lady Bonfonby empfing den beftimmten 
Schmuck, welhen Lady Eanning fih wahrfcheinfich eben fo wie 
ihr Gemahl verbeten haben würde. Herr von Stürmer hätte 
dagegen für feine Gemahlin das baare Geld den Diamanten 
vorgezogen, befonders da er wußte, daß die Hofjuweliere bei 
ſolchen Gelegenheiten einen flarfen Profit nehmen. Er ließ da- 
her, aleid nachdem er Kenntniß von der huldvollen Abfiht Sr. 
Hoheit erhalten, durch einen feiner Dragomane im Serail jagen: 
feine Frau Gemahlin fei nicht putzſüchtig und ziehe den Baar⸗ 
werth des beftimmten Schmuds den gefaßten Diamanten vor. 
Im Serail wunderte man fich über den unzarten Wink, glaubte 
aber do den Wünſchen Str. Ercellenz des k. k. öfterreichifchen 
Internuntius entfprechen zu müffen und die fhöne Baarfumme 
von einer halben Million Piaftern wanderte pünttlih und voll- 
zählig in die Gewölbe des Internuntiaturhoteld. Wenn Her 
von Stürmer fih mit derHoffnung fhmeichelte, die Sache werde 
in Pera unbekannt bleiben, fo hat er ſich empfindlich getäufcht 
und die Spurweite perotifcher Nafen nicht gehörig berechnet. 
Es gibt in der Welt kein ärgeres Klatſchneſt als die Franken» 
ftadt am goldenen Horn. Weberdieß hatte Herr von Stürmer 
dort viele Feinde, die gern alles Nachtheilige weiter plauderten 
und feinen einzigen Freund, der ſich Mühe gegeben hätte, es zu 
vertufchen. Selbſt die Attached in der Internuntiatur hatten 
für ihren Meifter nur den amtlich gefoderten Refpect, fonft aber 
feine freiwillige Pietät. Die garftige Geheimgeſchichte von der 
Baarzahlung des Faiferlihen Schagmeiiters ftatt des Diamant: 
diadems, welches das ehrwürdige Haupt der Frau Gräfin von 
Stürmer zu fhmüden beftimmt war, machte wie ein Qauffeuer 
die Runde durch alle gefellfchaftlichen Kreife von Pera und Ga- 
lata und bildete das gewöhnliche Tagesgefpräch. Als Herr von 


— 133 — 


Stürmer davon Wind befam, beichloß er durch einen genialen 
Streich Die perotifhen Spürnafen auf eine falfche Fährte zu 
locken und die boshaften Gloſſenmacher in den übrigen Gefandt- 
ſchaftspalaͤſten zu befhamen. 

Bon den beiten Jumwelieren des Bazard wurde der fchönfte 
Brillantſchmuck für den öfterreihifchen Internuntius zur Anficht 
beftellt unter dem Borwande, dag man Mufter davon brauche 
für Beftellungen aus Wien. Natürlich beeilten ſich die türkifchen 
Juweliere dem Wunſche Sr. Ercellenz zu willfahren und ſchickten 
ihre beten Muſter in der Hoffnung reicher Beftellungen. Die 
meilten Attahhes der fremden Gejandtichaften wurden bald dars 
auf im Palaſt der Internuntiatur zu einem Gaſtmahl geladen. 
Als das Defjert ferirt war, fam Herr von Stürmer auf den 
Sultan und feine galante Freigebigfeit für Damen zu fprechen 
und erfuchte die Srafin, den anwejenden Herren den ſchönen 
Schmud zu zeigen, welchen fie von Sr. Hoheit erhalten habe. 
Groß war die Bewunderung der prächtigen demantitrahlenden 
Schmudjahen und nod größer die Verwunderung über die irri⸗ 
gen Gerüchte, welche man binfichtlih der Metamorphofe des 
Schmudes in Ducaten verbreitet hatte. Die Herren glaubten 
der Quelle, von der ihnen die Notiz zugefommen , fo ficher zu 
fein und Herr von Stürmer weidete fih an ihrer Beihamung! 
So diplomatifh fein aber das Kunftftüd war — in politifchen 
Tragen hatte fich der Botſchafter nie fo erfindungsreich gezeigt — 
die Sahe wurde dennoch entdedt. Den Spürnafen perotifcher 
Spione bleibt auch das Feinfte nicht verborgen. Den Bazarju- 
welieren wurde der Schmud wieder zurüdgegeben und man dente 
fi) das Zifheln und das boshafte Halloh in ſämmtlichen Sa⸗ 
long, Kaffehäufern und Barbierftuben von Pera und Galata, 
als auch diefer Schluß der Geſchichte an den Tag kam. 

Daß die großherrliche Freigebigkeit und die gefällige Bereit⸗ 
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willigfeit, mit der man fi im Serail verflanden, unnütze Dia- 
manten in den Vollwertb von Ducaten zu verwandeln, den 
öfterreichifchen Internuntius zu Gegendienften und Gefälligkeiten 
gegen den Sultan und die Pforte verband, ift erflärbar. Wir 
finden es begreiflih, daß nach jo eclatanten Beweifen kaiferlicher 
Huld und Gnade Herr von Stürmer nicht fehr zudringlich mit 
Foderungen war, wenn es galt die rechtmäßigen Anfprüde 
öfterreichifcher Unterthanen zu befriedigen. Auch bei Anlaß der 
Dampfihifffahrtd-Differenzen im ſchwarzen Meer zeigte er aufe 
fallende Läpigkeit wie wir im folgenden Capitel fehen werden. 
Menn öfterreihifhe Schüßlinge von fanatifchen Türken infultirt 
oder mißhandelt wurden, hat die Internuntiatur nie ener giſch 
Genugthuung gefodert und noch weniger erhalten. Die öfter 
reichifche Kanzlei Tieß ſich für ihren Schuß zwanzig Piafter 
von jedem Schützling bezahlen und wenn leßterer in den Fall 
fam, diefen Schuß einmal anzurufen , durfte er mit Zuverſicht 
vertrauen, von feiner Schutzmacht officiel im Stiche gelaffen zu 
werden. Selbſt in einzelnen Fällen, wo Graf Stürmer in An⸗ 
fehung der Perfon des Mifhandelten Satisfaction fodern zu 
müffen glaubte, wurde er von den türfifhen Großen noch ver« 
fpottet und ausgelacht. Letzterer Fall ereignete fich kurz vor mei- 
ner Abreife von Konftantinopel, wo ein deutjcher Reifender, 
welcher Herrn von Stürmer von hoher Hand empfohlen war, 
von einem Offizier der Serailwache gröblich miphandelt wurde. 
Der Dragoman Herr von Steindel wurde zu Riza Paſcha ge- 
ſchickt, um Satisfaction zu bitten. Lebterer empfing ihn mit 
Verachtung, verfprach zwar die Abſetzung des Offiziers, beför⸗ 
derte ihn aber gleich in der nächſten Woche zu einer noch höhern 
Charge. 

Wenn Herr von Stürmer die volllommenfte Gleihgültigkeit 
gegen jede Beeinträchtigung öfterreichifcher Privatintereffen, 
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gegen jede Beleidigung öſterreichiſcher Schützlinge zeigte, jo er⸗ 
warteten doch ſelbſt ſeine Gegner nicht, daß die Schwäche, die 
Mattherzigkeit und die unpatriotiſche Geſinnung eines Bot- 
ſchafters ſo weit gehen könne, Inſulten ſelbſt gegen die Flagge 
des Staates, den er vertrat, ruhig hinzunehmen. Die ärgſte 
Scandalgeſchichte in dieſer Beziehung hatte ſich kurz vor meiner 
Ankunft in Konſtantinopel zugetragen. Bei einem Streite zwi- 
Ihen ofterreichifchen Matrojen und türfiihem Pobel am Hafen 
war ein Volkshaufe auf ein öfterreihiihes Schiff gedrungen, 
hatte die Mannſchaft geprügelt, die Flagge herabgerifien und vor 
den Augen der türkifhen Wade am Ufer dieje Flagge unter wil- 
tem Gelächter mit Fügen getreten und mit ftinfenden Ercremen⸗ 
ten überjhüttet. Die Beamten und Artilleriften von Tophana 
jahen dem Scandal mit ruhiger Gleihgültigfeit zu und mehr 
ale Ein fetter Effendi im Schnürrod lachte dabei, daß ihm der 
Bauch wadelte. 

Die ganze deutfche Bevölkerung war über die rohe Gewalt: 
that empört und ſchickte eine Deputation an den Internuntius 
mit dem Geſuche, eine eclatante Genugthuung für Oeſterreichs 
befhimpfte Flagge zu fodern. Herr von Stürmer hoffte bei die- 
fer Gelegenheit einmal auf wohlfeile Weife Energie zeigen und 
feine Gegner, die ihn fo oft der Schwäche und Feigheit bejchul- 
digten, beſchämen zu konnen. Er ftellte an die Pforte die jchrifts 
lihe Foderung,, daß der Paſcha von Tophana ihn öffentlich um 
Verzeihung wegen des Vorgefallenen bitten müffe, daß derjelbe 
jodann die öfterreichifche Flagge feierlich auf den Maften von 
Tophana aufziehen und die Kanonen der Land» und Schiffe: 
batterien diefelbe begrüßen follen. Die Pforte jchien anfangs 
die Foderung zuzugeftehen und Herr von Stürmer lud an dem 
fejtgefeßten Tage alle öfterreichifhen Unterthanen ein: daß fie 
Augenzeugen der glänzenden Genugthuung feien, welde die 
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Pforte der verleßten Ehre und der befchimpften Flagge Auſtria's 
gewähre. 

In feierlicher Proceffion verfügte fih Sr. Ercellenz der 
Internuntius mit feinen Secretairen, Dragomanen, Attaches 
und Kawaſſen nah dem großen Hofe der Artilleriecaferne von 
Tophana, gefolgt von einem Schweife öfterreichifcher Schüß- 
linge, die heute einmal ganz ftolz waren ob der Genugthuung, 
die nach fo vielen Demüthigungen endlich einmal der verletzten 
öfterreichifchen Nationalehre zu Theil werden follte. Als aber 
der Internuntius in Zophana ankam, fand er zu feinem Ber 
druffe von der türkifchen Behörde, die ihn dort empfangen follte, 
feine Spur. Man Tieß ihn lange warten; Berdruß und Bes 
ſchämung war in allen Gefichtern zu leſen. Nicht einmal die ges 
wöhnlichen Pfeifen und der Kaffe, die unerläßlichen Höflichkeits⸗ 
bezeugungen im Orient, wurden dem uniformirten Repräſentan⸗ 
ten der deutſchen Großmacht gebracht. Endlich erfchien Mehemed 
Ai, Paſcha von Tophana in Begleitung einiger Diener in mög- 
lichſt fchlechter Kleidung und mürrifhen Angefihts. Als Herr 
von Stürmer ihn mit einem Vorwurf begrüßte, daß er ihm 
nicht einmal den Tſchibuk und Kaffe geſchickt, entſchuldigte ſich 
der Paſcha, dag er hier nicht zu Haufe fei, bemerkte aber hößs 
niſch, er wolle dem Botfchafter das Verlangte aus der nächſten 
Kaffefneipe holen laffen, was au gefchah. 

Zugleich erklärte aber der Bafcha, daß auf dem hohen Mafte 
von Zophana die öfterreichifche Nationalflagge nicht aufgezogen 
werden könne, weil hier nur die türkifche Staatöflagge wehen 
dürfe. So blieb alfo nur noch die Kanonenfalve zur Begrüßung 
übrig. Zum allgemeinen Erftaunen aber blieben die türkifchen 
Batterien ftumm als die Defterreicher felber ihre befchimpfte 
Flagge auf demfelben Schiffe, wo jener ärgerliche Vorfall ftatt 
gefunden, aufzogen. Nur die Kanonen des öfterreihifchen Sta- 
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tionsſchiffes ſalutirten. Ein türkifcher Effendi aus dem Serail 
war einige Minuten zuvor zu St. Ercellenz dem Internuntius 
getommen und hatte ihn im Namen Er. Hoheit ded Sultans 
erſucht, auf der Forderung der Chrenfalve türfifcher Batterien 
nicht zu beftehen, „weil dies bei der türkifchen Bevölkerung böſes 
Blut machen könne.“ 

Somit war von der verlangten und verfprodhenen Genug- 
thuung gar nichts übrig geblieben. Die Defterreicher und die 
Deutfchen aus andern Staaten, welche den Internuntius nach 
Zophana begleitet hatten in der Hoffnung ihr fo oft gedrüd- 
tes Nationalgefühl wieder etwas erheben zu können, zogen unter 
dem Hohnläheln der Türken vom Plabe. Herr von Stürmer, 
in der Erinnerung der perfönlichen Verbindlichkeit, die er dem 
Sultan ſchuldig war, erklärte ſich für vollfommen befriedigt und 
zog fih nad einer tiefen Neverenz vor Mehemed Ali Paſcha, der 
ihn noch eines anadig fhmunzelnden Blickes würdigte, zurüd. 

Der Unmuth unter den Defterreichern über die Unverfchamt- 
heit, womit die Türken die gerechte Foderung einer öffentlichen 
Satisfaction für Auftria’s beleidigte Flagge zurückgewieſen und 
über die höhnifche Weife, mit welcher fie den Vertreter Defter- 
reichs abgefertigt hatten, war allgemein und theilte fich ſelbſt den 
jüngeren Mitgliedern der Internuntiatur mit. Herr von Ku⸗ 
driafsfi, der damalige Commandant des öfterreichifchen Stationd- 
ſchiffs und nachherige Admiral, fol nad) jener Scene voll Ent- 
rüftung feinen Degen auf das Straßenpflafter geworfen haben 
mit der lauten Erklärung: er ſchäme ſich heute öfterreichifche 
Unifoim zu tragen. 

Sch könnte noch manche Beiträge zur Gefchichte der deuffchen 
Diplomatie in Pera und befonders zur Charakteriftif der bei der 
Diplomatie verwendeten Beroten liefern — ich könnte die Schick—⸗ 
jale des Dr. Wiedemann, des Hauptmannd Delorn, des Berg: 
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manns Friedrich u. |. w. erzählen und die dunfeln Canale auf 
deden, in welchen gewiffe SKanzleibeamte deutfcher Großmächte 
ihre trüben Molchfünfte üben. Der Stoff ift jedoch gar zu reich— 
haltig und ich würde, wollte ich ihn ausbeuten, den eigentlichen 
Zwei dieſes Buches: den Leſer in die wenig bekannten fernen 
Gegenden des Orients jenfeitd des ſchwarzen Meeres einzufüh- 
ven, ganz aus den Augen verlieren. 

Nur die Liebe zur Wahrheit und freimüthigen Offenheit 
£onnte mich bewegen, einige Schäden und Gebrechen bei der di« 
plomatifhen Vertretung einer deutfhen Großmacht im Orient 
rückſichtslos aufzudeden, wobei ich übrigend den günftigeren 
Charakterfeiten des öfterreichifchen Er-Internuntius gerne Ges 
rechtigkeit widerfahren ließ. Ich habe gegen ihn feinen perſön⸗ 
lihen Groll, Graf Stürmer war gegen Schriftfteller in der Res 
gel artig, verbindlich und gefällig, nicht weil er fie liebte, fon« 
dern weil er aus begreiflihen Gründen die Deffentlichkeit fürch⸗ 
tete. Unfer berühmter Fragmentift fand bei ihm eine glänzende 
Aufnahme ald er Konftantinopel zum zweitenmal befuchte. Dem 
gegenwärtigen Buche hat Herr von Stürmer felbft ein fo ſchmei⸗ 
helhaftes Prognoftiton geftellt, indem er nach meiner Rückkehr 
aus dem Kaufafus in meiner Gegenwart zum ruffifhen Geſand⸗ 
ten, Heren von Titoff äußerte: „nous devons atiendre de la 
plume de Monsieur W—- un ouvrage plein d’interet et de 
verite.‘“ Wenigftend in Bezug auf lebtern Punkt, die Wahr- 
heit, habe ich mein Möalichftes gethan, das günftige Urtheil zu 
verdienen, welches Herr Graf von Stürmer zum voraus zu fäl« 
fen fo buldvoll war. Zum Beweife meiner befcheidenen Dank⸗ 
barfeit widme ich dem verdienten Staatsmann diefe Denk⸗ 
würdigfeitenvom Bosporus.“ 


Dampffchifffahrt nad Crapezunt. Die Dertheidigung des Bos- 

porus. Die Differenzen der Schifffahrtsgefellfehaften in der 

Levante. Herr v. Gherſi. Kolchiſche Küftenlandfchaften. Der 

kaukafifche Sclavinnenhandel. Ankunft in Trapezunt. Ab⸗ 
dullah Paſcha. 


Im dritten Jahr meiner orientalifchen Fahrten brachte ich 
bei einem wiederholten Aufenthalt in Konftantinopel manche 
Zage und Stunden in Gefellihaft von fenntnigreihen Milis 
taird zu und habe ihre Anfichten und Urtheile über die gegen» 
wärtige Kriegsmacht der Türkei, über deren Widerftandstraft ge⸗ 
gen Rußland, über die politifche Zukunft des Orients theils in 
meinem Tagebuch aufgezeichnet, theild meinem Gedächtniß ein- 
geprägt. Unter diefen Militaird befanden fih Männer, welche 
jehr verfchiedene Nationalitäten reprajentirten. Ich nenne unter 
Andern nur den berühmten Renegaten Dmer Paſcha, den 
Hamburger Jochmus, den preußifchen Oberften von Kutſch⸗ 
kowski, welcher die türfifche Artillerie organifirte, den Admi- 
tal Walter, welchen gleichfall® die Paſchawürde zierte, den 
Cavallerieoberſten Kal oſch aus Zurin, welcher unter dem Nas 
men Ruftan Bey als Ererciermeifter der türkifchen Cavallerie 
fungirte u. f. w. Bon den preußifchen Artillerieinftructoren was 
ren bejonders die Herren Krach und Wiefenthal, den fpater 
ein Blitzſtrahl tödtete, fehr thatig und tüchtig. Minder Geltung 
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und Anerkennung konnte ein von der preußiſchen Regierung nach 
Stambul geſchickter Geniecapitain von polniſcher Abkunft fin⸗ 
den. Um bei den Türken in der rechten Sphäre eines thätigen 
und gedeihlichen Wirkens zu ſegeln, bedarf es auch eines ge⸗ 
ſchmeidigen Charakters und der feinen Manieren des Weltmanns. 
Oft entſcheidet bei einem mächtigen Paſcha der erſte Eindruck, 
welcher dem Fremden Titel, Anſehen, Einfluß und lucratives 
Amt oder Zurückſetzung und Vernachlaͤſſigung bringt. 

Merkwürdig war die Verfchiedenheit der Urtheile dieſer mili⸗ 
tairifchen Autoritäten über den Werth der Reformen und Die ge 
genmwärtigen Hülfsquellen der Türkei, fowie über die Mittel, 
einem morſchen Staat wieder zur Kraft und Lebensdauer zu hel⸗ 
fen. Nicht einmal über die Chancen einer ruffiihen Landung 
am Bosporus waren die Meinungen diefer Herren einig, ja fie 
ftanden mitunter im fhroffften Widerſpruch. Nach der Behaup- 
tung eines preußifchen Dffizierd, mit dem ich diefed Kapitel fr 
ters behandelt, ift eine ruffifche Einfahrt und die Landung eines 
Kriegsheers am Bosporus unausführbar. Selbft in dem gegen- 
wärtigen arg vernadhläffigten Zuftande der türfifchen Befeſti⸗ 
gungen fei es, meinte er, eine leichte Sache, die annähernden 
Kriegsfhiffe von den Ufern entfernt zu halten oder fie, wenn 
ein ruffifcher Admiral zu einem tollkühnen Streiche fich entfchlies 
Ben follte, mittelft glühender Kugeln in Brand zu ſchießen und 
durch Bombenfanonen à la Paixhans in den Grund zu bohren. 
Das Urtheil diefes Dffizierd verwunderte mich um fo mehr, ald 
ich die bosporifchen Forts und ihren jämmerlichen Zuftand furz 
zuvor beſchaut, auch außerhalb der pontifhen Einfahrt dieſer 
Meerenge Ansflüge gemacht und mehr als eine Stelle in unbe 
deutender Entfernung von der Mündung ded Bosporus gefehen, 
wo bei faft gänzlicher Ermangelung von Fortificationen eine 
Landung ausführbar ſchien. 
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Ganz anders wie der erwähnte preußifche Genieoffizier ur⸗ 
theilte ein hoher Stabsoffizier der Artillerie, der einer Seeex⸗ 
pedition der Ruſſen, welchen in der Richtung von Sebaſtopol 
nach dem Bosporus die Winde während der größern Hälfte des 
Jahres und die Strömungen beftändig günftig find, befonders 
in Betracht des elenden Zuftandes der türfifchen Forts und Re- 
douten mit -aller Beftimmtheit fihern Erfolg verhieß. Eine 
Flotte kann bei mäßigem Nordoftwind an der pontifchen Mün- 
dung des Bosporus noch eher eintreffen, als die Pforte Nach⸗ 
richt von deren Auslaufen erhält. Dritthalb Tage reichen dazu 
volllommen hin, und wenn auch die Türken fi) ſchnell aus ih- 
rem Schlaf aufraffen und die bosporifhen Schlöffer in guten 
Bertheidigungszuftand feßen würden, fo könnten fich die Rufen 
am europaifchen wie afiatifchen Ufer des fchwarzen Meeres immer 
noch einen beliebigen Punkt in nicht bedeutender Entfernung 
von der Meerenge wählen, welcher fie in zwei, höchitens drei 
Tagmärſchen bis unter die Mauern von Stambul führen würde. 
Für Heerftraßen und eine Landvertheidigung, meinte jener Ar- 
fillerieoffizier, fei auf diefer Seite gar nicht geforgt. 

Ale ih an einem fehönen Frühlingsmorgen auf dem 
der öfterreichifchen Donandampfichifffahrtögefellfchaft zugehörigen 
Dampfer Stambul, welcher zwifchen Zrapezunt und Konftanti- 
nopel regelmäßige Fahrten machte, durch den Bosporus hinaus 
in das ſchwarze Meer fuhr, kamen mir die Geſpräache mit jenen 
Militairs wieder in lebhafte Erinnerung. Das Meer war ruhig 
und, wenn auch nicht von der Glaͤtte eines fchweizerifchen Al- 
penſee's an ftillen Sommertagen, dad) fo angenehm zu befahren, 
daß ich zum erftenmal auf dem fturmvollen Bontos axeinos ohne 
Seekrankheit durchkam. Bei kühler durchſichtiger Atmofphäre 
fteuerte der Dampfer in folcher Nähe vor der Küfte vorüber, daß 
man nicht nur die Sontouren der Berge und Hügel deutlich zeich⸗ 
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nen, fondern audy alle plaftifchen Einzelheiten der Küftenumfän- 
mung mit ziemlicher Genauigkeit überfehen konnte. Eine Heine 
Strede öftli von der Einfahrt des Bosporus befteht die ponti- 
he Küfte aus einer Hügelfette, die mit Grad und Bufchwert 
ſchön bewachſen ift; ihre Richtung freicht mit der Küfte parallel. 
Ein Theil diefes niedern Höhenzuges fteigt ziemlich ſchroff aus 
dem Meere und befteht dann bis zur halben Höhe meift aus 
nadtem Felsgeftein mit fparfamer Begetation, die erjt weiter 
nach oben hin dichter, grüner, üppiger wird. An vielen Punkten 
ift aber dieſe Hügelfette durch fchmale Eandflähen vom Meere 
getrennt. Kleine Buchten münden ſich an mehrern Stellen in 
das Land ein, welde zwar nicht großen Kriegsſchiffen, doc 
wahrfcheinlich den kleinern Briggs und Goeletten, deren die ruf 
fifche Flotte eine ziemlich bedeutende Zahl befibt, jedenfalls den 
flahen Booten leicht zuganglid wären. Ein Offizier unferes 
Dampfſchiffes, der von der Etructur dieſes Küftenftrihes und 
von der topographifchen Beichaffenheit der weiteren Umgebungen 
Konftantinopeld ehr genaue Kenntnig zu haben fhien, verfi- 
cherte, daß felbft Kriegsfchiffe fich Hier überall der Küſte bis auf 
eine Biertelitunde nähern können, ohne Gefahr des Stranden®. 
Diefe pontifche Hügelkette der afiatifchen Küfte erſchien mir 
nah dem Augenmaß zu urtheilen nicht höher als der Meine 
Hügel Bulgurlu bei Scutari und der jogenannte Riefenberg ge- 
genüber von Bujukdereh. Ihre Gipfel von höchſtens 600 Fuß 
Meereshöhe find ziemlich gradlinig, faft wie die Jailakette der 
Krim. Die türkiſchen Forts und Küjtenbatterien find hier felbft 
in folder Nahe von Scutari wenig zahfreich, ftehen weit augein- 
ander und find zum Theil fo ungeſchickt placirt, daß fie von den 
in dad Meer vorfpringenden Klippen nad einer Seite vollfom- 
men maskirt werden. Feindliche Boote und Echaluppen könnten 
hier mit Leichtigkeit landen, und die ausgefchifften Truppen 


— 13 — 


würden unter den Felswänden felbft eine Schugmauer gegen die 
türfifchen Kugeln finden. Bei zunehmender Entfernung werden 
die leeren Intervalle zwifchen diefen ſchlechten Fortificationen 
immer größer, die zugänglichen Uferpunfte werden zahlreicher und 
bei einer Diftance von anderthalb Tagmärſchen hört jede Art von 
Schub und Befeitigung auf. 

Der Stambul, ein Dampfſchiff von 120 Pferdekraft, fuhr 
damals alle zehn Tage einmal den anatolifchen Küften entlang, 
landete aber nur regelmäßig in Samfun und ausnahmsweife 
in Sinope mit PBermeidung aller übrigen fleinern Küften- 
punkte zwifchen Konftantinopel und Trapezunt, deren oft fehr 
teizende Lage manchen vorüberfahrenden Freund malerifcher Ge- 
genden zu einem Befuche loden würde. Mit dem öfterreichifchen 
Dampfihiff wechlelten damals zwei türfilhe Dampfer, welche 
gleichfalls alle zehn Tage an der afiatifchen Küfte ab und zu 
fuhren. Früher war diefe Linie eine der lucrativften, bevor die 
Eoncurrenz mit der türfifchsarmenifchen Gefellihaft, die durch 
die Pforte eben fo fehr begünftigt und bevorzugt, als die öfter: 
reihifhe Gefellfchaft beeinträchtigt wurde, den Fahrtengewinn 
dergeftalt fchmälerte, daß bei einer äußerften Reduction der Fahr: 
preife beide Compagnien ihrem Ruin entgegengingen. Später 
fam eine Berftändigung zwifchen den beiden concurrivenden Ge⸗ 
fellfhaften zu Stande. Man hatte in der Hoffnung, den Eon- 
currenten todt d. h. infolvent zu machen, die Sache bereits jo 
weit getrieben, daß man die Verdedöpaffagiere gratis aufnahm, 
ja fogar ihnen eine unentgeltliche Tabakration verabreichte. Die 
Folge davon war freilih ein ungeheurer Zudrang von armen, 
zerfumpten Bafjagieren der Küftenorte und des Innern, welde 
von diefer fo billigen Gelegenheit profitiren wollten, um ſich die 
Herrlichkeiten Stambuld und das Antlit ihres Padiſcha gratis 
zu beſchauen und dabei auf fremde Unkoften ihre thönernen 
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Tſchibuks zu ftopfen. Auch die Pilgrimzahl zur Mekkafahrt war 
ungeheuer gewachſen. An den Küften Bithyniens und Bappla- 
goniens fam der fromme Eifer, vor dem ſchwarzen Stein der 
heiligen Kaaba zu beten. in viele hundert gläubige Gemüther 
hineingefahren, die früher nichts von diefem Pilgerdrang wuß⸗ 
ten, folange auf den Dampfern die theure Paſſagiertaxe erhos 
ben wurde. Obwohl die öſterreichiſche Donauſchifffahrts-Geſell⸗ 
Ichaft beſſer fundirt war als die türfifch-armenifche, hatte letztere 
doch bei einer fortdauernden Concurrenz mit den biöherigen 
Mitteln den Sieg davon tragen können. Denn unter ihren Ac⸗ 
tionairen befanden fich nicht nur die reichten armenifchen Capi⸗ 
taliften von Galata und Pera, ſondern auch einflußreiche Mit 
glieder des Divans, fogar mächtige Paſchas, welche über das 
Ohr und die Gunft des Großherrn verfügten. Jene Armenier 
waren ſchlau genug, bei ihrem Unternehmen den Privatvortheil 
türkiſcher Großwürdenträger zu betheiligen, weil fie wußten, daf 
ihnen alddann von dorther in gewiſſen Nöthen und Berlegenhei- 
ten immer Protection und Hülfe fommen würde. 

So fam e8 auch wirklich und die pfiffigen Armenier lieferten 
gar bald den Beweis, wie richtig fie jpeculirt hatten. Weder fie 
noch die Paſcha⸗Actionaire hatten Muth, Luft und Energie ges 
nug, den Gegner auf dem Wege der gewöhnlichen Concurrenz 
duch Fortfeßung der Geldopfer und Gratiefahrten aus dem 
Felde zu fchlagen. Sie hielten es für bequemer und ficherer, die 
türfifhsadminiftrative Willfür zu diefem Zwed anzurufen. Den 
Untertanen der hohen Pforte wurde verboten, auf den öfterrei- 
chiſchen Schiffen Paffage zu nehmen. Herr von Gherſi, der aus 
Ber dem ruffiihen Confulat in Trapezunt auch das öfterreichifche 
verjah, nahm fich der Sache mit wenig Eifer an. Er hatte als 
ruffifher Conful auf diefem wichtigen Poften bedeutendes An- 
jehen, Einfluß und hohen Gehalt. Die öfterreichifchen Conſu⸗ 
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latbeamten in der Levante waren damals wenig geachtet, hatten 
geringen Einfluß und waren meift fehlecht bezahlt. Daran war 
ebenfofehr die Vorftellung der Schwäche, die man in der Levante 
von dem durch einen fo unwürdigen Reprafentanten wie Graf 
Stürmer vertretenen öfterreihifchen Kaiferftant hatte, als die 
Perjönlichkeit diefer Beamten ſchuld, die man meift unter einge- 
bornen Levantinern wählte. Seitdem der Handeldminifter 
Herr von Brud fo fraftvoll reformatorifch in allen Zweigen fei« 
ned Departements eingegriffen, hat fich diefer Mißftand gebeffert, 
die Confulate Defterreich8 im Orient find zum Theil von ſchlech⸗ 
ten Subjecten gereinigt worden. Wenigfteng hat man nicht mehr 
von fo fcandalöfen Gefchichten vernommen, wie 3. B. von dem 
öfterreichifchen Generalconfulat in Smyrna, deffen Borftand ſich 
zur Zeit meines Aufenthalts erſchoß, um einer ſchimpflichen Ver⸗ 
urtheilung zu entgehen. 

Herr von Gherſi, welchem zum Theil aus diefen Gründen 
die Nebenfunction als öfterreichifcher Biceconful eine Laft war, 
hatte ſchon öfters den dringenden Wunſch wiederholt, desfelben 
entledigt zu werden. Der Wunſch blieb lange unberüdfichtigt, 
entweder aus Gründen der Sparfamkeit oder weil man durch 
Heren von Gherſi's Anfehen als ruffifcher Reprafentant auch eine 
folide Bertretung der öfterreichifchen Intereffen hoffte. In diefem 
Punkte täufchte man fi fehr. Herr von Gherfi war nicht nur 
der mächtigfte Conſul, fondern auch der reichſte Kaufmann von 
Trapezunt und er z0g aus dem türkifchzperfifchen Speditiond- 
handel fehr betrachtlihen Gewinn. Es mußte ihm in diefer Ei- 
genfchaft viel daran liegen, mit der türfifchen Regierung und der 
Localbehörde, welche die Macht hatte, fein Geſchäft zu erleichtern 
oder durch Formularitätenzwang und Chifanen zu beläftigen, 
auf gutem Fuß zu ſtehen. Was fonnte ihm neben feinem fo ge: 

Wagner, Reifen. Perfien. 1. 10 


— 146 — 


wichtigen Privatintereffe an der Blüthe oder der Beeinträchtigung 
der Dampfſchifffahrt Oeſterreichs gelegen fein ! 

Als Abdullah Paſcha feine Kawaſſen an Bord der öfterei- 
chiſchen Dampfer ſchickte und die Naja, welche dort Pafjage a: 
nommen, mit Stodftreihen vom Bord hinwegtreiben Tieß, da 
begnügte ſich Herr von Gherſi mit einer ſchwachen Proteftation. 
Abdullah Paſcha, der wohl wußte, wie wenig Ernſt es dem 
mächtigen Conſul war, wenn deſſen Reclamationen nur öfterrei- 
chiſche, nicht ruffiiche Intereffen betrafen, fümmerte ſich gar nicht 
um diefe Proteftation, fondern zwang Moslimd wie Raja nad 
wie vor, auf den Schiffen der türfifhsarmenifhen Geſellſchaft 
zu fahren, die nun ihren Tarif nad Willkür regelte und fid 
durch erhöhte Preife für den erlittenen Berluft ſchadlos zu halten 
fuchte. 

In Konftantinopel waren die Reclamationen der öfterreidi- 
fhen Internuntiatur eben jo wirkungslos. Wie Abdullah Pa- 
ſcha in Trapezunt, jo war auch Riza Paſcha in Konftantinopel, 
der damals allmächtige Günftling des Serails, als Actionair 
für die Sade der Gegner gewonnen worden. Bolle ſechs Mo⸗ 
nate lang wanderte über dieſe fo einfache Streitfrage, wo das 
Recht fo nadt und Far wie die Sonne auf Seite Oeſterreichs 
fand, gefchriebenes Papier zwifchen Konftantinopel, Wien und 
Zrapezunt raftlod ab und zu. Die NReclamationen, die actenmä- 
Bigen Berichte über all! die Unbilden, welche die öſterreichiſche 
Geſellſchaft und ihre Anhänger erleiden mußten, fliegen nahebei 
zur Klafterhöhe empor und füllten die diplomatifchen Schreibſtu⸗ 
ben, die Archive — und die armenifhen Capitaliften umd die 
reihen Paſchas lachten fi dabei ins Fäuſtchen und machten 
mit ihren fleigenden Actien und fetten Dividenden ausgezeichne⸗ 
ten Gewinn, während die öfterreichifchen Dampfer leer fuhren. 
Probweife kamen auch ein paar englifche Dampfer gefahren, wohl 
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nur um zu jeben, ob man ihnen eben fo wie den Defterreichern 
mitzufpielen wage. Aber vor Albions gefhwungenem Dreizad 
zeigte der Halbmond ganz andern Reſpect, als vor des Nemtſche⸗ 
Giaurs flügellahmem Adler, deffen Schnabel und Klauen nad 
des Türken Meinung feit dem Pafjarowizer Frieden völlig 
ſtumpf geworden. Die Engländer nahmen einheimifche Pafla- 
giere auf und Niemand wagte fie zu hindern. 

Die türfiihen Beamten zeigten gegen die Neclamationen 
der öſterreichiſchen Agenten eine jo offene Berachtung, daß fogar 
die Kawaſſen der Internuntiatur, ald man fie nach dem goldes 
nen Horn hinabfandte, um dur ihr Zeugniß den Bericht der 
öfterreichifhen Dampfichifffahrtsagenten über den Hergang der 
Sache bei jedesmaliger Abfahrt eines Dampffchiffes zu beftäti« 
gen, von den Kawafjen des Paſcha's von Zophana Mehemed Ali 
mit Fauftpüffen davon gejagt wurden. In Trapezunt benahm 
fih der Wütherich Abdullah noch weit brutaler und Niemand 
wagte mehr jeinem Verbot zu troßen. Die öfterreichifche Lang. 
muth aber blieb bei al’ diefen Vorgängen unerfhöpflih. Man 
fand zulebt fein anderes Mittel, ſich Recht zu verfchaffen, ale 
wie gewöhnlich die ftille Vermittlung des ruffifhen Gefandten 
anzurufen. Als Herr von Zitoff feinen Dragoman nach dem 
Divan ſchickte, Teuchtete den diden Schädeln der ottomanni- 
ſchen Großwürdenträger die Billigfeit der öfterreichifchen Recla- 
mationen plößlich ein. Man bot die Hand zur Berftändigung. 
Die beiden Compagnien famen dahin überein, daß fie mit ih» 
ren Fahrten wechjelten und gleichen Tarif feitftellten. 

Die Zahl der Verdedipaffagiere betrug diegmal faum 300. 
Türken, Armenier, Griechen waren unter der buntjchedigen 
Maſſe am zahlreichiten vertreten, fonft befanden fih unter un⸗ 
fern Neifegefährten auch einige Perfer, Tartaren und vier 
Ifcherkeffen. Der erfte und zweite Platz war fehr dürftig beſetzt. 
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Europäer reiſen nicht häufig in dieſen pontiſchen Gegenden. 
Die Touriſten ſchwenken gewöhnlich wieder weſtlich, wenn fie an 
den malerifchen Wundern der Stebenhügelftadt des Drients fh 
fatt gefehen. In der erften Kajüte befand fich ein junger Eng 
länder, Mafter Roß, der aus Malta gebürtig an das englifde 
Conſulat in Mofful attahirt war und eben im Begriffe ftand 
über Samfun und Tofat nach feinem Beftimmungsort abzuges 
ben. Er hatte diefelbe Reife ſchon einmal gemacht und klagte 
über mejopotamifche Unficherheit, Hiße und Langeweile. Botta’d 
großartige antiquariiche Entdedungen hatten inzwifchen in das 
- monotone Leben der Europäer in Mofjul doch einigen Reiz ge- 
bracht, und Engländer und Franzofen wetteiferten heute, um 
auf Ninive's fabelhafter Ruinenftätte nah babylonifhen Anti» 
quitäten zu graben und zu fcharren. 

Bei einer frühern Fahrt, die ich nach meiner Rückkehr aus 
dem Kaufafus von Trebifond nah Stanıbul machte, war die 
Zahl der Pafjagiere viel bedeutender und betrug nahe an 1000, 
welche zufammengedrängt wie Häringe das Verdeck füllten. Es 
befanden fich darınter etwa 30 verhüllte Sclavinnen aus Kol- 
his und Tſcherkeſſien, welche ein türkifcher Menfchenhändfer auf 
den Markt nach Stambul führte. Das verruchte Metier fand 
diefem Menjhen auf die Stirne gejchrieben. Ich habe im 
Drient häßlichere Menjchen, aber felten ein fo confiscirtes, wis 
derlich gemeined Geficht gefehen. Der Charakter jenes gemüth- 
lihen Sclavenhändlers , welhen Eugen Sue in feinem Atar- 
Gull portraitirt, war in diefer Phyfiognomie nicht ausgeprägt. 
Der Mann war mehr mager als feift und trug einen mit Pelz 
werf reich verbramten Kaftan vom feinften Stoffe. Scham oder 
Bewußtſein der Niederträchtigfeit feines Handwerks zeigte weder 
jein Gefiht, das nur den Zug der Habgier trug, noch feine 
hochmüthige Haltung, die ihm das Bewußtfein feines Reich 
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thums gab. Seine Sclavinen behandelte er natürlich ganz 
als Waare, zeigte aber für die fchönern, fetten, mithin werth⸗ 
vollern eine gewiffe Rüdjicht, indem er fie in beffere Stoffe 
fleidete und ihnen ausgefuchte Koft, fogar Kaffe zukommen 
ließ. Er ſchätzte den Werth der fchönften auf 25 bis 30,000 
türfifche Piaſter, natürlich je nach dem Rang und Reichthum 
des Käufers. Kleinere, magere Mädchen zwifchen 12 und 16 
Jahren ſchätzte er auf 2 bie 3000 Piafter. Lebtere ftammten 
meift aus den ticherfeffifhen Bergen und waren Töchter von 
" amen Pfhilt oder Leibeigenen, die entweder der Vater aus 
Noth und Hunger, oder der Work (Edelmann) aus Gewinn- 
ſucht an den türkifchen Händler verkauft hatte. Die fehönern 
Mädchen von hohem Wuchs und rundern Formen kamen aus 
Gurien und Adſchara. 

Der Capitain des Dampfers Stambul war geborner Dal⸗ 
matiner von italieniſcher Abkunft. Er ſprach das Türkiſche mit 
Leichtigkeit. Derſelbe erzählte mir, daß trotz der ſtrengen Kü— 
ſtenblokade Tſcherkeſſiens, trotz der ſorgfältigen Bewachung durch 
Koſakenboote, welche zwiſchen den verſchiedenen ruſſiſchen Kre⸗ 
poſten am kaukaſiſchen Geſtade ab und zufahren, um die am 
Ufer verftedten Eleinen Sclavenſchiffe zu erfpähen, troß der 
Wachſamkeit der ruffiihen Agenten an der türkiſch-kolchiſchen 
Küfte der Menfchenhandel zwifchen den Kaukaſusländern und 
der Türkei feinen ungefhwächten Fortgang habe und daß die 
Hemmniſſe bieher fein anderes Refultat gehabt, als die Waare 
zu verthenern und die Gewinnfucht der Händler und Verkäufer 
zu fleigern. Die Sclavenſchiffe benuken die Winterszeit, wo 
das ruffifche Blokadegeſchwader der Stürme wegen fi) nach Se⸗ 
baftopol zurüdzieht. Auch die Kofakenboote wagen fid) dann 
feltener in die Fluthen des türkifchen Pontus, der feit der Zeit, 
wo die griechifche Argo durch diefe Gegenden fteuerte, um das 
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goldene Vließ zu ſuchen, ſo manches Fahrzeug verſchlungen, ſo 
manches Menſchenleben gefreſſen hat. Rur die Gewinnſfucht 
trotzt ſelbſt dem pontiſchen Winterſchrecken, die Sclavenſchiffe 
fahren zu jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung, am aller 
bäufigften aber in jenen Monaten, wo die Wuth der Orkane 
auch die leichten ruffifhen Kreuzer und jelbft die Dampfſchiffe 
verſcheucht. Ein günftiger Südweſt treibt fiein anderthalb Tagen 
nad der kaukaſiſchen Hüfte und von dort bringt einer der im 
Winter jo haufig wehenden Nordoftwinde fie in einer einzigen 
Nacht außer den Bereich der ruffifhen Kreuzer. Die Höhe der 
See, die biftorifch berühmte Wildheit des „ungaftlichen Meereö" 
hindert ihre Habjucht nicht, ihr und fo viele andere Menfchen- 
leben der Großmuth der Wellen und Stürme zu vertrauen. Je 
ungejtümer die Fluth braust, um jo ficherer find fie vor ruf 
fifcher Verfolgung und Gefangenfhaft. Die armen Mädchen, 
welhe von Eltern, Gefhwilten und der Heimat für immer 
ſcheiden, müſſen oft bei ihrem erften Ausflug in die Welt alle 
Todesſchrecken koſten fammt dem fatalen Gefühle der Häringe im 
der Tonne, denn oft wird ein halb Hundert Schavinen auf 
ein winziges Schiffchen gepadt.. Die Sclavenfchiffe werden ge- 
wöhnlich von den kühnſten Seeleuten der kolchiſchen Hüfte bes 
fehligt und bei deren genauer Kenntniß der Winde, der Strös 
mungen und der Uferklippen kommen Unglüdsfalle weit feltner 
vor, ald man unter folhen Umständen denen follte. Manchmal 
freilich nimmt der greife Meergott die ganze fehöne Ladung in 
jeinen kalten, feuchten Schoos. Fallen die Schiffe einem ruffl- 
ſchen Kreuzer in die Hände, was fehr felten der Fall ift, fo wan⸗ 
dert die Equipage nah Sibirien oder auf die Galeere von 
Sebaftopol, die Mädchen aber werden an Linienkoſaken oder 
eheluftige ruffifche Soldaten zwangsweiſe verheirathet und müf- 
jen ihr Leben in einer Stanitze am Kuban vertrauern , dem 
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Chegemahl das Feld pflügen und fchwarzes Kommisbrod effen, 
Ratt in dem geträumten Serail eines mächtigen Paſcha die Ha: 
temskönigin zu fpielen, den Duft der Rofenefjenz; und des Scher- 
betö zu fchlürfen und in Pub, Tanz; und Liebe oder in wohligem 
Nichtsthun ein nah ihren Begriffen ſeliges Dafein zu feiern. 
Eben jo reizend wie unter den Bergvölfern fchon den Kindern 
Stambuls glänzendes Haremleben gefhildert wird, eben fo dü- 
ſter und fchrediih wird ihnen dad Loos unter den Ruſſen ges 
malt. Und fo fam es denn, daß einmal ein furchtbares Trauer: 
ſpiel auf dieſem Meere fih begab. Ein ledes Sclavenfhiff, wie 
unfer Capitain erzählte, wurde vom ruffifhen Dampfer eingeholt, 
welcher von Kertſch nah Redut⸗Kaleh fuhr. In Berzweiflung 
warfen fich die meiften Madchen in die Fluthen, andere durch⸗ 
fließen fi mit ſcharfen Mefjern die heroiſch jungfräuliche Bruft 
und der blutige Stahl machte die Runde von einer jterbenden 
Hand zur andern, der Tod ſchien dieſen Tſcherkeſſinen minder 
furchtbar, als das Ehejoch im Koſakenſtübchen. Nur der türe 
kiſche Sclavenhändler folgte nicht ihrem Beiſpiel und zog die 
Gefangenſchaft und die Zwangsreife nach Sibirien fo heroiſchem 
Sterben vor. 

Der paphlagonifche Küftenftrich ift Höher und gebirgiger ale 
der bithyniſche in der Nähe des thraciihen Bosporus. Obwohl 
der Dampfer in größerer Entfernung vom Strande fuhr, Eonnte 
man doch deutlich zwei mit der Küfte parallel ftreichende Ketten 
erkennen, von weldyen die füdliche die höhere ift. Die Gipfel 
find hier feldftftändiger, zadiger, malerifher, ald an den bi- 
thynifchen Uferhügeln. Der höchfte diefer Berge ift auf ber 
Karte ald Monte sacro bezeichnet; die Türken nennen ihn Ge: 
fembe - Burunnu. Derfelbe erhebt fi) unweit des Vorgebir- 
ged Lepte im Weften von Sinope. Nah der Erzählung der 
Türken foll der Gipfel dieſes Berges vor etwa 20 Jahren in 
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Folge eines Erdſtoßes eingeftürzt fein. Seine frühere Form, 
fagen fie, habe fi) ganz verändert und der Berg ſei fo viel 
niedriger geworden, daß die Schiffer, welche jetzt auf dem 
ſchwarzen Meer in gleicher Entfernung von der Küfte Afiend 
und der Krim fegeln, die beiden höchiten Uferpunkte nicht mehr 
zugleich erbliden, während man früher den Berg Paphlago⸗ 
niens und den zeltförmigen Gipfel von Tauriend Tihadir-Dagh 
zugleich fehen konnte. Diefe Erzählung Elingt freilich etwas fa- 
belhaft. Der hohe Gipfel dieſes Berges ſchien mir unverfehrt 
jene langgeftredte Conusform zu haben, welche vielen Trachyt⸗ 
porphyrbergen eigen ift. Auch ift der ganze Berg von fo bedeuten- 
der Breite, daß ein Felsſturz ſchwerlich eine beträchtliche Ernie- 
drigung des Gipfeld und eine Veränderung der Form hätte be 
wirken fönnen. Auffallend ift der überaus ftarfe Einfall des 
Berges gegen Dften, wo er einer gewaltigen Burgruine ahnelnd 
über die fih anſchließenden weit niedrigeren‘ Berge emporragt. 
Dagegen ftehen die fi anreihenden Berge im Welten dem Ges 
lembe-Burunnu an Höhe wenig nah. Zur Hälfte niedriger ald 
diefe ſüdliche Gebirgskette ift die nördliche, welche mit der Meer 
resküſte parallel läuft und mit Waldungen, Bufchwerk und nie 
driger Vegetation ziemlich bewachfen iſt. Selbſt die höchften 
Gipfel waren bereits frei von Schnee, der nur noch in einzel« 
nen Schründen, Schluhten und Spalten aufgefpeichert Tag. 
Ein langer Streifen der Stratus-Wolfe lagerte unbeweglih um 
die halbe Höhe der Berge, während alle Gipfel wolfenfrei in 
die dunkle Bläue ftrebten. Nach dem Augenmaß zu urtheilen iſt 
diefes Küftengebirge namhaft höher, als der Kamm des gegen» 
überftehenden taurifchen Jailagebirges an der Südküſte der Krim. 
Auch find die Bergformen hier ſchöner, pitoresfer, die Haiden 
reicher an Wäldern und Wiefen. Feldbau zwifchen den Baum⸗ 
gruppen und dem Weideland war an vielen Stellen zu fehen. 
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Am Morgen des dritten Tages unferer Seereije waren Meer 
und Ufer mit dichtem Nebel bededt, fo daß man fich in bedeu- 
tender Entfernung von der Küfte halten mußte. In den Mo- 
naten April und Mai follen diefe Dichten Morgennebel in den 
füdpontifchen Gegenden etwas Gewöhnliches fein. Zwifchen 
Sinope und Samfun verdrängt das ſüße Waſſer des Kiſil⸗Ir⸗ 
mak, der in diefer Jahreszeit. ein bedeutender Fluß ift, das 
Salzwaffer bis auf eine halbe Meile von der Mündung und 
gibt dem Meer eine fchmugiggelbe Farbung. In der Nahe der 
Mündung diefes Fluffes, der im Sommer unbedeutend fein 
fol, ift die Küfte fehr niedrig, moraftig uud ungefund, mit 
Waldung und dichtem Buſchwerk bededt. Die Gebirgsfette ent- 
fernt fih hier einige Meilen vom Ufer, zeigt aber ſchöne hohe 
Gipfelformen. An diefem Tage kamen öfters Vögel auf unfer 
Schiff geflogen. Schwalben, Turteltauben, Grasmüden, Strand» 
fäufer und Pelikane ftrichen bald einzeln bald gefellig vorüber ; 
man wußte nidt, ob fie auf ihrem Wanderzuge begriffen waren 
oder blos ſchwärmten. Zwei Delphine, kleiner und fchöner ale die 
Delphine ded Bosporus, welche man dort und im Mantorameer 
fo zahlreich auf und unter tauchen fieht, mit ſchwarzem Rüden 
und gelbem Bauche, folgten dem Dampfer fange unermüdlich nad 
und gaben uns merkwürdige Proben ihrer Schwimmkunſt. 

Gegen Mittag anferte der Dampfer im Hafen von Sam- 
fun und fette hier Paffagiere und Waaren aus. Die Stadt 
liegt im Mittelgrunde einer nah Dften und Nordoften offenen 
Bucht und ift hinter fehr foliden Feftungsmauern verſteckt, deren 
Erbauung die türkifche Sage den Genuefern zufchreibt. Die 
Rhede ift fchlecht und gefährlich; größere Schiffe anfern in ber 
deutender Entfernung von der Stadt. Im Hafen lagen acht 
Kanffahrer von mittlerm Tonnengehalt. Die türkifche Bevölke- 
rung von Samfun foll noch eine der fanatijchiten Anatoliend 
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fein. Naja dürfen nicht in der Stadt wohnen, bevölkern aber 
die meiften Oxtfchaften der Umgegend, die auf den Halden ma- 
lerifch gruppirt ftehen und von Wiefen, Obftgärten und Dli« 
venpflanzungen umgeben find. Das größte diefer Dörfer heißt 
Jeni⸗Köi, liegt oberhalb Samſun und ift ausfchlieglih von 
Griechen bewohnt. Unter den übrigen Rajadörfern zahlt man 
eben fo viel armenifche als griechiſhe. Außer Obſt und Dis 
ven wird in der Landichaft von Samfun auch viel Mais, Tas 
bat, Hirfe und Reis gewonnen. Jagd und Filcherei bieten reich 
fihen Ertrag. Der moraſtige Buſchwald ift von zahllofen Fa⸗ 
fanen, Schnepfen und Begafinen bevölkert, welche um Spott 
preife zu kaufen find. Mein ungrifcher Reifegefährte im Kauka⸗ 
fus, Stephan Nogell, verweilte hier einige Wochen und machte 
eine ergiebige entomologijche Ausbeute, worunter mehrere gan; 
neue Arten von Lauffäfern. Der große Carabus Bonplandii, 
der ſchönſte aller anatolifchen Käferarten, kommt bei Samfun 
ziemlich häufig unter Steinen vor. 

Die Städtihen Unieh, Kerafunt und Tereboli am pontifchen 
Strande find reizend gelegen. Bon hier an wird die Berg- 
landfchaft immer Tieblicher, prächtiger und die weltberühmte 
Schönheit der kolchiſchen Natur beginnt unter den mannigfal- 
tigften Formen. Am Cap Hieron⸗Oros, ſechs Stunden weſtlich 
von Zrapezunt, fuhren wir in folder Nahe der Küſte, daß der 
Blid alle Herrlichkeiten der Gegend genießen konnte und wir 
bedauerten fait das emfige Wühlen der Schaufelräder unferes 
Stambul, der unferer Augenluft nur fo flüchtigen Genuß 
gönnte und an den reizendften Punkten, wo man fo gerne feſt⸗ 
gebannt geblieben wäre, um dad Gemälde möglichft lange zu 
betrachten, mit erbarmungslofer Eile vorüberdampfte. Die üps 
pig grünen Berge fteigen hier in fanft gerundeten Kuppen aus 
dem Meer. Dom Gipfel bis zum Fuß, den der Schaum der 
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pontiſchen Brandung befprikt, find diefe Berge mit fruchtbarer 
Dammerde bededt und mit einem reichen lebendigen Vegeta⸗ 
tionsfleide, welches Grün in allen Nüancen zeigt, geſchmückt. 
Unter den Bänmen, die in zierlihen Gruppen beifammenftehen, 
mehr Haine als Wälder, welche von Wiefen, Gärten und Mais- 
feldern durchbrochen find, fieht man chen fo viele Arten ohne 
Laubfall, als foldhe, die in Herbfte ihre Blätter verlieren. Dlis 
venbäume, Eihen, Bur, Kaftanien fchienen vorherrfchend, 
Büſche und Bergfräuter, Strauhblüthen und Wieſenblumen 
ffeideten mit ihrer bunten Pracht die Rander diefer Haine aus. 
Nur an fehr wenigen Stellen trat nadtes Geftein zu Tage, 
den fleinernen Kern dieſes prächtigen Gebirges zeigend, deffen 
verwitterte Oberfläche einer foldhen Begetationsfülle das Dafein 
gab. Viele Querthäler und Schluchten fpalten diefes kolchiſche 
Gebirge in den verfchiedenften Richtungen und öffnen eine reis 
zende Fernſicht in das pflanzenfchimmernde Innere. Aus allen 
Klüften, Thälern, Schlünden lachte überall der gleiche Früh 
lIingsglanz hervor. Alles was man zum Lobe der kolchiſchen 
Naturpracht gefchrieben gibt doch nur ein ſchwaches Bild 
von der Wirklichkeit. Und die Türken befiben nicht einmal den 
Thönften Theil jenes claffiihen Landes, wo mit vollem Recht 
in alter Zeit der Eultus jener Tagesgöttin blühte, deren Licht 
und Wärme ſolchen Pflanzenfegen hervorgerufen. Gurien und 
Mingrelien find noch paradiefifcher ald die Landichaft von Tra⸗ 
bifan, und die Phafisufer laffen die faftiggrünen Thaler des 
Jeſchil Irmak und des Tſchorokh an Schönheit noch weit hin» 
ter ih. | 

Wir landeten in Trapezunt noch vor Mittag. Dieſer hifto- 
riſch berühmte Ort, der fange der Sig eines felbftftändigen 
Kaiſers gewefen, hat in neuefter Zeit mehr ale einen gründs 
lihen Befchreiber gefunden. Fall merayers glanzvolle Schil« 
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derungen hatten fo großen und verdienten Beifall, daß ich nicht 
wage nad) ihm zu fohildern und ich glaube Daher dem Wunſche 
des Lefers zu entfprehen, wenn ich ihn mit einer detaillirten Ber 
fchreibung der malerifchen Herrlichkeiten der Stadt und des Zau- 
bets jenes „immergrünen Buſchwaldes“ von Kolchis verfchone. 
Ein Empfehlungsbrief, den ih von Sir Stratford Canning 
an den englifchen PViceconful Stevens hatte, verfchaffte mir die 
artigfte Aufnahme und ein bequemes Unterfommen im Haufe 
eines griehifchen Kaufmanns, der ein Schüßling des englifchen 
Eonfulated war. Herr Stevens ift ein gebildeter, freundlicher 
junger Mann, der früher an das Confulat in Erzerum attachirt 
bereitö eine ziemlich praftifche Kenntniß des Orients gewonnen 
hatte. Er gab mir genaue Auskunft über Aus» und Einfuhr des 
Paſchaliks von Trapezunt und deſſen ftatiftifche Verhältniſſe. 
Sein College, der Biceconful von Batum, war damals bei ihm 
auf Befuch und feine etbnographifchen Schilderungen aus Lafi⸗ 
ſtan erregten unſer lebhaftes Intereſſe. Auch der Kaukaſus, ſeine 
ritterlichen Völker und der hartnäckige Krieg der Tſcherkeſſen und 
Tſchetſchenzen gegen die koloſſale Ruſſenmacht mußten in dieſen 
Abendgeſprächen viel herhalten. In Trapezunt intereſſirt man 
ſich überhaupt auf das lebhafteſte für die Verhältniſſe des Kau⸗ 
kaſus und die Vorgänge in den ruſſiſchen Grenzländern. Dieſe 
Stadt iſt eigentlich das Stelldichein aller Tſcherkeſſen und Ab⸗ 
chaſen, welche zu politiſchen Zwecken die Verbindung mit der 
Türkei unterhalten, aller türkiſchen Sclavenhändler, die von 
dort her den Haremsbedarf der reichen Türken beziehen, aller 
europäiſchen Abenteurer, welche, nachdem fie in Cairo und Kon⸗ 
ftantinopel als militairifche Schulmeifter fchlechte Gefchäfte ge= 
macht, ihr Glück bei den Tfcherfeffen verfuchen wollen, aller 
Flüchtlinge aus Rußland und Ausreiger aus dem ruffifchen 
Heer. Trapezunt ift gewiffermaßen die einzige Stadt außerhalb 
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dem ruffiichen Gebiete, wo es möglich ift über die militairifchen 
Ereigniffe im Kaufafus Nachrichten einzuziehen. Alle fremden 
Conſuln legen fih auch hier hauptſächlich auf das Kundfchafter- 
metier für ihre Regierungen, befonders der englifche. Bekannt: 
(ih Hat England kein Eonfulat in den Kaufafusländern, nicht 
einmal in Ziflis, wo die ruffifche Regierung ſich die Anwefenheit 
eines britifchen Reprafentanten ausdrüdlich verbeten hat. Seit 
dem Beſuch des Herrn Urquhart an der tfcherfeffifchen Hüfte, feit 
der Beichlagnahme des Schiffes Viren, feit dem. abenteuerlichen 
Aufenthalt der Herren Bell, Longworth und Neith unter den 
Tſcherkeſſen hatte fih das Mißtrauen der ruffifchen Regierung 
gegen alle reifenden Engländer in diefen Gegenden verdoppelt. 
. 3a Zrapezunt verkehrten fait alle faufafifchen Emifjäre mit dem 
britifchen PViceconful. Unter den Bergbewohnern wie auch unter 
.den Türken galt England gewiffermaßen als die Schutzmacht 
- aller Oppofition gegen Rußland. Alle den Ruſſen feindlichen 
Elemente wollten ſich unter die englifche Fahne reihen. Bon 
Frankreich als rivalifirender Macht war felten, von Defterreich 
nie die Rede. Der franzöfifche Viceconful Herr von Elatrembault 
hat jedoch bei mehr als einer Öelegenheit feinen menfchenfreund- 
lichen Sinn bewährt, wenn es galt, polnifche Deferteure der 
ruſſiſchen Armee heimlich nach Konftantinopel zu fchaffen. So 
groß auch die Schwierigkeit für ruſſiſche Ausreißer ift, durch die 
Gebirge Lafiftans oder Armeniens bis zu irgend einem türfifchen 
Hafen des ſchwarzen Meeres zu kommen, jo wiederholen fich doc) 
folhe Falle mehr als einmal im Jahr, und während unferes 
Aufenthalts in Erzerum haben wir felbit einem unglüdlichen Po⸗ 
len, der nur nothdürftig das Türkische fpradh, unter Mitwirkung 
des franzöfifchen Conſuls Goep und des Herrn von Slairembault 
zur weitern Reife nad Konftantinopel verholfen, wo fich eine 
kleine Kolonie von ſolchen polnifhen Flüchtlingen aus dem Kau⸗ 
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fafus bildete, die dort mit Unterftübung des Grafen Zamoysli 
und des Fürften Czartoryski ihren Lebensunterhalt fand. 

Unter den europäifhen Conſuln fpielte damals der Genueſet 
Herr von Gherfi, der, wie bereit erwähnt, dem ruſſiſchen Con⸗ 
fulat vorftand, die Hauptrolle. Ein feiner, liebenswürdiget 
Mann wußte er befonders durch feine Freigebigkeit fein Anfehen 
bei den Türken zu unterjtügen und ihre Achtung zu gewinnen. 
Er machte beim Paſcha feinen Befuh, der ihm weniger als 
1000 Biafter koftete. Alle Kawaſſen, alle Schreiber, alle Thür⸗ 
fteher erwarteten vom NRepräfentanten des mächtigen Padiſcha 
der Moskof ihr Bakſchiſch nicht anders als in Elingenden 
Goldfiſchen, und Herr von Gherfi that fein Möglichites ihre lü⸗ 
fternen Wünfche zu befriedigen. Bei den Orientalen aber if 
Freigebigkeit die populärfte aller menfchlihen Zugenden, und die 
ungemeine Generofität des Moskof⸗Conſuls erftidte manche üble 
Nachrede. Man entſchuldigte fogar feine feurige Paffion für das 
ſchöne orientalifche Gefchlecht, und wenn er irgend einen Wunſch 
zu erreichen, irgend ein Begehren durchzufeben hatte, fo arbeitete 
in der Regel der ganze Troß, welcher den Paſcha umlagerte, nad 
Herrn von Gherſi's Sinn und Willen. Selbft Abdullah Paſcha, 
der graufame, ſchwarzgallige Tyrann, der das arme Volk unbe 
ftraft ſchinden und quälen durfte, weil er an Riza Paſcha einen 
mächtigen Protector im Divan hatte, bequemte ſich gegen Herm 
von Gherſi zur Eriechenden Demuth, wohl wiffend, daß diefer 
Mann der einzige war, der ihn bei einer amtlichen Collifion 
ſtürzen konnte. 

Abdullah Paſcha war der letzte Dere⸗Bey oder Thalfürſt aus 
Laſiſtan, welcher die Würde eines Paſcha's von Trapezunt be⸗ 
kleidete, die durch Gebrauch in ſeiner Familie erblich gewor⸗ 
den war. Die Pforte hat es in ihrem Intereſſe gehalten, in den 
öſtlichen Paſchaliks laſiſche Thalfürſten und kurdiſche Beys als 
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Statthalter an die Spitze ihrer Grengprovinzen zu ftellen und 
die Würde gewöhnlich auf ihre Brüder oder Söhne vererben zu 
laffen, indem fie richtig voraugfeßte, die ftreitbaren und wes 
nig unterwürfigen Stämme der Bergvölfer von Laflitan und 
Kurdiftan, über welche fie geringe Macht Hatte, würden ſich leich- 
ter unter die Autorität eines eingebomen Häuptlings fügen, der 
dann im Namen des Sultans Steuern und Reeruten eintreiben 
und für Drdnung und Sicherheit im Lande fo viel wie möglich 
forgen Eonnte. In den entfernten Grenzprovinzen ftehen noch 
heute größtentheil® einheimifche Hauptlinge als türfifche Statt: 
halter der Provinzverwaltung vor, 3.8. in Batum, Kard, Ba- 
jajid, Wan, Muſch u. f. w. Im Trapezunt aber glaubte die 
Pforte nach Abdullahs Entfegung wieder einmal den Verfud 
mit einem Achten Türken wagen zu dürfen. Der Nachfolger die- 
ſes lebten Dere-Bey’d war Halil Paſcha, der Schwager des 
Sultans. 

- Die Berwaltung Abdullah Paſcha's bildet in der neueften 
osmanifchen Gefchichte eine ſeltſame Epifode und liefert ein merk⸗ 
würdiges Zeugniß für die Anficht derer, welche glauben, daß 
troß der mehr verfuchten und befohlenen, als durchgeführten Ne- 
formen, troß der Humanitätsbeſtrebungen, troß des Hattis-Sche- 
riffs von Gülhaneh, welchen Ignoranten oder träumerifche 
Abendlander bereits für den Anfang eines osmanischen Eontfti- 
tutionalismus hielten, in der Türkei noch recht gräßliche Dinge, 
noch die abſcheulichſten Mißbräuche der Gewalt möglich find, die 
an einen Murad IV., den türkifchen Nero, erinnern. 
Abdullah war ein kranker Menſch, durd frühe und übermä- 
Bige Erceffe Herabgefommen. Er fah mit feinem fehlaffen, gelben 
Gefiht, feinen herabhängenden Augenlidern recht widerlich aus, 
und wenn ihn fein Siehthum, fein Verdauungsleiden ärgere, 
da mußte er wüthen und Andere leiden fehen, um feine Galle zu 
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beichäftigen. Auf dem Throne Osmans wäre er zweifeldohne ein 
würdiger Nachfolger jenes Sultans Ibrahim gewefen, der fo er- 
finderifch in Lüften wie in Gräueln war und haßlicher endete, 
als irgend ein anderer türkifcher Herifcher. Zum Glüd liegt Tra⸗ 
pezunt zu nahe bei Konftantinopel, um fich der heiljamen-Eon- 
trole der Eonfulate und Gefandtihaften Europa’s jo leicht ent. 
ziehen zu können. Wie vieles Gräßliche auch auf Abdullah Bes 
fehle geſchah, fo wagte er doch nicht immer feiner Galle freien 
Lauf zu laffen. Jedesmal nach vollbrachten Unthaten, welde 
felbft in einem türkifhen Bafhalit reden und murren machten 
und in den Sonfulatsrapporten figurirten, wanderten aus Abdul 
lahs Schaßfammer in der Regel einige hundert Beutel mit dem 
Danıpfer nach dem goldenen Horn, um im Divan übler Nad- 
rede vorzubeugen und den Fürfprechereifer Niza Paſcha's und feis 
ner Greaturen zu beleben. Ich führe unter den vielen fchauder- 
haften Beifpielen, die mir aus bejter Quelle mitgetheilt worden, 
nur Eines an zum Belege, wie weit e& noch vor wenigen Jahren 
unter dem milden Scepter Abdul-Mefhids und unter einem ma- 
Big vefornifreundlichen Minifterium ein türkifcher Satrap in fol- 
her Nahe der Hauptftadt treiben durfte, ohne zur Derantwor- 
tung gezogen zu werden und ohne die Geduld und Langmuth 
des Volks zu erfchöpfen. 

Einige Türken und Raja, welche mit einer Karawane von 
Erzerum nach Zrapezunt gingen, wurden eines Mordes verdädr 
tig eingezogen. Der Ermordete war ein levantinifcher Handels⸗ 
mann, welcher unter ruſſiſchem Schuße lebte; directe Beweife 
der That lagen nicht vor. Man hatte aber unter dem Gepäde 
der Berhafteten einige Habjeligkeiten gefunden, von denen man 
glaubte, daß fie Eigenthum des Ermordeten geweien. Die An⸗ 
geflagten betheuerten, dieſe Gegenſtände in Erzerum auf dem 
Bazar von einem haujirenden Juden gekauft zu haben, eine 
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Angabe, die eben nichts Unwahrſcheinliches hatte. Abdullah 
Paſcha ergriff die willlommene Gelegenheit, ſowohl feinen Eifer 
für einen Schübling Rußlands und des Herrn von Gherfi zu 
zeigen, als feine teuflifhe Graufamkeit zu befriedigen. Er 
ordnete felbft in allen Detaild die Martern an, mittelft denen 
von den Gefangenen Geftändnifle erpreßt werden follten. Den 
Ehriften wurden eiferne Reife um die gefhornen Köpfe gelegt 
und enge zufammengepreßt. Als auf diefe erfte Folter noch kein 
Geſtändniß erfolgte, Tieß er die eifernen Reife im Feuer glühen. 
Andern wurde ein glühender Eifendraht durch die empfindlichften 
Körpertheile gebohrt. Schon in der eriten Nacht ftarb einer der 
Raja in Folge diefer Zortur. Herr Stevend berichtete diefe 
Gräuelgefhichte an Sir Stratford Canning, der ald Mann von 
Herz und Gemüth einen Dragoman der Gefandtichaft zum alten 
Großvezir und zu Riza Paſcha ſchickte, um fie von dem Hergang 
ber Sache zu unterrichten, obwohl er eigentlich als fremder Di- 
plomat feinen amtlichen Anlaß hatte, fich in diefe Sache zu mi- 
ſchen. Die beiden Paſchas erwiederten übereinftimmend : die 
hohe Pforte werde über diefe Gefchichte nähere Erkundigung ein- 
holen. Ihren Eollegen Abdullah Paſcha könne wohl fein wars 
mer und Töblicher Eifer, um die Mörder des Schüßlings einer 
europäiſchen Großmacht der verdienten Strafe zu überliefern, 
allzuweit geführt haben. In Trapezunt verlautete aber gar nichts 
darüber, daß Abdullah zur Nechenfchaft gezogen worden fei. 
Benige Wochen fpater wollte er einen Griechen, der nicht ein» 
mal Unterthan der Pforte, fondern ein Bürger des Königreichs 
Griechenland war, in einer feiner gewöhnlichen Anwandlungen 
von ſchwarzgallichter Laune todtprügeln laffen, und nur die edel- 
müthige und energifche Intervention des Viceconfuld Stevens, 
der dem Verfolgten in feinem Haufe ein Aſyl gab und der Wuth 
des Paſcha's troßte, konnte den Unglüdlichen retten. Als eine 
Wagner, Reife n. Berfien. 1. 11 
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ſehr merfwürdige Thatfache führen wir bei diefer Gelegenheit an, 
daß der ruſſiſche Conſul Herr von Gherfi, deſſen Liebenswürdig- 
feit und Hofpitalität alle europäifchen Reifenden und am meiften 
der geiftreiche Fragmentift nach Verdienſt gerühmt haben, in 
jener fürchterlihen Torturgefchiehte keinen Schritt gethan hat, 
um den Scheuplichkeiten Abdullahs Einhalt zu thun. Als man 
zuerft feine Verwendung für jenen Unterthan des Königs von 
Griechenland anrief, da erwiederte der liebenswürdige Herr mit 
kühler Entſchuldigung: die Sache gehe ihn, da er nur ruffifcher, 
nicht griechifcher Conſul fei, durchaus nichts an. Wenn aber ir 
gend etwas vorfiel was den perfifchen Speditionshandel beein 
trächtigte, wenn durch die Nachläffigkeit eines Kariwan-bafdi 
oder durch kurdiſche und lafifche Dieberei ein paar Waarenpäcke 
verloren gingen und dadurd; möglicherweile die Proviſionsge⸗ 
bühren des reichften Spediteurs von Trapezunt gefchmälert wer: 
den konnten, da bat e3 der Eonful und Kaufmann Herr von 
Gherfi nie an dringender Mahnung und eifriger Borftellung im 
Zrebifonder Paſchahauſe fehlen laffen. 


IV. 


keiſe von Trapezunt nach Gumpſch⸗ haneh. Naturcharakter. 
Kihthum der Mineralquellen. Kolchiſche Gebirgslandſchaften. 
keſchrliche Paſſagen. Das kluge Pferd. Vergleich der kolchi⸗ 
fen Landichaften mit dem Kaukaſus und der Schweiz. Geolo⸗ 
Elbe Beobachtungen. Gumpſch⸗haneh. Wie Gefchichte eines 
polnifchen Slüchtlings aus dem Kaukafus. 


Der engliihe Conſul Steven! in Zrapezunt gab mir als 
guter Kenner des Landes den Rath, die Reife bis Erzerum mit 
tirfifchen Poftpferden , von dort weiter mit einer Handelskara⸗ 
wane zu machen. Demzufolge verließ ich am 26. Mai Nadı- 
nitiags Trapezunt in Begleitung des Polen Johann Saremba 
uud eines türkiſchen Führers. Ich hatte drei Reitpferde und zwei 
Adpferde von der Poft gemiethet, welche von Station zu Sta- 
im durch frifche Thiere erfeßt wurden. Der türkiſche Poftillon 
wehjelte mit den Pferden und ich befam auf dem Wege nad 
Saiburt bald einen ächten Osmanli mit der gewöhnlichen Gran 
dezza, der Tragheit und dem ehrlichen Sinn (bekannte türkifche 
Kaceneigenſchaften, die fich freilich immer mehr verlieren, je weis 
ta man nad dem Oſten vordringt), bald einen halb wilden 
Laſen, bald einen verfhmikten Armenier ald Pferdeführer und 
Beqweiler. 
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Im Süden dicht hinter der Stadt Trapezunt fleigt die Land- 
ftraße zu fteiler Höhe auf. Nach einem halbftündigen Ritt ließ 
ich die Pferde ausſchnaufen. Wir ftanden auf dem fanften Gras: 
rüden eined Berges, der uns einen lebten prächtigen Blid auf 
die kolchiſche Küfte gewährte. Bergeinfchnitte, Halden, Thaler 
und Terraffen glänzten im reichen kolchiſchen Frühlingsſchmucke. 
Azalea pontica und Rhododendron ponticum, die herrlichften 
Zierpflanzen der kolchiſchen Küftenflora erhoben fich zu beiden 
Seiten des NReitpfades mit prächtigen Stengeln und Vollblüthen 
über die niederfte Vegetation in ungeheuren Maſſen. Die Mer 
veshöhe diefer Stelle zeigte nach der Barometermeffung 11708, 
Fuß. In Gefellihaft eines rothen Geranium waren jene ſchönen 
kolchiſchen Florakinder mehr auf den trodenen Abhangen, als 
auf den flachen und feuchten Stellen der Terraffen oder in den 
Eleinen muldenförmigen Thälern gruppirt, welche vielmehr von 
Miefenfrautern und niederen Blumen bededt waren, unter denen 
die gelben Zinten der Ranunfeln vorherrfchten. Die orange 
gelben Blumen der Azalea bemerkt man in diefer Jahreszeit auf 
den Abdachungen des kolchiſchen Küftengebirges häufiger, als die 
großen lilafarbigen Blüthenfträuhe des pontifehen Rhododen- 
dron, welches in die einfarbige grüne oder gelbe Vegetations⸗ 
dede einzelne rothhläuliche Kränze von überaus ſchönen und 
zierlihen Guirlanden webt. 

Haſchiolan heißt das erjte Flüßchen, welches fih im Süden 
von Zrapezunt dicht an der Karawanenſtraße tofend durch das 
enge Bergthal drängt. Dann folgt der Tſchebislik, im Frühjahr 
ein ftattlicher, ſehr reißender mit fchmugigem Schneewaffer ges 
füllter Bergfluß, deffen Bett wir lange aufwärts folgten. Ueberall 
Ihöne bunte, faftftrogende niedere Vegetation, doch fein Hoch» 
wald! Die Berge, deren aufgeſchloſſene Profile ih vom Meeres» 
ufer an zu beiden Seiten des Reitweges beobachten konnte, bes 
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eben aus Porphyr, welcher thonigen Schiefer emporgehoben 
at und in defjen unterfte Schichten eingedrungen ift. Er hat 
hn an vielen Stellen petrographifch umgewandelt. Die dünnen 
Schieferfchichten, welche mit dem Porphyr in nächfter Berührung 
chen, enthalten in ihrer thonigen Maſſe die Feldſpath⸗Kry⸗ 
talloide des Porphyrs, deren Form ſich vielfach veranderte. Im 
einem Gebirge Europa’s habe ich je fo viele Reibungsconglo- 
serate und jo deutliche Einwirkungen des jüngern maffigen Ge⸗ 
eins auf das ältere Gejchichtete beobachtet, wie hier, felbft nicht 
a den Zaurusgegenden des füdlichen Kleinafien, wo foldhe Er- 
heinungen nichts Ungewöhnliches find. 

Auffallend groß ift die Zahl der Mineralquellen auf den 
debirgswegen zwiſchen Trebifond und Erzerum. In diefem Are 
tel ift das kolchiſch-armeniſche Gebirge wahrfcheinlich reicher 
(8 irgend ein Gebirge Europa’d. Ganz Tirol hat nicht fo viele 
ımeralifhe Wäſſer aufzumweifen als man bier innerhalb eines 
taumes von höchſtens zehn geographifchen Meilen findet. Alle 
Rineralquellen, welche ich bi8 zum Rande des armenifchen Hoch⸗ 
andes beobachtete, waren falte Quellen. Erſt im eigentlichen 
zochlande, wo ftatt der im Norden vorherrfchenden plutonifchen 
ınd neptunifchen Bildungen unzweifelhafte Spuren von ächten 
jeuerbergen : alte Krater, Afchenkegel, Lavaftröme und Schladen: 
efteine zum Vorſchein fommen, erfcheinen viele Thermalquellen. 
dasſelbe beobachtete ich fpäter auf den hohen Alpenplateaus im 
etlichen Perfien, an den Ufern des Urmia-See’s und im Sa- 
antgebirge, wo die Zahl der heißen Quellen größer ift, ald auf 
er Hochebene von Erzerum. 

Bei dem Dorf Matfchka in unbedeutender Entfernung ſüd⸗ 
ih von Zrapezunt fprudelt eine Mineralquelle aus dem Por- 
dur, welche auf diefem Eryftallinifchen Geftein einen ausge— 
ehnten Tuffkalkbau aufgeführt hat und Pflanzentefte von Arten, 
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die man noch lebend in der Gegend ſieht, einſchließt. Eine 
Stunde weiter beim Dorf Hapſiköi ſprudelt eine andere Quelle 
dicht am Wege. Sie enthält viel kohlenſauren Kalk und etwas 
Eifen. Ihr kalkiger Niederfchlag hat eine gelbrothe Farbe von 
Eifenoryd. Ein türkifher Dorfbewohner fagte mir, daß noch vor 
wenigen Jahren die Quelle nicht Dicht am Wege, fondern meh. 
tere Schritte feitwärts aus einer Heinen Erhöhung gefloffen fei. 
Ih befichtigte die Stelle und fand einen Tuffhügel aus dem 
Niederfchlag des Waſſers gebildet. Die Quelle hatte hier offen- 
bar durch ihren eigenen Bau den ältern Canal verjtopft in ziem- 
lich ähnlicher Weiſe, wie die berühmten „verfluchten Quellen“ 
bei Medfchez-Ammar im Atlasgebirge. Sie brach aber an einer 
entfernten Stelle hervor, wo fie in den von dem Frühjahrsregen 
erweichten Boden weniger Widerftand fand, und baute hier an 
einem neuen koniſchen Hügel aus ihrem Kalkniederſchlag. Nah 
einer Reihe von Jahren wird fie fi) den Ausweg auch hier ſelbſt 
verftopfen und abermals zur Wanderung gezwungen fein. Die 
wunderlichen bizarr geftalteten Quellbildungen des Atlas fand 
ich im kolchiſch-armeniſchen Gebirge, wenngleich in veränderten, 
durch die Terrainverhältniffe bedingten Formen wieder. 

Ih übernachtete in einem Dorfe, deſſen Namen ich ver 
geſſen. Das Wetter war ziemlih freundlih. Erft gegen Abend 
ftellte fi) Regen ein, und ich roch in die elende Stube eines 
Chang, in welcher außer mir noch einige Türken und Armenier, 
welche mit einer Karawane von Erzerum gekommen waren, über⸗ 
nadhteten. Als ih am andern Morgen mein Gepäd aufladen 
ließ, war mein Regenfhirm geftohlen. Ich hatte einen vielleicht 
nicht unbegründeten Verdacht auf einen türfifhen Karawanſchik, 
obwohl derfelbe feine Unfchuld bei feinem Barte und feinem 
Propheten betheuerte. Ich bemerfe übrigens, daß es im Laufe 
meines langen Aufenthalts im Orient das erftemal gewefen, wo 
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ich mich in einem türkifchen Haufe wegen eines Diebſtahls zu 
keklagen hatte. Der Fall hat fich fpäter unter Kurden und Per⸗ 
fern oft, aber niemals in einem türfifchen Nachtlager wiederholt, 
Mit Zagesanbrucd zogen wir mit frifchen Pferden weiter. 
Rech dreiftündigem Ritt erreichten wir den oberiten Graht der 
ofen Bergkette. Die Laub- und Nadelwälder, welche den Ges 
bugsrüden ziemlich reichlich bededen, verihwanden unterhalb der 
Kammhöhe. Rabe der oberiten MWaldgrenze find die dunklen 
tannenbäume mit langen Flechten bededt. Diefes fryptogamifche 
Meid kommt mir in jenen falten Regionen vor wie ein Winter- 
peiz der Bäume, welcher fie an den empfindlichften Theilen gegen 
die Einwirtungen der rauhen Temperatur ſchützen fol, gleich 
wie Winterhaare die animalifchen Körper. Diefelbe mattgrüne 
Fechtenumhüllung und die dunklen Zannennadeln habe ich aud) 
in den höchſten Alpthalern Europa’s 5.3. im Oberengadin und 
im Urfern« Thal des St. Gotthard wahrgenommen. Die Höhe, 
wo die Wälder endigten, nannte mein türfifcher Führer Sehana. 
Eine auffallende Erſcheinung ift, daß noch etwa 1000 Fuß über 
der Waldgrenze und felbft noch oberhalb der jubzalpinen Region 
vereinzelte Radelholzbaume von geradem und ſtolzem Wuchs über 
zwanzig Fuß hoch vorkommen. echte Alpenpflanzen wachien 
bereitd an diefen Stellen. In den tirolifchen und helvetifchen 
Upen beobachtet man zumeilen wohl Achnliches. Doc) ſah ich 
dort mie dieſe vereinzelten Baumvorpoften fo hoch über der 
Grenze der Waldregion. Sehana hat große Aehnlichkeit mit der 
Landſchaft bei Dilifchan im ruffifchen Armenien, da wo am Aus⸗ 
gang dieſes Engpafjed der Weg nach den vulcanischen Bergen 
des Goktſchei⸗See's emporfteigt. Aber die Bergformen find hier 
ſchöner und kühner, ald am Alpenrande des ruſſiſchen Armenien. 
Quellen und Bergftröme find reichlicher, die Waſſermuſik lär- 
mender, luftiger, melodifcher. Kaskaden haufig, wiewohl nicht 
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von beſonderer Schönheit und mit den Waſſerfällen im Hasli⸗ 
thal des berner Oberlandes oder im Bregellthal der bündener 
Alpen nicht zu vergleichen. 

Kiostera-fu hieß der toſende Gebirgsbach, welcher fich dur 
den Engpaß von Sehana in wilden Toben hinabftürzt. Wir 
überfchritten an diefem Tage drei folid gebaute Brüden , jede 
von einem einzigen hohen Bogen getragen. Bon grünen Berg. 
abhängen, welche durch die auffprießende alpine Blumenwelt an 
fo manchen Stellen bereits recht bunt und glänzend gepußt 
waren, hatten wir ſchöne Fernblicke auf die verfchiedenen Hod- 
thäler, Plateaus und Terrafien der höhern Bergregionen und 
in die prächtigen Waldfchluchten der Tiefe. 

Mir begegneten öfters Kleinen Karawanen mit Pferden und 
Maulthieren, welde von Tauris nach Trapezunt zurüdtehrten. 
Die meiften Laftthiere waren leicht, viele gar nicht beladen. Die 
Importation europäifher Waaren nach Berfien ift weit ergiebir 
ger und einträglicher, als die Nüdfracht. Die meiften Kara» 
wanen waren armenifche, und die ftärkften hatten nicht über 
hundert Pferde. Auf meine Frage: wie fie in diefer wilden Ger 
birgsgegend mit koſtbaren Waaren in fo geringer Zahl zu reifen 
wagten, ward erwiedert: daß zwiſchen Trebijond und Erzerum 
an feine Gefahr zu denken fei. Die Türken und Armenier diefer 
Gegend feien ruhige Leute und die Lafen nur in ihrem eigenen 
Lande zu fürchten. Kurdifche Räuber treffe man erft jenfeits der 
Hochebene von Erzerum. Nur auf dem Wege zwifchen Haffan« 
Kaleh und der perfifhen Grenze feien kurdiſche Raubanfälle 
öfters vorgefommen. Deshalb ſammelten ſich ſtets die kleinen 
Karawanen in Erzerum, von wo fie dann in größerer Zahl, ges 
wöhnlih 300 bis 400 Pferde ſtark, unter dem Geleite eines 
türkiſchen Kawaſſen, die Reife nad) Tauris fortfekten. Seitdem 
die Paſchas ftrengere Polizei übten, jeien auch dort größere 
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Raubanfälle fehr felten geworden, und man habe mehr die Dieb» 
tähle einzelner kurdiſcher Nachtfchleicher, als die Angriffe von 
Horden zu fürchten. 

Das Wetter war ungünftig, Regen fiel mit geringer Unter- 
bredung in Strömen. Der Boden war durchweicht, der fehmale 
Berapfad jchlüpferig und gefährlih. Ich habe in den Alpen 
Europa’ nie jo ſchwierige Stellen paffirt, nicht auf der Meyen⸗ 
wand in Wallis, nicht einmal auf der Scaletta in den bündner 
Alpen, Wege, welche doc) ziemlich ſchwindelfreie Bergfteiger er⸗ 
fordern. Gleichwohl pflegen orientalifche Reifende felbit an den 
gefahrdrohenditen Stellen, wo der faum zwei Fuß breite Reit- 
weg über einen bald glatten, bald ſcharfkantigen Felsboden 
führt und bald links bald rechts fchwindelerregende Abgründe 
gähnen, den Sattel nicht zu verlaffen. Sie vertrauen auf die 
foliden Beine, wie auf die Erfahrung und Klugheit ihrer Pferde. 
In der That jollen Unfälle nicht fo haufig vorfommen, ald man 
nad) der Unzahl gefährlicher Stellen auf diefen Karawanenwegen 
ſchließen jollte. Die fhlimmfte Jahreszeit ift die der Schnee: 
ihmelze in den Monaten April und Mai. Ich ſelbſt machte an 
diefem und den folgenden Tagen Erfahrungen, welche mit den 
berabigenden Verfiherungen meines phlegmatifchen Türken nicht 
eben zufammenftimmten. Unterhalb Sehana fah ich ein Maul: 
thier ſammt Tragfattel mit ſchrecklichem Gepolter den Abhang 
herunterftürzen. Das arme Thier kam mit dem Schreden und 
einigen Fleinen Contufionen davon. Bedenklicher war die Lage 
eines türkifhen Beamten, der fich in diefen Tagen mit feinem 
Heinen Reifegefolge uns angefchloffen hatte. Sein Pferd glitt 
auf einem durch den Regen noch fchlüpfriger gemachten nadten 
Felſen aus, ftürzte und blieb auf dem Fled liegen. Der Türke 
gerieth mit halbem Leibe unter fein Pferd, die andere Halfte 
ſchwebte über einem Abgrund der Dicht am Rande des Weges 
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in fürdterlicher Ziefe gähnte. Ich hatte diefelbe gefährliche 
Stelle eine Minute zuvor palfirt , hörte den Sturz und fah den 
Türken dicht unter mir in diefer fchauerlichen Lage. Das Pia 
lag mit dem Sattel nach dem Abgrund gekehrt, und ich konnte 
nicht anders glauben, als daß es beim erften Verſuch des Aufı 
ſtehens fih und feinen Reiter in die Tiefe flürzen würde. Doch 
der gute Inſtinct des Thieres rettete es und feinen Reiter. 
Schnaubend mit offenen Nüftern und Haffenden Ohren fchaute 
das kluge Roß in den Abgrund, ohne die geringite Bewegung 
zu machen. Der Türke blieb eben fo regungslos, er jah die Ge 
fahr und getraute fi nicht einmal zu rufen, aus Furcht fein 
Pferd zu ſchrecken. Man durfte fih ihm nur mit Außerfter Bor 
fiht nähern. Während der Pole und ich ſchnell abftiegen und 
von oben und näherten,, hatten die Gefährten des Türken von 
unten bereits die Zügel und die Rodihöße des Reiters erfaßt 
und Beide noch glücklich auf ihre ſechs Beine gebracht. 

Im Dorf Sehana wurde das zweite Nachtlager genommen. 
Vom Regen bis auf die Haut durchnäßt war ich ziemlich üble 
Laune. In dem türkiſchen Kaffehauschen, wo id) Quartier fand, 
brannte zum Troſt ein luſtiges Feuer für erwartete Gäſte. Man 
räumte mir das beite Bläschen ein, trodnete meine Kleider und 
jervirte fogleih ein Täßchen frifchen Kaffe’, der bier fo gut 
jhmedte wie in den beften Kaffejhenten von Stambul und 
Smyrna. Der regte die freundlichen Lebendgeifter wieder an, 
und da zugleich der Regen aufhörte und ein paar halbfreundliche 
Sonnenblide durch Fichte Wolfentifje fielen, jo machte der üble 
Humor gar jchnell einer ganz behaglihen Stimmung Platz. 
Dazu fang und orgelte der Bergſtrom neben dem Dorfe halb 
Iuftig halb ſchwermüthig, aber melodiſch zwifchen Felszacken und 
gefallenen Steinklumpen, daß man ihm gerne zuhörte. Auf 
einem Feldblod außerhalb des Dorfes fißend fchrieb ich Bemer⸗ 
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fungen in mein Tagebuch, welches mit einer Betrachtung über 
den wunderlichen Humorwechſel auf orientalifchen Reifen bes 
ginnt, wo jelbit ein jehr reifeluftiger und gedulderprobter Euro» 
paer in Erinnerung des heimatlihen Comforts kleinen Ans 
wandlungen von Mißmuth nicht felten unterworfen, aber bei 
wiederfehrendem Sonnenjchein eben fo fchnell wieder munter 
und guter Dinge wird. 

Bon Trapezunt bie Sehana ift die Gebirgslandſchaft eine 
der berrlichiten, welche ich je gefehen. Nicht jo grandios wie der 
außere Anblid der filberleuchtenden Gipfel des Kaufafus von 
der Terefiteppe geſehen, nicht jo wildromantifch, nicht fo reich 
an bizarren Felsbildungen,, an glänzenden Firnen und Glet« 
fhern, noch an prächtigen Wafferfällen mit ewigen Schaums 
rafeten, wie einige Querthäler der fchweizerifchen und ſavoyſchen 
Alpen, doc faft noch malerifcher, Tieblicher und anmuthiger in 
den Einzelheiten. Unter den Schweizerlandfchaften würde ich 
nur der Nordfeite des Bierwaldftätter See’, dem Bödeli hei 
mterlaten und der Landihaft von Sild im Oberengadin bei 
einem Bergleiche mit dem Naturcharakter diefes türkiſch⸗kolchiſchen 
Küftengebirges unbedingt den Vorzug geben. Man wandert vom 
Küftenftrand bis hieher faft unausgefebt durch Querthäler, 
welche fich bald verengen, bald erweitern. Wälder, Baumgrup⸗ 
pen, ein prachtvoller alpiner Blumenteppich oberhalb der Baum⸗ 
region, einzelne Häuschen und Alphütten, die nur jelten in 
größeren Gruppen beifammenftehen und Dörfchen bilden, deco⸗ 
riren zu beiden Seiten die grünen und im Frühling farbenreichen 
Berghalden. Der Tſchebislik, welcher diefe Querthäler durch⸗ 
frömt, ift in dieſer Jahreszeit ein breiter umd fehr reißender 
Strom, welcher in vielen Kaskaden wildſchäumend herabftürzt. . 

Die vorherrfchende Formation, deren Profile an manchen 
Stellen deutlich aufgefhloffen find, ift ein Porphyt, welcher in 
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Anjehen und Farbe ungemein wechfelt, bald ein achter Trachyt⸗ 
porphyr mit glafigen Feldſpathkryſtallen von Tichter Färbung iſt, 
bald durch Zutritt von Augit in Melaphyr übergehend. Auf 
den Kammhöhen tritt eigentlicher Trachyt von bald weißgrauer, 
bald Hlaulichgrauer Farbe zu Tag, der mit Eifenoryd an vielen 
Stellen imprägnirt ift und leicht zu verwittern fcheint. Yon 
fonftigen Felsarten kommt Thonfchiefer, Kiefelfhiefer und beim 
Dorf Sehana auch ein ſchöner hellweißer, überaus harter Kalt 
vor. Letztere Bildungen, welche man nicht in großer Ausdeh⸗ 
nung wahrnimmt, find von Porphyr nicht blos gehoben, ſon⸗ 
dern zum Theil völlig emporgerifjen worden, jo daß bei dem 
Kiefelfchiefer und dem Kalk faft jede Spur von Schichtung zer 
ftört if. An manchen Stellen, wo der Kalk in unmittelbarem 
Contact mit dem plutonifchen Geftein ift, zeigen fi) Spuren 
der Einwirkung des letztern. Der dichte Kalk ift in einen fry 
ftallinifch förnigten umgewandelt. 

Am folgenden Zag raftetete ich einige Stunden am Ufer 
des Gumyſch⸗Haneh⸗ſu, eines ſchönen breiten Gebirgsfluffes, 
im Dorf Actafd. Die Haufer haben Hier nicht mehr die fchiefen 
Schindeldacher der kolchiſchen Ortfchaften, ſondern Zerraffen 
von Stein und Lehm. Am rechten Ufer waren einige Ruinen 
fihtbar, welche der mit mir reifende türkifche Kawaß den Ge 
nuvis (Genueſen) zufchrieb. Architektoniſche Eigenthümlichkeis 
ten ließen fi unter den wüften Trümmern nicht erfennen. Die 
Ufer des Fluſſes find an vielen Stellen mit fhönen Baumgrup- 
pen von Ulmen, Weiden, Zitterpappeln, Nuß- und Maulbeer 
bäumen, auch mit Gartencultur bededt. Jedes Stückchen ans 
baufähigen Bodens, felbft auf den fteilften Bergrüden, iſt m 
diefem Gebirgslande trefflich benüßt. Die Wiefen find nicht fo 
ſchön und üppig, wie in den meiften Alpthälern der Schweiz, 
aber der Feld = und Gartenbau ift reichlicher. 


— 173 — 


Eine Meile nördlich von der Stadt Gumyſch⸗-⸗Haneh tritt 
eine Kalkformation in bedeutender Ausdehnung auf, deren deut⸗ 
liher Schichtenbau von Nord und Süden unter einem Winkel 
von 52 Graden einfällt. An manden Stellen ift die Schich⸗ 
tenabjonderung unterbrohen. Die Farbe des Gefteind ift grau 
oder ſchmutzigweiß, mattglanzeud, der Bruch fplitterig. Auf 
diefem Kalk lagert ein Thonmergelfchiefer, welcher in derfelben 
Richtung emporgehoben ift. Auf beide Formationen hat der 
Borphyr, der fich durchſetzt, verändernd eingewirkt. Die Schich- 
tung des Thonmergelſchiefers ift beſſer erhalten, als die des 
Kalks, vielleicht weil die Action des Porphyrs bei feiner Erhe- 
bung nicht unmittelbar auf ihn, fondern zunächſt auf den tiefer- 
liegenden Kalk ftattfand. 

Die Stadt Gumyſch-Haneh, welche wir bei guter Tages- 
zeit erreichten, hat eine merkwürdige Lage, in einem Keffel ho- 
ber nadter Granitfelfen eingefeilt. Die Haufer find amphis 
theatralifch gruppirt auf einem fo fteilen Bergabhang, daß man 
nad den obern Straßen nicht einmal reitend gelangen fann. 
Dir führten die Pferde am Zügel. Auch fo fiel e8 den armen 
tiefteuchenden Thieren ſchwer genug, unſer gemeinfchaftliches 
Rachtquartier zu erreichen. Die Häufer find halb aus Koth, 
halb aus Steinen gebaut, und haben ein ſchmutziges und elen- 
des Anſehen. Ich ſchickte meinen Ferman an den türkifchen 
Commandanten, der mich bei einem wohlhabenden Griechen 
einquartieren ließ. Ziemlich reifemüde unterließ ich eine genauere 
Befichtigung der Stadt. Diefelbe ſcheint auch wenig oder nichts 
Merkwürdiges zu befigen. Berühmt find die Silber» und Blei- 
minen eine Stunde von Gumyſch⸗Haneh. Die Betreibung die- 
ſes Bergbaues ift für bie türkifche Regierung troß der jchlechten 
Einrichtung und unverjtändigen Leitung ziemlich einträglich, in⸗ 
dem man die Naja zu unentgeltliher Arbeit zwingt. Die rei 
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heren Stadtbewohner haben ſchöne Fruchtgärten, welche tief 
unten am Flußufer liegen. 

Während der Pole mir den Pilaf bereitete, brachte mir der 
griehifhe Hauswirth Tſchibuk und Kaffe. Nachdem ich und 
meine Gefährten ein frugaled Mahl verzehrt hatten und Mü- 
digkeit und bequeme Divankiſſen und einluden, den orientalis 
hen Kef zu feiern, bat ich den Polen, mir die Geſchichte fei- 
ner Entweihung aus Georgien und feiner Gefangenfchaft bei 
den Laſen zu erzählen. Er war bereit und ſchilderte mir zuerft 
fein Schickſal während des polnijchen Revolutionstampfes. Jo⸗ 
hann Saremba’d Charakter unterfchied fih von dem feiner Lande 
leute im Allgemeinen durch feine Aufrichtigkeit und das Verſchmaͤ⸗ 
hen aller aufjchneiderifhen Prahlhanferei. Er ſprach das Zür 
fifche fehr gut und unterhielt ſich mit mir gewöhnlich italieniſch. 
Seine Lebensgefhichte lautete im Wefentlichen wie folgt. 

„sch bin weder Edelmann, noch Bauer und gehöre dem is 
Polen nicht zahlreichen Stadtbürgerfiande an. Mein Vater war 
ein Glaſer in Warſchau und ich erlernte feine Profeffion. Rad 
dem Ausbruch der polnifchen Revolution im November 1830 
trat ich freiwillig in den Militairdienft, machte die Schlachten 
bei Grochow, Praga, Iganie, Oftrolenfa mit, fam ohne Wunde 
und ohne Beförderung davon. Die meiften Bolen werden Jh 
nen jagen, daß fie damals Dffiziere gewefen. Es ift fo die Mas 
nier meiner Landeleute. Ich geftehe es offen, daß ich es mit 
einmal bis zum Unteroffizier bringen fonnte. Diefe Stellen 
wurden gemeiniglidh von älteren Soldaten befebt, und um Off 
zier zu werden, mußte man nothwendigerweife Adeliger oder 
Ausländer fein. Mein Regiment zog fi nad der Einnahme 
von Warſchau auf preußifches Gebiet zurüd. Unfere Hoffnung, 
daß der preußilche König und die Wanderung nach Franfreid 
oder Amerika geftatten werde, blieb unerfüllt. Nachdem man 
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uns die Waffen abgenommen und einige Wochen gut verpflegt 
hatte, zwang man uns zur Rückkehr nad) Polen. Dort ver« 
teilte man und unter verfchiedene ruffifche Negimenter oder 
ihidte und truppweile theild ind Innere von Rußland, theils 
nah dem Kaukaſus. Mich traf das letztere Loos. Ich wurde 
unter ein ruſſiſches Regiment in der Linie geftedt. Nach ver: 
ihiedenem Garnifonwechfel kamen wir nach dem Lager Mang- 
lis in der Umgegend von Tiflis. 

In meiner Compagnie waren außer mir noch ſechszehn Pos 
im. Davon hatten fieben an dem Revolutionskriege Theil ge⸗ 
nommen. ‘Die übrigen waren fpäter ausgehobene Refruten. 
Einer derjelben war verheirathet. Die ruffiichen Offiziere ber 
handeln die Polen etwas weniger unmenfhlich, als die Stod- 
ruffen. Diefe Gerechtigkeit muß ihnen jeder Pole widerfah- 
ren laſſen. Dies rührt nicht etwa von bejonderer Sympathie 
für unfere unglüdlihe Nation ber, ald von einer gewiffen Rüd- 
fiht gegen das Unglüd von Leuten, welche gebildeter find ale 
ruſſiſche Bauern, befonderd gegen ſolche, welche das traurige 
2008 des ruffiihen Soldatendienfted wegen politifcher Vergehen 
getroffen hat. Der ruffifhe Offizier theilt in politifhen Dingen 
nicht den unverfühnlichen Haß des Zaren. Zudem find die mei- 
ftien Polen, befonders die Stadtkinder gebildeter und gewandter, 
ald die Großruſſen, lernen auch das Erercitium und das Regle- 
ment weit leichter und würden wahrjcheinlich die meiften Unter» 
offizieritellen einnehmen, wenn die Oberften in diefer Bezie- 
hung nicht auf die Befehle des Kaifers, der allen Polen rebel- 
lifche Gefinnungen zutraut, Rüdfiht nehmen müßten. Uebri⸗ 
gend war unfer Loos immerhin hart genug. Wir hatten einen 
ziemlich guten Commandanten, aber er konnte der Rohheit und 
dem Uebermuth jeiner Untergebenen nit immer abwehren. 
Schlechte Koft, graufame Prügelitrafen, kleinliche Dienftftrenge 
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müſſen jedem das ruſſiſche Soldatenleben tief verleiden, auch 
wenn er vom Heimweh verſchont bleibt. In dienſtfreien Stun- 
den lagerten wir Polen und oft hinter den Büfchen des Waldes, 
der das Lager Manglis umgibt, fangen, wenn uns kein Rufe 
belaufchte, unjere polnifchen Nationallieder, welche wir in den 
Reihen unſeres vaterländifchen Heeres zur Zeit der Revolution 
gefungen hatten, ſprachen von der Heimat, von unfern ver- 
gangenen Tagen und fünftigen Hoffnungen, und wie oft muf- 
ten wir bei dem Gedanken an das Berlorne und an das bit. 
tere Eril im fremden wilden Lande alle Taut zufammen weinen! 
Das hätte freilich Feiner unferer Offiziere fehen dürfen. Es 
wäre uns fchlecht gegangen. 

Wir machten haufig Pläne zur Flucht nach der Türkei, aber 
in Ermanglung einer genauen Kenntniß des Landes wagten wir 
lange feinen beftimmten Entſchluß zu faſſen. Indeflen gaben wir 
uns alle Mühe, das Tartariiche zu erlernen und bei den Ein 
gebornen über die Wege nach der Türkei und nach Perſien Er- 
fundigung einzuziehen. Einer unjerer Kameraden half einem 
tartarifchen Bauer von der Umgebung von Manglis bei fernen 
ländlichen Arbeiten unentgeltlih, um feine Freundfchaft zu ger 
winnen und ihn über das Land ausfragen zu fünnen. Der 
Tartar merkte bald feinen Plan und bot willig die Hand, un- 
fere Entweihung zu erleichtern. Die Flucht nad) Perfien wäre 
ung leichter gewefen, aber davon wollte der Tartar nichts wil- 
jen, da er felbit Sunnite war uud die ketzeriſchen Anhänger 
Ali's haßte. Er rieth und zur Flucht nach Lafiftan, welches 
für ung leichter erreichbar war, als das türkiſche Armenien. 
Doc mußte ihm mein Kamerad verſprechen, daß wir ung jens 
ſeits der ruffiihen Grenze zum Islam befehren würden. Der 
Zartar zeigte ihm genau die Himmelsgegend, nannte ihm die 
Namen aller Berge und Flüſſe, die wir zu paſſiren hatten, aller 
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Dörfer, in deren Nähe wir vorüberjchleichen follten. Im Falle 
der äußerften Verlegenheit oder Gefahr rieth er ung, den Schub 
und das Gaftrecht des nächſt wohnenden Mollah anzurufen, ihm 
unjer Vorhaben zu vertrauen und dabei nie die Verficherung 
zu vergefien, daß wir auf türfifhem Boden gute Moslims wer- 
den wollten. 

Nachdem unfer Entſchluß, auf jede Gefahr hin zu defertiren, 
.feitgeftellt war, brauchten wir noch volle drei Monate zur Vor⸗ 
bereitung. So gering unfere Löhnung, fo farg und fchlecht 
unfere Zagerfoft war, wir fparten davon, wir verfauften Brod⸗ 
tationen und fuchten und an den Hunger zu gewöhnen. Cinige 
von und waren Handwerker und verdienten ſich täglich einige 
Kopeken in den freien Stunden. ch arbeitete ald Glafer für 
alle ruſſiſchen Offiziere. Das Erfparte wurde in eine gemein» 
Ihaftliche Caffa gelegt. Der Sommer ging zu Ende, die Zug- 
vögel fammelten fich bereits und flogen in dichten Schaaren 
über Die hohen Berge von Manglis dahin. Wir fahen zu ihnen 
hinauf voll Sehnfuht und Neid. Uns fehlten ihre Flügel, ihre 
Kenntniß des Weges. 

Wir wurden in unferm Entfehluffe noch einigemal ſchwan⸗ 
fend. Einige Deferteurs, Kleinruffen, welche an den Solda- 
tendienft und das Gafernenleben fich ſchwerer gewöhnen, als 
die Großruſſen, waren bei dem Verſuche, zu den Lesghiern zu 
fliehen, aufgegriffen und durch Koſaken in das Lager zurüdges 
bracht worden. Jeder wurde zu dreimaligem Gaffenlaufen durch 
taufend Mann verurtheilt, und wir felbft waren mit comman⸗ 
dirt, diefe Unglüdlichen beinahe todtzupeitfchen. So tief ung 
diefer Anblick erjihütterte, jo war doc die Hoffnung und der 
ftarke Trieb nach Freiheit mächtiger. Wir beftimmten den Tag 
zur Flucht. Mur ein einziger Pole von unferer Compagnie, 
welsher die Wittwe eines Koſaken geheirathet und, ein Kind mit 

Wagner, Reifen. Periien. 1. 12 


— 178 — 


ihr gezeugt hatte, wurde abtrünnig und blieb zurück. Wir ver- 
fammelten uns bei einbrechender Dunkelheit mit Zornifter und 
Tharfgeladenem Gewehr an einem verabredeten Punkt im Walde. 
Dort fanken wir alle auf die Kniee nieder und beteten laut zu 
Gott und zur heiligen Jungfrau Maria, daß fie unfer Vorha⸗ 
ben fegnen, ihren Schuß und ihre Gnade und gewähren möch⸗ 
ten. Dann reichten wir ung die Hände und ſchwuren, und auf 
das Neußerfte zu vertheidigen und uns lieber ſelbſt zu tödten, 
als und nach dem Lager zurückbringen und von den Ruſſen todt⸗ 
prügeln zu laffen. 

Wir waren unferer vierzehn Mann. Einige hatten durch das 
Fieber gelitten, Andere hatte die fchlechte Caſernenkoſt herum 
tergebracht. Aber der glühende Wunfch der Freiheit, die Furcht 
vor dem Schidfal, das uns im Falle des Mißlingens erwar 
tete, gab unferen Beinen Kraft. Wir marfchirten dreizehn 
Nächte hindurch. Am Tage verbargen wir uns in-den Wäldern, 
bei Nacht wagten wir ung zuweilen in die Nähe der Strafe. 
Als die Lebensmittel, die wir in unfern Torniftern verpackt hat 
ten, aufgezehrt waren, mußten wir und theild® mit dem wilden 
Beeren des Waldes, theild mit halb rohem Wildpret begnügen. 
In den Wäldern fehlte es zum Glüd nicht an Hirſchen. Bir 
zertreuten und gegen Abend auf den Anftand, wagten aber nur 
in großer Nähe zu ſchießen, um unfere Munition nicht zu ver⸗ 
geuden und unſer Berfted dem Kofakenpoften nicht zu vertas 
then. Aus demfelben Grunde wagten wir auch bei Racht kein 
Feuer zu brennen und wollten lieber frieren und das Fleifch der 
geſchoſſenen Thiere Halb roh verzehren. 

Nach) dreizehnnächtiger Wanderung waren wir in die Nähe 
des Fluſſes Arpatſchai gelommen, ohne eigentlich recht zu wiflen, 
wo wir und befanden. Von den höchſten nadten Berggipfeln, 
wo wir lagerten, erblidten wir in weiter Entfernung die Häus 
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fer einer großen Stadt. Wir wußten nicht, ob fie uffil oder 
türfifh war. Ohne Landeskenntnig, ohne den Beſitz eines 
Eompaffes, ohne Verkehr mit den Eingebornen, die wir am 
Zage ängftlih mieden, weil wir immer fürchteten entdedt und 
verrathen zu werden, irrten wir rathlos in diefen Bergen umber, 
ohne recht zu wifjen, welche Richtung wir einfchlagen follten, um 
über die Grenze zu gelangen. 

Die Jagd Hatte uns in den lebten Tagen gar nichts ge- 
währt. Der Hunger gefellte fi zur Ermattung, zur empfind- 
lichen Kälte. Wir fahen eine Heerde wilder Ziegen*) auf den 
Höhen, aber umfonft waren unſere Verſuche fie zu befchleichen. 
Mit ungemeiner Schnelle flohen fie über die Schneefelder, welche 
diefe hohen Berge bededten, und wir verloren mit diefer Jagd 
einen vollen Tag ohne etwas erbeuten zu können. Das lebte 
Stück Hirfhfleifh, der letzte Biſſen hartes ruſſiſches Cafernen- 
brod waren aufgezehrt. Die fcharfe Bergluft, die ermüdenden 
Fußwanderungen vermehrten unfern Hunger. Wir waren der 
Berzweiflung nahe und entfchloffen ung endlich auf gut Glück, 
dem erften Dorf und zu nähern. Wir riefen und den Schwur ins 
Gedächtniß, daß wir, wenn das Schickſal und no einmal in 
die Hände der Ruſſen liefern follte, bis zum lebten Blutstro- 
pfen uns vertheidigen und im äußerften Falle uns lieber gegen- 
feitig den Tod geben wollten, als und nah Manglis zurüd- 
ſchleppen und durch die Hände unferer eigenen Gameraden zu 
todt peitfchen zu laſſen. 

An der oberen Grenze der Waldregion erblidten wir Die 
Minaretfpigen einer tartarifhen Moſchee. Wir näherten ung 
vorfihtig in der Abenddämmerung und trafen zwei Tartaren, 
welche Buſchwerk abjchnitten. Durch fie erfuhren wir, daß wir 
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etwa 30 Werſte von der Stadt Gumri uns befanden, wo die 
Ruſſen eine große Feſtung erbauten. Die Grenze lag nur eine 
kleine Tagreiſe vor und und der lange blaue Fluß, welchen wir 
von den Bipfeln der Berge herab gefehen, war wirklich der Ar- 
patſchai, jenfeitd deffen die Türkei beginnt. Wir geftanden den 
Zartaren offen unfer Vorhaben, da fie und doch an unferm zers 
Tumpten von den Sträuchern zerriffenen Anzuge, an unferm 
verwilderten und hungrigen Ausſehen fehwerlich für ruffifche Sol⸗ 
daten im Dienfte gehalten, fondern für das erfannt hätten, was 
wir waren. Der Mahnung des alten Tartaren in Manglis ein 
geden? fagten wir den Leuten, daß unfer feſter Entſchluß fei, 
auf türkifchem Boden gute Moslims zu werden. Wir befchworen 
fie bei Allah und dem Propheten, und Lebensmittel aus dem 
Dorfe zu ſchicken, da fie felbit und riethen, ihnen nicht bis in 
das Dorf zu folgen. Nach ihrer Ausfage fand ſich in der Nahe 
ein Kofakenpoften und die Ufer des Arpatſchai waren, wie fie 
verfiherten, von ruſſiſchen Militairpiquets fo ſtrenge bewacht, 
daß und wenig Hoffnung blieb, auf diefer Seite die Grenze zu 
paſſiren. 

Die Tartaren gingen in eiligem Schritt nach ihrem Dorf. 
Einer der Unſrigen, der ſehr gut tartariſch verſtand, ſchlich ih: 
nen durch die Büſche nach, um wo möglich ihr Geſpräch zu eu 
laufchen und ſich zu überzeugen, ob es auch redliche Leute feien, 
denen man trauen dürfe. Die Tartaren gingen aber im tiefften 
Schweigen nah Haufe, kamen jedoch nad einer Stunde mit 
drei andern Männern zurüd, von denen Einer einen weißen 
Zurban trug. Dicht an dem Geſträuche, wo unfer Camerad auf 
der Lauer war, vorübergehend, hörte fie diefer eifrig reden. Er 
ſchlich behutſam im Dickicht hinter ihnen her und konnte von 
ihrem Geſpräche fo viel verftehen, daß fie über das, was mit 
und gejchehen folle, verfchiedener Meinung waren. Einer, der, 
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wie wir ſpäter vernahmen, in der orientaliſchen Leibgarde des 
Fürſten Paskewitſch zu Warſchau gedient hatte, verlangte, daß 
man fogleich die Koſaken von unferm Berfted benachrichtige. Der 
Mann im weißen Turban fuchte ihn aber zu beruhigen und 
wollte erft mit ung reden. 

Die Tartaren trafen und am verabredeten Orte. Der Weiß: 
beturbante war ein Mollah, ein ſchöner Greis mit ehrlichem Ge- 
fiht. Ihm vertrauten wir offen unfere Leidensgefchichte und 
unfer Vorhaben an. Er verfank in ein langes Sinnen. Zu uns 
ferer außerften Meberrafhung redete und inzwifchen einer der 
Zartaren in gebrochnem Polnifh an und fagte und, daß er in 
Warſchau geweſen. Wir waren davon fo freudig ergriffen, daß 
wir den Mahomedaner fait umarmt hätten. Aber unfer Came- 
rad, den wir als Kundfchafter ausgefchidt, war inzwilchen zu 
uns geftopen. Wüthend ergriff er den polnifch redenden Tartaren 
am Barte, hielt ihm den verrätherifchen Rath vor, den er feinen 
Landsleuten gegeben und drohte ihn zu tödten. Der alte Mol- 
lab trat verföhnend dazwifchen und verficherte ung feines Schußes 
und Beiftandes, wenn wir wirklich die ernftliche Abficht hatten, 
nach der Türkei zu fliehen und zum Islam überzutreten. Wir 
betheuerten es, obwohl wir heimlich zu unferm Gott und zur 
heiligen Jungfrau beteten, daß fie und die Nothlüge verzeihen 
mögen, denn wir wollten nur aus der ruffifchen Hölle fliehen, 
nicht aber unferer heiligen Religion untreu werden. 

Ehe fi der Mollah entfernte, mußte er auf feinen Bart und 
bei dem Propheten ſchwoͤren, daß er und nicht verrathen wolle. 
Zu demfelben Schwur nöthigten wir auch die Andern. Den ehe⸗ 
maligen Leibgardiften wollten wir als Geifel zurüdbehalten. 
Doch bat und der Mollah es nicht zu thun und feinem Worte zu 
trauen, mit dem er für die Verfchwiegenheit des Mannes bürge. 
Bor Allem aber wollten wir Lebensmittel haben. Die Tartaren 
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waren leider mit leeren Händen gekommen. Der peinigende 
Hunger hätte und faft verleitet, mit ihnen ind Dorf zu geben. 
Aber der Mollah warnte ung mit der Bemerkung, daß dort aus 
armenifche Bauernfamilien wohnten, die und gewiß den Ruſſen 
verrathen würden. Schwankend zwifchen Furcht und Hoffnung 
entließen wir fie. Der Mollah hatte ung zuleht noch den Rath 
gegeben, während der Nacht zu wachen, da es möglich fei, daß 
unfere Gegenwart dennoch von Undern bemerkt und den Ruſſen 
verrathen werden könne. 

Zwei bange Stunden vergingen. Die Naht war eingebres 
hen und die Stille wurde nur zuweilen durch das ferne Heulen 
der Dorfhunde unterbrochen. Da die Entfernung zum Dorf nidt 
groß war und derMollah ung fo beftimmt verfprochen hatte, die 
Lebensmittel ung fogleich zu fenden, wurde unſer Argwohn wie 
der wach und wir machten und bereitd Borwürfe, daß wir den 
Schwüren der Tartaren ein fo thörichtes Vertrauen gejchenft 
und fie entlaffen hatten, ohne den Mollah und den Warfchauer 
als Geifeln zurüdzubehalten. 

Wir ergriffen unfere Gewehre und ftellten und auf die Lauer. 
Unfere Beforgnig war nicht unbegründet. Bald hörten wir im 
der Duntelheit Bferdewiehern und ferne Stimmen. Unſere Car 
meraden, die noch am beiten auf den Beinen waren, jchlichen 
ih als Späher über die Bufchgegend hinaus und famen mit der 
Schreckensbotſchaft zurück, daß fie deutlich ruffifche Stimmen ge 
hört. Inzwifchen verhallte das Pferdegetrabe und Alles um und 
her war wieder ftille wie ein Grab. Sogar die wachfamen Dorf« 
hunde ſchienen in Schlaf verfunten. 

Noch ehe der Morgen graute, kam einer der Tartaren, den 
wir Tags zuvor im Walde getroffen mit drei Andern, die wir 
noch nicht gefehen. Sie brachten und eine große Schüffel mit 
Neid und ein gebratenes halbes Lamm, auch Brod und Früchte. 
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Unjere Gegenwart, fagte er, fei von einem Armenier des Ortes 
den Ruſſen verrathen worden. Der Kofatenhauptmann habe den 
Mollah zu fih gerufen und ihm gedroht, aber nichts von ihm 
erfahren. Da die Koſaken unfern Berfted nicht genau gewußt, 
habe einer der Tartaren fie auf falſchen Weg geführt, um fie von 
unferer Spur abzuleiten. Da man und ſchon ald Glaubendge- 
noffen betrachtet, werde ung fein Zartar verrathen, wenn nicht 
jener Mann, der in Warſchau geweſen und ald Säufer und aus- 
jchweifender Menſch unter der Drtsbevölferung ein Gegenftand 
des Abſcheus und der Verachtung fei. 

Als unfer heftige Hunger befriedigt war, eiwachte wieder 
neuer Lebensmuth. Wir bejchloffen ſogleich unfern Marſch fort- 
zufeßen. Die Zartaren riethen ung, nicht über den Arpatſchai zu 
gehen, der von den ruſſiſchen Grenzpoften allzuforgfältig bewacht 
fei, fondern mehr nördlich über die Gebirge von Achalziche zu 
wandern, wo es uns weit leichter gelingen werde, das türkifche 
Sediet zu erreichen. Wir nahmen dankbar Abfchied von den 
Leuten. Aber kaum war der erſte Morgenftrahl aufgegangen, ale 
wir das ferne Hurtah der Kofaken hörten, die von vielen tarta» 
rifhen Reitern begleitet und den Weg nach dem Thale abjchnit- 
ten. Wir zogen uns in Gebüfche zurüd und feuerten auf die 
nächte Reitertruppe, die in das Didicht einzubrechen verfuchte, 
eine volle Salve. Zwei Kofaten und ein Zartar flürzten und 
die übrigen ergriffen feige die Flucht. Wir zogen und wieder 
nady den oberftien Höhen zurüd, von denen wir herabgefommen 
waren, ohne und nur Zeit zu laffen, die Gefallenen zu unterfu- 
hen. Bald aber fahen wir einen einzelnen Reiter mit einem 
grünen Zweige und winkend gegen und herankommen. Wir er⸗ 
fannten einen von den Zartaren, welche und Lebensmittel ge: 
bracht. Er fagte, der Mollah ſei wieder an der frühern Stelle 
des Waldes und wolle mit ung ſprechen. Bon den Koſaken fei 
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jebt gar nichts zu fürdten. Sie hielten uns für doppelt fo zahl. 
reich als wir waren, feien nach ihrem Boften zurüdgefehrt und 
hätten nah Gumri um Verſtärkung geſchickt, die aber gewiß 
nicht vor dem Abend anlangen werde. 

Als wir Mißtrauen zeigten, erbot fi) der Mann als Geifel 
bei ung zu bleiben. IH ging mit drei meiner Gameraden nad 
der bezeichneten Stelle hinab. Die übrigen blieben oben zurüd 
und hielten den Zartaren einftweilen in Gewahrfam. Der Mols 
lah war wirklich zur Stelle gefommen mit zwei der Leute, die 
ihn am Abend zuvor nad dem Walde begleitet hatten. Wir hir 
ten zu unferm Erſtaunen, daß der tartarifhe Reiter, den wir 
vom Pferde geſchoſſen, derjelbe alte Soldat des Fürften von 
Warſchau war, der und polniſch angeredet. Wir hielten das für 
ein Gericht Gottes. Denn der Mann hatte iroß feinem Schwm 
unjer Berfted den Ruſſen verrathen, die von unferer Rähe bereits 
Kenntnig gehabt. Die übrigen männlichen Ortsbewohner waren 
nur gezwungen aufgeſeſſen und den Rufen gefolgt, hatten aber 
bei den erften Schüffen recht gerne mit den Koſaken die Flut 
ergriffen. Rur die Lift des Mollah, der den Koſakenhauptmann 
beredet, feine Mannſchaft in zwei Haufen zu theilen, deren einer 
auf eine faljhe Fährte geleitet wurde, hatte und gerettet. Unſer 
Bertrauen auf den alten Priefter hatte ung nicht getaufcht. Er 
erinnerte ung an unjer Verjprechen, auf türfifchem Boden Mas 
homedaner zu werden, gab und gleichjalle den Rath, den Weg 
über die Berge von Achalziche zu nehmen, und entließ ung mit 
jeinem Segen, nachdem er und noch die genauefte Auskunft über 
den Weg und guten Rath über unjer Verhalten gegeben, wenn 
wir den Leuten des Paſcha von Kars in die Hände fallen follten, 
welcher ruſſiſch gefinnt jei und vielleicht aus Furcht oder aus Ges 
winnſucht und den Ruſſen wieder ausliefern könnte. Wir eilten 
zu den Unfrigen zurüd, erzählten was wir von dem Alten ges 
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hört, entließen den Tartaren und wanderten den ganzen Tag 
über die rauhen Berggipfel. Am folgenden Morgen gelang es 
uns eine wilde Ziege auf dem Anſtand zu ſchießen. Da es auf 
dieſen kahlen Höhen auch nicht das kleinſte Stüdchen Holz gab, 
mußten wir das Fleiſch ganz roh genießen. 

Nachdem wir einige Stunden geraftet, wanderten wir immer 
der bezeichneten Himmelsrichtung folgend weiter. Es war em⸗ 
pfindlich kalt, der Schnee fiel in dichten Flocken und ein ſchnei⸗ 
dender Luftzug wehte uns denfelben ind Gefiht. Gegen Abend 
erblickten wir ein kleines Feuer, deſſen Licht wir folgten und zu 
einigen Hütten von armen ruffifhen Grenzanſiedlern kamen. 
Koſaken jchienen hier nicht in der Nähe zu fein. Man fonnte 
die waldlofen Berge auf eine weite Strede überjchauen. Die 
Anfiedler waren Duch oborzen aus der Molojchna, die man 
ihres ketzeriſchen Glaubens wegen zur Auswanderung aus Ruß⸗ 
land nad) diefen rauhen fernen Grenzgebirgen jenjeitd des Kaus 
fafus gezwungen hatte. Es fchienen ehrliche und gutmüthige 
Leute, die ihre Küche mit getrodnetem Kuhmift heizten und ung 
gaben was fie hatten. Sie erzählten und weinend von den Be« 
drüdungen und Mißhandlungen, die fie von den Ruffen vor 
ihrem Aufbruch nach den Kaufafuslandern zu erdulden hatten 
und wie man fie ihrer Habe beraubt und aus ihren fruchtbaren 
Wohnfigen hinausgeftoßen habe. Die Mehrzahl von ihnen war 
den Strapaben der Reife und den Entbehrungen nach der erften 
Anfiedelung erlegen. Ihre verſchiedenen Ortſchaften waren im 
Gebirge umher zerftreut. Auch deutfche Coloniften, fagten fie, 
wohnten in der Nähe, aber fie warnten und vor ihnen, und wir 
beſchloſſen in der folgenden Nacht, wo wir die Grenze überfchreis 
ten jollten, das deutiche Dorf zu umgehen. Wir gaben den ar- 
men Duchoborzen, die uns mit Speife und Trank erquidt hat- 
ten, den Reit unferer Kopeken, da wir wohl wußten, daß ung 
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bei den Türken ruſſiſche Münzen nichts mehr nützen würden. Die 
guten Leute füllten und noch unfre Feldflafhen mit Wodka und 
nahmen mit den beiten Wünfchen Abjchied von uns. 

Am folgenden Tage waren die Berghöhen von einem dichten 
Nebel bedeckt. Man konnte feine zehn Schritte vor fich jehen 
und bei der Steilheit der Felswände war dad Herabfteigen über 
Abhänge und Schluchten, dur) die dad Regenwafler hinab⸗ 
taufchte, fehr gefährlih. Dafür glaubten wir den Vortheil zu 
haben, die Grenze, die auf diefer Seite fein beftimmtes Gewäſ⸗ 
jer, fondern die Bergkette felber bildet, überfchreiten zu können, 
ohne von den ruffifhen Grenzpoften beobachtet zu werden. Nicht 
nur der Peft und des Schmuggeld wegen, fondern mehr ned 
um die Defertionen der Soldaten und die Flucht der Eingebor- 
nen nad der Türkei hinüber zu hindern, war die Grenzlinie in 
leßter Zeit bedeutend verftärft worden. Man hatte ung gefagt, 
daß wir auf dem jenfeitigen Abhang des Gebirges nichts mehr zu 
fürchten hätten, da feine Kofakenpoften über die Höhen hinüber⸗ 
reihen und das türfifche Gebiet bereits jenfeitd der Berge bes 
ginne. Wir gaben und ſchon der ausgelaffenfien Freude Hin, 
daß wir den Boden Rußlands und mit ihm unfern Kerker im 
Rücken hätten und feine Gefahr mehr fürchten dürften. 

Wie groß war aber unfer Schreden, als tief im Thale unten 
der Nebel fiel und wir in ganz geringer Entfernung vor uns 
einen lebten Kofafenpoften bemerkten. Es war zu ſpät ung zu 
rüdzuziehen. Wir marfehirten in Reihe und Glied auf und gin⸗ 
gen in regelmapigem Paradefchritt vorwärts. Die Lift gelang. 
Die Koſakenſchildwache hielt ung für ein ruffifches Streifpiquet. 
Wir umringten dad Haus, nahmen fieben halb betrunfene Kos 
faten fammt der Schildwache gefangen und erfuhren von ihnen, 
dag wir im Nebel den Weg nach der Grenze verfehlt. Der Pos 
fien war 30 Mann ftart, aber an demfelben Tage waren 
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2 Mann unter dem Commando eines Unteroffizierd nach einem 
udern Grenzpoſten aufgebrochen, um zu patrouilliren. Aus 
zumri war die Anzeige von unferer Flucht gefommen mit der 
Reldung, daß eine Abtheilung Infanterie die Kofalenmann- 
haft der Grenzpoften verftärken folle. Die Wache hatte und 
un für eine diefer erwarteten Abtheilungen aus der ruffiichen 
ſeſtung gehalten. Wir durften mit dem Ausgang unjerd Aben- 
ruers zufrieden fein. Der Küchenvorrath der Kofaken erquidte 
a3 und der Reft wurde in unfere Tornifter verpadt. Wir nah- 
sen ihnen aud die Pferdeab und banden ihnen zuleßt auf ihren 
ignen Wunſch Hände und Füße. Denn da fie inzwifchen nüchtern 
worden, erſchraken fie vor der Berantwortlichkeit, da fie jo ohne 
Biderftand ung hatten einziehen laſſen. Sie fürdhteten ſich vor 
er firengen Strafe und beredeten fich wie fie den Yall am beiten 
echtfertigen konnten. Der dide Morgennebel kam ihnen wohl 
ur Entihuldigung zu ftatten, auch unfere überlegene Zahl und 
re Ankündigung eines ruffifchen Infanteriepiquets aus Gumri. 
Aber Prügel wird es für die Armen dennoc genug gefeßt haben. 
Bir verfchloffen auf ihre Bitte das Poftenthor und eilten fammt 
ver Beute den Bergen zu, die wir nad Mittag überftiegen und 
vo wir endlich ohme weiteres Abenteuer die gehoffte Zufluchts- 
Ratte zu finden glaubten. 

Bei dem erften türfifhen Grenzpoften machten wir halt, er⸗ 
zählten unjer Schidfal und ſprachen unfern Wunſch aus, nad 
Konftantinopel gefhafft zu werden. Wir mußten unfere Waffen 
abliefern und unſere Ankunft wurde noch an demfelben Zage 
dem Pafcha von Kars gemeldet. Der Häuptling diefes türkiſchen 
Brenzpoftend war der Sohn eines lafifhen DeresBey’s, welder 
uns gleich anfangs überreden wollte, in das Gebirge weiter zu 
fliehen und dort den Schuß eines andern laſiſchen Thalfürften 
anzurufen, welder vom trebifonder Paſcha abhängig ſei. Wir 
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trauten aber feinen Worten nicht und verlangten nach Kars ges 
führt zu werden. Inzwiſchen vernahmen wir, daß der ruſſiſche 
Feftungscommandant in Gumri an den Paſcha von Kars einen 
drohenden Brief gefchrieben habe, worin er unfere Auslieferung 
verlangte. Bier Tage vergingen in ängftlicher Erwartung unfer 
res Schidjald. Zwiſchen Kard und Gumri gingen Die reitenden 
Boten ab und zu. Endlich wurde ung eröffnet, daß wir uns be⸗ 
eilen müßten Moslims zu werden, wenn wir der Auslieferung 
entgehen wollten. Der lafifche Thalherr wiederholte fein Aner⸗ 
bieten, und zur Flucht nach den lafifchen Bergen zu verhelfen. 
Wir nahmen jebt den Vorſchlag an und wurden bei Racht im 
Geleite einer bewaffneten Karawane von Bergbewohnern nah 
dem Innern gebracht. 

Schon am erften Tage hatte man die Hälfte meiner Game 
raden von und getrennt. Am zweiten Tage verfhwanden wieder 
vier, obwohl wir die Lafen durch Bitten und Verfprechungen za 
bewegen fuchten, ung beifammen zu laffen. Man erwiederte, daß 
unfere eigene Sicherheit die Trennung fordere. Als ich am drit⸗ 
ten Morgen nah unferer Flucht vom türfifhen Grenzort fr 
wachte, waren auch meine beiden lebten Landsleute und Game 
taden verſchwunden. Bisher hatte ich alle Leiden, alles Unge⸗ 
mad, alle Entbehrungen jtandhaft ertragen und in ruhiger Er 


gebung mich in mein Schidfal gefügt, den Gefahren muthig die 


Stirne geboten. Jetzt entfank mir aller Muth und ich brach im 
lautes Weinen aus und verfluchte mein Schidfal. 

Gar bald war mir meine Lage Mar geworden. Der [hand 
liche Thalherr hatte uns an Sclavenhändler verkauft. Man ver. 
theilte ung im Lande. Mich brachte man in ein Thal der Land- 
ſchaft Adſchara. Dort follte ich als Sclave arbeiten bei einem 
ziemlich harten Herrn, deffen Leibeigner kurz zuvor geftorben war. 
Schmerz und Verzweiflung, die ſich zu den ausgeftandenen Leis 
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den und zur Ungefundheit der Gegend gefellten, zogen mir eine 
bösartige Krankheit zu. Fieberfchauer fchüttelte meinen Körper, 
meine Kräfte jhwanden, und wenn ich auch von Zeit zu Zeit 
mich wieder erholte und die mir angewiefenen Arbeiten nothdürf- 
tig verrichten konnte, fo war doch vorauszuſehen, dag ich dieſes 
Leben nicht lange mehr treiben fünne. Mein Herr, Ali Beg, 
ſchien zu fürdten, daß er die erlegte Kauffumme bald verlieren 
werde. Died bewog ihn, meinen Bitten mich an einen türfifchen 
Händler wieder zu verfaufen endlich nachzugeben. Ali Beg hatte 
ein ſchönes junges Weib, die mit meinem Elend Mitgefühl zu 
haben ſchien und meine Bitte unterftüßte. Nachdem ich das 
Sclavenleben in den öden Bergen Adfchara’3 ein halbes Jahr 
gefoftet, wurde ich nach Riſeh verhandelt und von dort zu Waſſer 
nah Trebifond geſchickt. Ich hatte den Adfharan glauben zu 
machen gewußt, daß ich einen Bruder in Trebifond habe, der 
unter dem Schube des franzöftiihen Conſuls ftehe und ein Löfe- 
geld fiir mich zahlen werde. Diefe Erfindung hatte Ali Begs 
Geiz beruhigt. In Trebifond wäre ich beinahe durch Verwechſe⸗ 
lung wieder ind Unglüd geftürzt, indem mich der Sclavenhänd- 
ler, ich weiß nicht ob gefliffentlich oder irrigerweife, in dad Haus 
des ruſſiſchen Conſuls brachte. Doch gelang es mir zu entwifchen 
und bei dem franzöfifchen Viceconful, der damals ein gar lieber, 
menfchenfreundlicher alter Here war, eine Zufluchtsftätte zu fin⸗ 
den. Derjelbe nahm mich unter den Schub Frankreichs und be- 
förderte mich nad) Konftantinopel, wo ich in Galata wieder in 
meinem Berufe arbeitete, eine Griechin heirathete und mit ihr 
zwei Kinder zeugte. Mein Weib und meine Kleinen werden fi 
freuen, wenn id ihnen einmal aus Perſien nebſt dem Gelbe, 
das ich in Ihrem Dienft zu erfparen hoffe, noch recht ſchöne 
Sachen mitbringe. Mit meiner Ölaferprofelfion konnte ich nichte 
erübrigen. Mein Schidjaf hat fish aber leidlich gebefjert. Graf 
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Zamoyski hat mir öfters kleine Beträge von den Unterſtützungs⸗ 
geldern zukommen Taffen, welche unfer alter guter Fürſt Ezaite- 
ryski für die polnischen Flüchtlinge aus dem Kaufafus angewielen 
hat. Da aber deren Zahl in Konftantinopel fi betrachtlid 
mehrte, fo fam von den Geldern nur fehr wenig auf den Mann. 
Seltfam genug ift es, daß ich von den vierzehn Cameraden, 
welche mit mir aus dem Lager Manglis geflohen, Teinen mehr 
gefehen habe. Sie mögen daraus entnehmen, wie viele Polen, 
die aus den ruffifhen Cafernen geflüchtet, in den Bergen der 
Grenzländer zerftreut ald Sclaven leben mögen oder dort ihrem 
harten Schickſal erlegen find. Ich meinerfeitd würde gerne mit 
meiner Lage zufrieden fein, ja mir jeden Biffen vom Mund ab- 
fparen, wenn ich nur einem meiner damaligen Unglücksgefährten 
zur Freiheit verhelfen oder wenigftend erfahren könnte, was aus 
ihnen geworden.“ 

So beiläufig lautete die Gefchichte des Polen Johann Sr 
remba, die er mir in ziemlich ſchlechtem Italieniſch, aber mit dem 
Accente der reinften Wahrheit erzähfte. Ich fand fie interefiant 
genug, um fowohl die Hauptzüge ald manche für die transkan⸗ 
kaſiſche Grenzbevölkerung charakteriftifche Einzelheiten in meinem 
Zagebud aufzuzeichnen. Weber dem Gefichte des Polen Tagerten 
wieder recht trübe Schatten, ale er beim Schluß feiner Erzähr 
lung auf das traurige Schicfal feiner im Orient zerftreuten Landes 
leute zu reden Fam und auf feinen treuherzigen Schnurrbart fie⸗ 
len feuchte Seufzer, als er mir nochmals den Tſchibuk ftopfend 
und das letzte Täßchen veichend im wehmüthigften Tone gute 
Nacht wünſchte. 


V. 


don Sumpfch-hanch nach Erzerum. Geologiſche Derhältniffe. 
Beais-hkalch. Baiburt. Ein türkifcher Führer. Vorf Maſſat. 
Der Hoſchabunar. Ankunſt in Erzerum. 


Wir brachen am 29. Mai in früher Morgenſtunde von Gu⸗ 
nyſch⸗Haneh auf und erreichten nach dritthalbftündigem Ritt die 
feine türfifche Ortfhaft Deköi, in deren Umgegend nahe der 
Rerawanenftraße fehr merkwürdige Mineralquellen entfpringen. 
Kus flachem Grunde fprudelnd bauen diefe Quellen gewölbte 
yomartige Felſen auf von beiläufig 20 Fuß Höhe und 10 Fuß 
m Durchmefler, aus halbzolldiden Schichten von kohlenſaurem 
dalk beftehend, welche überaus regelmäßig auf einander lagern. 
Die Farbe dieſes Quellenkalks ift fchmußgelb ind Graue [pie 
ad, an manden Stellen mit einem Anflug von Roftgelb oder 
Roth, weldyes den Eifengehalt des Wafjerd andeutet, Die Fals 
en Quellen fprudeln aus Granit und führen auf demfelben 
dieſe wunderlichen durchaus ſymmetriſchen Kuppeln aus ihrem 
Tuffniederſchlage auf. 

In geringer Entfernung füdlih von Gumyſch-Haneh 
beobachtete ich den Granit in fehr mächtiger Entwidlung. Er bil 
det hohe, fteile, kahle, röthliche Felfen, welche der Verwitterung 
Kart widerftehen und nur höchſt fpärliche Vegetation tragen. 
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chen. Ton allen Felenenern, welde wie Adlerberfte auf ſchwin⸗ 
teinter Hche tbrenen, kennte ich nur die artifaniſche Stadt 
Fendanrme ven Tır Seite Ted Rummelfiunzes gefeben mit 
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dieſem „Genuejer Schloß" Vorderajieng vergleichen. Fürchterliche 
Felszacken und Nadeln, ungeheuere Steinflumpen von den wils 
deften Formen ftarren von der Riefenwand überhängend auf die 
Karawanenftraße herab und fcheinen fie mit einem Sturze zu be— 
drohen. Die Bafis diefes merkwürdig fteilen Felfen bildet ein 
Porphyr, welcher hier den Kalk und Thonfchiefer bei feiner Er- 
hebung zerfprengt, die Trümmer mit ſich emporgeriffen und die 
ungeheueren Klumpen über einander aufthürmend diefes feltfame 
Felſenchaos geſchaffen hat. Nie in meinem Leben ift mir eine 
Stelle vorgefommen, weldhe die Hebung und Aufrichtung ge- 
ſchichteter Gebirgsmaſſen durch plutonifches Geſtein jo deutlich 
nachweilt. Der Rud und die Zerftörung bei dem Zerfprengen 
des. älteren Gefteined waren fo mächtig, daß bei dem Kalf 
und Schiefer, welche mit dem Porphyr in unmittelbarer Berüh⸗ 
zung ſtehen faft jede Spur von Schichtung verſchwunden ift. 
Die wenigen erhaltenen Schieferfchichten ftehen vollig auf dem 
Kopf. Verfolgt man den Weg eine Strede weiter, fo fieht man 
den Porphyr verfhwinden und den Schiefer alfobald wieder in 
Schichten von fehr regelmäßiger Abfonderung, welde ſchwach 
von Nordoft nah Südweſt ſich neigen oder zu Tage treten. 

Wir überfchritten an dieſem Tage abermals einen Gebirge- 
graht von alpiner Höhe. Die Phyfiognomie der niedern Vege- 
tation deutete an, daß wir auf der Höhe dieſes Grahtes, bereite 
oberhalb der Waldregion ftanden. Ein fehr regelmäßig gejchich- 
teter Kalk, welcher an Form und Farbe unfern norddeutfchen 
Kreidebildungen ziemlich nahe fommt, trat oben zu Tage. Ih 
ließ bier einige Stunden halt machen in der Hoffnung eine 
Spur von Berfteinerungen zu finden, war aber nicht glücklich. 
Ich bemerkte ziemlich viele Vögel, Schwärme von wilden Zau- 
ben, Emmerlingen, Singvögeln und Finken, welche auf der Reife 
waren, und in diefen fühlen Höhen den „ef“ feierten. Nur 
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der Kukuk, deſſen klagende Stimme einſam aus den Felsſchluch⸗ 
ten hervorklang, mag wohl ein bleibender Bewohner dieſes Berg⸗ 
landes fein, der wohl die Gegend wechſelt nicht aber das Land 
verläßt. Unfer Nachtquartier an diefem Tag war das türkiſche 
Dörfchen Balahor. 

Am folgenden Tage erreichten wir bie Stadt Baiburt, 
am Ufer eines Armes des Tſchorokh gelegen, welcher in die⸗ 
fer Jahreszeit wafjerreih und reißend iſt. Es ift eine armfelige 
größtentheild von Türken bewohnte Stadt. Die Zahl der a 
menifhen Familien wurde mir auf nahe an hundert angegeben. 
Früher ftand die Bevölkerung im Rufe des Fanatismus und des 
grimmigen Haffes gegen alle Europäer. Seht haben Armuth, 
Elend, Nizam⸗Aushebungen und befonders der Beſuch derAuffen 
im Jahr 1828 den Troß der Bewohner gebrochen, fie zahm md 
demüthig gemacht. Mein polnifcher Diener fragte einen weiß 
bärtigen Türken, in defien harten gefurchten Zügen nod ein 
Neft der alten Gefinnung deutlich gefchrieben ſtand, nicht ohne 
fpöttifche Betonung: ob der „MosLof" wirklich bis hieher ge 
fommen fei? „Seldi!" (getommen) antwortete der alte Türke 
lakoniſch kurz, aber in einem merklich melancholiſchen Ton. Ber 
kanntlich haben die Türken von Baiburt gegen Baskewitfch einen 
legten Widerftand verfucht, aber mit al’ ihrem Fanatisemus, 
ihrem Frankenhaſſe gegen die ruſſiſche Kriegskunſt ſchmaͤhlich 
den Kürzern gezogen. 

In Baiburt hat man bereits einen Vorgeſchmack von jenen 
öden, heruntergekommenen, halbverfallnen und faſt ausgeſtor⸗ 
benen Städten, welche von hier durch die ganze aſiatiſche Türkei 
bis an die perfifche Grenze in einer Reihenfolge fteigenden Elend 
fortdauern. Nur Erzerum macht hiervon eine Ausnahme, ob 
wohl auch diefe Hauptftadt des türkifchen Armenien ſchwer ges 
litten hat. Als vermittelnder Stapelplag des perfifchen Han« 


_— 19 — 


deld mit Europa, ald Vereinigungspunkt der Karawanen wird 
Erzerum nicht in den gleihen Verfall gerathen wie die kleineren 
Zwifchenftädte, an welchen die Karawanen nur flüchtig vorüber 
sieben. In der nächſten Umgebung der Stadt Baiburt fieht 
man an den Ufern des Tſchorokh Gärten mit ziemlich ſchönen 
Fruchtbäumen. An uncultwirten Stellen aud Weiden, Berbe- 
rigaftauden und wilde Rofenbüfche. Die Berge der Gegend be- 
fiehen aus kahlen Kalkfelfen. Auf ihren Gipfeln lagen zu Ende 
des Maimonats noch bedeutende Schneemaffen. 

Nach kurzer Raft febten wir unfere Reife fort. Zwei Stun: 
den ſüdöſtlich von Baiburt entfpringen dicht an der Landſtraße 
ſehr reichliche Mineralquellen aus Thonſchiefer. Ihr kalkiger 
Riederſchlag richtet auch hier Tuffſchichten bis zu bedeutender 
Höhe und Ausdehnung auf. Doch haben dieſe Quellbildungen 
nicht die reguläre conifche oder gewölbte Form wie bei den Zuff- 
formationen der verfehiedenen Mineralquellen im Nordweiten. 
An diefem Tage begegnete ung ein Abenteuer, das eine tragifche 
Seftalt nehmen zu wollen ſchien und einen ziemlich komiſchen 
Ausgang hatte. Südöſtlich von Baiburt findet man in der 
Nähe des gewöhnlichen Karawanenweges keine Ortſchaft für das 
Rachtquartier. Unſere türfifchen Neifegefährten waren in Bais 
Hurt zurüdgeblieben. Der neue Pferdeführer war ein Menſch 
von höchſt abſchreckender bösartiger Phyſiognomie. Er behaup- 
tete zwar daß er ein Türke fei, aber das lange, verzerrte Geficht, 
die große krumme Nafe, die bufchigen Brauen, der wetterbraune 
Zeint, der wulftige Turban und der Iumpige Anzug hatten mehr 
etwas Kurdifches oder Jeſidiſches. Dazu fprach der Kerl ein 
Türkiſch, von dem ich nichts und mein Diener, der doch in der 
Stambulfpradhe gut bewandert war, wenig veritand. Er war 
auch gar kein Freund von vielen Worten und quädte, wenn ich 
hie und da eine Frage über die Landesverhältnifie an ihm rich 

13* 


— 1% — 

tete feine Antwort in einem unarticulirten ſchnarchenden Kehl- 
tone heraus, welcher wie eine Mißgeburt von Nachtkauz und 
Schakal Fang. Dabei verzerrte ſich fein häßliches Geſicht fo 
widerlich, feine Augen grinften, fein Gebiß fletfchte fo hyaͤnen⸗ 
artig, daß ich unmwillfürlih an den fürchterlichen Bob von 
Texas erinnert wurde, welchen und Mafter Charles Seasfield 
in feinem Gajütenbuch fo plaftifch gezeichnet hat. 

Als der Kerl die gewöhnliche Straße verlaffend nad ber. 
Berghöhe hinaufritt, glaubte ich erfi an die Nähe eines Dorfes, 
faßte mich in Geduld und ritt fchweigend, aber in übelm Humor 
hinter dem unheimlichen Führer her. Der Pole folgte den Pad 
pferden, und der argwöhnifche Blick, welchen er bald auf den 
haͤßlichen Gefellen bald nad den wilden Höhen vor und warf, 
fagte mir hinreichend, daß auch in ihm allerlei böfe Ahndungen 
dammerten. Es mag hier die Bemerkung ftehen, daß felbft ein 
ſehr barmlofer und vertrauendvoller Charakter ſich auf orien 
talifchen Reifen, befonderd in mehr oder minder gefährlichen 
Gegenden wie ich fie feit drei Jahren durchzogen hatte, veraͤn⸗ 
dert, feine Gutmüthigkeit verliert, allmahlig wohl gar in das 
Segentheil umjhlägt. Durch die Gewohnheit beftändig mit 
Schurken zu verkehren, welche vom Häuptling bis zum Roßhir 
ten herab in der Regel an nichts denken als jeden europäifchen 
Neifenden zu übervortheilen, ihn mit Lift oder Gewalt zu plün- 
dern, gewöhnt man fih auch an beftändige Wachſamkeit und 
Vorſicht, welche ſich in gefährlichen Gegenden wohl zum Außer 
ſten Argwohn fteigert. Menſchenkenntniß und Erfahrung rei- 
hen nicht immer aus. Die unfelige Gewohnheit, von Men- 
[hen und Dingen immer die Nachtfeite zuerit zu erſpaͤhen, er 
zeugen oft finftere Beforgniffe wo fie nicht am Plabe find. 

Die Gegend, durch welche wir ritten, wurde immer wilder 
und weglofer, ein Buchwald, verfchiedene Gebirgsbäche waren 
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paffirt. Die fahlen Höhen vor uns, die Ausfiht auf eine un, 
wirthliche Bergwüſte fteigerten meine Anaft. Die Abendfchatten 
lagerten fich bereitd über die düftere Gegend, der graue Wolken⸗ 
himmel drohte mit Regen. Ich hatte den Türken ſchon ein paar⸗ 
mal gefragt: ob dieß auch wirklich der rechte Weg nad dem 
Rachtquartier. Er hatte e8 immer bejaht, aber feine bufchigen 
Brauen dabei fo unheimlich zufammengezogen, die Lippen bei 
jeder Antwort jo höhnifch gezudt, daß mein Argwohn höher 
flieg. „Aber wo liegt denn Dein verdammtes Neft?" fuhr ich ihn 
an. „Dort!" erwiederte der Türke kurz, indem er nachläffig die 
Hand aufhebend nad einer Schlucht deutete, welche fih hoch 
über und in die Berge einfenkte und aus der und nichts als 
wilde Felſen und einiges Geftrüppe recht geifterhaft entgegen: 
grinften. „Uber wie weit ift es?“ fragte ich mit fleigender Un- 
geduld. „Du wirft früh genug dort fein um auszufchlafen.“ 
„Aber warum verliegeft Du die Straße. Hier ift feine Spur von 
einem Weg?" „Kein anderes Dorf hier — willft Du auf der 
falten Erde fchlafen — auch gut” war die Antwort mit dem ge: 
wöhnlichen unerfchütterlihen Phlegma und höhnifcher Beto⸗ 
nung. 

Abermals wurde eine lange bange Stunde weiter geritten. 
Die Dunkelheit brach ein, finftere Nebelgefpenfter Tagerten ſich 
um das ganze Thal, der Regen fiel bereits ziemlich empfindlich, 
und noch war weder Dorf noch Licht noch eine Spur von Men- 
hen zu fehen. „Der Kerl will ung in einen Hinterhalt loden, 
in eine Mörderhöhle führen. Schau nur fein Satangeficht! 
Wie's lacht voll höllifher Bosheit. Gewiß er hat's auf unfere 
Kehle abgefehen. Er kann fein Osmanli fein. Haft Du je einen 
Türken geſehen mit fo feheußlicher Fratze und ſolchen Lumpen 
und fo kauderwaͤlſcher Sprache? Der Kerl iſt ein Kurde oder 
Jeſide oder irgend ein anderes Teufelstind !" Solche Betrachtun⸗ 
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gen murmelte ich bald für mich, bald rief ich fie dem Polen zu, 
von dem ich wieder Reden in gleichem Sinne hörte. Beide be 
flürmten wir den Führer mit Borwürfen und als er in türkiſcher 
Verſtocktheit fehwieg, warfen wir ihm alle Schimpfwörter des 
türkiſchen Lexikons an den Kopf. AU’ das brachte ihn aber nit 
einen Augenblid aus feiner Ruhe heraus. Immer in gleichem 
Schritt ging's vorwärts über Stod und Stein in die finfter 
Nacht hinein. Mein Argwohn erreichte den höchſten Grad. 36 
zog eine Piftole und fie drohend vor das Gefiht haltend wurde 
erklärt: man werde ihn wie einen Hund niederfchießen, fobald 
ſich erweifen würde, daß er ein verrätherifcher Spitzbube fei. Ins 
zwifchen war's rabenfchwarze Nacht geworden, der rifelnde Regen 
hatte unfere Kleider durchnäßt. Wir fpürten den falten Schauer 
bis auf die Haut, waren bei gänzlicher Unkenntniß der Gegend 
völlig in der Gewalt des verdäachtigen Menſchen und erwarteten 
jeden Augenblid unter eine Bande von kurdiſchen Raubern oder 
Lafen geliefert zu werden. 

Als wir fo bedächtigen Schritted um eine Steinmafle bo- 
gen, fagte der Türke plößlich ganz ruhig : hier ift dad Dorf! So 
war es auch. Ein Lichtftrahl traf unfer gefpanntes Auge und 
bei dem Schein eines Feuerbrandes erblidten wir bärtige Män- 
ner in armenifcher Kleidung. Wir waren im Dorfe Maffat 
angetommen, in weldyem einige Jahre früher Hamilton über 
nachtet hatte. Bon den Bewohnern wurden wir ziemlich freund» 
lich aufgenommen und wie gewöhnlich in den Kuhftall einlogitt. 
Als wir dort behaglich am Feuer hingeftredt ſaßen unfere naſſen 
Kleider, unfere Falten Glieder wärmend und den ganz erträglis 
hen Pilav verzehrten, fragte mich der hapliche Prerdeführer mit 
triumphirendem Lachen : haft Du jebt noch Luft mich todtzuſchie⸗ 
Ben? Meine Angſt war einiger Scham und Reue gewichen. Am 
Ende war es nicht die Schuld des Kerle, daß in der Rähe der 
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Straße kein Dorf zum Nachtquartier lag, daß die Dunkelheit 
uns überfallen, daß der Regen uns eingeweicht. noch weniger 
konnte man ihn für feine Galgenphyfiognomie verantwortlich 
machen. ch fühlte das Unrecht das ich gethan. Eine doppelte 
Bortion des Elingenden Bakſchiſch mußte es fühnen und zwi⸗ 
ſchen und Frieden und Berföhnung ftiften. 

Tags darauf brachen wir in früher Morgenftunde auf und 
zogen nach der Paphöhe des Hofhabunar-Dagh hinauf, 
weicher auf der Südfeite gegen Erzerum den Namen Kop- 
Dagh führt. Es ift einer der höchften Gebirgsfämme Arme- 
niend. Den Hauptgipfel bildet zur Rechten ded Weges eine 
mächtige trachytifche Pyramide, welche den bejondern Namen 
Ak⸗Dagh führt und wohl die höchſte Spibe ſämmtlicher Ge⸗ 
birgsketten ift, welche die Hochebene von Erzerum umfäumen. 
Hamilton fhäßt hier die Wafferfcheide auf 10,000 Fuß, was 
ſicherlich übertrieben ift. Kinneir, deffen Auge noch weit un⸗ 
geübter ift Berghöhen zu ſchätzen, nennt den Kop⸗Dagh den 
höchiten Berg von ganz Armenien, felbit höher als den Ararat, 
eine Bemerkung welche für jeden Beobachter, der beide Berge 
gefehen, geradezu lächerlich klingt. Während der Ararat unge- 
heuere ewige Schneelaften trägt, ift auf dem Kop-Dagh zu An- 
fang des Auguftmonats gewöhnlich aller Schnee geſchmolzen und 
bleibt jelbft auf dem Ak⸗Dagh nur in den Schluchten, Furchen 
und Schlünden diefes Trachytkegels zurüd. Vergleiche ich den 
Gipfel des Kop-Dagh und Ak⸗Dagh mit dem ded Sicht: 
hit und Giaur⸗-ODagh, welche ich fpäter mittelft des Sie— 
depunkts gemefjen, fo ſchätze ich fie höchſtens auf 10,500 Fuß 
nad) dem Augenmaß. Der Bingöl⸗Dagh, der jenfeits der füd- 
lihen Kette des Gebirges von Erzerum gelegen und von welchem 
der Arares entfpringt, erfcheint dem Auge noch um ein beträcht- 
liches höher. 
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Auf der Kammhöhe des Hoſchabunar waren bedeutende 
Schneemaſſen im Schmelzen begriffen. Der Weg war an vielen 
Stellen ſchwierig, unleidlich, gefährlich. Die Pferde ſanken oft 
bis an den Bauch in Koth und Schnee. Dabei regnete es be 
ftändig und nur wenige Minuten lang gönnte uns auf der äus 
ßerſten Kanımhöhe ein flüchtiger Sonnenblid die Ausficht aufdie 
weite Hochebene des Frat⸗ſu, an deren füdöftlichem Hintergrund 
ein dunkler Streifen die Häufermaffe der Stadt Erzerum anden 
tete. Bei reinem Horizont mag von bier die Ausſicht wirklich 
großartig fein, obwohl fie von meinem englifchen Vorgänger 
wohl übertrieben gejchildert wird. Wahrend des Zuges über dies 
jen Gebirgskamm flürzte ich mit meinem Pferd einen Abhang 
von faſt 100 Fuß Höhe hinab. Es war nicht die Schuld des 
armen Thieres, deſſen feiter Fuß mich bisher ficher getragen. 
Aber an einer ganz fehmalen Stelle dicht am Rande eines tiefen 
Abhangs brach die erweichte Erde unter feinen Füßen ein. Bir 
ftürzten auf die rechte Seite kopfüber und überfchlugen ung m 
Nade fünf- oder jehsmal, bis ich endlich aus den Steigbügeln 
fam. Das Pferd rollte noch einige Klafter tiefer und blieb wie 
ich einige Minuten in Betäubung liegen. Endlich vaffte ſich das 
arme Thier auf und fchaute feinen gefallenen Reiter furchtfam 
und verwundert an. Wir bluteten beide ftark, doch waren unfere 
Glieder unverfehrt geblieben, was bei der Höhe ein wahres 
Wunder fhien und nur dem Umftand beizumefjen war, daß auf 
diefem jahen Abhang kein nadter Fels hervortrat, daß der.durd 
Schnee und Regen erweidhte Boden die Gewalt des Sturzes 
milderte. Geladne Piftolen im Gürtel und ein Doppelgewehr 
über den Rüden hatten die Gefahr vermehrt. Ich hetaftete noch 
halb betäubt meine verftauchten Knochen, um mich zu liberzen- 
gen ob wirklich nichts gebrochen fei. Meine Leute waren einige 
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hundert Schritte voran geritten, hörten aber das Gepolter des 
Sturzes und kamen mir zu Hülfe. 

Ich hoffte noch an dieſem Tag die Stadt Erzerum zu errei⸗ 
hen. Ein heftiges Gewitter zwang mid Nachmittags in Salaſö 
einzufehren. Diefes Dorf ift von Türken bewohnt, welche fich 
im erften Augenblid fo ungaftfreundlich zeigten, daß ich gerne 
meine Reife fortgefebt hätte, wäre nicht gerade ein Plabregen 
in diden Strömen gefallen. Das Vorzeigen meines Fermans 
hatte Anfangs gar keine Wirkung. Die Türken hießen mich wei- 
ter gehen. Endlich erlangten wir durch Bitten und Drohworte, 
daß uns ein Haus geöffnet wurde. Der Kuhftall war wie ge- 
wöhnlich unfer Nachtquartier. Bei näherer Befanntfchaft wurden 
unfere Türken freundlicher, verplauderten den Abend mit dem 
Bolen am Feuer, zogen mich als Hefhim zu Rath und weiger: 
ten fi) fogar für Pilav, Jauert und Pferdefutter irgend eine 
Vergütung anzunehmen. In der Umgebung des Dorfes wuchen 
noch einzelne Weidenbaume, auf deren Xeften viele Krähennefter. 
Ich zählte bis zwanzig Nefter auf einem einzigen Baum, was nur 
der Seltenheit der Baume diefer Hochebene zuzufchreiben war. 

Am 1. Juni famen wir in Erzerum an. Ein empfindlid 
fühler und feuchter Tag; der Regen fiel faft ohne Unterbrechung. 
Stadt und Umgebung machten unter diefen Unftänden einen 
jehr trüben Eindrud. Zürkifche Soldaten, die wir am Stadt: 
tbor fanden, bat ich nach dem englifchen Gonfulathaufe ung zu 
führen. Sie führten ung aber zum Wohnhaus des Oberft Wil- 
liams, des englifchen Commiſſairs, welcher von Sir Stratford 
Canning in außerordentlicher Miffion nah Erzerum geſchickt 
worden war, um den perfifch = türfifchen Grenzftreit zu regeln. 
Oberſt Williamd war für einen Engländer ziemlich freundlich 
und zuvorfommend und zeigte nur wenig von jenem fteifen ab- 
ftoßenden Weſen, welches fonft die gebildeten Engländer unter 
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allen Himmelsftrichen charakterifirt. Als der Irrthum aufgeklärt 
und einige Worte gegenfeitiger Begrüßung gewechfelt waren, 
brachte und ein Kawaſſe des Oberften zum Conſul Brant, de 
aber feinen Plaß im Haufe hatte mich zu logiren, gleichwohl 
aber für ein anftändiges Quartier bei einem Griechen forgte. 
Hier beſchloß ich für einige Zeit mich aufzuhalten und die Hod- 
ebene in allen Richtungen zu durchſtreichen. Mehrere Karawa⸗ 
nen, welche zur Abreife nach Perfien bereit waren, und deren 
Führer und zur Mitreife einluden, Tieß ich vorüberziehen. 


Vl. 


Die Hochebene und die Stadt Erzerum. Merkwürdigkeiten. 

Das Tſchiſteh - Hinaret. Wer Bazar. Der Winter. Die Eng- 

länder. Converfationsfriihte über den Orient. Diplomaten- 

leben. Türkinnen. Derfall der Städte und der Sitten im tür- 
kifchen Afien. 


Die Hochebene von Erzerum ift troß ihrer häufigen Durch⸗ 
wanderung in ihren Einzelheiten und Naturverhältniffen noch 
wenig befannt. Karl Ritter hebt mit Nachdruck diefe gengras 
phiſche Lücke unjerer Kenntniß Weftafiens hervor. Bei der Wich⸗ 
tigkeit der Weltftelung des armenifchen Hoclandes auf der 
großen Heeritraße von Dft- und Weftafien „eine durch natür- 
lihe Bollwerke ringsum geſchloſſene Völkerburg und doch zus 
gleih ein unumgänglich nothwendiges Land der Paffage durch 
die engen Gebirgspforten und wenigen Hochpäfle mit dem Ur: 
fprung des größten und reichften Stromfyftems von ganz Vor⸗ 
derafien" — bei diefem hohen Intereffe der Natur- und Völ⸗ 
fergefchichte beflagt unfer große Geograph, daß nicht jüngere 
Kräfte zur Ausfüllung fo wefentliher Lüden der Wiffenfchaft fich 
thätigten und daß die vielen europäifchen Neifenden, welche auf 
ihren Fahrten nad Perfien, Kurdiften, Georgien und Kolchis 
durch Erzerum gekommen find, dort weder lange genug verweilt, 
noch fih hinreichende Mühe gegeben haben, das wichtige Alpen« 
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plateau Armeniens in al’ feinen Einzelheiten zu fludiren und zu 
Thildern. Angeregt durch Ritters Winke und Yingerzeige ftellte 
ih den Plan meiner Streifzüge in diefem Berglande feft, ob 
wohl die Kenntniß desfelben durch die neueren Mittheilunge 
von Hamilton, Brant, Koh, Ainsworth fo mande 
Bereicherung erhalten hat. 

Die Stadt Erzerum oder richtiger gejagt Arzen⸗er⸗rum d. i. 
die Stadt Arzen der Römer.) 

Ihr ältefter einheimifche Name war Garin nad der Be 
nennung einer armenifchen Provinz, in welcher fie lag. Zu An- 
fang des 5. Jahrhunderts erbaute dort Anatolius, einer der 
Generale Theodofius des Jüngern eine Feftung, welche erfei« 
nem Kaifer zu Ehren „Iheodofiopolis" nannte. Sie wurd 
die Hauptfeftung Armeniend und ihr Name ging auf die Stadt 
über. Die Hriftlich byzantiniſche Stadt behielt diefen Namen 
bis zum 11. Jahrhundert, wo derfelbe durch die arabiſche Ber 
nennung verdrängt wurde. In der Mitte des 11. Jahrhunderts 
war fie nach dem Bericht.des Cedrenus ein fehr reiches und gro⸗ 
Bed Emporium, fowohl von eingebomen, ald au von vielen 
fremden Handelsleuten bewohnt. Sie foll über hundert Kirchen 
gehabt, und bei ihrer Belagerung und Zerftörung follen nicht 
weniger ald 140,000 Bewohner den Tod gefunden haben. 

Die vollftändigften Nachrichten von diefer durch ihre Lage 
und Schickſale fo merfwürdigen Stadt zu Anfange des gegen 








*) Im Gegenfab zu einer benachbarten Stabt Namens Arzen, 
welche weiter öftlich ein reiches Emporium der Syro-Armenier war. 
Arzen⸗er⸗rum war die legte den Byzantinern dort gehörige Stabt Armes 
niens. Das fyrosarmenifche Emporium wurde im Jahre 1049 nad 
Chr. von den Seltfcehufen zerftört. Ihre Bewohner fiedelten fich dann 
nach der römifchen Stadt über, welche bis dahin nur ein Kriegsplaß ges 
wefen war, nachher aber durch Bevölkerung und Reichthum fich hob. 
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wärtigen Jahrhunderts, vor ihrem Verfall durch die ruſſiſche 
Invaſion, bei dem noch zu wenig beachteten armeniſchen Geo⸗ 
graphen Indſchidſchean find, nah Prof. Raumannd An⸗ 
gabe folgende: die von Anatolius erbaute und von Anaftafiıs 
befeftigte Theodofiopolid blieb auch ſpäterhin, als die Perfer 
und Griechen fih in Armenia theilten, in der lebtern Beſitz. 
Zwar eroberte der perfiche König Kawad I. durch die Berrätbe- 
rei des Befehlshabers Konſtantins, im Jahre 502, die Stadt, 
doch vor dem Ablaufe eines Jahres fiel fie an die Griechen zu- 
rüd. Sie behielt, ungeachtet ihres jüngern griechiſchen Namens, 
bei den einheimijchen armenifchen Bewohnern ſtets den alteften, 
mit der Provinz, in der fie lag, gleichen Namen, Garin oder 
Karin bei, wurde aber gewöhnlich von ihnen Karnu » Kalhakh 
d. 5. die Stadt Karins genannt. Ende des 6. Jahrhunderte 
wurde fie noch einmal von Saffaniden eingenommen, die einen 
großen Theil ihrer Einwohner nach Hamadan verpflanzten. Im 
Jahre 647 ward Karin eine Beute der Araber; es verging mehr 
als ein Jahrhundert, ehe die Griechen, unter Kaiſer Konftantin 
Kopronymus (755), fih ihrer wieder bemächtigen konnten. Dies 
jer Kaifer ließ die Wähle fhleifen und alle mufelmannifchen Ein- 
wohner mit ihrer Habe in andere griechiihe Provinzen über» 
fiedeln. Bald darauf ward jedoch die Stadt von den Arabern 
wieder aufgebaut und bewohnt. Die griechifchen Heere erſtürm⸗ 
ten fie noch einigemale (im 3. 950, 1019), konnten aber den 
Ort in die Länge nicht gegen die Uebermacht der Moslemen bes 
baupten. Wahrſcheinlich ward in: diefer Zeit die arabifche Be- 
nennung der Stadt Arta = oder Arza⸗rum allgemein. Die Araber 
nannten fie nämlich deshalb das Land Rums (d. i. der Roma- 
nen oder Griechen), weil fie Tange Zeit hindurch der Grenz⸗ 
diftrict war zwifchen den arabifchen Befikern und der griechifchen 
Provinz Afia (Natolia). Die Armenier blieben aber bei der 
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alten einheimiſchen Benennung; fo ſagt z. B. noch der arme 
niſche Geſchichtsſchreiber Kyriakos aus dem 13. Jahrhundert, 
daß zwei Große der Armenier dem Sultan der Stadt Karin 
tributpflichtig feien. Unter diefem Namen ift wohl der Sultan 
von Iconium zu verftehen,, in deſſen Händen die Stadt in de 
erften Hälfte des 13. Jahrhunderts fi) befunden hatte. m 
Jahre 1247 rüdten die Mongolen vor die Stadt und verlang- 
ten Unterwerfung; der Verweigerung folgte Erflürmung wad 
Plünderung mit einem Brande, furchtbar zerftörend für Chriften 
wie für Mufelmänner, durch welchen auch viele Manuſcripte zu 
Grunde gegangen fein follen. Dod nad einiger Zeit ließen 
diefelden Mongolen die Stadt wieder aufbauen und feßten, 
ihrer Toleranz gegen Chriften gemäß, einen Bifchof in derſelben 
ein (er hieß Sarfis), der die Erbauung des Ortes vollendele 
und die lange zerftreuten Bewohner derfelben wieder um ſich ver 
fammelte. Nach Auflöjung der Mongolenherrfchaft kamen Stadt 
und Fefte in Befib der Türken, denen fie auch ſeitdem, und felbk 
jeit Nadir Schah8 (1735) und der Ruſſen heftigen Ueberfällen 
und Berheerungen,, verblieben. 

Die erfte ausführlichere Befchreibung von Erzerum gibt ber 
armenifche Geograph Indſchidſchean. Treuer und genauer fhil- 
dert fie die „ruſſiſche Statiftit vom Jahre 1830,” welche ihre 
Skizze dieſes in geographifcher, militairifcher und politifcher Be 
ziehung gleich wichtigen Punktes wahrfcheinlich der Feder eines 
Offiziere von Paskewitſchs Generalftabe vervankt. Bon europäi⸗ 
Ihen NReijenden haben Zournefort, Eli Smith, South 
gate und Hamilton einige defcriptive Bemerkungen über 
die Stadt mitgetheilt. Bon deutfchen Reifenden fenne ih nur 
die Schilderungen Karl Koch 8, welcher aus Lafiitan kommend 
nur fehr kurze Zeit in Erzerum verweilte. Die Stadt befteht 
aus drei Haupttheilen: 1. der befeftigten Stadt, welche von 
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einer ziemlich gut erhaltenen Mauer umgeben iſt, 2. aus den 
Vorſtädten, 3. aus der Citadelle, Ikhala genannt, welche aus 
einem mit acht Thürmen beſetzten länglichen Viereck beſteht, das 
auf einer Anhöhe erbaut die ganze Stadt beherrſcht. Die Ring⸗ 
mauern der Citadelle wie der Stadt find aus einer ſchwarzgrauen 
Thladigen Lava erbaut. Dieje Lava ift bafaltifh mit Blafen- 
täumen von der Größe einiger Linien bis zu der eined Zolles. 
Zu Bauten von Kichenfäulen und Fleinen Zempeln dient ein 
töthlicher Porphyr, defien Färbung von Eifenoryd herrührt, zu- 
weilen auch ein röthliches Porphyrconglomerat. Bei den Hau: 
fern der armeren Claſſe wird auch fchlechteres Baumaterial an« 
gewendet 3. B. trachytiſche Rollfteine aus den nächſten Bächen, 
fünftliche Ziegel aus Koth und Stroh, fogar Viehfchädel fteden 
ftatt der Baufteine in den Mauern. Die Ringmauern der Stadt 
find durch 62 Thürme flankirt. Vier Thore führen aus denjel- 
ben nad den Vorſtädten. Von merfwürdigen Gebäuden ift nur 
das Tichifteh-Minaret (d. h. das Paar der Minarete) zu erwäh- 
nen. Es dient ald Zeughaus und hat feinen Namen von zwei 
hohen Minarets zu beiden Seiten des Haupteinganges. Diefel- 
ben find aus Heinen gefärbten und glacirten Baditeinen und 
gleichen perfifhen Bauwerten. Hamilton fand Aehnlichkeit 
zwiſchen diefem Bau und einer Kirche in Ani. Dan ift geneigt, 
fie für eine alte armenifche Kirche zu halten. Eli Smith wurde 
beim Anbli derfelden an ähnliche Thürme in Schamkor und 
Salmas erinnert. Diefer Reifende fowohl als Southgate 
find geneigt, dieſes Gebäude wegen der Kreuzesform des Haupt- 
baues für ein chriftliches Klofter zu halten, welches fpäter in 
eine Moſchee verwandelt wurde und ald Zugabe die beiden Mi- 
narets erhielt. Auch die vielen Zellen der Nebengebäude fprechen 
für dieſe Anfiht. Nach Hamiltons Urtheil ift die Architektur eine 
Modification des byzantiniſchen und farazenifhen Styles. Karl 
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Koch behauptet, daß das Tſchifteh⸗Minaret keineswegs chriſtlichen 
Urſprungs ſei und führt eine perſiſche Inſchrift an, welche ihm 
vom Dolmetſcher des engliſchen Conſulats mitgetheilt worden 
und der zufolge der Bau auf Koſten eines eifrigen Moslem aus 
dem Jahr 351 der Hedſchra aufgeführt worden unter dem Kali⸗ 
fat des Sultans Male-Chan. Bon ſonſtigen Gebäuden iſt noch 
das Paſcha⸗Serail zu erwähnen, weldhes wenigftens im Innern 
ziemlich prächtig eingerichtet ift. Außerdem befinden fich fünfzehn 
Mofcheen darin, deren keine von Bedeutung. 

Der Bazar von Erzerum fteht nicht im Verhältnifle zur 
Größe und politifhen Wichtigkeit der Stadt. Er ift einer der 
armfeligften von allen, die ich in den größern Städten der Tür- 
fei gefehen habe. Die Händler find größtentheild Armenier, die 
Käufer mehr Türken und felbft Kurden. Die commerzielle Wis 
tigkeit diefer Stadt befteht in ihrem Transporthandel europäiſchet 
Waaren nach Perfien, in ihrer vermittelnden Lage zwifchen Tre⸗ 
bifond und Tabris. Nach der Angabe des Eonfuld Brant follen 
jährlich gegen 6000 Ballen britiſcher Waare mit annaherndem 
Werth von 300,000 Pfund Sterling durch Erzerum paſſiren. 
Als Hauptinduftriezweig hebt Karl Ritter nach Hamiltons An- 
gabe die Eifen- und Kupferfchmieden hervor. Seitdem aber die 
armenifchen Auswanderungen nach Rußland die beften Arbeiter 
der Stadt allmählig entführt, hat auch diefe Induftrie fehr ab⸗ 
genommen. Das Roheifen beziehen die Schmiede, wie mit 
Brant verfiherte, aus Rußland über Trapezunt, das Kupfer 
aus den Kupferminen des Landes. Noch ziemlich gut geht die 
Erportation von Hufeifen nah Perſien. Die Waffen aus den 
Merkftätten von Erzerum ftehen den perfiihen an Schönheit 
und Güte nah, find aber wohlfeiler. Man kann nit um- 
bin, fagt Karl Ritter, in diefem Lande Saphets und Tubal- 
Kaind, des erften Meifters in allerlei Erz und Eifenwert, auf 
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des Silbexreichthums der Alyber am Pontus, wie der kriege⸗ 
riſchen Chalyber neben den Chaldäern bei Xenophon zu geden⸗ 
fen, die eben da wohnen, wo die Eiſen und Stahl bearbeiten- 
den Chalyber bei Strabo an der Nordgrenze der Armenier am 
Pontus ſitzen, von denen die Griechen dem Stahle den Namen 
gaben und deren eijenreiche Thaler am Pontusgeftade,, wie der 
ven dort bis heute noch fortbeftehendes „Volk der Schmiede“ 
duch W. Hamilton 1837 wieder aufgefunden ift, von denen ihre 
altausgeübte Kunft fih unftreitig zu ihrer Nachbarftadt ſchon in 
ſehr früher Zeit auf das Hochland verbreiten mußte. 

Die Bevölkerung Erzerums belief fich zur Zeit meines Aufent- 
halts nach der Schäßung des Conſul Brant auf nahebei 40,000 
Köpfe, von welchen mindeftens fünf Sechstheile Türken find. 
Rächſt ihnen find die gregorianifchen Armenier am zahlreichiten 
vertreten. Es wurde eben an einer ziemlich hübſchen Kirche für 
die Bekenner dieſes Glaubens gebaut. Bon katholiſchen Armes 
niern gabs nur achtzig Familien, die aber ziemlich wohlhabend 
find und mittelft Unterftükung der Propaganda eine ſchöne neue 
Kirche aus röthlihem Porphyr gebaut haben. Griechifche Fami⸗ 
fien zählt man nur feche, welche früher in Gumyſch⸗Haneh wohn- 
ten. Sie haben nur ein Pleined Bethaus. Der griechifche Kaufe 
mann, bei welchem mich Conſul Brant untergebradht hatte, 
war fehr wohlhabend und hatte ein überaus ſchönes, junges 
Weib. In den erften Tagen benahm fich diejelbe furchtfam und 
wagte kaum ihr hübſches Geficht zu zeigen. Allmahlig verlor 
fie ihre Schüchternheit. An den Sonntagen trug fie ein weißes 
jeidenes Kleid und Ketten aus türfifhen Ducaten um Hals und 
Buſen, fogar um die niedlichen ſchwarzen Zöpfe gewidelt. Auf 
meine Frage: ob es nicht gefährlich fei, fo offen feinen Reich» 
tum unter den erpreffungsfüchtigen Türken zu zeigen, antwor- 
tete mein Hauswirth : feit der ruffifchen Occupation hatten ſich 
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die Berhältniffe der Naja von Grund aus geändert und ein 
Chrift fuͤrchte fi gar nicht mehr, vor den Türken zu zeigen, 
daß er in guten Umftänden fei. Bor der Anwefenheit der Ruſſen 
habe ein Chrift in Erzerum nicht einmal gewagt, ſich und feine 
Familie in gute Stoffe zu Eleiden. An Ducatenketten um den 
Naden der Frauen habe auch der reichfte und der angefehenke 
Chriſt nicht einmal gedacht. Seit ihrer Demüthigung feien die 
Türken ganz manierliche Leute geworden, mit denen jebt recht 
gut zu verkehren. Daher fei es auch gar nicht nothwendig, daß 
die Ruſſen das Land bleibend in Befiß nehmen. Denn felbft die 
Naja würden jebt das leidliche türkifche Joch dem firengen Re 
giment eines ruffifhen Schutzherrn vorziehen. Dabei war freiliä 
nicht zu vergeffen, daß aus den Aeußerungen des Griechen zu 
gleich fein perfönliches Intereffe ſprach. Er trieb einträglichen 
Handel und führte auch für den Eonful Brant Gefchäfte. Eine 
Einführung der ruffifchen Herrfchaft Hatte dieſe perfönlichen Bor« 
theile des griechifchen Kaufmanns leicht gefährden können. 
Unferm Borfab getreu, in diefen Neifeberichten breite Wier 
derholungen deffen, was Andere vor uns gründlich beobachte 
und ausführlich befehrieben haben, möglichft zu vermeiden, ber 
ſchränken wir ung auf diefe wenigen Einzelheiten über die Stadt 
Erzerum und verweifen den Lefer, der diefen wichtigen Ort ges 
nauer fennen lernen will, auf den 10ten Band der Erdkunde 
unſers trefflichen Geographen Ritter, der wie gewöhnlich trem, 
fleißig und gründlich die wefentlichften Angaben der Neifenden 
über die Hauptftadt Armeniens zufammengeftellt hat. Die Berei⸗ 
derung, welche die Kunde Diefer Länder feit dem Erfcheinen vom 
Nitters Befchreibung erhalten hat, ift nicht fehr bedeutend. Ich 
befuchte Erzerum zum zweitenmal nad) meiner Rüdreife aus Per⸗ 
fien. Ein förperlihesLeiden, das ich mir an den miasmenreichen 
Ufern des Urmiaſee's geholt, zwang mich damals zur Herftellung 
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meiner Geſundheit zu einem längern Verweilen in der reinen At⸗ 
mofphäre dieſer Alpengegend. Bor dem Beginn des Winters ver- 
ließ ich Erzerum. Die Schilderung, welche mir die Mehrzahl 
ver bier lebenden Europäer von den Schreden des Winters 
machte, nahm mir die Luft, meinen Aufenthalt bis zur rauhen 
Jahreszeit zu verlängern. Am meiften klagte der franzöfifche 
Gonful Goep, der fich an diefes einfame Leben und an die 
rientalifche Gefellihaft gar nicht gewöhnen wollte. In den 
engliſchen und ruffiihen Confulaten war man reſignirter und 
beffern Humors. Der reihe Gewinn, welchen der Speditiong- 
handel den Herren Brant und Garibaldi neben dem Confulge- 
jalte abwarf, tröftete einigermaßen für die Widerwärtigkeiten 
es Klima's und den freudlofen Aufenthalt. Diefe Herren mach⸗ 
em kein Geheimniß daraus, daß fie neben den Staatszweden 
hrer Regierung auch für ihr perfönliches Intereſſe befte Sorge 
wugen. Die Kraft ihrer Reſignation, hier abgefchieden von der 
iviliſirten Welt in einer rauhen Gebirgögegend zu leben, ward 
yanptfächlich durch das Bewußtſein gehoben, dereinft mit ſchö⸗ 
sen Reihthümern nach Europa zurüdfehren und für das Opfer 
Ach ſchadlos halten zu fünnen. 

Der Winter auf diefem Plateau ift länger und tramriger, 
als man felbft bei dDiefer hohen Lage denken follte. Der Schnee 
bleibt acht Monate des Jahres hindurch in den Gafjen liegen. 
Bom November bis April erreicht hier die Schneehöhe in der 
Regel 3—4 Fuß. Mitten durch die weiße Maffe, für deren 
Beofchaffung man keine Sorge trägt, treten fi) die Fußgänger 
ihre Bahnen. An den Mauern der Häufer bleibt der Schnee 
nanchmal klafterhoch aufgethürmt; nur der Zugang zu den Thür 
ren ‚wird durch Schaufeln frei gemacht. Im October kaufen die 
Bewohner gewöhnlich den Vorrat an Holz, Kohlen und andern 
Bedürfniffen für den ganzen Winter ein. Sogar an Fleiſch 
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müſſen anjehnliche Provifionen angefchafft werden, denn ganze 
Monate lang erhält die Stadt feine Zufuhr von Lebensmitteln. 
Die Hochebene ift in der Regel den ganzen Winter mit hohen 
Schneemafjen bededt und die Communication felbft zwiſchen 
verfchiedenen Ortfchaften auf Wochen und Monate lang unter: 
brohen. Während diefer Zeit wird in Erzerum das Hol für 
die ärmere Clafje, die fich feine Vorräthe anzuſchaffen vermeg, 
nad dem Gewicht verkauft. Die Bauart der Häufer ift ebenſ⸗ 
wie in den hohen Thalern der Schweiz und Tirols auf das Klims 
berechnet. Die Mauern find faft ebenfo did und die Fenfter fin) 
noch Fleiner, ale in Samaden, Sils und andern Dörfern det 
DOberengadin im Canton Graubündten, wo bei faft gleich hoher 
Lage doch fein fo drüdender Holzmangel herrfcht. In den Hän⸗ 
fern der ärmern Claſſe haben die Stuben in der Regel nur ee 
einzige kleine Deffnung und find felbit in den Mittageftunden 
des Sommers fo finfter, daB man darin weder lefen, noch ſchrei⸗ 
ben könnte. Das Fenfterhen wird im Winter forgfältig ver- 
fhloffen und verfittet. Frierend Tauern die Bewohner auf ihren 
Polſtern und rüden unter der gemeinſchaftlichen Dede eng zu 
jammen, um fi warm zu maden. Die Kohlpfanne wird unte 
diefe Dede geftellt. In den Confulathäufern aber hat mon be 
queme Kamine und Defen. Die Zimmer find hier halb nad 
morgenländifehem, halb nad) europäiſchem Geſchmack eingerigtet, 
und namentlich bei dem englifchen Conjul konnte man fish niht 
über Mangel an Comfort befehweren. 

Einſamkeit und Langeweile nöthigen die wenigen Europäer, 
welche in Erzerum ihren firen Aufenthalt genommen , ihre ne 
tionalen Antipathien fo viel wie möglich abauftreifen, fo gefellig 
und vertraͤglich zu fein, als es ihre mitunter Ichroffe Ratur nur 
irgend zuläßt. Conful Brant hatte bei all’ feinem Berftand und 
ausgebreiteten Kenntniſſen gewiſſe Theriafmanieren und eime 
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Art von Bulldoggenartigkeit, die ihm — wie tolerant man auch 
im ſolchem Erile und bei fo dürftiger Geſellſchaft über menſch⸗ 
liche Charaktere urtheilt — das franzöfifche Prädicat „aimable‘‘ 
unmöglich gewinnen konnte. Er gefiel fich fo ſehr in feinem un- 
gehobelten Weſen, daß er es höchft jelten der Mühe wert hielt, 
fh auch nur einigermaßen zufammenzunehmen,, und felbft in 
feiner Sonntagslaune gelang es ihm kaum, feine derben Aus- 
drücke, feine verleßend farkaftifche Nedeweife etwas zu mildern. 
Sonſt hatte er viele gute Seiten, war mittheilfam, gaftfrei, ge⸗ 
fällig und zuverläffig, und die Geſpräche, welche ich mit ihm 
über die Zuftände des Landes hatte, waren mir von nicht ges 
tinger Belehrung. Er hatte wenige Jahre zuvor eine Entdeckungs⸗ 
reife in das Innere von Kurdiſtan und an die Ufer des Wan⸗ 
fee’3 unternommen, und ihm gebührt das Verdienft, die erite 
richtige Zeichnung von den Umriſſen diefes großen Binnenfee’s 
geliefert und den Naturcharakter jener Gegenden treu gefchildert 
zu haben. Er rühmte mir die forgfame und treffliche Feldcultur 
der Armenier am Wanfee, welche beim Säaen die Körner nicht 
durch Handwürfe unregelmäßig zerftreuen, fondern die Saat wie 
die englifhen Pächter durch eine Säemaſchine regelmäßig ver- 
breiten. Bon den neftorianifchen Alpenbewohnern in Kurdiltan, 
welche kurz zuvor von den Horden Beder-Chans unter ſchreck⸗ 
lichen Gräueln hingeſchlachtet worden, hatte er nicht Die gün- 
flige Meinung der amerifanifchen Miffionaire und ſchien auch die 
warme Sympathie des edlen Stratford Canning für das Schid- 
fal jener verfolgten Chriften ungemein wenig zu theilen. 

Im britifchen Confulathaufe wohnte auch Oberft Farrant, 
ein ächter Engländer, weniger ungefchliffen ald Mafter Brant, 
aber von ganz gleicher Ungenirtheit des Benehmend. Dasfelbe 
batte fi) auch dem ganzen übrigen Perſonal des Confulats in 
gewiffen Grade mitgetheilt und gewann neben dem ftrengen 
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Einhalten der Etiquette in andern Dingen — Mafter Brant 
fah 3. B. firenge darauf, daß man bei Tafel ftet3 im Frack er⸗ 
fhien, obwohl feine Dame anweſend war — einen beinake 
komiſchen Anftrih. Oberft Farrant, der viele Jahre in Indien, 
in Perfien und Bagdad als Agent der britifchen Regierung ges 
lebt und große Reifen gemacht hatte, war ein Mann von feltes 
ner Welterfahrung und befaß die genauefte Kenntniß des Cha 
tafterd der Menfchen und Dinge im Morgenland. Er felbft freis 
lich hatte fich die diplomatische Haltung und die feinen Umgangs 
formen des Afiaten nicht angeeignet. Selbft die Art, wie er nach 
Tiſche den Kef feierte, fich gähnend und halb fchlafend an die 
Divanlehne zurüdbog und feine langen Beine mit ſchweren 
Stiefeln der Länge nah auf das Polſter ftredte, Hatte nichts 
eigentlich Orientaliſches. Die Grazie ftedt den Morgenländern 
in Fleifh und Blut, wahrend Altenglande fteifleinenes Wefen 
und mitunter felbft plumpe Ungenirtheit manchmal eben fo un« 
gelehrig als hartnäckig ift, felbit durch Tangjährige Verſetzung in 
füdlihe Zonen nicht curirt, faum gemildert werden fann. Richte 
deftoweniger war mir Oberft Farrant eine willfommene und be- 
lehrende Befanntfhaft. Namentlich wenn er von Elephantenfitten 
und Elephantenfälbern erzählte, hab’ ich feine gründlichen Stu 
dien, fein feines Beobadhtungsauge und fein Schilderungstalent 
ftetd mit Andacht bewundert. Er war aud in Labore längere 
Zeit gewefen, hatte Rundſchit-Sing ſehr gut perfönlich gekannt, 
hatte dort indifche Pracht und indifhes Elend gejehen, dann 
auch diverfen Tigerjagden,, Bajaderentänzen und Wittwenver 
brennungen beigewohnt. 

Das Leben der reihen Europäer am Ganges fhilderte er 
ziemlich verführerifch und, wenn er Varallelen zwiſchen der Nas 
turpracht, dem Bolfscharafter und den politifhen Zuftänden 
jwijchen Indien, Berfien und der aſiatiſchen Türkei zog , ſchim⸗ 
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merte feine hindoſtaniſche Vorliebe durch al’ feine Bemühungen, 
objectiv zu fein, deutlich hindurch. Selbft an orientalifcher 
Pracht, meinte er, könne fi) weder der Padiſcha von Stambul, 
noch der Schach von Teheran mit dem britischen Generalgouver⸗ 
neur in Galcutta meffen. Wie armjelig ſei der perfifhe Hof aus- 
geftattet , wie lumpig das Gefolge ded Schach in Vergleich mit 
dem großartigen Anblick, welchen das öffentliche Erſcheinen des 
Statthalterd von Hindoitan bei irgend einer außerordentlichen 
Feier 3. B. bei der Zufammenfunft mit einem indifchen Fürften 
von politischer Bedeutung gewähre. Der Zug von gefhmüdten 
Elephanten ſei viel gramdiofer, als felbft die große Hof- und 
Pafchaprocelfion des Kurban-Beiram zu Konftantinopel. Inter 
efant und neu waren mir manche Mittheilungen des Oberften 
über die Lebensweife des Elephanten. Nach feiner Verficherung 
begattet fich derfelbe am Ganges auch in Gefangenſchaft und es 
gibt mehrere Elephantenftutereien. Da aber der junge Elephant 
fh jehr langſam entwidelt und vor dem 30ften Jahr faum fa= 
big it, größere Laften zu tragen, fo zieht mıan das Einfangen 
und Zahmen wilder Elephanten in der Regel vor. Da der Ele: 
phant von fehr robuster Conſtitution ift und in der Regel über 
100 Jahre dienftfähig bleibt, jo kommt man nicht oft in den 
Fall, ihn durch Fortpflanzung zu erſetzen. 

Unter dem jüngern Perfonale des englifchen Conſulats be- 
fand fich ein eifriger Sammler zoologifcher Gegenftände. Ihm 
verdanfe ich die Mittheilung eines Verzeichniſſes von Säuge— 
thieren und Vögeln, die auf der Hochebene von Erzerum vor- 
fommen. Seit wenigen Wochen war auch der Bruder des Con: 
fuls von Datum anweſend, der und von Lebensweife und Sit- 
ten der Laſen erzählte. Er hatte die Reife von Lafiftan nad) dem 
armenifchen Hochlande dem Laufe des Tſchorokh folgend gemacht, 
ohne von den Eingebornen beläftigt zu werden. Nur ein einziges: 
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mal ward er in einem Dorf von bewaffneten Eingebornen an: 
gehalten, weil fie ihn für einen ruffifhen Spion hielten. Als fe 
erfuhren, daß er ein Inglis fei — unter diefer Bezeichnung 
veriteht man in diefem Theil des Morgenlandes alle europäifchen 
Rivalen und Gegner Rußlands — Tieß man ihn unbehefligt 
und mit beiten Wünfchen feine Reife fortfeßen. 

Der englifhe Commiſſair Oberſt Williams behandelte da⸗ 
mals gemeinfchaftlich mit dem ruffifchen Oberften Dainefe die 
Streitfrage zwifchen Perfien und der Türkei, die über unbe 
fiimmte Grenztheile und die Mißhandlung perfiicher Wallfahrer 
bei Kerbela entftanden war. Die Sache war, troß all’ der dis 
plomatifhen Wichtigkeit, welche ihr Lord Aberdeen, Graf Reſſel⸗ 
ode und felbft Herr Guigot beilegten, fo langweilig, daß fie 
eine genauere Befprehung faum verdient. Beide ftreitende Theile 
zeigten weder Luft zur Nachgiebigkeit, noch hatten fie überflüffige 
Mittel und energifchen Willen genug, ihre Differenzen durch das 
Schwert zu entfheiden. So zogen ſich die Unterhandlungen in 
unleidliche Langen. Der perfifche Hof ſchickte feinem Gefandten 
nur wenig Geld, und der arme Mann, der genöthigt war, zur 
Behauptung feiner Würde ein zahlreiches Gefolge zu unterhal⸗ 
ten, mußte fih in Schulden flürzen. Oberſt Williams machte 
inzwifchen Ausflüge nach jenſeits der Berge, verweilte wochen 
lang am Tortum⸗ſu, um Forellen zu fiſchen, und verfäumte die 
Conferenzſitzungen. So gering das Refultat feiner diplomati⸗ 
ſchen Sendung war, fo glänzend bewährte fich feine Forellen⸗ 
miffion. Tauſende diefer zappelnden Lederbifien wurden auf 
englifhe Manier mittelft fünftliher Infecten an den Angelhaken 
gelodt, aus der Kıyftalltiefe gezogen und den Collegen in den 
verjehiedenen Confulathäufern Erzerums zum Gefchente gefchidt. 
Geſalzen und eingemadht wurden fie in Gläjern verwahrt und 
dienten zur Verſtärkung der Winterpropifion. 
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Der ruffifhe Commiſſait Oberſt Dainefe war Grieche von 
Geburt, aber ſchon feit vielen Jahren in Dienften ©. M. des 
Kaifers aller Reußen. Ein feingebildeter Mann von angeneh- 
men, gefälligen, fait liebenswürdigen Umgangsformen, dazu ein 
gessandter und ſchlauer Diplomat und genauer Kenner des tür- 
fiihen und perfiihen Charakters. Rußland hat in der Wahl 
feiner Agenten im Orient überhaupt gewöhnlich eine feine und 
glückliche Hand. Es fieht weniger auf Abftammung, ald auf 
Brauchbarkeit des Individuums und thut in feinem politifchen 
Snterefie wohl daran, nicht immer Nationalruffen für ſolche 
Miffionen zu verwenden, fondern auch der Griechen, Armenier, 
Georgier als feinfihtiger, glatter und tactvoller Unterhändler 
ſich zu bedienen. Der Orientale hat ein angebornes Talent zum 
diplomatifhen Metier, und fein Europäer thut es ihm in diefer 
Kanft zuvor. Seine Ruhe, feine Verſchwiegenheit und Berftels 
Iungegabe, die vollkommenſte äußere Beherrfchung feiner innern 
Gefühle, das ſchärfſte Beobachterauge und eine unglaubliche 
Intriguenkunſt fihern ihm eine Weberlegenheit, welche felbft der 
gewandtefte Europäer bei den beiten Anlagen und mit aller 
Mühe und allen Studien nicht zu erreichen vermag. 

Oberſt Dainefe fehien nach einiger Einficht des Terrains zur 
Ueberzeugung gelangt zu fein, daß aus diefem türkifchperfifchen 
Handel bei gegenfeitigen Antipathien und beiderfeitiger flaat- 
licher Impotenz nichts herauskommen werde. Wahrfcheinlich hat 
er in diefem Sinne an feine Regierung berichtet umd ift doch auf 
feinem Poſten verharrt, da der rujfifhen Regierung daran ge- 
legen fein mußte, die Bermittlungsverfuche nicht dem Engländer 
allein zu überlaffen und vor diefem Rivalen nicht das Feld zu 
taumen. Man temporifirte daher, man conferirte zuweilen, man 
diplomatifirte und nach jeder neuen Depefche aus Stambul oder 
Teheran blieb die eigentliche Streitfrage auf dem alten Fled. 
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Der ruſſiſche Commifjair war von feinem längern Aufenthalt 
jo feft überzeugt, daß er, um denfelben nicht ganz zwecklos und 
unfruchtbar zu laſſen, fih auf die Blumencultur verlegte und 
fih Pflanzenfaamen aus Paris verfchrieb. Die Säamereien mach⸗ 
ten die Land« und Seereife, wurden in Töpfe mit guter Humus⸗ 
erde eingegraben , hatten unter forgfältiger Pflege Zeit zu kei⸗ 
men, zu grünen, zu blühen und Saamenfapfeln zu bilden — 
und die türkifchsperfifchen Differenzen waren noch immer unge 
löſt! Oberſt Dainefe aber freute fih, dag wenigfteng fein Horti« 
culturerperiment in Diefer rauhen Alpenregion gelungen war. 
Ueber den refultatlofen Ausgang der Conferenzen, über die Un- 
fruchtbarfeit aller diplomatifhen Spibfindigkeiten und Winkel⸗ 
züge wußte er fi) ald Mann und rufjifcher Agent zu faffen und 
zu tröften. An folider Freundfchaft, Eintracht und Zufammen- 
haften zwifchen den Höfen von Stambul und Teheran konnte 
dem ruffifhen Cabinet im Ernte nicht übermäßig viel gelegen 
jein. Die vielen Freiftunden, welche dem Oberften zwifchen den 
diplomatischen Conferenzen und der Blumenzucht übrig blieben, 
benüßte er zu Schachpartien,, in weldhem Spiel er fih als Meis 
fter bewährte. | 

Neben dem Oberften Dainefe figurirte der ruffifche Vicecon⸗ 
jul Garibaldi, ein Italiener von Geburt, in ziemlich unbeden- 
tender Rolle. Er war dem ruffifchen Conful in Trapezunt, Herm 
von Gherſi, untergeordnet und verdankte lediglich feiner Protec⸗ 
tion diefe Stelle. Beide waren zufammen für den einträglichen 
türfifheperfifhen Speditionshandel affocirt und machten über 
aus glänzende Gefchäfte. Herr Garibaldi war ein gewöhnlicher 
Italiener, der durch angeborne Pfiffigkeit feinen ganzlichen Man- 
gel an Bildung einigermaßen zu verfteden wußte. Da Oberft 
Dainefe an feiner Stelle die politifhen Geſchäfte verjah, fo 
ſchien man ruffifher Seits die Ignoranz und Unfähigkeit jenes 
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Mannes, der fi) gerne unter die Fittige feines Protectors in 
zrapezunt verkroch, zu überjehen. Nicht im Stande einen correcs 
ten Bericht in franzöfifher Sprache abzufaſſen, bediente er fich 
dazu der Hand eines franzöfifchen Abenteurers, der wegen fchlech« 
ter Streiche aus Smyrna geflohen war, feinen Namen gewech« 
jelt Hatte und neben dem wenig einträglichen Amt eines Confu« 
latfchreiberd aud) noch das Metier eines Heilfünftlers trieb. Er 
trug gewöhnlich kurdifche Kleider mit einer tfcherkeffifchen Mütze 
und war in der türfifchen Sprache ziemlich bewandert. 

Der franzöfiiche Confulatpoften war in Erzerum neu. Herr 
Guizot, welcher damals Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten war, hatte von den türkijchsperfifchen Conferenzen und 
von der Bermittlungsrolle Rußlands und Englands gehört. 
Ohne von den betreffenden Parteien zu irgend einer Betheilis 
gung bei diefen diplomatifchen Gefchäften eingeladen zu fein, 
glaubte er ed der Würde und den Interefjen Frankreichs ange⸗ 
meſſen, daß wenigftend ein franzöfifcher Agent auf dem Schaus 
platz diefer Verhandlungen verweile. Er hatte es zu gleicher Zeit 
als einen Mipftand erfannt, daß Frankreich am perfifchen Hofe 
nicht einmal einen Vertreter hatte. Mit der Gründung eines 
Conſulatpoſtens in Erzerum ſchickte er zu gleicher Zeit einen 
außerordentlihen Gefchäftsführer nach Teheran in der Perſon 
des Grafen von Sartiges. Für das Conjulat in Erzerum wurde 
der bisherige Viceconful in Aleppo Monfieur Goep, ein franzö- 
firter Elfaffer, ernannt, der aber faum ein Jahr auf feinem 
Boften blieb und noch vor meiner Rückkehr aus PBerfien durch 
Herrn von Soulanges erfebt ward. Franzöſiſche Leutfeligkeit 
und gefellige Liebenswürdigkeit verläugnen fich in feinem Vers 
baltniffe und unter feinem Himmelsftrih. Selbft auf einer Höhe 
von 6000 %. über den Meer hatten die Herren Conjuln und 
ihre Angeftellten die Anmuth ihres Nationaldharakters nicht ab» 
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geſtreift, und ich geſtehe, daß ich mich unter den verſchiedenen 
europäiſchen Cirkeln Erzerums bei den Franzoſen am heimiſch⸗ 
ſten fühlte. Ihren engliſchen und ruſſiſchen Collegen gegenüber, 
deren diplomatiſche Poſten ſchon lange etablirt ſind, die eine ge⸗ 
naue Landes» und Ortskenntniß, praktiſche Erfahrung haben, 
auch in orientalifchen Kniffen und Pfiffen wohl bewandert find, 
hatten die franzöfifchen Neulinge einen ziemlich ſchweren Stand. 
Zwar begrüßte fie der Mufchir von Erzerum Kiamil Paſcha mit 
dem gewöhnlichen pompöfen Ceremoniell und ſchenkte ſowohl 
dem Conful, als feinem Dragoman ein ſchönes Pferd, auf 
liegen die übrigen Confulate ihre Fahnen wehen, aber in polls 
tifchen Geſprächen zeigte man ſich fehr wenig mittheilfam , fehr 
fpröde. Man ließ den Ankömmlingen wohl etwas merken, daß 
man fie für Kundfchafter ihrer Regierung halte. Ein mercanti- 
liſches Intereffe Hat Franfreih als völlig unbetheiligt bei dem 
perfifhen Handel in Erzerum nicht zu vertreten. Auch war weber 
dort, noch in Tabris irgend ein franzöfifcher Händler etablirt. 
Die franzöfifche Einmifchungsluft in Händel, deren Vermittlung 
von Rußland und England ausjchlieglich in Anfpruh genommen 
war, wurde von diefen beiden Mächten mit fcheelem Auge bes 
trachtet. Herr Guizot hatte wenigftend im erften Jahr feinen 
Zwed nicht erreicht. Der franzöfifche Conful war vom Gang der 
Conferenzen ſehr fehlecht unterrichtet und klagte mir öfters über 
die Schwierigkeit, den Zwed feiner Miffion auch nur halb ger 
nügend zu erfüllen. 

Als ſehr harakteriftifch für Die bedeutende Umwandlung ber 
Berhältniffe, den ftillen Berfall der Sitten und das wachſende 
Anfehen der Europäer bemerke ih, daß in einem der erwähnten 
Conſulate armenifhe und türkifhe Frauen ziemlich oft auf und 
zu gingen. In der Regel gefchah dies in der Dämmerung, zu⸗ 
weilen aber auch am hellen Tag, und obwohl man in der Stadt 
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wußte, dag ſämmtliche Europäer Junggejellen waren, fdyien 
man doc keinen Anftop an der Sache zu nehmen. Ich hatte in 
demfelben Conſulatgebäude Gelegenheit, junge türfifhe Frauen 
zwifchen 13 und 16 Jahren oft von ungemeiner Friſche und 
Schönheit zu fehen. Sie benüsten gewöhnlich die Abwefenheit 
ihrer Männer und kamen forgfältig verhüflt in Begleitung ir- 
gend einer alten Kupplerin. Im Innern des Haufes legten fie 
die weiße Berhüllung ab, nahmen in ihrem malerifchen Harems⸗ 
putz mit zierlich geflochtenem Haar auf dem Divan Plaß, plau- 
derten mit den anweienden Europäern ganz unbefangen, aßen 
mit Appetit und Heiterfeit, wad man ihnen vorfebte, und ver⸗ 
ſchmähten nicht einmal den verpönten Wein, der fie gewöhnlid 
höchſt Iufig und geſprächig machte und zulegt leidenſchaftlich aufs 
regte. Bor dem ruififchen Armeebefuch im Jahr 1829 wäre ein 
ſolcher vertrauter Umgang zwilhen Europäern und Zürkinnen 
kaum möglich, jedenfatls höchſt gefährlich gewejen. Jetzt hörte 
ih von feinem Beifpiel, daß Europaer und ſelbſt türkifche Frauen, 
die ſich ihre Beſuche natürlich gut bezahlen ließen, beſondere 
Unannehmlichkeiten gehabt hätten. 

Aus den Erzählungen der jungen Türkinnen war manches 
über das innere Familienleben der Eingebornen zu entnehmen. 
Uebrigens iſt die Zahl der Eingebornen, welche ich in Erzerum 
kennen gelernt, nicht groß. Wie von allen türkiſchen Städten 
Anatoliens iſt auch von hier nur ſichtbarer Verfall, zunehmende 
Verarmung, Entartung und Erſchlaffung des alttürkiſchen Cha⸗ 
rakters zu berichten. Auch hier liegen viele Häuſer unbewohnt in 
Ruinen, obwohl das Mißverhältniß zu den bewohnten Gebäuden 
nicht ſo arg iſt, wie in den öſtlichen Städten, welche näher der 
perfiſchen Grenze liegen. Als Hauptſitz des bedeutendſten Paſcha⸗ 
liks, als Knotenpunkt der Karawanenzüge genießt Erzerum noch 
manche Vortheile, welche feinen gaͤnzlichen Verfall zwar nicht 
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hindern werden, aber langſamer und minder augenfällig machen. 
Die alten Bauwerke, beſonders die Ringmauer der Stadt bewei⸗ 
fen, daß die Türken in glänzenderen Tagen für den Schub und 
die Erhaltung diefer wichtigen Stadt feine Opfer fcheuten. Die 
alten Mauern beitehen aus ſchönen Quadern von Trachyt und 
bafaltifher Lava und find fehr ſolid zufammengefügt. Jetzt ges 
ſchieht von Seite der türkifchen Regierung fehr wenig, den Zer- 
fall zu hindern. Die geflidten Stellen der Stadtmauern find 
mit elendem Lavagerölle und fchlehtem Mörtel ausgefüllt. 
Dumpfe Trägheit und ftumpfe Refignation bei dem Bewußtſein 
ihres unvermeidlichen Berfalles halt die Türken ab, an irgend 
eine ‚materielle Verbefjerung Fräftige Hand zu legen. Der orien- 
talifche Fatalismus im türkifhen Afien hat etwas Trübes umd 
Melancholiſches und weisfagt noch mehr, als der Leichtfinn,, die 
Gewiffenlofigkeit, die Scheinreform und impotente Nachäfferei 
europäifcher Einrichtungen der aufgeflärteren Stambul⸗Türken, 
den fichern, den unabwendbaren Sturz des Reiches Osmans. 
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Eine Ruine bei Erzerum. Die Gochebene. Ausflug nad den 

Quellen von Elidfha. Befuch bei den Rraterreflen im Süden. 

Reife nach dem Sichtfchik. Befleigung des Dulcans. Die alten 

Anfichten über die Quellen des Euphrat. Beſteigung des 
Giaur-dagh und der Euphratwiege. 


Bom 1. bis zum 11. Juni hatten wir in Erzerum fortwäh- 
end fühles Wetter. Gewitter und Hageljchauer wechfelten mit 
trüben Regen, wobei der Himmel bald von der tief gehenden 
Schichtenwolke (stratus), bald vom Nimbus, der den ganzen 
Horizont in einer Höhe von 2—3000 Fuß über dem Plateau 
bededte, überzogen war. Mein erfter Ausflug galt einem öftlich 
von der Stadt gelegenen Hügel, auf deſſen Höhe Trümmer und 
Schutt von altem Gemäuer liegen. Nah Hammer follen e8 
die Refte einer griechifchen Kirche fein. Conſul Brant aber bes 
ftritt die Behauptung unſeres gelehrten Hiftoriterd und verfi« 
herte, daß diefe Trümmer nichts feien, als Weberrefte von 
Schanzen, welche von den Türken beim Anmarfch des ruffijchen 
Heeres unter Paskewitſch in der Eile aufgehäuft worden. Der 
Beſitz diefer Anhöhe, von welcher man die ganze Stadt mit Ku⸗ 
geln beftreihen Tann, entfcheidet das Schickſal von Erzerum. 
Auch die Eingebornen, welche ich befragte, wollten von feiner 
Kirchenruine willen, fondern beftätigten nur die Mittheilung 
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Brants. Für letztere Anficht ſpricht auch die Beſchaffenheit der 
Steine, welche keineswegs in Quaderform, wie bei den meiſten 
Kirchenbauten in Armenien, ſondern bald rund bald eckig und 
meiſt ſehr klein ſind. Es war gewöhnliches Lavagerölle, wel⸗ 
ches man mit Mörtel ſchlecht verkittet hatte. Sollte hier je 
eine Kirche geſtanden ſein, ſo iſt ſie bis auf den Grund zer⸗ 
Hört. Bon dieſer Anhöhe hat man eine vollkommene Ueber⸗ 
fiht der Stadt, die felbjt von Außen keinen heiten Anblid ge 
währt, wie fo viele türfiihe Städte Afiend 3. B. Brufſſa md 
Trapezunt. Unter meinen Füßen erercirten und muſicirten tür 
filhe Truppen in der Ebene. Die damalige Beſatzung von Er- 
zerum beitand aus 5000 Mann Infanterie und Artillerie. 

Die Hochebene von Erzerum ift zwolf Stunden lang und 
durchſchnittlich drei bis vier Stunden breit. Ihre größte Breite 
von den Hügeln im Süden der Stadt Erzerum bis zum Fuß 
des Giaur-dagh im Norden beträgt fünf Stunden. Gegen Be 
fen verengt fi) das Plateau allmahlig zu einem Thale, welches 
der Frat⸗ſu oder weitlihe Euphrat durchſtrömt. Der Rand der 
Hochebene ift nah Suden höher, als gegen Rorden. Ihre 
tiefite Stelle bezeichnet das Bett des Kara-ju, aus welchem ſpä⸗ 
ter der Fratsfu entiteht. Zufammenhängende nadte Felsmaſſen 
tagen nirgends aus derjelben hervor, fondern erſcheinen nur an 
den Rändern. Aber Kleine Hügel mit Humus und Vegetation, 
manche auch mit Lavagerölle bededt, erheben fih in der Mitte 
an ziemlich vielen Stellen. Man ftelle ſich bei dem Bilde die⸗ 
jer Hochebene nicht etwa eine vollfommene Flache vor, wie De 
Metidſcha des Atladgebirges oder eine jüdruffifche Steppe. Die 
höchſten diefer Hügel find in der Nahe der Stadt Erzerum, wo 
ie den Belagerern gut zu ftatten fommen würden. Die Stadt 
Erzerum ſelbſt ift nahe dem außerjten Südrand des Plateau ger 
legen, faum eine Viertelmeile vom Fuß der Höhentette entfernt, 
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welche von Dften nach Weiten ftreichend die füdliche Grenze der 
Hochebene bildet. An Höhe fteht der füdlihe Höhenzug der 
Kette des Rordrandes, welcher mit ihr parallel läuft, beträcht- 
lih nad. Seine höheren Gipfel waren Mitte Junius noch be» 
ſchneit, trugen aber nicht fo mächtige Schneemaffen, wie die 
nördlichen Bergfpiben. Bon jener Kette Täuft fünf Stunden 
weitlih von Erzerum eine Nebenkette in nördlicher Richtung 
aus, welche die Hochebene auf diefer Seite beteutend fehmälert. 
Nach dem Augenmaß fchäbte ich die höchſten Gipfel des nördli— 
hen Höhenzuges auf mindeftens 5000 Fuß über dem Plateau 
von Erzerum. Den fhönften Monolith bildet die große Fels⸗ 
und Schneepyramide des Ak⸗Dagh. 

In Begleitung des franzöfifchen Conſuls Goep und feines 
Dragomans machte ich einen Ausflug nad den Thermalquellen 
von Elidſcha. Diefelben find in nordöftlicher Richtung dritthalb 
Stunden von der Stadt entfernt gelegen. Die Hauptquellen 


entſpringen aus zwei mit gemauerten Quadern eingefaßten Baſ⸗ 


fing. Die Badtemperatur in den Baffins ift 38% Celfius, dicht 
über dem Mundloch der Quelle 39%. Die Tiefe der Baffins 
beträgt 4% Fuß. Das Wafler hat einen leichten Salzgefchmad 
und fett etwas Eifenoder an den Steinen ab, fcheint aber fehr 
wenige mineralifche Beftandtheile zu befiken. Dr. Komenos, 
ein Militairarzt, führte mich nach andern Mineralquellen eine 
ſtarke halbe. Stunde weiter weftlih. Sie fprudeln dort [wach 
aus fumpfigem Grund und zeigen eine Temperatur von 26°. 
Roh ſcheint Feine chemiſche Analyfe der Quellen von Elidſcha 
gemacht worden zu fein. Der genannte Arzt beging den fträf- 
lichen Leichtfinn, eine Anzahl Kranker aus dem Militairhoſpi⸗ 
tat nad Elidfcha zum Gebrauche der Quellen verfuchsweife zu 
ſchicken, worunter fogar ſyphilitiſche Kranke, auf welche der Ge⸗ 
brauch des eifenhaltigen Waſſers nur nachtheilig wirken konnte. 
Wagner, Reifen. Perfien. I. 15 
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Das Erperiment ift in der That mißlungen, wie ich nach mei 
ner Rückkehr aus Perfien erfuhr. Die Kranken kehrten in einem 
üblern Zuftande nach dem Spital von Erzerum zurüd, als fie 
von dort abgegangen waren. 

In der Nähe der Hauptquellen tritt nadter Fels zu Tage. 
Es ift ein deutlich gefchichtetes hartes Conglomerat, welches theild 
edige Trümmerfteine,, theils rundliche Rollfteine der verſchiede⸗ 
nen vulcanifchen Feldarten, welche in der füdlihen Bergkeite 
vorkommen, enthalt. Dr. Koch, welcher Elidſcha vor mir ber 
fucht hat, macht feine Erwähnung diefer Formation, bat aber 
Handitüde von einem Infuforienlager mitgebradht, welches er 
einige hundert Buß von den Quellen enifernt angeblich unter 
Trachyt gefunden und deſſen Mafje nach feiner Berficherung 
äußerlich große Aehnlichkeit mit dem Aluminit hat. Rah Eh: 
renbergs Unterfuchung fommen in diefen Handftüsfen nur Süß. 
wafjerinfuforien vor. Bon älteren Reifenden haben Tourne 
fort und Jaubert eine ziemlich unrichtige Befchreibung die: 
fer Thermalbäder von Elidfcha geliefert. 

Tags darauf machte ich einen Ausflug nad den Bergen auf 
der Südfeite von Erzerum, wo die Herren Brant und Daineſe 
den Neft eines alten Kraters beobachtet zu haben vermutheten, 
von welhem auch Hamilton in feinem Reiſewerk flüchtige Er» 
wähnung macht. Es ift ein freisförmiger Trachytkeſſel faft von 
der Größe des Kraterd, der von der Erhebung des bekannten 
Monte nuovo bei Neapel zurücdgeblieben ift und wie diefer einen 
unbedeutenden Strom doleritartiger Lava als Product feiner 
furzen eruptiven Thätigkeit hinterlaffen hat. Diefer alte merk. 
würdige Krater, weldher kaum eine halbe Stunde von der Stadt 
Erzerum entfernt liegt, feheint lange Zeit von einem kleinen 
See ausgefüllt gewefen zu fein. Ein Durchbruch des Waſſers 
in nördlicher Richtung grub einen Canal, durch welchen gegen- 
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wärtig ein ziemlich magerer Bach, von Quellen und Schnee⸗ 
waſſer geſpeist, nach Norden fließt. 

Der nördliche Höhenzug am Rande des Plateau von Er⸗ 
zerum bat ausgezeichnetere Bergformen, als die ſüdliche Kette. 
Es ragen verſchiedene Berge theils von reiner, zugeſpitzter Co⸗ 
nusform, wie die Aſchenkegel der Vulcane Italiens, theils von 
Pyramidengeſtalt, deren Spitzen flach abgeſchnitten, wie der 
kleine Ararat, aus dieſem Gebirge hervor. Schon der bloße 
Anblick derſelben mußte die Vermuthung beſtärken, daß dort 
deutlichere Spuren von eruptiver Thätigkeit und großartige Kra- 
terrefte zu finden fein würden. Am reinften und auffallendften 
ift die Kegelform eines Berges, welcher in geringer Entfernung 
weitlih von den Euphratquellen ſich über der Kette erhebt und 
den ſowohl die türkifchen,, als armenifchen Eingebornen unter 
dem Ramen Sichtfchik kennen. Es ift auffallend, daß Feiner 
der frühern Neifebejchreiber von einem Berge, deffen vulcanifche 
Form fo ſtark in die Augen fällt, Erwähnung macht. Nach 
Confuls Brant mündlicher Berficherung war derfelbe noch von 
feinem europäifchen Neifenden befucht und beftiegen worden. 
Ich faßte daher den Entſchluß, demfelben eine nähere Unterfu- 
Hung zu widmen und feine Höhe mittelt des Siedepunktes zu 
beftimmen. 

Am 14. Junius ritt ih in Begleitung des Polen Johann 
Saremba und eines armenifchen Führers in nördlicher Richtung 
ab. Rad dritthalbftündigem Ritt erreichten wir die Brüde des 
Karvasfu. Als ich zwei Wochen früher diefelbe Brüde in entge⸗ 
gengeſetzter Richtung paffirte, fand ich den Weg theilweife über- 
ſchwemmt und den Kara-fu über feine Ufer getreten. Die Pferde 
fanten bis über die Knie in Kotb ein. Jebt war die Ebene auf 
dieſer Seite völlig trocken und der Huftritt der Pferde erregte 
Staubwolten. Trotz der häufigen Regengüffe teodnet diefer Bo⸗ 
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der Größe des Kraterd, der von der Erhebung des befannten 
Monte nuovo bei Neapel zurücdgeblieben ift und wie diefer einen 
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würdige Krater, welcher faum eine halbe Stunde von der Stadt 
Erzerum entfernt liegt, ſcheint lange Zeit von einem kleinen 
See ausgefüllt gewefen zu fein. Ein Durchbruch des Waſſers 
in nördlicher Richtung grub einen Canal, durch welchen gegen- 
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wärtig ein ziemlich magerer Bach, von Quellen und Schnee⸗ 
waſſer geſpeist, nach Norden fließt. 

Der nördliche Höhenzug am Rande des Plateau von Er⸗ 
zerum hat ausgezeichnetere Bergformen, als die ſüdliche Kette. 
Es ragen verſchiedene Berge theils von reiner, zugeſpitzter Co⸗ 
nusform, wie die Aſchenkegel der Vulcane Italiens, theil® von 
Pyramidengeftalt, deren Spigen flach abgefchnitten, wie der 
Heine Ararat, aus diefem Gebirge hervor. Schon der bloße 
Anblick derfelben mußte die Vermuthung beftärfen, daß dort 
deutlichere Spuren von eruptiver Thätigkeit und großartige Kra- 
terrefte zu finden fein würden. Am reinften und auffallendften 
ift die Kegelform eines Berges, welcher in geringer Entfernung 
wetlih von den Euphratquellen fich über der Kette erhebt und 
den ſowohl die türkifchen, als armenifchen Eingebornen unter 
dem Ramen Sichtſchik fennen. Es ift auffallend, daß keiner 
der früheren Reifebefchreiber von einem Berge, deſſen vulcaniſche 
Form fo ſtark in die Augen fällt, Erwähnung madt. Nah 
Confuld Brant mündlicher Berfiherung war derfelbe noch von 
feinem europäifchen Neifenden beſucht und beftiegen worden. 
Ich faßte Daher den Entſchluß, demfelben eine nähere Unterfu- 
Hung zn widmen und feine Höhe mittelfl des Siedepunftes zu 
beftimmen. 

Am 14. Junius ritt ih in Begleitung des Polen Johann 
Saremba und eines armenifchen Führers in nördlicher Richtung 
ab. Rach dritthalbftündigem Ritt erreichten wir die Brücke des 
Kara⸗ſu. Als ich zwei Wochen früher diefelbe Brüde in entge= 
gengejeßter Richtung paffirte, fand ich den Weg theilweife übers 
ſchwemmt und den Kara-fu über feine Ufer getreten. Die Pferde 
ſanken bis über die Knie in Koth ein. Jetzt war die Ebene auf 
diefer Seite völlig troden und der Huftritt der Pferde erregte 
Staubwolten. Troß der häufigen Regengüffe teodnet diefer Bo⸗ 
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den, welcher feine Thonſchichtunterlage hat, ungemein ſchnell 
aus. Indeſſen kommt der Ebene den ganzen Sommer bindurd 
fowohl durch häufigen Niederfchlag, als durch Gebirgsbäche, 
welche durch Quellen und fhmelzenden Schnee gefpeist werden, 
Maffer in hinreichender Menge zu. Der jchwarze Lavaboden 
bindet die Sonnenwärme und fichert die Reife des Getreides 
troß der fehr kurzen Sommerdauer. Ich fand die Gerfte am 
14. Junius noch faum eine Spanne hoch über den Boden auf- 
gegangen. 

Der Euphrat führt hier jeinen Namen Karasju oder Schwarze 
waſſer mit Recht. Sein Waſſer ſieht fait fo dunkel aus, wie un⸗ 
fere Schreibtinte und es ijt ganz unmöglich bis auf den Grund 
des Bettes zu fehen. Ich fand hier einen badenden Armenier. 
Drei Schritte vom Ufer entfernt war der Bad ſchon fo tief, dag 
der Mann ſchwimmen mußte. Die Ufer waren von Waſſervö⸗ 
geln belebt. Störche, Reiher, Enten, Möwen, Taucher und 
andere Waſſervögel zeigten fi) in großer Menge, und der Ki⸗ 
big, der wahrfcheinlich in der Nähe niftete, umſchwebte ung ber 
ftandig mit feinem angftlich kreiſchenden Auf. 

Im Dorf Desni, wo mein armenifcher Führer wohnte, hiel« 
ten wir eine Stunde an. Der Dirt ift von einigen hundert ar 
meniſchen und fiebenzehn türkifchen Familien bewohnt. Mitten 
unter den Kindern meines Yührers faß vor deſſen Haufe ein al⸗ 
ter weißbärtiger Zürfe, welcher gemüthlich mit ihnen plauderte 
und den Kleinen ein Mährchen erzählte, das fie jehr zu fpannen 
und zu ergößen ſchien. Diefer Anblick war mir ziemlich nen. 
Wohl hatte ich auch in einigen Theilen der europaifchen Türkei 
und in anderen Gegenden Kleinafieng eine bedeutende Umftim- 
mung der Gemüther und Umwandlung der Berhältnifje zwifchen 
der Vergangenheit und Gegenwart beobadhtet. Die Moslims 
hatten fi allmählig gewöhnt, die Naja als gleichberechtigte 
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Unterthanen der hohen Pforte zu betrachten. Aber von der Ge⸗ 
wohnheit friedlich neben einander zu leben bis zu einer freund⸗ 
ſchaftlichen Annäherung war noch ein weiter Abſtand. Hier 
ſchien auch dieſe Kluft bereits ausgefüllt. Der Armenier er 
zählte mir, ganz im Einflang mit der Schilderung meines grie⸗ 
chiſchen Hauswirths in Erzerum , daß feit der Anwefenheit der 
Auffen der alte Religionshaß verſchwunden, daß zwiſchen Ars 
meniern und Türken befonders auf dem Lande eine vollftandige 
Berföhnung ftattgefunden, daß beide zufammen in den Dörfern 
eben fo einträchtig und freundichaftlich lebten, als feien fie Kin⸗ 
der eines Stammes und Bekenner desfelben Glaubens. Als 
die Koſaken im Jahr 1829 die Dörfer heimfuchten, und befon- 
ders das Eigenthum der Türken plünderten, fuchten und fan» 
den lebtere bei den Armeniern, welche der ruffifhe Heerführer 
aus politifhen Gründen ſchonen lieg, Schutz und Zufludt. 
Die Türken, welchen bei al’ ihren ſchlechten Eigenfchaften ein 
gewifler Zug von Großmuth nicht abzufprechen ift, blieben des 
edelfinnigen Benehmens der Armenier gegen ihre ehemaligen 
Dranger noch nad) dem Abzug der Ruſſen eingedent. Bon ihrer 
frühern Anmaßung verfhwand faft jede Spur und fie trugen 
ohne Murten die gleichen Lajten, wie die Raja. In Desni wie 
in andern Drtfchaften, wo ich nad) der Bevölkerungszahl fragte, 
wurde geantwortet: dieſelbe habe fich feit der großen armenis 
fen Auswanderung auf ruffifches Gebiet um die Hälfte vers 
mindert. Bon ihren ausgewanderten Landsleuten haben fie 
zwar feine directen Nachrichten, aber fie glaubten oder bildeten 
fi) ein, daß diefelben fi) unter dem Schube des hriftlichen Za⸗ 
ren des blühendften Zuftandes erfreuten. Bon der Noth, dem 
Elende, welchem viele TZaufende der Auswanderer bei ihrer Webers 
fiedelung nad) Rußland erlagen, von dem traurigen Zuftand der 
armenifhen Colonien des Allaghes hatten fie feine Kunde. 
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Wir febten unfere Reife fort und gelangten nad einſtündi⸗ 
gem Ritt zu einem Trümmerhaufen von Baufteinen, worunter 
ein ſchön gehauenes, zierlich geftaltetes Kreuz aus Lava ſich be⸗ 
fand, wahrfheinlich von einer alten Kirche herrührend, die bier 
einft geftanden. Armenier verfammeln fih zuweilen an diefer 
Ruine, um zu beten. In der Nahe fprudelt eine ſchöne Quelle ' 
mit einer Temperatur von 6° Eelfius. Mein Führer erzählte mir, 
dag vormals Milch aus derfelven gefloffen. Seitdem aber eine 
Frau ihr Hintertheil darin gebadet, fließe ftatt der Milch Waſſer. 
Dicht am Buße des Sichtſchik liegt das Dorf Ardſchink, wel 
ches ausjchließlich von Türken bewohnt ift. Eingeführt von uns 
ferm Armenier fanden wir die freundlichite Aufnahme. Ein 
Häuschen ift hier für die Einkehr fremder Gäſte eingerichtet. 
Stall und Schlafgemach befinden fi zwar in demfelben Raume, 
doch ift lehteres einige Stufen über dem Stallboden erhöht und 
mit Rohrdeden, Teppichen und Kiffen bequem ausgeſtattet. Nach 
einem frugalen Nachtmahl ruhten wir vortrefflih, und beim 
erſten Frühftrahl waren die Pferde gefattelt, um und nach der 
Berghöhe hinaufzutragen. 

Ungeachtet des Falten und fpäten Frühlings prangten die 
Wiefen am Fuße des Gebirged mit zahllofen Blumen. Zwei 
Yarbetinten waren auf dieſen Wiefen dominirend. ine gelbe 
von vorherrfchenden Ranunkeln und Potentillen, und eine rothe 
von einer fleinen artigen Primel. Dem Laufe eines Bächleins 
folgend, welcher dem Karasfu zufließt, ritten wir bis zur großen 
Terraſſe hinauf, in deren Mitte fih der Trümmerkegel des 
Sichtſchik erhebt. Ich beobachtete hier einen Theil derfelben 
Pflanzen, welche ih ein Jahr zuvor in den Umgebungen des 
Ararat und Allaghes gefammelt hatte, vor allen die feharlachrothe 
DBergtulpe, die prächtige Iris iberica und verfchiedene Orchisar⸗ 
arten. Bis zu einer Höhe von etwa 800 Fuß über der Hoch⸗ 
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ebene konnten wir reitend gelangen. Bon dort führten wir uns 
fere Pferde am Zügel einen überaus fteilen Abhang, welcher mit 
Degetation bekleidet war, bis zur großen Terraſſe hinauf. Die 
Pyramide des Sichtſchik war durch den erhöhten Rand der Ter⸗ 
raffe unfern Augen entzogen. Erſt ald wir die höchſte Stelle ere 
reicht Hatten, fam fie wieder zum Vorſchein. Bon thierifchem 
Leben war wenig zu beobachten. Ein Kukuk ſaß auf einem La 
vablock und ließ feinen melandyolifchen Klageruf durch die Ebene 
tönen, ohne ſich durch unjer Borüberreiten ftören zu laffen. Eine 
£leine Mustela graufchwärzlich nıit weißem Bauch ſchlüpfte Durch 
die Riten des Gefteind und war in ihrem Loche verfchwunden, 
bevor ich noch Zeit hatte zum Gewehr zu greifen. 

Endlich hatten wir das krateriſche Hochthal erreicht, in defjen 
freisförmiger Runde fich die Pyramide des Sichtſchik erhebt. 
Die Bermuthung, welche der Anblick dieſes Berges aus der Ferne 
in mir erzeugt hatte, fand ihre volle Beitätigung. Wir flanden 
inmitten eines großartigen Krater, welcher an Umfang den ges 
genwärtigen Krater des Veſuvs wohl um das Dreifache übertrifft. 
Die Kraterwände find noch gut erhalten und beftehen aus dole— 
ritiſchem Geftein, welches durch Metalloryde verfchiedenartig ge⸗ 
farbt if. Der Gipfel des Berges, welcher aus der Mitte dieſes 
alten Kraters emporragt, ift ein alter Schladen- und Aſchenke⸗ 
gel, welcher aus weißgrauen trachytiſchen Auswürflingen befteht. 
Lavaſtröme find an den Rändern und Abhängen des Kraters zu 
erkennen, doch von auffallend geringer Mafje und Ausdehnung. 
Dffenbar hat die eruptive Thätigkeit hier wie an andern Bulcas 
nen diefer_ Kette nur einen verhältnigmaßig fehr Eurzen Zeitraum 
gedauert. Der Canal, welcher die Verbindung zwijchen der At- 
mofphäre und dem tiefen Gluthheerde vermittelte, hat fich hier 
weit früher gefchlofien, ald an den Rändern des armenijchen 
Hochgebirgs, in den Hochebenen von Bajazid und Eriwan, am 
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Gockſchai und Wanſee, wo die Dämpfe und flüſſigen Lavamaſſen 
einen verhältnißmäßig geringern Widerſtand zu überwältigen 
hatten und mächtige Vulcane mit einer ſeht lange dauernden 
krateriſchen Thätigkeit ſich bildeten. Die Lavaſtröme am Ararat 
und Allaghes find gewaltiger, als die des Aetna, während an 
den Bulcanen des Hochgebirgs von Erzerun die Spuren frate 
rifcher Thatigkeit felbft den Beineren Bulcanen Italiens 3.2. 
dem Epomeo auf Jschia nachſtehen. Die ftark fortgejchrittene 
Berwitterung der vulcanifchen Felfen und der meiften Laven bes 
weift auch, daß feit der kurzen periodifchen Thätigkeit des Sicht⸗ 
ſchikkraters mehr als ein Sahrtaufend vorübergegangen fein muß. 
Sn der That erwähnen die älteften biftorifchen Urkunden Feine 
vulcanifchen Phänomene in diefer Gegend, während die Krater 
thatigfeit jener großen Bulcane der Araratgegenden, wie fie ſelbſt 
Abich vermuthet, noch in das Frühroth der Geſchichte herüber 
dämmern. Das dunkle Geftein an den Rändern des Sichtſchik⸗ 
kraterd hat den Einwirkungen des Waſſers und der Atmofphäre 
weniger widerftanden, ale das Kratergeftein der Somma am Bes 
ſuv, von welchem wir den hiftorifchen Beweis haben, daß es jes 
denfall® über zwei Jahrtaufende alt ift. 

Das Innere diejes längſt erlofchenen alten Kraters ift eben 
jo Tieblih, al8 der Anblid des thätigen vefuvianifchen Kraters 
wild und düfter ift. Statt nadter, ſcharfkantiger Lavablöcke if 
der ſchwarze Humus bier mit einer Dede von grünen Krautern 
und bunten Alpenblumen bededt. Der Boden war im Junius 
jehr feucht. Bon allen Seiten floffen ihm die Waſſer der ſchmel⸗ 
zenden Schneemaffen zu. Die alten Kraterwände hindern den 
Zutritt Falter Winde. Die Sonnenwärme war troß der bedeus 
tenden Höhe weit empfindlicher, als in der Hochebene von Erze⸗ 
rum. Seuchtigkeit, Wärme und günftiger Humusboden hatten 
daher eine Pflanzenpracht erzeugt, wie ich fie auf anderen Bergen 
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des armeniſchen Hochlandes felten gefunden. Ich famnıelte hier 
viele jener Alpenpflanzen, welche ich am Ararat, Allaghes und 
auf den Alpen am Gockſchaiſee ein Jahr zuvor gefunden hatte. 

Nachdem wir einige Stunden hier verweilt, die Gegend re⸗ 
cognofeirt und einige ſchoͤne Pflanzen und Infecten gefammelt 
hatten, beichloß ich, den armenifchen Führer mit den Pferden 
bier zurüdzufaffen und mit meinem Polen die Erfteigung des 
hoben Schladentegeld zu wagen, obwohl diefelbe fichtbare 
Schwierigkeiten hatte. Die Weingeiftflafche war unterwegs zers 
brochen. Ich jammelte daher einen Bündel trodener Pflanzen« 
ftengel, mit welchen ich oben Waffer zu kochen hoffte. Außerdem 
noch mit dem Koch- und Mepapparat, geognoftifhen Hamnter, 
Kinſchal, Piftolen und Beraftod beladen, ftieg ich munter den 
füdlihen Abhang hinan. Der Bole, der etwas leichter beladen 
war, recognofcirte vor mir den Weg. Das Steigen war bier 
faft eben fo ſchwierig, wie auf dem vefuvianifchen Aſchenkegel, 
obwohl nıan nicht fo tief in Rapilli und vulcanifcher Aſche ein« 
fant, da die trachytiſchen Auswürflinge hier im Ganzen doch et⸗ 
was größer und compacter find. Weber die größeren Trachyt⸗ 
trümmer voll ſcharfer Kanten und Eden konnte man leichter 
feften Fuß faffen, als an Stellen, wo Ajche und Eleinere Aus- 
würflinge angehäuft waren. Diefe trachytifchen Trümmer haben 
der Berwitterung jtärfer widerftanden, als das ſchwarze Geftein 
des Kraterrandes. In jenen war der Feldfpath mit vielen Pleinen 
Kryſtallen, in diefem der Augit vorwaltend. Die größeren 
Steinblöde waren zum Theil mit Kryptogamen überwachſen. 
Nur wenige phanerogame Pflanzen waren zwijchen den Trüm⸗ 
mern fihtbar. Aber auf halber Höhe des Kegels fand ich zu 
meiner Berwunderung einen baumartigen Straud von faft vier 
Fuß Höhe, defien Blätterfnospen noch nicht aufgefchloffen 
waren. 
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Um zwei Uhr Nachmittags erreichten wir den Gipfel. Eine 
prachtige, freie Ausficht über das weite Gebirgspanorama im 
Norden, Süden und Weiten lohnte vollfommen die erfchöpfend: 
Anftvengung unferer Bergwanderung. Gegen Oſten war der 
Blick durch die Nähe überragender Derggipfel beſchränkt. Aufe 
der großen Kette, von welcher der Sichtſchik ſelbſt ein Glied bil⸗ 
det, überfahen wir zwei Bergfetten im Süden. Die erfte niedi- 
gere Kette bildet den füdlichen Rand der Hochebene. Die zweite, 
aus welcher die weißen Spiten des Bingöl-Dagh, welcher die 
Wiege ded Arares ift, emporragen, ift höher, aber von geringe 
ter Ausdehnung. Weit ſchöner und überfichtlicher ift Das Gebirge 
im Norden. In der Richtung von Ispir ftreicht eine majeftätis 
ſche Alpentette, deren weiße Gipfelpanzer prächtig in der Sonn 
leuchteten. Die einzelnen Bergformen erfehienen dort freier, 
ſelbſtſtändiger, fühner und malerifcher, ald in den Ketten nad 
andern Himmeldgegenden. Auch fchienen fie mächtigere Schnee. 
maſſen zu tragen, als felbft der Bingöl-Dagh und Kop⸗Dagh. 
AM die verfchiedenen Hauptletten find durch Nebenketten, welche 
von Süd nad Nord auslaufen und verfhiedene Plateaus und 
Thäler verengen oder fchließen, deutlich verbunden Im Weſten 
erblidten wir die gewaltige Steinpyramide des Ak⸗Dagh in ih 
rem Profil. Diefer Berg ift faft fteiler, al® das Finfteraarhom 
des berner Oberlandes. Deshalb können fi) auch nur in feir 
nen Schluchten, Furchen und Riffen ewige Schneemaffen fam- 
meln, während die ſenkrechten Steinwände das ganze Jahr hin 
durch nadt hervorftarren. 

Der Gipfel des Sichtſchik, auf welchem wir über drei Stun 
den zubrachten, ift faum zwanzig Schritte breit und nahe an 
300 Schritte lang. Der füdliche Abhang des Kegels war bereits 
frei von Schnee, auf dem nördlichen Tag derfelbe noch drei bie 
vier Fuß hoch aufgethürmt. Nach meiner Meffung mittels des 
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Siedepunkts erhebt ſich dieſer Gipfel 2846 Fuß über der Stadt 
Erzerum und 8581 Fuß über dem Spiegel des ſchwarzen Mee⸗ 
ve. Bon Pflanzen fand ich oben einige Gentianen, Campa⸗ 
nnlaceen, eine weiße Daphne und Die auf allen armenifchen 
Apengipfeln im Frühling jehr häufig blühende Scitta sibirica. 
Bon Thieren bemerkte ich nur eine Eidere, welche flüchtig dur) 
das Geſtein fchlüpfte. Macroglossa stellatarum umſchwirrte die 
wenigen Alpblümchen. Bon Menjhenhänden waren zwei Stein« 
haufen errichtet, der eine ale Altar, der andere ale Feuerheerd. 
Als ic) fpater meinen Führer befragte, erzählte derfelbe, daß ın 
früheren Zeiten zuweilen armenifche Hirten den Berggipfel bes 
fiegen, um oben zu beten und wohl au ein Lamm zu Ehren 
Gottes zu ſchlachten. Jetzt fei dieſe Wallfahrt nicht mehr in Ges 
brauh. Wenn jebt die Hirten, welche gegen Ende Junius die 
Beide auf diefen Höhen zu beziehen pflegen, die Luft zu Berg⸗ 
wanderungen anwandle, fo fei der quellenreiche Gipfel des bes 
nachbarten Giaur⸗Dagh gewöhnlich ihr Ziel. Ohne eine felt- 
fame Fabel gebt es bei armenifchen Hirtenerzahlungen nie ab. 
Sp verfidherte zulebt mein Führer im Ton des tiefiten Ernſtes, 
dag vor Zeiten auch auf dem trodenen Kegel des Sichtſchik eine 
fhöne Quelle entfprungen fei. Seitdem aber einmal eine Frau 
die Quelle durch ihre Nothdurft verunreinigt habe, fprudle fie 
nicht mehr und der durftige Bergfteiger, welcher im Hochſommer 
feinen Schnee mehr auf dem Sichtſchik findet, mag wohl ein 
Recht haben, das Weib zu verwünfcen. 

Die genaue Kenntniß der Lage der Euphratquellen, von 
welchen. Karl Ritter mit Recht bemerkt, daß fie ſchon wegen des 
moſaiſchen Berichts von der Lage des Paradiefed eben fo großes 
Intereſſe verdienen, wie die Nilquellen, die Jordanquellen und 
die Wiegen anderer Hauptitröme der Erde, die einen fo großen 
Einfluß auf die Schiefale der Völker ausgeübt, ift bis auf die 
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neuejte Zeit dunkel und ungenau geblieben. Bon all’ den Ya 
richten älterer Geographen, weldhe Ritter im zehnten Deu 
feiner Erdkunde citirt, ift nicht Einer aus unmittelbarer Taf 
[hung an Ort und Stelle hervorgegangen und deshalb mug 
oder minder untichtig. Auch der franzöfifche Botaniker Tour 
fort Hat fih in diefem Punkte keineswegs „dankenswerthe veſ 
dienfte* erworben, wie fie ihm Ritter in der gewöhnlichen mil 
den und wohlwollenden Weife, welche diefen großen deutſchel 
Gelehrten charakteriſirt, zuſchreibt. Tournefort hat botaniſh 
Ausflüge in den Bergen, welche die Hochebene von Erzerum un 
geben, gemacht. Er kam hier den Euphratquellen fehr nahe ul 
hätte ihre Lage genau bejtimmen fönnen, wenn er nur etwa 
befiere Einficht gehabt und fi die Mühe einer Verfolgung WW 
Richtung des Kara⸗ſu gegeben hätte. Statt die Hauptquelle in 
Norden aufzufuchen, wandte fich der franzöfifche Botaniker nel 
Oſten und ſcheint von dort wieder eine füdeweftliche Richtung 
eingefchlagen zu haben, indem er die unbedeutenden Quellen dei 
Elidihasarmes, welche in den Karasfu fließen, mit den wahren 
Euphratquellen verwechlelte. Seine Befchreibung ift übrigens fa 
verworren, daß es ziemlich ſchwer ift, ihm auf diefer Srrfahel 
Schritt für Schritt zu folgen. Er gibt unrihtige Entfernungen 
an und nennt Localitäten, welche wenigftens unter feiner Yes 
nennung nicht eriftiren. 

Den Griechen und Römern war die Lage der weftlichen En 
phratquellen beiläufig befannt, wie wir aus den Angaben von 
Strabo und Plinius erfehen. Eine genaue Beftimmung 
der Localität finden wir bei diefen Schriftitellern nit. Nach 
Plinius entfpringt der Euphrat in der Provinz Karanitis 
Großarmeniend am Berg Aba, welchen Strabo Abos nennt. 
Diefe Angabe entnimmt Plinius den Ausfagen des Domitint 
Corbulo, welcher als Statthalter in Syrien unter Kaifer Rero 










im Jahr 63 n. Chr. mit einem Heer gegen die Parther bis zum 
esmenifchen Euphrat vordrang. Dagegen nennt Licinius Mu- 
adanus, welcher jechd Jahre fpater als Statthalter Vespaſians 
nah Syrien gefandt worden, den Berg, an deſſen Fuß der Eu⸗ 
phrat entitehe, Capotes und die nächfte Stadt Zimara. Der 
Bergname Aba oder Abos fcheint heute im armenifchen Hod- 
ande verichollen, aber in der alten armenifchen Benennung 
Garin , welche die Stadt Erzerum führte, bevor fie den Namen 
Theodofiopolis erhielt, will St. Martin den antiten Landſchafts⸗ 
namen Karanitid wieder erfennen, jo wie in der Benennung Ca⸗ 
potes das armeniſche Wort Gaboid d. i. blau, mit welchem 
mehr als Ein hoher Berg in Armenien bezeichnet wird. Ptole- 
wäus bezeichnet ziemlich richtig die Breitegrade der beiden Quell- 
arme, ohne die Localität ihres Urfprungs zu bejchreiben. Ganz 
falſche Rachrichten gibt Procopius, welcher Euphrat und Tigrig 
aus demjelben Berg entipringen laßt. Auch in den Schriften 
der arabifchen, türfifchen und armenijchen Geographen, bei Ma- 
ſudi, Edrifi, Kiatib Tſchelebi, Jedſchidſchean finden fih nur 
oberflächliche Mittheilungen über das Euphratijche Quellgebiet. 
Den Charakter des Stromes hat der Prophet Jeſaias Far und 
ſchoͤn gezeichnet, indem er mit deffen Gewalt das un fich greis 
fende affyrifche Reich verglih: „Siehe, darum wird der Herr 
über fie die wilden und großen Waller des Euphrats ftürzen 
laſſen, den König von Affyrien und feine ganze Macht. Der 
Strom wird allenthalben über feine Damme fteigen und allent- 
halben über feine Ufer treten. Er richtet dann auch feinen Lauf 
gegen Juda, er überſchwemmt und durchſtrömt ed. Bis an die 
Kehle wird fein Waffer reichen und wird mit ausgefpannten Ar⸗ 
men Dein ganzes weites Baterland umfchließen, o Imma⸗ 
anel! " | 

Die erite genaue Angabe der Lage der Euphratquellen findet 
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ſich in der Statiſtik, welche der ruſſiſche Generalſtab nach Been⸗ 
digung des türkiſchen Feldzugs veröffentlicht hat. Sie nemt 
den Berg und das Gipfelthal, aus welchem die Hauptquellen 
entipringen,, bei dem wahren Namen, den fie im Lande, bei 
Türken und Armeniern, führen, Giaur-Dagh und Domlu⸗Dagh. 
Doch gibt fie feine topographiſche Skizze der Gegend. Unter den 
neueften Reifenden ift Dr. Koch von Lafiftan kommend am Gi- 
aursDagh vorübergezogen, ohne den Gipfel diefer Euphratwiege 
zu befteigen. Nach feiner Angabe ift der Engländer Abbott de 
einzige Reifende, welcher die Hauptquelle felbft befucht Hat, ohne, 
wie es fcheint, etwas darüber veröffentlicht zu haben. Ritter 
bezweifelt fogar die Eriftenz einer Hauptquelle, welche bei den 
meiften großen Strömen in der That nicht zu finden ift, Dagegen 
gerade am Euphrat einen fo ungewöhnlichen Waſſerreichthun 
und fo fellne Schönheit zeigt, wie ich noch feine Quelle in iv 
gend einem Alpengebirge Europa’8 und Afiens beobachtet habe. 
Don fänmtlihen Europäern, welche ich in Erzerum fernen ge 
lernt, hatte fich Feiner die Mühe genommen, dieſe prachtvofk 
Duelle aufzufuchen, während Türken und Armenier an Feierta⸗ 
gen häufig jene grüne Alphöhe heimfuchen und Scherbet ſchlür⸗ 
fend und Tſchibuk ſchmauchend den Sryitallfprudel betrachten, 
ohne dabei eine Ahndung zu haben, daß derfelbe dem berühm- 
ten Strome Weftafiend das Dafein gibt. 

Während meines zweiten Aufenthalts in der Hochebene von 
Erzerum, nad) Beendigung meiner perfifchen Reife, unternahm 
ich den Ausflug nad den Euphratquellen. Die Jahreszeit war 
bereits weit vorgerüdt. Aber ein ungewöhnlich warmer und fon- 
niger Spätherbft hatte die Heerden noch auf den Alpweiden zu 
rüdgehalten. Die Herbftvegetation war noch ziemlich ſchön, und 
diefelben zierlichen Hipparchien, Hesperiden und Lycanen, welde 
zum Theil den Hochgebirge Armeniens ganz eigenthümlich find 
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und feit Kindermanns entomologifher Reife in diefen Gegenden 
die meiften lepidopterologifchen Sammlungen Europa’s ſchmük⸗ 
fen, umflatterten im Sonnenfchein die legten Blümlein der 
Höhen, welche wenige Tage darauf bei plößlihem Witterunges 
wechfel unter eine Schneedede begraben wurden. In Begleitung 
eines tüchtigen Führers, der alle Wege und Stege diefer Berg- 
gegenden vortrefflich kannte, ritten wir an einem hellen Octo⸗ 
bertag von Erzerum in nördlicher Richtung aus. Nach fünfftin- 
digem Nitt erreichten wir das kleine Dorf Haſchkawan, welches 
größtentheild von Türken und nur wenigen Armeniern bewohnt 
ift. Die armenifche Kirche diefes Ortes bewahrt die Gebeine 
eines Heiligen und wird ald Wallfahrtsort von den andächtigen 
Ehriften weit und breit befudht. Zur Einquartierung der froms 
men Gäſte befindet fich eine Reihe von Zimmern im untern Hofe 
der Kirhe. Der Zudrang von Wallfahrern am Tage meiner 
Ankunft war fehr groß. Bei reinem Himmel und ziemlich milder 
Zemperatur bivouafirte ich hier unter den ſchönen Sternen in 
meine Burka eingehüllt, welche gegen Nachtfroſt und Morgen- 
than mich ſchützte. Meine Leute übernachteten mit mir im Freien. 
Der folgende Tag war ein Feittag. Der Gottesdienft nach dem 
Gregorianifchen Ritual, dem ich beimohnte, beftand aus leeren 
anßeren Geremonien, Rauchfaßſchwingen, Kerzenanzünden, eins 
tönig leierndem Prieftergefang und Borlefen aus einem altarmes 
niſchen Meßbuch. Bei einem Bolf von Eultur und Gefhmad 
hatte diefer Gottesdienft nicht einmal auf die Sinne gewirkt. 
Fur Geift und Gemüth lag darin fein anregendes Atom. Die 
Mehrzahl der Anweſenden beftand aus armenifhen Weibern. 
Bon befonders eifrig religiös gefinnten armenifchen Landleuten 
der Gegend wurden im Hofe drei Lämmer gefchlachtet, wovon 
einige Fleifchfchnitten den Armen , die beiten Biflen aber dem 
Priefter zu gut fanıen. 
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Nah beendigtem Gottesdienft ließ ich fatteln. Gleich Hinter 
Haſchkawan geht e8 bergauf. Der ganze Höhenrüden, welder 
öftlih vom Sichtſchik fih bis zu dem Sattel hinzieht, der die 
Scheide der Gewäfler bildet, welche einerſeits durch Laſiſtan 
nach dem ſchwarzen Meer, anderjeitd durch Armenien und Meſo⸗ 
potamien nad dem perfifhen Meerbufen fließen und zunaͤchſ 
den Tortumsfu nah Norden und den Karasfu gegen Süden 
jenden, führt den Namen Giaur-Dagh und befteht aus Trachnt, 
zeigt aber weder einen Krater, noch Lavaſtröme, wie fein Rad. 
bar, der Sichtſchik. Nach vierthalbftündigem Steigen über den 
Trachyt erreichten wir das hohe Gipfelthal, aus welchem die 
wahren Euphratquellen entipringen. Dasfelbe hat eine fanfte 
Senkung, mag eine gute halbe Meile im Umfang haben und 
war in diejer Jahreszeit beinahe fchneefrei. Bon den höchſten 
Abhängen diefes Gipfelthales aus einem mit Alpblumen und 
Gras bededten Humusboden, der fih aus dem vermitterten 
Trachyt und der Begetalerde gebildet hat, entfpringen einund⸗ 
zwanzig Quellen, welde hier das erfte und fernfte Euphrat⸗ 
waſſer liefern. Diefe Gipfelfenftung führt den Namen Domlus 
Dagh und erhebt fich nach meiner Beftimmung mittelft des Sie 
depunftes 3117 Fuß über der Hochebene und 8952 Fuß über 
dem Spiegel des fchwarzen Meeres. Beiläufig 200 Fuß unter 
halb der höchſten Quelle fprudelt die Hauptquelle hervor, welche 
allein mehr Waſſer liefert, als alle übrigen Quellen zufammen- 
genommen. Sie ift die jchönfte, reinfte und frifchefte Bergquelle, 
die ich je gefehen, und hat eine Temperatur von nur 2,8°C. 
Kryſtallklar in prachtigem Sprudel ftrömt der Springquell aus 
einem von Trachytfteinen künſtlich übereinander gehäuften Beden. 
Dieſe Einfaffung verdankt fie den Befuchern, welche an fchönen 
Zagen von nah und fern herbeifommen, der würzigen Bergluft 
und der milden Temperatur fich zu freuen und das Föftlich frifche 
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Waſſer zu genießen. Ganz nahe diefer Quelle tritt nadter Feld 
zu Zage, ein Trachytporphyr mit glafigen Feldfpathkryftallen. 
Die Quelle liefert eine bedeutende Waffermaffe, fließt fogleich 
ale Bächlein weiter, vereinigt ſich bald darauf mit andern zu⸗ 
ftrömenden Waſſern, ftrömt anfangs in öftliher Richtung unter 
dem Namen Domlu-fu durch die Hochthaler und Schluchten des 
Biaur-Dagh Iuftig und flüchtig, Tofend, ſchäumend und tofend 
bald zwifchen nadtem Felsgeftein, bald über grüne Matten, und 
wendet fih dann im füdlichen Laufe der Hochebene zu, wo bald 
andere Quellſtröme von allen Seiten zufließen. In der Hod- 
ebene verliert der Quellbah Charakter, Farbe und Namen, 
nimmt trägen Lauf an, befommt dunkles Wafler, fieht faft 
mehr wie ein Canal als wie ein Fluß aus und heißt Kara⸗ſu. 
Auf den Höhen des Giaur-Dagh leben in dem reinem Euphrat- 
wafler Forellen, im Kara-ſu fommen andere Fifcharten vor, die 
einen eigenthümlichen , widerlihen Sumpfgefchniad haben und 
deren Genuß nad) dem Glauben der Eingebornen Fieber erzeu- 
gen fol. Fünf Stunden nordweftlih von der Stadt Erzerum 
vereinigt fih der Sertſchamah-ſu mit dem Kara-fu. Erfterer 
entfpringt von den ſchneeweißen Gipfeln des Berges Sertfcha- 
mab, welcher in der Form einer abgeftußten Pyramide fich zwis 
fchen dem Sihtfhik und dem Kop-Dagh erhebt und nad) feiner 
Form zu fhliegen mwahrfcheinlich gleich jenen ein exlofchener 
Bulcan ift. Aus einer Schluht nahe dem Fuße des Hoſcha— 
Bunar tritt der Sertſchamah-ſu in die Hochebene ein. Er lie: 
fert mindefteng eben jo viel Waffermaffe, ald der Kara-ju, und 
unterfcheidet fich von demfelben durch einen viel raſchern Lauf. 
Seine Quellen fünnen nicht als die wahren Euphratquellen be- 
trachtet werden, da ihr Lauf bis zur Vereinigung mit dem Kara— 
ſu nicht die Hälfte der Entfernung beträgt, weldhe wir von den 
Quellen des Domlu-Dagh bie zu dem Fuße des Hoſcha-Bunar 
Wagner, Reifen. Perſien. 1. 16 
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oder Kop⸗Dagh rechnen. Bemerkenswerth ift, dag all’ die vielen 
Quellen der beiden Bergzüge, welche die Hochebene umfaumen 
und die erften Euphratwafier bilden, aus trachytiſchem Geftein, 
gewöhnlich aus Trachyiporphyr gehen, der jonft den Geognoften 
nicht eben feines Quellenreichthums wegen bekannt ift. Dieſer 
Quellenreichthum bedingt auch die große Fruchtbarkeit der Hoch⸗ 
ebene. Trotz der größern Feuchtigkeit der Atmoſphäre und der 
reichhaltigen Niederjchläge müͤſſen auch hier Felder und Wieſen, 
wie in der Ebene von Eriwan, durch fünftliche Abzugscanäle be⸗ 
wäfjert werden, um ergiebige Ernten zu liefern. 


VI. 


Bas Reiſen im türkifh-perfifhen Hochlande — Bie Kurden. 
Bara-gös. Sarawanenfhizzen. Sitten und Lebensweife der 
Dferde. Wölfe, Panther und Tiger. Aasgrier. KRurdiſche Rof- 
Diebe. Stadt und Hochebene von Haffan-kalch. Kurdifche 
Wohnungen. Bemerkungen über die Kurden. Naturcharakter. 
Topra-kalch. Aloſter Utfch - kiliffa. Bemerkungen über den 
armenifchen Klerus. Diadin. Die Qucllen des Murad. Mer 
Ararat. Aurdifche Räuber. Geologiſches. Beſuch in Sajafid. 


Die Reife nad) PBerfien dur) das Alpenland Armenien wird 
gewöhnlich mit der Karawane oder mit Poſtpferden, jeltener in 
Begleitung eines Tartaren der türfifchen Regierung gemacht. 
Letzterer reift ald Courier, wechjelt alle vier bis fünf Stun- 
den das Pferd, reitet im großen morgenländifchen Schritt oder 
Galopp, raftet nie über eine Stunde, hebt manches Pferd zu 
Zode und legt die Reife von Erzerum nad Tabris, eine Weg» 
firede von nahebei 100 Stunden, in der ungeheuern Schnellig- 
feit von dritthalb Tagen zurüd. Engländer haben öfters die 
Reife auf diefe Art verfucht und mit britifcher Beharrlichfeit aus⸗ 
geführt. Aber hinterher geftanden fie, daß fie lieber einen vollen 
Monat lang alltäglich auf die Fuchsjagd reiten, Wettrennen über 
Barrieren und wiederholte Borergänge machen wollten, als die 
Repetition einer folchen Zuftreife à la tartare. 

16* 
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Die türkifche Poft hat mit einer derartigen Anftalt im civis 
lilirten Europa nichts gemein ald den Namen. Es eriftiren in 
der Türkei weder Poftmeifter, noch Poſthäuſer, noch Poftftälle, 
noch ſelbſt eigentliche Boftillone. Auf Vorzeigen eines Fermans 
der hoben Pforte oder des betreffenden Paſcha's ift aber jeder 
Drtsvorftand angewiefen, die nöthige Pferdezahl für den Bedarf 
des Reifenden herbei zu ſchaffen und ihm einen Pferdeführer bie 
zur nächſten Station mitzugeben. Die Bezahlung ift mäßig. 
Aber ohne Begleitung eines türkifhen Kawaflen, welcher von 
Erzerum bie zur perſiſchen Grenze 500 türkiſche Piafter Eoftet, 
ift die Neife nicht rathfam. Selbft dann ift das Unternehmen 
nicht ganz ohne Gefahr. 

In der Nähe faft aller armenijchen Alpenpafje fpähen die 
Luchsaugen der Kurden aufWege und Wanderer herab. Mit ihren 
Heerden auf den höchften Kaämmen, Plateaus und Thalwänden 
lagernd oder ſchweifend halb nomadifirende Hirten halb Räuber 
find die Kurden immer bereit, ihr Wolfsgeheule zu erheben, die 
zehn Fuß lange Bambuslanze einzulegen und über Reifende und 
Karawanen herzufallen, jo oft bei Schäkung des Widerftandes 
und der Beute das Berhaltniß fich ſtark zu Gunſten der letztern 
neigt. Zwar find die Kurden unendlich friedlicher, zahmer und 
honetter geworden, jeitdem die Paſchas mittelft des regulären 
Nizam Drdnung und Polizei im Lande kräftiger handhaben, 
als früher mit den Janitſcharen. Aber Anwandlungen des alten 
Näuberfinnes befallen die Kurden noch fo mandymal, und ihre 
nomadifirenden Gewohnheiten während der mildern Jahreszeit 
erleichtern ihnen dieſes Handwerk. Rüden die Paſchas von 
Erzerum, Wan, Kard oder Bajafid mit ihren Nizamfoldaten 
aus, um den Kurden ihren Raub abzujagen oder fie zu züchti⸗ 
gen, fo fliehen leßtere auf perfifhes Gebiet, fihiden dem Sar⸗ 
dar von Zabrid einige Geſchenke und verweilen dann gewöhn« 
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fih auf den Grenzgebirgen Aſerbeidſchans mit ihren weidenden 
Heerden, bis auch in Tabris, Choi oder Urmia wiederholte Klar 
gen über furdifche Raubereien einlaufen. Abermals bedroht oder 
gejagt flieht die Nomadenhorde über die wilden Abhänge dee 
Agri⸗Dagh auf ruffiihen Boden und erlangt vom Grenzcom: 
mandanten des Kofafenpoftend gegen das gewöhnliche Geſchenk 
einiger ſchönen Pferde die Erlaubniß auf den Weideplätzen des 
Ararat ihre Zelte aufzufchlagen. Wird fie auch dort bei dem 
ruffifchen Natſchalnik von Eriwan wegen zufälliger Ausübung 
ihres Handwerks verklagt, fo kann die Horde noch immer eine 
legte Zufluchtftätte im Hochgebirge des freien Kurdiftan fuchen 
unter dem erfauften Schuß irgend eines dortigen Hauptlings, 
welchen Entfernung und Unzugänglichkeit der Gebirgswege vor 
türfifchen Nizambefuchen bewahren. 

Nicht lange Zeit vor meiner Abreife nad Etzerum war 
Maſter Abbott, der engliſche Conſul in Teheran, kurdiſchen Räu⸗ 
bern in die Hände gefallen und ſammt ſeinen Reiſegefährten 
bis auf incluſive das Hemd ausgeplündert worden. Die Sache 
hatte eine eben ſo ernſte, als komiſche Seite Man denke ſich in 
Maſter Abbott einen Mann von großem perſönlichen Muth, 
deffen unzeitige Anwendung ihm bier gleich dem fpanifchen 
Señor Don Quixote nichts einbrachte, als eine derbe Tracht 
- Schläge! Man denke fih das mächtige Großbritannien, das 
feinen Dreizad über alle Meere ſchwingt und dem Maharadſcha 
von Lahore wie dem Beherrfcher des himmlifchen Reiches das 
Geſetz vorſchreibt und dennoch hier eben fo unmächtig war, Die 
feinem Repräfentanten zugefügte Schmach abzuwenden oder zu 
rächen, wie einige Jahre früher die graufame Hinrichtung feiner 
beiden Abgefandten bei dem Usbekenhauptling von Bochara! 

Mafter Abbott wurde mit feinem Fleinen Gefolge unweit 
Diadin überfallen. Auf den erften Kurden, welcher mit gefällter 
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Lanze gegen ihn anſprengte, drückte er eine Piſtole ab uhd 
fehlte — zu feinem guten Glüd. Den Tod oder die Berwun- 
dung des Kurden hätte er ficherlich felbft mit dem Leben gebüßt. 
Zwei kräftige Bambuslanzenftöße, die ihm glücklicherweife nun 
die Burka, nicht die Haut durchlöcherten,, warfen den muthigen 
Briten vom Pferde. Eeine orientalifhen Gefährten und Diener 
hatten feine Anwandlung feines ritterlichen Sinnes und ftredten 
entjeßt über das Schafalgefehrei und die fürdhterlihen Geftalten 
der Kurden ihre Waffen. Die Kurden waren nad ihrer Weile 
ziemlich großmüthig. Sie nahmen ihnen zwar Pferde, Gepäd 
und rifjen ihnen felbft die Kleider vom Leibe, aber fie Tießen ihr 
nen doch das nadte Leben. Und wenn Majter Abbott mit Roßs 
peitfhen und Bambuslanzenftäben gräulich falutirt worden , fo 
war das nur Revanche — für den Piftolenfhuß. Seinen armer 
nifhen Dienern, welche gutwillig das Gewehr geſtreckt, geſchah 
fein Leid. Nackt wie unfer Ahnherr Adam vor dem Sündenfall 
wanderten die Reifenden unter dem hölliſchen Gelächter der von 
dannen ziehenden Kurden nad) dem nächſten Dorf, wo fie von 
mitleidigen Armeniern dürftig mit Kleidern verfehen wurden. 
Sonful Brant in Teheran erhob über diefe Gefchichte einen ger 
waltigen Lärm und der Paſcha mußte Schadenerfaß zahlen. Die 
Kurden aber zogen fi in die höheren Gebirge nady Süden zurüd 
und jpotteten dort in unerreihbaren Schlupfwinkeln ſowohl des 
britifchen Conſulgrimmes, als der türkifhen Paſchadrohungen. 
Am ficherften, wohlfeilften und bequemften macht man die Reife 
nad Perjien mit einer jener großen Handelsfarawanen , welde 
von Erzerum faft jede Woche nad) Tabris abgehen und dorthin 
meift englifhe Baummollzeuge und Manufacturwaaren bringen, 
auch böhmiſches Glas, Tücher und Pelze der Leipziger Meffe, 
jelbft Nürnberger Spielmaaren u. |. w. Die ſchwächſten diefer 
Karawanen zählen gewöhnlich 2—300, die ftärkiten bis 900 
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Pferde. Maulthiere werden hiezu felten verwendet, und Kameele 
jah ich nur bei einer einzigen Karawane zwifchen Salmas und 
Choi, die aber die türkifhe Grenze nicht überfchritt. Im Durch⸗ 
ſchnitt fommt auf 3 oder 4 Pferde ein Führer, welcher entweder 
zu Fuße geht oder hinten auf dem Padfattel kauert und gewöhn- 
lih mit einem Feuergewehr, oft auch mit Dolch und Eäbel be- 
waffnet ift. Führt eine foldhe Karawane Waaren von befonderm 
Werth, jo gibt ihr der Paſcha in der Negel noch einen Kawaffen 
zur Begleitung, der mit einer fangen Lanze, auf welcher oben 
gewöhnlich ein Roßſchweif befeftigt ift, an der Spike der Eos 
lonne reitet und den Kurden ein Warnungszeichen fein joll, 
daß fie fich nicht etwa nach einem Gut gelüften laſſen, weldyes 
der Muſchir von Erzerum unter feinen befondern Schuß geſtellt 
hat und defien Antaftung er auf türkifhe Art rächen würde. 
Mehr no, als die Anwejenheit des Kawaflen, ſchützt aber die 
Karawanenzüge ihre eigene Stärke. Denn fo zahm und feige 
auch der Armenier im Allgemeinen fein mag, fo vertheidigt er 
doch fein Eigenthum und das ihm anvertraute fremde Gut, 
für welches er haften muß, faft fo tapfer, wie die Löwin ihre 
Säuglinge, und weicht nur einer großen Webermacht, welche die 
Kurden in diefen Gegenden nicht leicht zufammenbringen Tön- 
nen, da ihre einzelnen Lager oder Horden nicht fehr zahlreid) 
find und die mächtigeren Häuptlinge nicht in der Nähe der gro= 
Ben Karawanenftraße zu ftreifen wagen. Gegen nächtliche Diebe: 
reien der Kurden ift freilich ſelbſt die ftärffte Karawane troß ih- 
rer Wachſamkeit nie gefihert. Im diefer Kunft ftehen die Kurden 
den Steppenindianern Amerika's und den Hadſchuten der 
afrikanischen Meditfha um Fein Haar breit an Pfiffigkeit und 
gewandter Schnelligkeit nah. Wir jelbft erlebten hart an der 
türkiſch⸗perſiſchen Grenze ein Beifpiel kurdiſcher Diebesgeſchick⸗ 
lichkeit von der ergößlichften Art. 
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Die Karawane, mit welcher ich über Haſſan-Kaleh und 
Diadin die Reife nad) Perfien machte, ftand unter der Führung 
eines reihen Armenierd Namens Kara⸗Gös d. h. „Schwarz 
auge." Er führte diefen Namen mit Recht, denn ein großes 
unheimliches, leicht fehielendes kohlſchwarzes Augenpaar war 
das erfte, was mir an feiner kurzen, flämmigen Figur auffid. 
Hernach erſt bemerkte ich, daß er auch verwachſen war und 
binfte. Sein höchſt ungünftiges Aeußere vernichtete aber nicht 
das Anſehen, welches er in Erzerum genoß. Wie fehr auch kör⸗ 
perlihe Schönheit und eine männlich impofante Geftalt im 
Morgenland gefhäst find, der Reihthum hat noch immer mehr 
Gewicht, und in unverminderter Ehre fteht dort Hadſchi⸗Baba's 
des Perſers Spruch: 

„Ihe dürft das liebe Geld nur zeigen, 

Und jedes Haupt wird ſich ihm neigen, 

Die Schale mit dem größeren Gewicht, 

Ihr wideriteht der Eifenbalfen nicht.“ 
Kara-Gö8 brachte dom Muſchir von Erzerum alljährlich ein fchö- 
ned Roß von turkomanifcher oder karabagſcher Race zum Ge 
ſchenk, wurde dann bei dem Großmwürdeträger von drei Roß— 
ihweifen zum Handkuß vorgelafien und drüdte bei diefer Ge 
legenheit jedem Schreiber, Thürfteher und Diener des Paſcha⸗ 
ferail8 ein Elingendes Bakſchiſch in die offenen Hände. Das 
empfahl ihn jo gut in türkiiher Gunft, daß das Giaurthum 
des ſchwarzaugigen und budeligen Raja darüber ganz vergefien 
wurde, und feine Wünfche in Betreff des Schußes der Kara- 
wane leicht Gewähr fanden. Er führte den ftolzen Titel Kari- 
van-Bajhi d. i. Befehlehaber einer Karawane und wollte 
diefer Würde gemaß behandelt fein. 

Der ruſſiſche Viceconful von Erzerum, welcher felbit groß- 
artigen Speditionshandel treibt und fich diefes reichen und ans 
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gefehenen Armeniers für feinen Waarentransport nad Tabrie 
vorzugsweife bedient, hatte ihn in meine Wohnung gefchidt, 
um wegen des Preifes für meine Mitreife zu unterhandeln. Ich 
verlangte ſechs Pferde, Plab unter dem Hauptzelt und die täg- 
fihe Nation von Kara⸗Gös' Kühe. Der Preis, welchen der 
Armenier forderte, überftieg aber das Doppelte defien, was einige 
Wochen zuvor ein perjiicher Karivan-Bafchi, der in gleicher Rich— 
tung zog, verlangt hatte. Als ich Kara-Gös die Unbilligfeit 
feiner übertriebenen Forderung vorhielt, blinzelte er mit feinen 
finftern fohwarzen Augen und entfernte fih, ohne ein Wort zu 
fagen. 

Die Karawane, welche Kara-Gös befehligte,, beftand aus 
360 Pferden, wovon die Hälfte fein Eigenthum war. Die 
übrigen Pferde hatten andere Eigenthümer, größtentheild Arme- 
nier, welchen Kara⸗Gös einen Theil der Waaren, die ihm der 
ruſſiſche Conſul als Frachtgut übergeben hatte, anvertraute. 
Einige dieſer Armenier ſpeculirten auf eigene Rechnung. Mit 
einem derſelben, Namens Karapet Bedochil, trat ich in Verkehr 
und ſchloß noch am Abend vor dem Aufbruch der Karawane den 
Handel ab. Wir verließen Erzerum in der Mittagsſtunde, ritten 
über ein Querjoch der Höhenkette, welche die Hochebene von 
Erzerum gegen Oſten vom Plateau von Haſſan-Kaleh ſcheidet, 
und erreichten gegen Sonnenuntergang die Karawane, welche in 
der Nähe des Städtchens Haſſan-Kaleh lagerte. Das Wetter 
war heiter, die Temperatur auf dieſem ſehr hoch gelegenen ar- 
menifchen Alpenplateau ungemein lieblih. Bon hier ging es in 
jehr kleinen Zagmärfchen weiter. Die Karawanen reiten im 
Sommer ftet8 bei Nacht, machen in der Regel drei bis vier Weg- 
ftunden, lagern kurz nah Sonnenaufgang und laſſen dann ihre 
Pferde bis zwei Stunden nady Mitternacht auf der Weide grafen 
und ruhen. Im Winter, wo mit Gerfte gefüttert wird, machen 
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fie täglich die doppelte Wegftrede und übernachten in Dörfern 
oder Städten. Abgefehen von der Langſamkeit — wir brauchten 
von Erzerum nad Tabris volle 27 Tage — hat diefe Reifeart 
für einen, welcher dad Land und die Natur nicht blos im flüd- 
tigen Vorübereilen beobachten will, viel Angenehmes. Wahrend 
der Ruhe des Tages hatte ih Zeit und Muße, die Berge in der 
Nahe des Bivouaks zu durchſtreichen, die Formationen des Ge⸗ 
ſteins zu fludiren, zu jagen und auf den Abhängen fehöne Alpen- 
pflanzen und feltene Infecten zu fammeln. 

Eine der interefjanteften Seiten des Karawanenreifens if 
auch das Studium der Thierfitten,, wozu fich hier ausgezeichnete 
Gelegenheit bietet. Die Karawanenthiere haben das Eigenthüm- 
liche, daß fie überaus ftark an ihren Gewohnheiten hängen , die 
geregelte Ordnung refpectiren,, die Gefelligfeit lieben , für alle 
Bekannte und Freunde, gleichviel ob zwei⸗ oder vierbeinig, Bes 
fondere Anhanglichkeit zeigen, dabei fehr ungaftlih find und 
fremde Vierfüßler nicht leicht in ihrem großen Familienkreis duf 
den. Diefe Bemerkung gilt zunächft von den Pferden. Die 
Maulthiere, Efel und die Kleinen Dromedare, welchen man erft 
in Berfien begegnet, haben ihre befondern Charakterzüge und 
bedürfen einer ziemlich verfchiedenen Behandlungsweife. 

Ohne die Gelehrigkeit der Karawanenpferde, ohne ihren Re 
fpect vor herkömmlichen Gewohnheiten würde ed ungemein 
ſchwer fein, bei Aufbruch und Ankunft der Karawane, wo in der 
Regel großer Lärm herrſcht und hunderte von Menſchen⸗- und 
Thierſtimmen durcheinander fehreien, unter einer ſolchen Maffe 
die nothwendige Ordnung zu erhaften. Doch der milde und füg- 
jame Charakter des orientalifchen Pferdes bei al’ feinem Feuer 
fommt diefem Zwed ſehr zu ftatten. Die boshafte, heimtückiſche 
Gemüthsart der Muftangs in den amerikaniſchen Pampas iſt 
ihnen fremd, ebenfo der ftierföpfige Eigenfinn der Walachen- 
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und SKofakenpferde in den Donau» und Donfteppen, wo 
Stimme und Schlingen des Tabnutſchik fih mit Mühe Ge- 
horſam verſchaffen in der wilden ausgelaffenen Heerde. Die an 
die ungebundene Freiheit ihrer Steppenrepublif gewöhnten 
Roſſe würden fi) dort der Karawanenzucht und dem Padfattel 
nicht fo Teicht fügen. 

Jedes Karawanenpferd hat eine Schelle am Halfe, deren 
Länten ed verrathen würde, wenn es fich etwa gelüften Tieße, 
während des Marfches auf die Seite zu gehen oder von der 
Weide fih in die Berge zu entfernen. Ein foldhes Vergehen 
fommt aber ftets nur bei Neulingen vor. Das eingewohnte und 
gefehulte Padpferd gibt nur höchſt felten Anlaß zur Klage. 
Kaum hat der Karivan-Baſchi zwei Stunden nah Mitternacht 
das Zeichen zum Aufbruch) gegeben, fo verkünden helles Wiehern, 
Schnauben und Klingeln der von der Weide zum Lager getrie- 
benen Pferde, daß fie alle bereit, frifch und marfchirluftig find. 
Mitten in der Dunkelheit der Nacht entfteht nun im Bivouak ein 
Leben und ein Laͤrmen, welches dem Reifenden feinen Schlummer 
gönnt, felbit wenn er gerne fortichlafen möchte, bie das lebte 
Pferd bepadt und das Zelt aufgeladen ift. Die fo Eugen und 
gelehrigen Thiere wiffen troß der Finfterniß ſtets ihren rechten 
Stand in derNähe des Herin, dem fie gehören, und der Knechte, 
die fie ſtriegeln, tränken und beladen, zu finden. Mitten in dem 
Lärm und dem Gewühle der fchreienden Menfchen fteht das 
Thier unbeweglich ftill, bis der Padfattel und die Waarenbürde, 
welche nad beiden Seiten hin die rechte Balance haben muß, 
aufgeladen find. Das ift immer das Werk weniger Secunden, 
denn die Padleute haben den Griff los. Mit einem einzigen 
Schwung und Tactfehrei heben je zwei Männer die Ladung in 
die Luft und werfen fie auf den Padfattel. Kaum jpürt das 
Pferd die Laft auf dem Rücken, fo geht es allfogleich von felber 
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weiter, eines dem andern folgend, nie zwei neben einander. 
Das beſt' dreffirte ruffiiche Soldatenregiment kann nicht regels 
rechter, in gleichmäßigerm Tempo , genauer gemeffenem Schritt 
und geraderer Linie marfchiren, d. h. in Gegenden, wo die ds 
fhaffenheit des Terraind und die Richtung des Gebirgöpfades 
ed geftatten. Kommt durch irgend einen Zufall einige Berwir 
rung in die Colonne z DB. durch den Sturz eines Pferdes auf 
Khlüpfrigem Weg oder durch eine in entgegengefebte Richtung 
ziehende Karawane, jo hält das Thier, weldhes dem Berwirrmge 
punkt am nächſten fteht, til, und fein Nachfolger ebenfalls. 
Die ganze Pferdecolonne macht halt, das Geläute verftummt 
und die bepadten Vierfüßler ftehen fo feitgebannt , wie die Reis 
nernen Roſſe vor dem römifchen Quirinal, ohne der ftarken 
Fauft eines Bändigers zu bedürfen. Iſt der Grund der Berwir 
rung gehoben, jo feßen fich die Pferde eined nach dem andem 
von felber wieder in Bewegung. Im gleihförmigen Marfchtritt 
geht ed wieder vorwärts und der gleichfürmige Klingklang der 
Schellen hallt wieder durch die weite menfchenleere Wildniß der 
armenifchen Alpen. 

An die Spike der Linie ftellt man gewöhnlich die afteften, 
erfahrenften und Hügften Pferde. Der Führer ift in der Regel 
ein langmähniger Patriarch, welcher das wandernde Metier ſchon 
einige Jahrzehnte treibt, genaue Landes- und Ortskenntniß hat 
und auf feine Erfahrung, feine Pferdeweisheit mit Recht flo 
ift. Nie verirrt fih derſelbe, nie feheut er, wenn etwa ein Feld 
block von bizarrer Form oder ein Todtengerippe am Wege liegt 
oder ſelbſt Kameele, gegen welche die Pferde eine befondere Anü- 
pathie haben, vorüberziehen. Auch wenn ein Gewitter am Him⸗ 
mel grollt und zudende Blitze, Hagel und Regen die jüngeren 
Thiere erfchreden und unruhig maden, kommt der Führer-Gaul 
nicht aus der Faffung. Das Beifpiel des Vorgängers aber wirft 
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beruhigend und bejchwichtigend auf den Nachfolger, während die 
Unruhe des Führers ſich eben fo ſchnell auf die Hinterpferde fort- 
pflanzen und Unruhe und Verwirrung in die ganze Marjchcolonne 
bringen würde. Ortskenntniß und Inftinct leiten den Patriar⸗ 
Ken felbft in der ſchwärzeſten Nacht, wenn finftere Wolfen jede 
Himmelsferze umhüllen, volllommen fiher. Hemmt ein Fluß 
oder reißender Wildbach den Weg, fo halt der Führer-Gaul fo 
lange ſtill, bis der nächte Reiter die feichtefte Uebergangsitelle 
erfundet hat. Lebterem folgen dann der Patriarch und die Bete« 
ranen, die Eingewöhnten und zulebt die Neulinge des Pads 
troſſes watend oder ſchwimmend. Freilich lauft das nicht immer 
ohne Gefahr und Unfall ab. Bei ftarker Schneefchmelze oder 
nah Wolkenbrüchen haben die Wildbache oft eine furchtbare Ger 
walt und reißen die ſchwimmenden Thiere in die Strömung fort. 
Doch retten Inftinct und Klugheit fie in den meiften Fallen. 
Einen Iuftigen Eindrud gewahrt das Begegnen einer frem- 
den Karawane, welche von entgegengefeßter Richtung kommt. 
An der Spibe des Zuges reitend hört man bei ftiller Nacht den 
Schall ihrer wandelnden Gloden gewöhnlich aus bedeutender 
Entfernung. Einige der Reiter, welchen die Obhut der Kara- 
wanenjpibe anvertraut ift und die im Falle einer drohenden Ge⸗ 
fahr 3. B. eines Angriffs kurdifcher Räuber oder eines Ueber: 
falls von Wölfen alfogleih durch Schüffe Lärmfignale geben 
und Hülfe oder Widerftand leiften, reiten in der ‘Dunfelheit oder 
Dammerung voran, um wo möglich zu recognofeiren. Sind die 
entgegenfommenden Karawanenleute Freunde, Bekannte oder 
mindeftend Glaubensgenoſſen, fo grüßt man ſich und plaudert 
beim Borübergehen. Die Karivan-Baſchis aber machen fich ge- 
genfeitig eine ceremonielle Reverenz und taufchen fich ihre Neuig⸗ 
feiten aus von Trebifond und Tabris über den Stand des Han- 
dels und über politiihe Vorgänge, infofern letztere auf den Ber: 
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kehr und die Sicherheit der Straßen Bezug haben Manchmal 
fliegt man wohl auch in der Schnelle einen Handel ab, theilt fd 
PBrovifionen mit und kauft oder verfauft Pferde, je nad dem 
Bedürfniß des Einen oder Ueberfluß des Andern. Gehören de 
fih begegnenden Karawanen Männern verfchiedener Rationalität 
und Religion, fo wird höchſt felten verkehrt. Kaum bietet man 
fi den orientalifhen Gruß; gewöhnlich reitet man ſchweigend 
vorüber. Die Schiiten tartarifhen Stammes befiben ein gut 
Theil von dem türfifhen Hochmuth und Fanatismus, und di 
Armenier find zwar verträgliche und friedfertige Leute, haben 
aber feit dem Beſuch der ruffiichen Heere die übertriebene De 
muth von ehemals abgeftreift. Der armenifche Karivan-Baldi 
iſt fih des Einfluſſes vollfommen bewußt, den ihm fein Reid 
thum und der kräftige Schuß der europäifchen Confulate wer 
leiht. Die Moslims bei den Karawanen aber haben den frühen 
unerträglihen Hoch- und Uebermuth gegen die Raja, welde 
gerade in Anatolien den Außerften Grad erreicht hatte, beträcht⸗ 
lich heraßgeftimmt. Das Verhältniß zwiichen Chriften und Ma 
homedanern in Perfien ift, wenn noch lange fein freundfchaft 
liches, doch ein Teidliches geworden, und das verdankt man — 
will man gerecht fein — den Ruffen und Paskewitſchs fiegreichem 
Degen, welcher auch dort den Hochmuth der Schiiten Hoffentlid 
für immer gebrochen hat. 

Die Karawanenpferde find in Bezug auf Toleranz gegeu 
Fremde ihres Standes und Geſchlechts nicht beffer, als ihr 
Herren.- Sie können Pferde, welche nicht zu ihter fpeciellen 
Sippihaft gehören, nicht ausftehen. Lagern zwei Karawanen 
zufällig in der Nähe beifammen , fo beobachten ſich die weiden- 
den Thiere mit gefpisten Ohren, galoppiren wiehernd auf und 
ab mit offenen Nüftern und gefträubten Mähnen und verrathen 
damit ihre Raufluft. Dies gefchieht namentlih, wenn in dem 
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ı Lager oder vielleicht in beiden ſich Henafte befinden, auf 
ve ſelbſt die Eaftraten neidifch und erbost find. Doc wenn 
keine gefchlechtliche Eiferfucht ſich einmifcht, zeigen doch die 
en jüngeren und feurigeren Pferde einen nicht geringen 
d von Händelfucht, fobald fie Fremde fehen. In dieſem 
> vergeflen fie am haufigften Zucht und Gehorfam und blei- 
taub gegen die Stimmen der Hüter. Plötzlich jprengt das 
fe Roß, das feine Kampfluft nicht länger bandigen fann, 
rilden Sätzen herausfordemd gegen die Weide des andern 
rs vor. Seine feurigften Kameraden folgen ihm ald Schild- 
pen und Secundanten. Kampfmuthiges Wiehern fordert 
sine trompetenfchmetternde Heroldeftimme die Tapferſten der 
ner zum Streite. Die Ausforderung wird gewöhnlich ange: 
men und der Heroldgruß von der andern Seite mit eben fo 
zendem Wiehern erwiedert. Schnaubend und bäumend 
at in gewaltigen Säßen ein hochbeiniger Turkomanier dem 
farbigen Hengft von Erzerum oder dem Silberſchimmel von 
Ibagh entgegen. Hauend und beißend treffen fich die Geg- 
amd jeder ſucht den andern an der Seite zu fallen. Wiehernd 
ſchäumend braufen die Gefährten um die Kämpfenden 
m. Die Pferde von jeder Karawane halten gegen Fremde 
erlich zufammen und das Turnier würde bald zu einer all- 
inen Schlacht werden, wenn nicht dad Gefchrei und die 
he der herbeieilenden Hüter von drohend gejchwungenen 
peitfchen unterftüßt die feindlichen Pferdeparteicn rechtzeitig 
einander brächten. 
Wenn zwei Karawanen ſich auf dem Marjche begegnen, zeigt 
diefer feindfelige Haß gegen die Fremden nicht. Die Pferde 
dann des Drdnungszwangs, der Dieciplin ſich bewußt und 
ithen Feine Raufluft. Mit gefpikten Ohren, aber friedlich, 
n die bepackten Eolonnen im ruhigen Klingklang an einander 
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kehr und die Sicherheit der Straßen Bezug haben Manchmal 
ſchließt man wohl auch in der Schnelle einen Handel ab, theilt ſich 
Proviſionen mit und kauft oder verfauft Pferde, je nach dem 
Bedürfniß des Einen oder Ueberfluß des Andern. Gehören die 
fi) begegnenden Karawanen Männern verfchiedenerRationafität 
und Religion, fo wird höchſt felten verkehrt. Kaum bietet mar 
fih den orientalifhen Gruß; gewöhnlich reitet man ſchweigend 
vorüber. Die Schüten tartarifhen Stammes befißen ein gut 
Theil von dem türkifhen Hohmuth und Fanatismus, und die 
Armenier find zwar verträgliche und friedfertige Leute, haben 
aber feit dem Beſuch der ruffifchen Heere die übertriebene Der 
muth von ehemals abgeftreift. Der armenifche Karivan⸗Baſchi 
iſt fih des Einfluffes vollflommen bewußt, den ihm fein Reid 
thum und der fräftige Schuß der europäifchen Confulate ver 
leiht. Die Moslims bei den Karawanen aber haben den frühen 
unerträglihen Hoch- und Uebermuth gegen die Naja, welde 
gerade in Anatolien den Außerften Grad erreicht hatte, beträcht⸗ 
lich heraßgeftimmt. Das Verhältniß zwifchen Chriſten und Ma 
homedanern in Perſien ift, wenn noch lange kein freundſchaft⸗ 
liches, doc, ein leidliched geworden, und das verdankt man — 
will man gerecht fein — den Ruffen und Paskewitſchs fiegreichen 
Degen, welcher auch dort den Hochmuth der Schiiten Hoffentlid 
für immer gebrochen hat. 

Die Karamanenpferde find in Bezug auf Toleranz gegen 
Fremde ihres Standes und Geſchlechts nicht beffer, als ihre 
Herren.- Sie können Pferde, melde nicht zu ihrer fpeciellen 
Sippſchaft gehören, nicht ausftehen. Lagern zwei Karawanen 
zufallig in der Nähe beifammen , fo beobachten fich Die weiden- 
den Thiere mit gefpigten Ohren, galoppiren wiehernd auf und 
ab mit offenen Nüftern und gefträubten Mähnen und verrathen 
damit ihre Raufluft. Dies gefchieht namentlih, wenn in dem 
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einen Lager oder vielleicht in beiden ſich Hengſte befinden, auf 
welche ſelbſt die Caſtraten neidiſch und erbost find. Doch wenn 
auch keine gefchlechtliche Eiferfucht ſich einmifcht, zeigen doch die 
meiften jüngeren und feurigeren Pferde einen nicht geringen 
Grad von Handelfuht, fobald fie Fremde fehen. In diefem 
Falle vergefien fie am häufigsten Zucht und Gehorfam und Dlei- 
ben taub gegen die Stimmen der Hüter. Plötzlich fprengt das 
hitzigſte Roß, das feine Kampfluft nicht länger bandigen kann, 
in wilden Sätzen herausfordernd gegen die Weide des andern 
Lagers vor. Seine feurigften Kameraden folgen ihm als Schild» 
fnappen und Secundanten. Kampfmuthiges Wiehern fordert 
wie eine trompetenfchmetternde Heroldeftimme die Tapferſten der 
Gegner zum Streite. Die Ausforderung wird gewöhnlich anges 
nommen und der Heroldgruß von der andern Seite mit eben fo 
jauchzendem Wiehern erwiedert. Schnaubend und bäumend 
flürmt in gewaltigen Säßen ein hochbeiniger Turkomanier dem 
feuerfarbigen Hengſt von Erzerum oder dem Silberfhimmel von 
Karabagh entgegen. Hauend und beißend treffen ſich die Geg⸗ 
ner und jeder fucht den andern an der Seite zu faſſen. Wiehernd 
und ſchäumend braufen die Gefährten um die Kämpfenden 
herum. Die Pferde von jeder Karawane halten gegen Fremde 
brüderlich zufammen und das Turnier würde bald zu einer alls 
gemeinen Schlacht werden, wenn nicht das Gejchrei und die 
Flüche der herbeieilenden Hüter von drohend geſchwungenen 
Roßpeitſchen unterftügt die feindlichen Pferdeparteicn rechtzeitig 
aus einander brachten. 

. Benn zwei Karawanen fid) auf dem Marſche begegnen, zeigt 
fich diefer feindfelige Haß gegen die Fremden nicht. Die Pferde 
find dann des Drdnungszwangs, der Disciplin fi bewußt und 
verrathen feine Raufluft. Mit gefpibten Ohren, aber friedlich, 
gehen die bepadten Colonnen im ruhigen Klingklang an einander 
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vorüber. Mitten durch das Schellengeläute dringt zuweilen das 
verliebte Wiehern eines Hengſtes, aber Zaum und Gebiß und 
nöthigenfalls Peitſche und ſpitze Eiſenſpporen dämpfen feine 
heißen Triebe. Unſer türkiſcher Kawaß ritt einen jungen präch⸗ 
tigen Rappenhengſt, der in den beiten Jahren und inmitten 
einer Fülle von Alpenkräutern natürlich auch bei beften Kräften 
war. Diefer Fremdling unter der übrigen Hcerde mußte immer 
befonders angebunden werden, weil die Eiferfucht der übrigen 
ihn nicht auf der Weide duldete. Auch Neulinge haben gewöhn⸗ 
lich anfangs einen ſchweren Etand. Kara⸗-Gös faufte im Laufe 
der Reife in den Kurdendörfern Pferde ein, welche von den ein⸗ 
gewöhnten Roſſen auf der Weide anfangs fehr arg maltraitirt 
wurden und bei all’ ihrer Jugend und Stärke fi) der Biffe und 
Hufichläge,, die fie von allen Seiten bedrohten, kaum erwehren 
konnten. Auch hier mußte die Roßpeitſche manchmal einfchreiten, 
um den Uebermuth der raufluftigen Veteranen zu bändigen, die 
Rekruten zu [hüßen und die Ordnung herzuitellen. 

Zuweilen fommt der Fall vor, daß in den ſich begegnenden 
Colonnen auch unter den Vierfüplern alte Freunde und Bekannte 
fih erfennen, welche früher zu einer und derfelben Karawane 
gehörten , vielleicht jogar in demjelben Stalle geboren, auf der- 
telben Weide herangewachfen waren und die jodann durch Kauf 
und Zanjch verfchiedener Karivan-Baſchis ihre Herren und Lager 
wechfelten. Ein treued und dankbares Gedahtnig ſcheint auch 
zu den Charafterzügen des orientalifchen Pferdes bejonders in 
den Karamwanen zu gehören. Ein eigenthümlich helles Wiehern 
verrath felbit unter dem Padjattel manchmal die freudige Ueber 
raſchung, wenn jo unverhofft auf der Reife ſich Jugendgefpielen, 
diejelben Kameraden, welche Jahre lang Laft und Luft, Pad: 
leiden und Weidefreuden mit einander getheilt hatten , ſich wics 
der begegnen und wieder erkennen. | 


— 237 — 


Karapet⸗Bedochil überließ mir für diefe Reife, wie ausbe— 
dungen war, eines feiner jüngiten und beiten Pferde. Es war 
eine braune Stute von mittlerer Größe, feinen Formen und 
leichter Bewegung. Die Gemüthsart diefes Thieres war überaus 
fanft, folange man feine Gewohnheiten refpectirte. Im ents 
gegengejegten Falle zeigte ed fich fehr ftörrig und es bedurfte 
einiger‘ Zeit, bis ich e8 gewöhnen konnte, in einem andern 
Schritt ald dem der Karawane zu gehen und vom Zuge fich zu 
entfernen. | 

Das Reiten mit einer Karawane in Reih' und Glied ift 
ziemlich Tangweilig. Wenn der Morgen heraufdammerte und der 
erfte Sonnenftrahl das grüne Alpenplateau illuminirte, ritt ich 
gerne auf eine der Anhöhen zur Seite des Weges, um die Lands 
ſchaft zu betrachten und mein Auge zu weiden an dem maleri- 
hen Anblick der Kurdenlager und des Karawanenzuges. Mein 
Pferd theilte nie mein Vergnügen. Es Eoftete manchen Sporen⸗ 
ſtreich, um es zu gewöhnen, jelbft nur für wenige Minuten aus 
der Gefellfchaft der jeinigen zu ſcheiden. Die Liebe zur Gefellig« 
keit, Die Scheu gegen die Einfamkeit ift einer der auffallenditen 
und rührendften Charafterzüge diefer Thiere. Zuweilen blieb ich 
hinter der Karawane zurüd, wenn ich eine interefjante Stelle 
fand, wo die Felsbildung oder die Gebirgevegetation zur Be: 
trachtung und zum Sammeln einlud. Das Pferd wurde am 
nächſten Felſen feitgebunden, ſchaute aber immer unverrüdten 
Auges der verfchwindenden Karawane nah. Waren die lebten 
Nachzügler aus dem Gefihte, jo fpikte es die Ohren noch fo 
fange , ale es das Schellengeläute hörte. War auch diefes vers 
ftummt, fo ſenkte es traurig den Kopf und blidte fragend und kla⸗ 
gend auf feinen botanifirenden Reiter. So große Mühe es koſtete, 
das Thier feitwarts oder rückwärts zu lenken, jo wenig bedurfte 
es irgend einer Anregung, wenn es galt die Karawane wieder 
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einzuholen. Die braune Stute zeigte dann plößlid das Feuer 
des orientalifchen Renners und galoppirte, als hatte fie Flügel, 
dis der Schellenklang wieder hörbar wurde. Beim Wiederjehen 
der feinigen brach das gute Thier in frohes Wiehern aus. 

Den furdifchen Roßdieben, welche bei einbrechender Rat 
das Karawanenlager umfchleihen, it diefe Liebe der armenis 
Ihen Pferde zum gefelligen Beifammenfein ziemlich Hinderlid. 
Sie erfcheinen daher immer gleichfalls beritten und die Pferde, 
deren fie fich bei foldhen Beſuchen bedienen, follen immer geſtoh⸗ 
lene Karawanenpferde fein, welche fie zu ihren Zwecken abge: 
richtet. Dem weidenden Pferd wird eine Schlinge um den 
Hal! geworfen und während einer der Diebe das Ende dei 
Strides fefthält, das gefangene Pferd mit fi fortzieht, treibt 
e3 ein anderer Kurde mit der Roßpeitiche vorwärts. Die anne 
nifhen Hüter geben durch Schießen ein Lärmzeichen und jagen 
mit ihren beften Pferden den Dieben nah. Haben fie diefelben 
eingeholt, fo fuchen die Armenier anfangs mit guten Worten 
oder Drohungen die Kurden zur gutwilligen Rückgabe ihres 
Raubes zu bewegen. Don ihren Feuerwaffen machen fie nur in 
ben äußerften Nothfällen Gebrauch, da fie nicht ohne Grund die 
Blutrache der Kurden fürchten. 

Piel weniger gefürchtet, ale die Diebereien oder gewaltfamen 
Ueberfälle der Kurden, find die Angriffe von Wölfen im Win⸗ 
ter. Nur jehr großer Hunger treibt dieſes Raubthier, deſſen 
Charakter im Ganzen feiger und furchtfamer ift ald man es fi 
gewöhnlich denkt, bisweilen zur Defperation und zur Ueber 
windung der Scheu vor dem Menfchen. Alsdann ereignen fi 
wohl einzelne Falle, daß ein Rudel heißhungeriger Wölfe fih 
zufammenfchaart, in die marjchirende Colonne einbricht und im 
größter Eile einige Pferde zerfleifcht und in Stüden reißt, bes 
vor die Schüffe der herbeieilenden Reiter fie verjagen. Sehr 
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klug wiſſen die Wölfe ihren Angriff nach der zuganglichften und 
unbewachteften Seite der Colonne zu richten, wo feine Feuer- 
gewehre in der Rähe find. Der Fall kommt übrigens durch⸗ 
fhnittlich in einem Jahrzehnt faum einmal vor und dann im» 
mer nur bei einem fehr langen und hartnädigen Winter, wel- 
er die Heerden von der Weide fern halt. Weit öfters kömmt 
ed vor, daß im Sommer ſich einzelne Wölfe unter die weiden⸗ 
den Karawanenpferde fchleihen. Der wunderbare Inftinct der 
legtern läßt fie aber fehnell den Feind erkennen. Sie rennen 
eiligft zufammen , bilden einen Kreis, die Köpfe nad Innen 
und die Hinterfüße nach Außen gekehrt. Gelingt ed dem Wolfe 
nicht, gleich beim erften Anfpringen einem der weidenden Pferde 
die Kehle abzureißen, fo ift fein Verſuch gewöhnlid umfonft. 
Denn der geihloffene Kreis begrüßt ihn mit wüthenden Huf- 
ſchlägen, und macht fih der Wolf nicht eiligft aus dem Staube, 
ſo verfällt er der Kugel des herbeieilenden Hüter. Immer wagt 
der Wolf den Angriff nur bei Naht. Am Tage ift er fait eben 
fo feige wie der Schafal. 

Bon andern Raubthieren haben die Karawanen zwifchen 
Erzerum und Tabris nichts zu fürchten. Die Schafale find 
ſchwach und furchtſam, und wenn fie im Winter gleich den Hyä⸗ 
nen den Karawanenzügen folgen, fo geichieht ed nur um das 
Aas gefallener Pferde zu verfpeifen. Bären find in den arme- 
nifhen Hochalpen feltener ald in der Waldregion gegen Lafiftan 
und Koldis, wo fie wohl Schafe und Ziegen zerreißen, aber 
niemals Pferde angreifen. Zwiſchen Tabris und Teheran und 
noch mehr füdlich auf dem Wege na Iſpahan wächft die Ge- 
fahr. Es treten flatt der Kurden die Turkomanen, ftatt der 
Wölfe Panther und Tiger als nächtlich Tauernde Feinde auf. 
Im Ganzen ift die Zahl diefer Raubthiere freilich viel geringer 
und ihre Scheu vor dem Menfchen größer, als fie fih der eu⸗ 
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ropäiſche Leſer gewöhnlich denkt. Ich habe ſpaͤter in Perfien mit 
Karawanenfuͤhrern geſprochen, welche ſeit dreißig Jahren zwi⸗ 
ſchen Tabris und Teheran ab und zu reifen und nie von Raub⸗ 
thieren beläftigt wurden. Andere wußten nur von fehr jeltenen 
Fällen zu erzählen, wo Panther oder Tiger bei Nacht in die Kar 
meelheerde eingefallen und einzelne Thiere zerfleifcht hatten. Der 
häufigfte Standort des Panthers ift das prächtige Waldland 
Mafenderan, durch welches nur Feine Karawanen ziehen. In 
der Zurfomanenwülte, in Khorafan und auf dem Wege zwijchen 
Iſpahan und Schiras tritt der Tiger einzeln ziemlich haufig auf 
und foll dort den Karawanen bei Nachtzeit noch heute gefähr- 
ih fein. Von andern Thieren, welche den Karawanenzügen 
vegelmaßig folgen, wüßte ich nur der Raben und Aasgeier zu 
erwähnen, welche im Winter die Ereremente, im Sommer das 
Fleifh der gefallenen Pferde verzehren. Wie bei dem Heeres» 
zuge nach Konftantine die leichenwitternden Raubvögel über der 
Expeditionscolonne jchwebten, fo fah ich auch in Arnienien und 
Perfien denfelben weißföpfigen Geier (Vultur fulvus) in unge 
heurer Höhe über der Karawane fegeln, und fo oft ein Pferd 
jterbend fiel, fenkten fogleih Dugende diefer Raubvögel die 
mächtigen Schwingen und ließen ſich auf Die Leiche nieder. 
Die Karawanenthiere, ſelbſt die Hunde, find mit diefen 
Yasvögeln ziemlich befreundet oder dulden wenigftens aus Ges 
wohnheit ihre Nahe. Vielleicht ift noch irgend eine unerflärs 
bare Sympathie im Spiel, vielleicht erkennt das Pferd im 
Aasgeier Sarg und Todtengräber zugleich, wenn fein befter Theil 
einmal in den Bauch des Vogels übergeht. Defters fah ich den 
kleinen Aasgeier (Cathartes percnopterus), wenn er fi vom 
Fleifhe irgend eines todten Thieres recht fatt gefreſſen hatte 
und träge fein Gefieder blähte, auf dem Rüden eines Pferdes 
Plap nehmen. Die Pferde, welche bei großer Hitze, wenn fie 
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fih auf der Weide gefättigt hatten, in dichten Haufen regungs⸗ 
108 beifammen ftanden und mit gefenkten Köpfen unter dem 
Bauche des Nachbars Schatten und Kühle ſuchten, ſchienen den 
ſchenden Aasvogel ſehr gerne zu dulden und ihm zu Tieb beweg- 
ten fie fich nicht einmal, um ihn in feiner Verdauung nicht zu 
Kören. Auch Raben fah ich zuweilen vertraulich auf dem Rüden 
der Pferde und Dromedare. Aehnliche Vertraulichkeit beobach⸗ 
tete ich in Nordafrika zwifchen Aasgeiern und Kühen, Raben 
und Schweinen. Dr. Knoblecher berichtet von den Nillanden 
Eentralaftifa’s, dag ex dort oft Wat- und Schwimmvögel, be- 
fonders Silberreiher, Ibiſſe u.f.w. auf dem Rüden der Ele- 
phanten beobachtet habe. Das armenifche Karawanenpferd hat 
einen natürlichen Haß und ftarfen Widerwillen nur gegen eine 
einzige Thierart: das Kameel. Lebtered Tann feinerfeitd das 
Pferd nicht ausftehen. Selbft in Karawanen, wo beide Thiers 
arten vertreten und an gegenfeitigen Anblid längſt gewöhnt 
find, erhält fich diefe Antipathie. Pferde und Kameele gehen, 
wenn man ihnen nur einigermaßen freien Willen läßt, ſtets ge= 
trennt zur Weide. Lange Gewohnheit des Beifammenjeins halt 
fie wohl von feindfeligen Ausbrühen ab, aber ein Beifpiel 
felbft von mäßiger Freundſchaft zwifchen beiden Thieren ift mir 
im Laufe meiner orientalifchen Reifen nie befannt geworden. 
Am 18. Junius nad 3 Uhr Morgens wedte mich auf dem 
Bafinplateau des armenifchen Hochlandes das Geklingel der von 
der Weide kehrenden Pferde. Es war die erfte Nacht, welche 
ih in einem Karawanenlager zugebracht. Des Lärmens und des 
neuen Schaufpield noch ungewohnt betrachtete ich mit Interefje 
dur den erſten dammernden Frühftrahl das feltfame Bild. 
Kara-Gög, der Karivan-Bafchi, hatte fein großes Zelt im Cen⸗ 
trum des Lagers aufgefchlagen. Die im Viereck aufgejchichteten 
Waarenballen bildeten um uns eine Verſchanzung, welche ung 
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im Falle eines kurdiſchen Angriffs als Feſtung dienen konnie. 
Gegen feindliche Kugeln gedeckt hätten die mit Feuergewehren 
bewaffneten Armenier hinter dieſer Mauer die Vertheidigung ge⸗ 
leitet. Kara⸗Gös benahm fih ganz wie ein Paſcha. Er werf 
feine kleine mißgeftaltete Figur ftolz in die Bruft und hatte ſtett 
ein Pleines Gefolge von bewaffneten und berittenen Knechten 
um fih, denen er mit freifchender Stimme feine Befehle zu⸗ 
ſchrie. Ihm zunähft an Anſehen und Würde fanden die Ka 
dirtſchis) oder Pferdeeigenthümer der Karawane, welche ihre 
Thiere theild an Kara⸗Gös vermiethet, theild auf eigene Red» 
nung befrachtet hatten. Diefe Männer refpectirten zwar Die Aus 
torität des Karivan⸗Baſchi, liegen ſich aber von ihm doch nit 
fo viel gefallen, wie die gemeinen Packknechte, gegen welche kei 
einreißender Unordnung im Zuge oder bei Unfällen 3. B. wenn 
ein Pferd ftürzte, ein Padfattel brach oder duch Pferdekämpfe 
auf der Weide Verletzungen vorfamen, Kara⸗Gös den ganzen 
Borrath feiner ſchwarzen Galle ausfprikte, und die gewöhnlich 
feine heftigen Droh- und Schimpfworte im Gefühl ihrer Abs 
hängigkeit und Armuth geduldig hinnahmen. Unter unfern Ka 
dirtſchis war kein Türke, unter den Knechten ziemlich viele Laſen 
und fogar einige Kurden. Der Grad von Anjehen und Res 
fpect, deſſen die verfihiedenen Kadirtſchis genofien, hing ganz 
von der Zahl der Pferde ab, welche ihnen gehörten. Karapet⸗ 
Bedodhil, von dem ich Pferde gemiethet hatte, war vielleicht das 
dümmſte Individuum unter den anwefenden Zweifüßlern. Da 
er aber naht Kara⸗Gös über die meiften Vierfüßler verfügte, 
jo nahm er aud) nad) dem Karivan-Bafchi den erften Rang ein. 
Wir hatten freilich noch eine Perfon mit uns, deren bloße Er- 
ſcheinung im Lande mehr imponirte, al® die unferes bucligen 


) Kadirtſchis heißen im Türkifchen gemöhnlich die Maulthiertreiber. 


— U — 


Karivan⸗Baſchi's und ſämmtlicher Kadirtſchis zuſammengenom⸗ 
men. Es war der türkiſche Kawaß, welchen der Seraskier Kia⸗ 
mil Paſcha als Beſchützer durch das Kurdenland uns mitgege⸗ 
ben hatte. Derſelbe ſollte gleichſam die Würde der hohen Pforte 
repeäjentiren und in allen gefährlichen Gegenden mit feiner lan⸗ 
gen Lanze und dem wehenden Roßſchweife an der Spike des 
Zuges reitend ein MWarnungszeichen für die Kurden fein, fi 
eines Gutes nicht gelüften zu laffen, welches der mächtige Se: 
rasfier von Erzerum unter feinen befonden Schub geitellt 
hatte. Diefer Kawaß war troß feiner athletifchen Figur ein fehr 
gutmüthiger und phlegmatifcher Türke, welcher keinerlei Art von 
Arroganz zeigte und durch feine Gegenwart die Autorität des 
Karivan⸗Baſchi mehr zu ftärken und zu erheben als zu bejchrän- 
fen fuchte. 

Das Städtchen Haffan-Kaleh ift am Nordrand am Fuße 
eines ſehr hohen Felſens gelegen. Es hat ein armliches, elendes 
Anfehen. Seine Ringmauern find ganz zerfallen, über ein Dritt» 
teil feiner Häufer liegt in Trümmern. Auch die alte Feftung, 
weldhe den Gipfel des Felſens frönt, zeigt nur troftlofe Ruinen. 
Diefer ſtark ausgefprochene Charakter von Verödung und Ver- 
fall nimmt in Städten und Ortſchaften mehr und mehr zu, je 
näher man der türkifcheperfifchen Grenze fommt. Auch bei Haf- 
ſan⸗Kaleh entfpringen Thermalquellen und Säuerlinge. Schwer- 
lich ift irgend ein befanntes Gebirgeland der Welt mit einem 
ähnlichen Reichthum von mineralifhen Wafjern gejegnet wie 
Armenien. Die heißeften Quellen haben 32 R. Es befinden 
ſich dafelbit zwei Bäder, welde von Gäften der Nachbarſchaft 
zahlreich befucht werden. Man hielt fie wie alle natürlich war- 
men Bäder im Orient heilfam für alle Uebel. 

HaffansKaleh fol eine der alten genuefifchen Stationen 
und das Caftell von diefen unternehmenden Handeldleuten des 
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Mittelalters erbaut ſein. Ob der Architekturſtyl hiefür einen ge⸗ 
nügenden Beweis liefert, hat noch kein zuverläffiger Kenner 
ausgefprochen. Der Engländer Hamilton, der fih auf Bau⸗ 
werke verfteht und Haſſan⸗Kaleh befucht hat, hat hierüber nichts 
Beftimmted ausgefprochen. Ritter ift geneigt, Haſſan⸗Kaleh 
wirklich für einen der feften Pläße der Genuefen zu halten, deren 
arandiofe Baudenkmale vom Genuefer-Thurm in Pera an bi 
nach Zrapezunt und der taurifchen Halbinfel befannt genug find 
und die ihre befeitigten Stationen wahrſcheinlich weit bie im 
das Innere von Afien verfebt hatten. Bekanntlich werden die 
großartigen Burgruinen im Norden von Gumyſch⸗Haneh, welde 
noch heute den Namen Genis-Kaleh d. h. Genuefer Schloß 
führen, fo wie Baiburt, Jspir, Erzerum, Bajazid mit ihren 
alten Gaftellen für ſolche genuefifche Stationen gehalten. Selb 
tief in die perſiſche Provinz Aferbeidfehan hinein bis an die 
Ufer des Urmiaſee's verfeßt die orientalifhe Sage die Linie 
von genuefifchen Bauten und beweist wenigftend die Erinnes 
rung an dieſes einft fo einflußreiche und unternehmende Hans 
delsvolf. Auch viele Chane und Karawanferais auf diefer Linie 
werden ihnen zugefchrieben. 

Einige Forfcher neigen fich zur Unfiht, daß an der Stelle 
von Hafjan- Kaleh die wahre alte Theodofiopolis geftanden, 
welche fonft identifch mit der Stadt Garin, dem modernen Erw 
zerum gilt. Aber das Zeugnig von Mofed von Chorene, bie 
Bauart der Bader und der Mangel an alten Ruinen fprechen 
gegen diefe Hypothefe. 

In dem gegenwärtigen elenden Zuftande ift die Feſtung von 
HafjansKaleh einer Vertheidigung gegen europäische Artillerie 
nicht mehr fähig, aud wird fie von den Höhen der Nachbar 
haft gänzlich dominirt. Die Auffen befeßten fie am 24. Juni 
1829 ohne Widerftand. Schon damals war das Städtchen in 
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einem jebr heruntergekommenen Zuſtande und zahlte nur SO Fa⸗ 
wilien. Seitdem iſt ed noch mebr verẽdet und enwoölkert. Der 
Heine Haſſan⸗Kalehfluß, welder dit am Städtchen vorüber 
ebt, liegt 5140 P. F. uber der Fläche des Ihwarzen Meeres. 
" Das Bafinplateau if weniger breit ale die Hochebene ron 
Erzerum , aber von fait gleicher Lange. Die Gehirgäfetten, 
welche die Rander im Süden und Rorden bilden, find Fort⸗ 
febungen der Ketten, weldhe Die Ebene von Erzerum einſchließen. 
Der Das Plateau durchſchneidende Arares ift in diefer Jahres⸗ 
zeit bereits ein anjehnlicher Fluß, der nicht durchwatet werden 
. ann. Bon einer foliden ſteinernen Brüde — Zihöban-Köbri 
wird diejelbe auf der Karte des ruſſiſchen Generalftabe genannt — 
welche über den Arares führt, berichtet die von verichiedenen 
Reifenden befonders von Kimmis mitgetheilte Tradition, daß 
- fe von Darius Hyſtaspis gegründet worden ſei. Tſchöban⸗ 
: Köbri heißt Hirtenbrüde. Der Beichreibung des Berichterftat- 
ters vom ruſſiſchen Generalitabe entipricht diefelbe nicht mehr 
- ganz. BZur Zeit, ald die verſchiedenen Hauptcome der ruffie 
ſchen Armee hier zufammenftiegen, war fie noch völlig unver 
ſehrt. Schon im Jahre 1843 war ein Joch in der Mitte weg- 
gerifjien und durch ein hölzernes erſetzt. 
Unfere Karawane lagerte an einem ſchönen Weidepla, an⸗ 
derthalb Stunden vom Ufer des Arares entfernt. Die nächſt⸗ 
liegende türkifh-armenifche Ortſchaft hieß Juswara. An Hol; 
war.gänzliher Mangel. Nirgends eine Spur von Wald, nicht 
anmal einzelne Gruppen von Bäumen und Bufchwerk waren in 
weiter Runde fichtbar. Die Armenier bedienten ſich getrodneter 
Bichereremente, um Kaffe und Gerftenfuppe zu kochen. Nadhs 
dem ich mit einigen Täßchen mich erquict hatte, nahm ich Ges 
weht und Hammer und machte einen Streifzug in die nädften 
derge. Auch hier befteht der Körper der Berge aus demfelben 


Geitein, wie in der Hochebene von Erzerum — einem hellgrauen 
Trachyporphyr mit Feldipathkryftallen. Einzelne fteile Gipfel 
fteigen aud hier in wilden und malerifchen Formen aus den 
Ketten empor, doch ericheinen diejelben dem Auge minder bed 
als die Berge Kop-Dagh, Sertihamah:Dagh und Bingöl⸗Dagh 
im Rorden und Süden von Erzerum. Auch tragen fie lauge 
nicht fo bedeutende Schneelaften. Unter den NRollfieinen der Ge 
birgsbäache fand ich Hier haufig den Gabbro, welchen ich biöher 
in den armeniſchen Gebirgen noch nirgends in felbftftändigen 
Felsmaſſen anftehend gefunden hatte. Der Vegetationdcharakikr 
auf dem Pafinplateau hat die größte Aehnlichkeit mit dem der 
Ebene von Eriwan. Die Temperatur war bereits merklich höher 
als bei Erzerum, der Boten trodener und der Graswuchs überel 
farg und fparfam, wo ihm nicht natürlihe oder künſtliche Be 
waflerung zu Hülfe fam. Ueppig grün war nur der naͤchſte Rand 
der Quellen und Bäche. Auf trodenen Bergrüden fand ich de 
prächtige Iris iberica, welche ih um diefelbe Zeit ein Jahr zuvor 
am Ararat gefunden. Die entomologifhe Ausbeute war unbe 
deutend. Auf trodenem Grunde fand ih zwei noch unbeſchrie⸗ 
bene Arten der Gattungen Dorcadion und Tentyrea. 

Am 19. Junius erreichten wir den Fuß der Bergkette, welche 
auf der ruffiihen Karte unter dem Namen Kuſſah⸗Dagh bezeich⸗ 
net ift. Diefer Name kommt eigentlich einem faft ifolirten Fels⸗ 
fegel zu, welcher mit der Kette nur ſchwach verbunden tiber dem 
von armenifchen Katholiten bewohnten Dorf Mullah-Soliman 
fih erhebt. Die Kette bildet einen Ausläufer des füdlichen Hö⸗ 
henzuges und fcheidet die Hochebene von Haſſan⸗Kaleh (Pafın) 
von dem niedrigern aber eben jo ausgedehnten Plateau von 
Zopra=Kaleh. 

Eine halbe Stunde von unjerm Lagerplatz entfernt erbfidte 
man die ſchwarzen Zelte einiger kurdiſchen Nomadenfamilien. 
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Ich befuchte diefelben mit meinem Jagdgewehr bewaffnet und 
fend nur Weiber und Heine Kinder, die Männer waren mit den 
Herden auf die höhern Bergmweiden gegangen und wurden erft 
gen Abend zurüderwartet. Die Kurdenzelte find über gefloch⸗ 
uud Rohr geipannt, welches bis zwei Fuß über dem Boden 
ſich erhebend die Zeltwände bildet und der Luft freien Durchzug 


geſtattet. Sie find ziemlich geraumig und hübfcher als die der 


Bedninen in den Duard der Berberei. Die Weiber waren un⸗ 
gemein häßlich und eben fo armjelig gekleidet wie die ſüdruſſi⸗ 


ſchen Zigeunerinnen. An den Ohren, um Hale und Arme tru« 


gen fie Ketten, Ringe und Spangen von fchlehtem Blech und 
Blei. Meine bewaffnete Erjcheinung ſchien fie wohl in Verwun⸗ 
derung, doch nicht in Schreden zu feßen. Ich verlangte Jauert 
(aure Milch) zu trinken und verſprach Geld, erhielt aber die 
Antwort, daß gar nichts Genießbares vorräthig fei. Auf den 
nächftgelegenen Bergen traf ich auf einen Schakal, der fich auf 
Schußweite befhleichen ließ und bei der erften Schrotladung 
fel. Die Berge beftehen aus Trachyt. An den Rändern hatte 
fh Trachytconglomerat und Tuff aus zerriebenem Trachyt unter 
Einfing des Waſſers abgeſetzt. Die Ausbeute an Pflanzen und 
Zhieren war mager. Sehr auffallend ift die Seltenheit der 
Bögel in diefer Jahreszeit. Die ſchöne armenifche Alpenlerche 
(Alauda bimaculata) ſchien bereits verfchwunden. Häufig wa» 
ven nur zwei DBogelarten: Der Aasgeier und der gemeine 
Kukuk. Infecten felten. Die ſchöne Euprepia Hebe fand ich 
auf hohem Grafe fiten, und Plusia Gamma ſchwirrte um die 
Alpenblumen. 

Am 20. Junius rückte die Karawane an den Kurdendorf 
Jendek vorüber in das Gebirge ein. Der große von Kurden 
bewohnte Ort Deli-baba liegt zur Linken. Der Morgen war 
fo kalt, dag ich trotz Makintoſh und Mantel heftig fror. Wir 
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ritten durch einen ſehr engen Felspaß, deſſen aufſteigende Bande 
aus Trachytporphyr beſtehen. Es iſt hier ein wunderbares drei⸗ 
faches Echo, und die mit Flinten und Piſtolen bewaffneten Rei⸗ 
ter der Karawane beluſtigten ſich mit Schießen. Das Lage 
wurde in einem engen Thal aufgefchlagen, welches ein Bad 
durchſtrömt. Ich erftieg den Gipfel der naͤchſten Höhen in de 
Hoffnung den Ararat zu jehen. Doch verhinderten höhere Berge 
gegen Südoften die Fernficht. Auf dem näachiten feuchten Berg 
rüden fand ich die fchönfte Alpenblume Armeniens Anoplantus 
Bibersteinii von prächtiger Burpurfarbe. Der türkifche Kawaf 
erzählte mir bei meiner Rückkehr ins Lager, daß diefes Gebing 
früher eine der gefährlichiten Gegenden des Kurdenlandes ger 
weien. Ein Ausflug wie der heutige würde mich zehn Jahre 
früher in die größte Gefahr gebracht haben. Selten fei eim 
Karawane in diefem Engpaß gelagert, ohne von Kurden um 
ſchwaͤrmt und angegriffen zu werden. Seit der Errichtung dei 
Nizam fei ed allmahlig anders geworden, und jet gehörten 
Raubanfälle zu den jeltenen Ereignifjen. 

Gegen Abend befuchte uns ein ftattlich gefleideter Kurden 
haͤuptling. Er trug feinen Bart, dagegen einen lang gezogenen 
ftarfen Schnurcbart, wie vormals die Janitſcharen, um den 
Kopf einen mächtigen Zurban, kurze Burka, fehr weite Hofen. 
Bon einem unferer Armenier ließ er fi) das Pferd bejchlagen 
und erfuchte den Karapet-Bedochil um fein Tafchenmeffer, das 
ihm gefiel, als Andenken. Für das Hufeifen zahlte er nichts 
und ritt mit kurzem Dank davon, von allen Armeniern ſelbſt 
von unferm hochmüthigen Karivan-Bafchi, noch höflich begrüßt, 
ALS ich nachher den Kadertſchi lachend fragte, warum er von 
dem Kurden fein Geld für Hufeifen und Mühe verlangt habe, 
erwiederte diefer: „Ja lacht nur! wenn Ihr je diefem Kerl 
allein begegnet, wird Euch jchlimm zu Muth fein.” Der Kurde, 
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der mit Gewehr, Piltolen und Säbel bewaffnet war, ſah in 
der That wie ein Achter Rauberhäuptling aus. 

Tags darauf gab Kara⸗Gös das Aufbruchszeichen ſpäter als 
geöhnlih. Wir machten nur einen fehr Kleinen Marih, um 
einige erkrankte Pferde zu ſchonen. Nahe der höchften Stelle des 
Sees wurde gelagert. Hier kamen an dem Ufer eines kleinen 
Bades niedere Weidenbüjche zum Vorſchein, und zum erftenmal 
ſeit unferm Aufbruch von Erzerum konnten wir die Bivouakfeuer 
mit etwas Hol; und trodenen Diftelnftengeln ftatt der getrock⸗ 
neten Biebercremente nähren. Ich machte einen weiten Ausflug 
in die Berge und fand auf den Abhängen eine Fülle fchöner 
- Apenkräuter. Am häufigiten wuchs überall, wo die Sonne 
- den Schnee ftellenweije weggelodt hatte, die blaue Scilla sibi- 
rica. Diejes überaus hübjche Blümchen bildete um die einzelnen 
Schneefelder blaue Guirlanden. Mit ihr in Gefellichaft blühten 
auf feuchten Matten Primula elatior, Primula auriculata und 
die Böftlich viechende Matthiola odoratissima; unter den Wies 
- fmaräfern Orchis maculata. Un den Rändern der Schneefelder 
bis zu einer Höhe von 8000 Fuß lief auf feuchtem Grunde 
zwiſchen den Gräſern Callisthenes araraticus, ein von mit 
entdecktes, durch feinen eigenthümlichen Bau höchſt ausgezeich⸗ 
netes Laufkäfergeſchlecht, welches der armenifchen Alpenregion 
durchaus eigenthümlich ift. In geringer Höhe über mir fegelten 
zwei Bartgeier (Gypaetos barbatus), welche auf Kleine Nager 
Jagd zu machen fehienen. 

Vom Gipfel diefer Berge hatte ich eine weite Yernficht. Der 
Blick umfaßt einerfeits die ſchneereiche Gebirgskette, welche die 
Wiege der Euphratquellen überragt, das Centrum des armeni= 
ihen Hochlandes, anderfeits defjen fernfte öftlihe Grenzmarke: 
die Araratgruppe. Der große Ararat erjcheint hier als eine un- 
geheure Schneepyramide, welche filberfunkelnd in die reine, 
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weder von Wolfen noch Höhenrauch getrühte Himmelsbläue hin 
einftieß. Im diefer bedeutenden Entfernung von mehr ala 30 
Meaftunden erfhien der Sündfluthberg, der ohne andere Hi 
henrivalen aus ſchwarzem Grunde wie ein foloffales Gefpenk 
fi) erhebt, weit großartiger, ald bei Etſchmiazin und in de 
nächſten Nähe am Fuße der St. Jacobsſchlucht. Neben ihm wer 
noch eine weiße Spiße ſichtbar, vermuthlich der Feine Ararat, 
Die Gebirgskette, von welcher die Araratgruppe gleichfam die 
öftliche Grenzmarfe bildet, wird niederiger, geradliniger, die 
einzelnen Gipfel verlieren ihre fühnen ſelbſtſtändigen Formen, 
je näher fie dem Fuße des großen Vulcans liegen. Die übrigen 
großen Bulcangruppen jenfeitd der großen Araxesebene waren 
nicht fihtbar. Dicht vor ung ragte im Norden die ifolicte Felt⸗ 
fuppe des Kuſſah⸗Dagh, welche theilweife mit Schneemaflen 
bededt war, empor. Auch die höchite Bergkette von Lafiſtan ix 
der Richtung von Jspir war noch fihtbar. Gegen Süden wer 
die Ausficht durch) höhere Berge geſchloſſen. 

Am 22. Junius ſah ich gegen Tagesanbruch, als die Karar 
wane auf dem Marjche nach dem öftlichen Abhang begriffen war, 
mehrere kurdifche Reiter mit Bambuslanzen bewaffnet gegen die 
Spitze unfered Zuges anfprengen. Ich ritt in der Nahe des 
Führer-Gauld und dachte bereitd an einen ernftlihen Angriff. 
Kaum hatte ich aber mein Doppelgewehr von der Schulter ges 
nommen und geipannt, als der Armenier Pilofh, der gewöhns 
(ih meine Pferde beforgte, mir warnend zurief, die Kurden 
nicht? Argwöhnifches merken zu laffen. Die bewaffneten Kadert- 
[his ließen die Reiter ruhig näher kommen, ohne ein feindfelie 
ges Zeichen zu geben. Auch der türkifhe Kawaß ritt mit feiner 
gewöhnlichen türfifch-phlegmatifchen Würde im Karawanenfchritt 
und Tieß die Lanze mit dem Roßſchweif ruhig auf der Schulter 
Ichnen. Man glaubte daher offenbar an keine feindfeligen Ab⸗ 
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von Seite der Kurden. Sie ritten gerade auf den Karis 
Baſchi zu und es fam zu einem heftigen Gezanfe. Bald 
ih, daß fie dem Anführer in den ftärfiten Ausdrüden Bors 
machten, die Karawane diefen Weg geführt zu haben, wo 
ſchönſte Alpweide durch die Pferde niedergetreten werde. 
⸗Gös war furchtſam und demüthig und auf feinen Befehl 
tte die Spike der Karawane jogleich nah einer andern 
ng. Wir überfchritten die Bergfette auf einem Umweg 
ſchlugen unfer Lager auf dem öftlichen Abhang in geringer 
bung in der Hochebene von Zopra-Kaleh auf. 
Allenthalben gab es herrliche Weiden. Der Boden war mit 
Alpgräſern und Blumen bededt. Gegen Süden waren 
Gipfel des Saiban⸗Dagh, der über dem großen Wanfee ſich 
t, fichtbar. Diefer Berg ift nach dem Ararat wahrfcheinlich 
böchfte in Armenien. Er trug mächtige Schneelaften und 
Meint feiner Form nach gleichfalls ein erloſchener Vulcan zu 
Fu. Wir fanden hier die erften Bäume, feitdem wir Erzerum 
wilafien hatten. Es war der filberbaums und der weiden- 
Mikterige Birnbaum (Pyrus elaeagnifolia und salicifolia.) Auch 
Wige Birken und Weidenbüfche wuchfen in der Nähe unferes 
Douaks, und wir konnten unfere Kochfeuer zum erftenmal mit 
helz heizen. Die Jagd war ziemlich ergiebig. Ich ſchoß meh⸗ 
me Steppenhühner, Wachteln, Rofenflaare (Pastor roseus). 
Maf ben hohen Umbelliferenblüthen der Wiejen fand ich eine 
Gene noch unbekannte Saperda. Ziemlich viele Kurden und 
berdinnen kamen ind Lager auf Beſuch, einige aus Neugierde, 
adere verkauften faure Milch. 

Tags darauf hielt Kara-Go8 einen Rafttag. Er hatte zwei 
wer kranke Pferde, von weldhen das eine im Laufe des Tages 
wyirde. Dem andern Pferd ließ er am folgenden Morgen kurz 
ih dem Aufbruch der Karawane lebendig den Kopf abfchneiden 
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und ſolchen bei Seite in die Wieſe legen mit dem Bemerken, 
daß er den Kopf dem allmächtigen Gott opfere, damit er die 
Karawane vor weiterm Unheil bewahre. In derſelben Abſicht 
ließ Kara⸗Gös auch zwei Lämmer jchlachten, welche er Tags zus 
vor von kurdiſchen Hirten gekauft hatte. Das gebratene Fleiſch 
wurde an die Knechte der Karawane ohne Rückſicht auf deren 
Religion vertheilt. 

Die Armenier gehören zu den abergläubigiten Völkern des 
Erdballd. Im Laufe meiner Reifen durch das ruffifhe und tür 
fifche Armenien wurden mir viele, mitunter überaus komiſche 
Züge erzählt, welche einen merkwürdigen Hang zum Myſteriöſen 
und Wunderbaren und einen Grad von Leichtgläubigkeit und 
Selbſttäuſchung verriethen, die unter einem mit jo viel natür 
lichem Verſtand, Schlauheit und morgenlandifcher Feinheit aude 
geftatteten Volke billig Erfiaunen erregten und nur aus dem | 
gänzlihen Mangel aller Bildung und Aufklärung duch Schul 
unterricht und Lectüre erklärt werden können. Pfaffentrug hat 
bei foldhen zum Aberglauben geneigten und vom Aberglauben 
beherrjchten Bölfern freilich ein kinderleichtes Spiel, und es liegt 
im Intereſſe der Mönche, die Verbreitung der Schulbildung und 
der Bücher, welche durch den Eifer der Medhitariften im arme 
niſchen Orient allmahlig Eingang und Empfänglichfeit finden, 
durch alle möglichen Ränke zu hintertreiben. 

Die Zahl der befuchenden Kurden nahm am zweiten Tag 
noch zu. Phyfiognomien und Tracht dieſes Bergvolkes find auf 
fallend abweichend. Ein beftimmter Typus läßt fi bei ihnen 
nod) weit weniger angeben, als bei den Kabylen und Schauiah 
ſtämmen des Atlasgebirges. Alles deutet bei den Kurden auf 
eine ftarfe Blutmiſchung verjchiedener Völker, wie auch ihre 
Sprache aus dem türkiſchen, perfiihen und arabijchen zujam- 
mengefeßt zu jein jcheint. Mitunter bemerkten wir feine Geftalten 
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and edlen orientalijhen Gefichtsjchnitt. Dann wieder fehr un- 
geihlachte Körper und häßliche Gefichtözüge mit großen Na- 
fen, welche mich an die nomadifchen Jefiden des Gocktſchaiſee's 
einnerten. Eben jo abweichend war auch die Tracht. Einige 
tmgen einfache Zurbane. Andere hatten eine Menge bunter 
Lücher von allen möglichen Karben didwulftig um die hohe 
graue Filzmübe gewunden. Wieder andere trugen blos einfache 
dilzmützen. Bunte, fchreiende Farben feinen fie für ihre Klei- 
der zu lieben. Einige waren ganz fenerroth gekleidet mit ſehr 
weiten Hofen. 

Unter diefen Kurden befanden fich zwei angefehene Häupte 
Inge, deren Autorität alle Eurdifhen Horden dieſes Gebirges 
anerkannten. Sie verlangten vom Kawapen ein fchriftliches Zeug- 
niß, daß die Karawane das Gebirge paffiıt habe, ohne von 
Räubern beläftigt worden zu fein. Der Kawaß und unfer Kari: 
van⸗Baſchi fchienen nicht ganz ohne Argwohn und weigerten 
fh das Zeugnig vor dem folgenden Morgen auszuſtellen. Die 
Haͤuptlinge brachten deshalb die Nacht in unjerm Lager zu. 
Gegen Abend hatten wir ein furchtbares Gewitter mit einem 
Dtken , der unfere Zelte umwarf. Ein arger Plakregen durch⸗ 
näßte und bis auf die Haut. Das Gewitter z0g gen Dften. 
Ueber unjern Häuptern zertheilte fi) das Gewölke bereits und 
ein lichter Strahl beleuchtete unfere weidenden Pferde, die fi 
während des Sturmes ängftlih in eine große Gruppe zufam- 
men gedrängt hatten und nun wieder luſtig und muthwillig 
tummelten auf der erfrifchten Alpenwiefe. Um den Ararat aber 
ſchien fih das Gewitter jet erſt recht furchtbar zu entleeren. 
Die weiße Niefenpyramide war von dunklem Gewölke umhüllt 
und hellleuchtende Blitze umzudten das Silberhaupt des Sünd- 
fluthberges. Ich habe wahrend zehnjährigen Wanderungen in 
Hochgebirgen felten Gewitterfcenen von ſolcher Majeftät erlebt. 
Wagner, Reife n, Perfien. J. 18 . 
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Am 24. Junius rückte die Karawane in die Hochebene von 
Topra⸗Kaleh, die auch den Namen Altfchgehrt führt, ein. Die 
Gefahr eines kurdiſchen Ueberfalld war vorüber. linfer Kamel 
nahm nicht länger Anſtand, den Kurdenhauptlingen das ges 
wünſchte Zeugniß auszufertigen. Die Pafinebene und das Pia 
teau Aliſchgehrt werden durdy ein von Nord nah Sud audlam 
fendes Querjoch gejchieden, Das in einer der Hauptrichtung der 
armentjchen Gebirge entgegengejebten Richtung ſtreicht. De 
Ketten, welche diefe Blateaus im Norden und Süden umjäw 
men, find Fortſetzungen derjelben Ketten, welde die erhe⸗ 
benen Ränder der Hochebene von Erzerum bilden. Wie die left 
genannte Hochebene, fo iſt au das Plateau von Topra⸗Kaleh 
durd viele künſtliche Canale bewäſſert und allenthalben gedeiht 
der prächtigſte Graswuchs. Wir fagerten unweit des Dorfes 
Kofhian, deijen Berölferung halb kurdiſch, halb armeniſch 
it. Die gewöhnliche Umgangsiprache ift noch das Türkiſche. 
Do tritt hier bereitd in manchen Ortſchaften das Kurdiſche 
überwiegend auf. Gegen den Gebrauch diefer beiden Idiomt 
tritt das Armenijche entſchieden zurüd und wird nur im jenen 
Gegenden mit Vorliebe gefprochen, wo Klöfter und Wallfahrte⸗ 
orte liegen. 

Kara⸗Gös Faufte hier von den Kurden einen ſtarken, jungen 
Saul für den Preis von 560 türfifchen Piaftern. Die kurdiſche 
Pferderace fteht der perfilhen an Schönheit, Ebenmaß der For 
men und Leichtigkeit der Bewegung nach und ift auch nicht fo 
groß und kräftig wie die turfomanifche Race. Im ruffifchen Ar 
menien liefern die grünen Hochebenen von Karabagh und die 
Gegend bei Gumri befjere Pferde. Noch weniger läßt fi) das 
furdifche Pferd dem Roß der arabifchen Wüfte, deſſen edler 
Stamm bei allen Großen von ganz Afien ein Gegenftand des 
Begehrens und faft der Verehrung ift, an die Seite fielen. 
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Dennoch hat die kurdiſche Race viele vortreffliche Eigenſchaften. 
ie iſt feurig, flink, genügſam und zugleich wie faſt alle 
des Morgenlandes von ſanftem Temperament ohne eine 
gar der bösartigen Heimtücke, welche den Pferden der ſüd⸗ 
auitaniſchen Pampas und der füdruffiichen Steppe eigen. 
Sardiichen Pferde haben auch jenen eigenthüimlichen orien- 
leiten Schritt, den man fehmerzlih vermißt, wenn 
ſpäter europaifche Pferde, befonders Koſakenhengſte bes 
igt. Aus dem perfiihen Feldzuge erzählten mir Augenzeugen, 
def dei kurzem Wettlaufe die kurdiſche Cavallerie ſtets die Ko⸗ 
ſeken weit überholte. Bei einer Verfolgung aber, welche einen 
vollen Tag dauerte, kamen die orientalifchen Pferde zu kurz 
m wurden durch den beharrlichen Trab der Kofatenpferde ein« 
holt. 

In Begleitung des türkifchen Kawaſſen und meines polni- 
Mn Dieners machte ich einen Ausflug nad) der Stadt Topra- 
Uleh, welche anderthalb Stunden von der Karawanenftraße 
iſerut liegt. Ich fand ein trauriges, über alle Beſchreibung 
des und verödetes Neft. Sieben Achttheile der Haufer lagen 
in Mminen und waren von ihren Bewohnern verlafien. Die Ci⸗ 
iudelle ſteht dicht über der Stadt auf einem hellfarbigen Kalk⸗ 
felfen; ihre Mauern find im baufälligften Buftande. Topra⸗ 
Rich enthält außer einer chriftfichen Kirche mit dem Grabe 
eines armenifchen Heiligen und einer Mofchee nichts Erwähnens⸗ 
werthes. Die ſtark zufammengefchmolzene Bevölkerung beiteht 
der Mehrzahl nad) aus Armeniern. Hier refidirt ein Sohn des 
Paſcha von Bajafid, ein Kurde von Geburt ald Beg. Auf 
meine Frage nach der Urfache der fchauerlichen Verödung diefes 
Octes erhielt ich die gewöhnliche Antwort: erſt feit der An⸗ 
wejenheit der Ruſſen fei das Städtchen jo entwölfert und arm 
geworden. Säammtlihe wohlhabende armenijche Bewohner von 
18* 
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Topra⸗Kaleh feien der ruffiichen Armee uber den Arares gefolgt 


und ausgewandert. Brod und Neid waren felbft in Topra⸗ 
Kaleh für baares Geld nicht zu haben. Man febte und warmen 
Jauert vor, in welchem rohe Gerfte eingefodt war. Der 
Kawaß fuchte mich für die ſchlechte Mahlzeit durch die Rachridt 
zu tröften, daß in einer benachbarten Bude Branniwein za 
haben fei. Ich gab ihm die Erlaubniß, davon auf meine Red: 
nung fo viel zu trinken ald er Luſt habe. Schmunzelnd ber 
dankte fih der Türke und leerte nicht weniger als acht Becher 
von ziemlicher Größe. Er wurde davon nicht im mindeften ber 
rauſcht, nur etwas behaglich angetrunken, heiter und redſelig. 
Ein folhes Schnapsbravourftüd ift mir felbft im tſchernomorzki⸗ 
Then Kofakenlande nie vorgefommen und ich mußte den Ka⸗ 
waffen für den erften Heros im Branntweinfaufen erklären, 
den ich in drei Welttheilen gefunden. 

Am 25. Junius zogen wir vier Stunden weiter durch die 
Hochebene und lagerten an den Ufern eines ziemlich bedeuten- 
den Gebirgsbaches, welchen unfere Armenier Boſchögen⸗ſu mann 
ten und der in den Murad⸗tſchai fich ergießt. ‘Die Gegend wer 
reih an ſchönen Pflanzen. Der Graswuchs, wenn auch nit 
dichter ald auf unfern deutſchen Wiefen, war doch üppiger ald 
in den Hochebenen von Erzerum und Hafjan-Kaleh, weil die 
Landſchaft durch Candle noch reichlicher bewäſſert if. Ein be 
merfenswerther Umftand bleibt e8 aber immerhin, daß auf 
einem Boden, welcher fieben Monate des Jahres hindurch unter 
einer Schneedede begraben liegt, in einer Alpengegend, wo ed 
den ganzen Sommer hindurd haufig regnet, dennoch künſtliche 
Bewäſſerung durchaus erforderlich ift, um einen kräftigen Wie 
ſenwuchs zu erzeugen, der bei aller Ueppigfeit doch nicht ſchöner 
und Eräftiger ift ald in den noch höher gelegenen Schweizer 
Zhälern des Oberengadin bei Eamaden und am Siljer See. 
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1 Auf der Bergkette im Süden der Hochebene lag nod viel 

2 Schnee. Die Gipfel der nördlihen Kette ſchienen niedriger mit 
Ausnahme des Kuſſa⸗Dagh, der fih als ein riefiger Monolith 
über die Kette erhob. Der Anblid des Ararat wurde ung 
durch die Nähe der nordöftlichen Berge entzogen. Ich machte an 
dieſem Tage einen ziemlich ergiebigen Forellenfang und erquidte 
mic, Durch ein Bad im Bofchögen-fu. Wir hatten warme Wits 
terung, heitern Himmel und freundlichen Mondfchein am Abend. 
Auffallend war die ungemein große Zahl der Kukuks, welche 

von nah und fern ihren jehnfüchtigen, monotonen Ruf ertönen 
ließen. 

Tags darauf näherten wir und dem öftlichen Ende des 
Plateau's, welches ſich allmahlig zu einem Thal verengte. Wir 
bivouafirten in der Nähe des Dorfes Kara-Kilifja, wo. eine 

elende Kirche fteht. Mit Mühe konnte ich mir in diefem Dorf 

etwas Reis verfchaffen. Zum erftenmal feit unferer Karawanen⸗ 
ſahrt jah ich an diefem Morgen die Wiefen mit ftarfem Thau 
bededt. Meine entomologijhe und botanifche Ausbeute war 
zemlich glüdlih. Ich fanımelte an den hohen Gräfern ſchöne 
neue Kaferarten von den Gefchlehtern Julodis und Saperda. 

Am 27. Junius erreichten wir dad Ende des Plateau’d und 
ſchlugen unfer Lager nahe dem öftlihen Euphrat auf, von 
welhem ung ein großer Moraft trennte, der eine Annäherung 
an die Ufer verhinderte. Kegelfürmige Hügel fahen wir jenfeite 
des Murad = tichai fich aus der Ebene erheben. Leider war es 
mir nicht möglich, dieſe durch ihre Form fo auffallenden Bil- 
dungen näher zu befichtigen. Erſt am folgenden Tag gelang- 
ten wir in das eigentliche Thal des Murad - tichai und folgten 
in breiftündigem Marjch feinem Bett ſtromaufwärts. Der Fluß 
war Hier ducchfchnittlich etwa dreißig Schritte breit, fehr reißend 
und ziemlich tief, das ſchmutzige Waſſer ungemein kalt. Der 
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öſtliche Euphrat wird in dieſer Jahreszeit offenbar mehr durch 
ſchmelzende Schneemaſſen als duch Quellen gejpeist. Die Roll⸗ 
ſteine des Flußbettes gehören den verſchiedenartigſten Felsarten 
an. Außer dem Trachytporphyr, dem Baſalt, Dolerit und Me⸗ 
laphyr waren auch die eigentlich plutoniſchen Geſteinarten durh 
Granit, Syenit und Gabbro ſtark vertreten, ebenſo die nep⸗ 
tuniſchen Formationen dur Kalk und ſandſteinartiges Congle⸗ 
merat. Der Kalk tritt bereits in der Hochebene von Topra⸗Kaleh 
in großartiger Ausdehnung auf. 

Eine halbe Stunde von unferm Bivouak entfernt Tag das 
Dorf Utſch-Kiliſſa d. h. Dreikirchen mit der berühmten er 
menifchen Kloſterkirche, welche nach dem Glauben der Armenier 
die Gebeine Johannes des Taufers einſchließt, alfo mit der 
Kathedrale St. Lorenzo von Genua, welche ihrerfeits darauf 
Anſpruch macht, die Gebeine des Täufers zu befiken, in Som 
currenz tritt. Es ift einer der berühmteften und gefeiertften ar 
menifchen Wallfahrtsorte von ganz Afien, und diejenigen Bil- 
ger, welche hier ihre Gebete verrichtet, Meffe gehört und Opfer 
gebracht haben, genießen bei ihrer Rüdkehr in die Heimat 
eined noch größern Anfehend unter ihren Landeleuten als die 
MWallfahrer, welche fih mit dem Beſuch in dem hiſtoriſch ım- 
gleich berühmtern, aber leichter zugänglichen Sitze des armeni« 
[hen Kirhenoberhauptes zu Etfchmiazin und mit einer Beräh- 
rung der Reliquien Gregors des Erleuchters begnügt haben. 
Vielleicht tragen die Schwierigkeiten und Gefahren diefer Pil- 
gerfahrt durch die übelberüchtigten Kurdengegenden bei, dem 
Beſuch von Utjh-Kiliffa in den Augen der frommen Armenier 
einen erhöhten Werth zu verleihen. 

Die Karawane war kaum gelagert, ald der Bifchof von 
Utſch⸗Kiliſſa mit feinen Kloftergeiftlihen, die man hier wegen 
ihrer ſchwatrzen Kapuzen Kara⸗baſch d. h. Schwarzköpfe nennt, 
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gu Pferde und mit Feuergewehren bewaffnet erſchien und uns 
mit einer Freudenfalve begrüßte. Dieje feierliche Bewillkom⸗ 
mung galt vor allen dem reichen Kara⸗Gös, weldyer nie mit 
feiner Karawane vorüberzog ohne andachtig die Meffe zu hören, 
ve Reliquien zu küffen und dem Kloſter ein hübfches Gefchen? 
in Geld oder Waaren zu hinterlaffen. Nachdem man fich gegen- 
ſeitig bewillkommt hatte, gönnte auch mir der ehrwürdige 
Biſchof Sahach einige Aufmerffamkeit und Iud mid ein, fein 
Heiligtbum zu befuchen, obwohl er gleich auf der Stelle merkte, 
daß er es mit einem „Keber der engliichen Kirche" zu thun 
babe. Ich nahm die Einladung dankbar an und folgte ſogleich 
dem berittenen Klerus über eine folide aus Trachytiteinen ge- 
baute Brüde, welche auf zwei Bogen geftüßt über den reißen» 
den Murad-tſchai führte. Die Quaden, mit melden die 
Brüde gepflaftert war, lagen in Trümmern umher, fo daß die 
Pferde Mühe hatten darüber zu fchreiten. Der Berg Nepat, an 
deſſen Fuß das Klofter gelegen , befteht aus gefchichtetem Kalt, 
deſſen Gefüge verändert ift durch Einwirkung der vulcanifchen 
Geſteinmaſſen, welche ihn durchbrochen oder gehoben. An einis 
gen Stellen ift der Kalk noch dicht, an andern ift er in körnigen 
umgewandelt. 
Nach der Legende fol dieſes Klofter eined von den vielen 
Heiligthümern fein, welche von Sanctus Narjed Magnus, einem 
Entel von St. Gregor dem Erleuchter, in Armenien gegründet 
worden. Früher gab es noch zwei andere Kirchen in der Nach: 
barfchaft, welche der Sage nah von Kurden oder Türken zer: 
fört wurden. Ueber Alter und Gejchichte dieſes Heiligthums 
war von den unwijienden Mönchen wenig zu erfahren. Der 
Biſchof ſelbſt war ein geiftesftumpfer Mann, nicht würdevoller, 
noch civilifirter als die Mönche der Sewaninfel im Gocktſchaiſee, 
deren Einrihtung und Lebendweife in meinem Werk über 
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Ruſſiſch⸗Armenien treu geſchildert iſt. Schon die unbeſtimmten 
Ausſagen über das Alter des Kloſters zeugen von der Ignoranz 
und der Gleichgültigkeit diefed verwahrlosten Klerus, der nicht 
begreift, welches Interefje der europaifche Reifende haben könne, 
die Zeit der Gründung ihrer Kirchen zu erfahren. Jeder Reis 
fende fcheint wirklich von ihnen eine andere Mittheilung erhal- 
ten zu haben. Den Berfafjer der ruffifchen Statiſtik bezeichneten 
die Mönche das Jahr 301, dem Eonful Brant das Jahr 306, 
und mir das Jahr 288 als die Zeit der Erbauung des Klofters 
ohne fich jedoch auf gefchriebene Urkunden berufen zu Tonnen. 
Sogar den Urfprung des Namens verläugnete der Prior m 
Gegenwart des Conſul Brant, indem er nichts von den zer 
ftörten Gotteshäufern wiffen wollte, fondern den Urfprung des 
Namens daher ableitete, dag Utſch-Kiliſſa unter drei Kirchen 
die größte beſitze. Mir erzählte der Biſchof, daß aklerdinge 
früher noch zwei Gotteshäufer in der Nahe geſtanden, welde 
in den Kriegen zwiſchen Türken und Berfern zerftört worden 
jeien. In welchem Jahre und unter weldhem Sultan diefe 
Ereigniß ſich zugetragen, wußte mir der Pralat nicht zu fagen. 
Er bemerkte nur, daß feitdem viele, fehr viele Jahre vergan« 
gen. Das noch ftehende Klofter ift jehr elend und zahlt dem 
Paſcha einen jährlichen Tribut von 200 Silberrubel. Unter den 
Geiftlihen wird gewöhnlih die Benennung Surg⸗Ohannes 
(St. Johannes) für das Klofter gebraucht, während das ar 
menifche Bolt im Allgemeinen ſich der türkifhen Benennung 
Utſch-Kiliſſa bedient. In der Umgebung elender Dörfer und 
erbarmlicher Steinhütten macht die Kirche eine flattliche Figur. 
In Tiflis oder SKonftantinopel würde fie durch Größe und 
Schönheit nicht glänzen. Brant und Karl Koch haben den bes 
rühmten Wallfahrtsort bereits ausführlich beſchrieben. Letzterer 
hat auch einen ziemlich anjchaulichen Grundriß der Kirche mit 


— 3 — 


getheilt. Getreu unſerm Vorſatz, jene Localitäten, welchen un⸗ 
ſere Vorgänger in dieſen von Kurden und Armeniern bewohn⸗ 
ten Gebirgsgegenden ihre volle Aufmerkſamkeit zugewendet, nur 
ergänzend zu ſchildern, beſchränken wir uns auf wenige Worte. 
Das Gotteshaus beſteht aus einem Hauptſchiff, welches auf 
fechzehn Säulen ruht. Zur Rechten defjelben iſt ein mit Bau- 
feinen gefüllted Seitenfhiff, zur Linken das Grabzinmer des 
heiligen Stephanos. Im Hintergrunde zur Linken die Gapelle 
diefes Heiligen, zur Rechten die Capelle mit dem Grabe Io: 
hannes des Taufers. Beim Eintritt in das Innere diefer Kirche 
fällt die Höhe, die Geräumigkeit und die Dunkelheit derjelben 
auf. Auf dem Hauptaltar in der Mitte zündete ein Priefter 
Wachskerzen an, deren fehwacher Schimmer die Gegenftände 
faum unterjcheiden ließ. Der fromme Gottesmann beeilte fich 
fogleid von mir das Wachskerzengeſchenk einzucaffiren, ohne 
die übliche freiwillige Gabe beim Weggehen abzuwarten. Weber 
dem Hauptaltar fieht man ein Madonnabild, auf deren Schoos 
der Heiland. 

Auffallend ift, daß fein Reifebefchreiber von den gemalten 
großen Wandbildern Erwähnung gethan. Diefelben ftellen in 
fraßenhaften Geftalten und häßlichen Mißgeburten die Bildniife 
von Heiligen dar mit unverhältnigmaßig großen Köpfen und 
unförmlichen Gliedmaßen. Unter ihnen prangt St. Georg der 
Drachentödter, eine riefenhafte Figur mit ganz mißgeftalteten 
Gliedern. Neben ihm in Lebensgröße ein anderer gepanzerter 
Heiliger zu Pferd. Der Harniſch, welchen er trägt, gleicht dem 
unferer mittelalterlihen Ritter. Diefe Bilder find entweder fehr 
alt oder mit fehr fchlechten Farben und auf ſchlechte Grundlage 
gemalt, denn Vieles ift davon bereitd verwilcht und von den 
Wänden gefallen. 

Klofter Utſch-Kiliſſa fteht zwar noch heute in gewiffer Ab- 
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hängigkeit von dem Patriarchenſitz Etſchmiazin, doch nicht in 
dem Grade wie zur Zeit, wo der Katholikos und der habe 
Klerus Armeniend noch auf moslemifhem Gebiet refidirtn. 
Die fieben älteften Patres reifen noch jebt einmal des Jahres 
nah Etſchmiazin, bringen dorthin Brod, Butter und Käfe um 
Gehen? und holen fi) dad Myrrhon oder heilige Del. Br 
der baaren Einnahme des Ertrages der Landwirthfchaft und der 
Wallfahrergeſchenke wird jebt nur ein kleiner Theil an dem 
Schatzmeiſter des Patriarchenfißed abgegeben. Die Finanzen 
des Kloſters haben fi) auch in den lebten Jahren, wo die Si⸗ 
herheit der Dörfer und Landitraßen zugenommen hat, Ranb⸗ 
anfälle und Diebftähle der durch Kiamil Paſcha und feinen Ri⸗ 
zam eingefchüchterten Kurden felten geworden und die Bilger 
wieder in größerer Zahl als je gefommen find — felbft ans 
Beffarabien und vom Don fah man damald armenifhe Ball 
fahrer am Euphrat — bedeutend gebeflert. Zu verſchiedenen 
Zeiten war das Klofter und die Kirche durch gewaltfame Ueber 
fälle der Kurden, Türken und Perſer feiner Koftbarfeiten bes 
raubt worden. Die letzten Schläge gegen dafjelbe haben die 
Kurden im Jahr 1828 geführt. 

Die Gebeine des Heiligen felbft haben früher zu verſchie⸗ 
denen Zeiten den Ort gewechlelt. Nah Petermanns For 
fhungen wird als der erfte Spender diefer Reliquien der Evan 
gelift Johannes genannt. Er gab die Ueberrefte des ZTäufers 
feinem Schüler Polykarpos von Smyrna, der fie in Ephefus 
aufbewahrte. Bon dort brachte fie Firmilianus zur Zeit da 
unter Decius ausgebrochenen Ehriftenverfolgung im Jahre 251 
nah Cäſarea in Kappadocien, wo fein Lehrer Origenes ald 
Biſchof fungirte. Hier blieben jie bis zu dem Befuch Gregore 
des Erleuchters, welcher den Patriarchen Leonted von Cäſarea 
um die Gebeine des Taufers bat. Nach einigem Widerftreben 
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gab Lebterer einen Theil derfelben und behielt nur den Kleinen 


Reit davon zurüd. In Folge diefer Freigebigkeit aber empörten 
ſich die Bewohner von Cäſarea und konnten nur durch den kräf⸗ 
Kon Widerftand des Statthalters niedergehalten werden. 
Der heilige Gregor wanderte mit den Gebeinen nad) Innaf- 
mem, dem damaligen Hauptfike des Götzendienſtes in Armes 
win, wo zwei berühmte Altäre mit Idolen ftanden. Zwifchen 
Den neugetauften chriftlichen Häuptlingen des Landes und den 
alten Göbendienern fam e3 zum Kampfe. St. Gregor verbarg 
die Gebeine in einem Weinberge bei Mufh. Während einer 
Rat war diefe Stelle durch einen überirdifhen Glanz erleuch⸗ 
tet. Die Göbendiener wurden in zwei Schlachten befiegt, ihre 
Miäre zerftört und auf derfelben Stelle eine Eapelle erbaut, in 
welcher ein Theil der Gebeine niedergelegt wurde. Dies geſchah 
nah Petermanns Forihungen, welche Karl Koch jedoh ohne 
sähere Angabe der armenifchen Quellen mittheilt, am 12. Sep» 
Inmber des Jahres 302. Einen Keinen Theil der Gebeine em⸗ 
Wing ein Klofter bei Muſch, welches hievon den Namen How⸗ 
henna-Wankh führt. Der Reft blieb in Utfh-Kiliffa. Durch 
Die Berheerungen und Zerftörungen des Krieges und durch kurs 
diſche Raubanfälle haben auch dieje Reliquien gelitten und von 
ben Gebeinen des Taufers, die wahrſcheinlich nicht einmal Acht 
find, fcheint außer den beiden in Meffing gefaßten Händen, welche 
anf feinem Grabmal ausgeftellt find, wenig uͤbrig zu fein. 

Das Heine Dorf in der Nähe des Klofters ift theild von 
&irmeniern, theild von einer Bevölkerung von ganz unbeflimmter 
Rationalität bewohnt. Man heißt fie Tererfameh und fie hat 
große Aehnlichkeit mit den Zigeunerſtänmen. Die Teresfameh, 
weiche man in verfchiedenen Thalern Armeniend findet, ftammen 
aus der turfomanifchen Wüfte, ſprechen einen andern türkifchen 
Dialekt, der von der modernen türfifchen Volksſprache, wie man 
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ſie in Konſtantinopel ſpricht, bedeutend abweicht. Andere Rei⸗ 
ſende verwechſelten ſie mit den Jeſiden. Die Mönche von Utſch⸗ 
Kiliffa bedienen ſich ihrer als Taglöhner und Knechte, zur Hut 
der Heerden, wie zur Bebauung der Felder. 

Die Mönche von Utſch-Kiliſſa find, wie der Beobachter auf 
den erften Blid erkennt, eben fo geiftig verfommen und ver 
‚dumpft wie die Mönche der Sawaninjel im Godtjchaifee, wie fait 
der gefammte armenifch-gregorianifche Klerus überhaupt. Kraſſe 
Ignoranz, Stumpfheit, Mißtrauen gegen Europäer, Habſucht, 
Unfittlichkeit find auch bei diefen Seiftlichen hervorftechende Züge. 
Pflege der Wiffenfchaften, Muſik und jede Art von Kunft, die 
im Decident ſelbſt das Elöfterliche Leben erfreut und verſchönen. 
ift ihnen unbelannt. Sie fcheuen jede Lectüre, ihre Gebetbüdker 
kennen fie auswendig. Die Klofterbibliothek beſteht aus kaum 
hundert Büchern, welche unbenübt vom Staub zernagt in einer 
Rumpelfammer liegen. Conful Brant, welcher vdiefelbe zu 
jehen verlangte, fand darunter einen Mofed von Chorene mil 
lateinifcher Ueberfegung. Der Prior zeigte ihm dieſes Werk aH 
ein fremdes Buch, das er nicht verftehe. Er hatte nicht nur keim 
Kenntnif vom Lateinischen, jondern ſchien nicht einmal das Alb 
armenifche Tefen zu können. Kriechend, demüthig, zudringlid 
und bettelhaft gegen europaijche Reifende von höherem Stande, 
welche mit Gefolge bei ihnen einfehren, find fie hochmüthig, 
herrfhfüchtig, hartherzig und geisig gegen ihre Heerde, beſon⸗ 
ders gegen ihre ärmeren Glaubensgenofjen. Aeußerlich nehmen 
fie gerne den Schein der Tugend und Enthaltfamkeit an, wäh 
rend fie heimlich dem Lafter fröhnen, wie uns Männer verficher 
ten, welche lange Zeit mit dem armenifchen Klerus gelebt. Unter 
ihnen ſelbſt herrſchen Neid und Eiferfucht vor. Bon Freundfcaft, 
von Nächftenliebe im hriftlichen Sinn, von Gemüthlichkeit und 
Urbanität feine ferne Ahndung. Wer mit ihnen zu leben und 
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freundichaftlich zu verkehren verſuchte, wie der gebildete Lehrer 
Abovian oder wie die Miffionaire Frankreichs, der Schweiz und 
Rordamerika's, wandte fich zuleßt mit dem Gefühle des tiefiten 
Elels von diefen armenifchen Mönchen weg. 
Am 29. Junius brach die Karawane früh auf. Kara⸗Gös 
and die meiften Kadirtſchis blieben im Klofter zurüd, um die 
Frühmeſſe zu hören und nochmals ihre Andacht zu verrichten. 
Erſt gegen Abend holten fie und wieder ein. Eine Stunde vor 
Diedin im Muradthal am rechten Flußufer bezogen wir unfer 
Lager. Hier hatten wir den großen Ararat, welcher riefig über 
die niedrigeren Berge gegen das Ende der Agri⸗Daghkette em⸗ 
porragte, in jeiner ganzen Pracht und Majeftät vor und. In 
der Morgenbeleuchtung war er anfangs von einem leichten Ne- 
bel oder Höhenrauch umhüllt und zeigte nur feine koloſſalen Um- 
tiſſe. Gegen Mittag trat der Rieſe mit feinen ungeheuern. Eis- 
ud Schneemafjen in deutlichiter Klarheit hervor. Der weiße 
Bauzer ſcheint auf der Südſeite noch tiefer herunterzureichen als 
uf den nördlichen Abhangen gegen Eriwan. Derfelbe beginnt 
af einer Höhe von kaum 7000 Fuß in diefer Jahreszeit. Bis 
zerRegion von 9—10,000 Fuß ift der weiße Ueberzug durch 
nachtige ſchwarze Felsrippen, an deren fteilen, oft überhängen- 
den Seiten der Schnee leichter ſchmilzt, vielfach unterbrochen. 
Erſt auf der Höhe von etwa 10,000 Fuß beginnt das reinfte 
Beiß dieſes Schneemanteld und dazwilchen fieht man Kleine 
Bletiherbildungen mit ihren Runfen. Der Anblick ſchien mir 
weit großartiger ald von der Nordfeite aus der Ebene des Ara⸗ 
zes gejehen. Wie ein Magnet zog der berühmte Berg, .den ich 
en Jahr zuvor von der ruſſiſchen Seite aus befucht hatte,. mein 
Auge an und ich wurde nicht müde ihn mit dem Fernrohr zu be- 
ttachten. Je nach dem Standpunkt des Befchauers zeigt der Berg 
verichiedenartige Formen. Don bier gefehen erfeheint er als ein 
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ziemlich regelmäßiger Conus, während ſich derfelbe im Rorden 
von Etſchmiazin aus als ein unregelmäßiger, maffiger Berg mit 
überaus breitem Gipfel darftellt. Der Peine Ararat, der trob 
feiner Höhe von mehr ald 12,000 Barif. Fuß neben feinem 
großen, maffenhaftern Nachbar eine ziemlich armfelige Figur 
macht, war faft jchneefrei. 

Am folgenden Morgen ließ ich eine Stunde vor dem Aufe 
brechen der Karawane die Pferde fatteln und ritt in Begleitung 
des türkiſchen Kawaflen und meines Dolmetfherd nad Diadin. 
Der Mond beleuchtete und den Weg. Wir erreichten den kleinen 
höchſt armfeligen Dit, der gleihwohl dur. feine Lage an der 
Karawanenftrage nahe der türkifch-perfifhen Grenze nicht ohne 
Wichtigkeit ift, noch vor Sonnenaufgang. Schon von weitem 
begrüßte und das Bellen der Hunde, dem bald das Halloh kur 
diicher Wächter folgte. Die Gegend üt ſehr unficher. Kleine und 
große kurdiſche Rauberbanden ſpuken auf diefen Grenzgebirgen 
und ziehen fih nach vollbrachten Raubthaten bald nach dem 
ruſſiſchen Araratgebiet, bald nach Perfien zurüd. Die Bewohnet 
von Diadin find daher wachfam und mißtrauiſch. Nachdem der 
Kawaß mit den Kurden einige Worte gewechfelt hatte, führten 
fie und nad dem „Serai“ der alten Feſtung, wo mitten unke 
den Ruinen der Eurdifche Beg Abdul-Nizak, ein Bruder des Ba 
ſcha von Bajafid, in armfeliger Wohnung refidirte. Auch dieſes 
verfallene Eaftell jchreibt die türkifch-perfifche Sage den Geme⸗ 
fen zu und die Kurden, die ich befraate, beftätigten es mit. 
Diadin ift eines der traurigften Kurdennefter, welche ich im 
Laufe diefer Fahrten gefehen. Der größere Theil der Häufer liegt 
in Trümmern. Das Caftell mag früher ein ftattliher Bau ge 
weien fein. Die noch ftehenden Mauern find von folider Com 
ftruction und zur Bertheidigung gegen furdifche Ueberfälle noch 
vollfommen haltbar. An der Stelle dieſes Städtchens, das feit 
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einigen Jahrzehnten zum Dorf herabgeſunken, ſoll einſt die alte 
armeniſche Stadt Zahrawan geſtanden ſein, die in der Mitte 
des 4. Jahrhunderts von den Perſern zerſtört worden. Sie war 
damals von 5000 armeniſchen und 8000 jüdiſchen Familien 
bewohnt und dauerte als kleiner Flecken fort bis in die Mitte 
des 9. Jahrhunderts. Gegenwärtig iſt fie nur von einigen hun⸗ 
dert Kurden und ſehr wenigen Armeniern bewohnt. Die kurdi⸗ 
ſche Sprache iſt die herrſchende. Doch verſtändigen ſich die Be⸗ 
wohner mit den durchziehenden Handelsleuten auch auf türkiſch. 
Für die Karawanen iſt Diadin im Winter eine beſonders wich⸗ 
tige Station, da fie von hier aus fich gewöhnlich mit Lebens⸗ 
mitteln, Pferdefutter, in den gefährlichen Zeiten aud mit Es⸗ 
eorten verjehen. Nur ftarke Karawanen von mindefteng 100 Feuer⸗ 
gewehren wagen ſich ohne den Schub kurdiſcher Reiter über das 
Grenzgebirge. Bei Heineren Karawanen ift wenigitend das Ge⸗ 
keite eines türkifchen Kawaſſen unerläßlich. 

Rach Vorzeigung meines Fermand wurde ich in einem ar⸗ 
menijchen Haufe neben dem verfallenen Serat einquartiert und 
bezog hier, um das Ungeziefer zu vermeiden, die Terrafie. Man 
brachte und Kaimak (Creme), Eier und Brod. Der armenifche 
Deſitzer des Häuschens trug furdifche Kleidung und war au 
fewohl der Geſtalt und den Manieren, ald der Sprache nach mehr 
Kurde ald Armenier. Er fagte mir, daß nur noch vier armenifche 
Familien in Diadin lebten. Alle übrigen feien nach Ruſſiſch⸗ 
Armenien ausgewandert, „wo es ihnen gut gehe." So lau⸗ 
tete: Hier die gewöhnliche Auskunft auf meine Frage nach dem 
Schickſal der Ausgewanderten. - Die Wirklichkeit ftand mit den 
hier herrſchenden Anfichten im ſchneidendſten Contraft. Freilich 
konnte ich hier beim Anblick diefer verwilderten Chriften, welche 
faſt tfolirt unter rohen Kurden lebend deren Charakter angenom- 
men haben, dad armielige Loos der Aufiedler auf den Allaghes⸗ 
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terraſſen nicht mehr ſo beklagenswerth finden. Werden fie auch 
dort von ruſſiſchen Beamten mitunter arg gehudelt und geplagt, 
jo bilden fie doch wenigftens eine unvermifcht-felbftftändige Ge⸗ 
meinde, ein zufammengehöriges Bolt und die Plünderung durch 
den Fiscus und den Kreisbeamten hat wenigſtens eine regelmä 
Bigere Form, als unter Kurden und Türken. Die Ruffen forgen 
auch für volllommene Sicherheit der Straßen, während auf dem 
türkiſchen Grenzgebiet die Macht der Paſchas gering ift und die 
Landftraßen von Räubern nie ganz gefäubert werden Eonnten. 
In der Umgegend von Diadin auf den grünen Halden dei 
Ala⸗Dagh haufen die Haidemanlis Kurden. Eonful Braut 
befuchte ihre Zelte, ald er vom Wanfee am Ala⸗Dagh vorüber 
nad) Bajafid reifte. Diefe Berghalden find durch viele Bäche be 
wäflert, welche dem Murad zuftrömen. Auch entfpringen vom 
AlasDagh die wahren Quellen des Murad oder öftlichen Eu 
phrat. Brant jah diefe Muradbache, ohne fie jedoch bis zu ih—⸗ 
rem Urjprung zu verfolgen. Nach feiner Schrift wie nach feiner 
mündlichen Erzählung hat er den Ala-Dagh nicht beftiegen und 
die Quellen nicht bei ihrem Hervorfprudeln aus dem vulcaniſchen 
Geftein beobadhtet. Wir erfahren durch ihm weder ihre Höhe, 
noch ihre Temperatur, noch wiffen wir überhaupt ob es daver 
eine Hauptquelle gibt wie vom weftlihen Euphrat auf dem 
Domlu-Dagh. | 
Nach der ruffiihen Statiftit, die aber gleichfalls Teine ge 
naue Befchreibung der Localität enthalt, entfpringt der Muta 
aus zwei Quellen in dem Tſchir⸗Geduk oder Bergrüden Tſchir. 
Näheres über die phyſiſche Beichaffenheit der Localität wird daru 
eben fo wenig angegeben, als in Brants Brofhüre. Eine Br 
fteigung des Ala-Dagh und genaue Befchreibung der Lage diefer 
Muradquellen wäre noch immer eine dankenswerthe Aufgabe. 
Die Verfolgung des Muradlaufes bis zu feiner Vereinigung mit 


— 39 — 


dem Frat⸗ſu oder weltlichen Euphrat bei dem Dorfe Kepo im 
Janern der kurdifchen Gebirge würde aber eine noch wichtigere 
Lüde unferer geographifchen Kenntniß Weftafiens ausfüllen. 
Diefe Reife wäre zwar nicht ohne Gefahr, doch mit einigem Auf: 
wand von Geld und Borficht in Begleitung eines türkifchen Ka- 
naſſen und einer kurdiſchen Reiterescorte mit ziemlicher Hoffnung 
des Erfolges auszuführen. Unfers Wiffend hat noch fein Reifen- 
der dieſen Weg genommen und den Raturcharakter der ſüdweſtli— 
den Muradthäler befchrieben. Zwilchen den Städten Mufch 
md Balu finden wir auf der Karte bedeutende Lücken, welche 
um Theil nur durch hypothetiſche Ortsnamen ausgefüllt find. 
He Kurdenftänme, welche in diefen Muradthälern theils ſeßhaft 
whnen, theils nomadiſch umherziehen, gelten für fehr arm, 
ld und ungaftlih. Doc follen fie feit dem Yeldzuge Omer 
jaſcha's, welcher ihren mächtigſten Oberhäuptling Beder-Chan, 
eſſen Macht fich rings um den Wanfee bis Mofful erſtreckte, ges 
ungen nahm, viel zahmer geworden jein. 

Die Karawane legte an diefem Tage nur eine fehr Kleine 
Strede von faum zwei Wegftunden zurüd, weil fie der bedeu- 
mden Gefahr diefer Gegenden wegen nicht in größeren Entfer- 
ungen von Diadin zu lagern wagte. Der Beg von Diadin 
bte über die räuberifchen Romadenftämme der Umgebung eine 
ewiſſe Autorität, die freilich ziemlich loderer Natur war und 
on den Kurdenchef3 nur fo lange refpectirt wurde, als fie es 
icht im ihrem Intereſſe fanden, das grünere, faftigere, weiden« 
sichere und beſſer bewäflerte Hochgebirge der Türkei mit den 
erilen Bergen Perſiens und den trodenen ruffifchen Agri-Dagh- 
egenden zu vertaufchen. Der Beg von Diadin war aber vom 
zeraskier in Erzerum für alle rauberifchen Angriffe gegen Ka⸗ 
umanen und Reifende verantwortlich gemacht und mußte zu de⸗ 
m Schub Escorten von entfprechender Stärke heiten. Ich 
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wünfchte einen Ausflug nach dem Ala⸗Dagh zu unternehmen, 

um die Muradquellen aufzuſuchen. Abdur-Rizat und der tür 

{he Kawaß riethen mir dringend ab, weil die Haideranli« und 

Zelaali⸗-Kurden diefer Gegenden zu den wildeiten und ungaſtllich⸗ 
ten Stämmen gehörten. Wir befchloffen dafür einen Ausfing 
nad Bajafid zu machen und die Karawane, welche Diefe Stadt 
nicht berührte, Tags darauf auf der Höhe des perfifch-türkifcen 
Grenzgebirged wieder einzuholen. Der Kawaß, welcher Brief 
an Behlül Paſcha zu überbringen hatte, forderte jelbft von Ab⸗ 
dur-Rizaf eine Escorte. So ritten wir, im Ganzen zehn bewaff⸗ 
nete Reiter, von Diadin ab. Ich erwähne noch, daß fich in dies 
fem Ort eine auffallend große Zahl wunderfchöner Windhunde 
von perfifcher Race, gelber Farbe und langhaarigen Ohren bes 
findet. Die Eingebornen halten fie theils zum Vergnügen, theils 
auch zur Jagd. Mit Windhunden werden in diefen Ländern 
vorzüglich Hafen, Schafale und Füchfe gejagt. Ein Reiter bes 
gibt fi mit einem Kuppel von Windhunden gewöhnlich in die 
Ebene hinaus und ſpäht nad dem Wild. Da die Windhunde 
nicht das Geruchsorgan der Jagdhunde befißen, muß der Jäger 
in der Regel für fie das Wild ſuchen. Erblidt er nun einen 
Schakal oder Hafen, der fih in der nadten Hochebene nicht gut 
verbergen kann, jo ſpornt er jein Pferd und fprengt in der Rich 
tung des fliehenden Wildes. Die Hunde werden ed dann and 
gewahr und holen es gewöhnlich bei ihrem überaus fehnellen 
Lauf bald ein. Man rechnet, daß ein perfifcher Windhund im 
Ihnellften Laufe 7 Meilen in der Stunde zurüdlegt. 

Die Muradufer find in der Nähe von Diadin fehr fteil, hoch 
und felfig. Der Fluß raufcht durch das zerflüftete Bett mit far- 
fem Gefälle. Wir ritten anfangs durch ein enges Thal. Die zu 
beiden Seiten des Weges kahl und fchroff emporftarrenden Fel⸗ 
fen beftehen aus einem hellfarbigen Kalkftein, welcher neben 
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Zrahptfelfen in großer Ausdehnung und Machtigkeit auftritt und 

Ach bis Bajaſid fortzieht. Er enthält Bectenmufcheln. Die Ve⸗ 

getation auf diefen trodenen Kalkbergen ift armer als auf der 

08 verwittertem vulcanifchen Geftein bervorgegangenen Erde. 
Dech ſcheinen auf demjelben einige eigenthümliche Pflanzenarten 
Jezulommen, welche auf dem Trachyt, wenn nicht ganz fehlen, 
bei viel feltener find. 

Gegen Südoften erweitert ſich das Thal allmahlig zu einer 
Ebene, welche breiter und flacher wird, je naher man dem Fuße 
des Ararat rüdt. An Ausdehnung ift fie freilich mit der großen 
Iraresebene jenſeits der Agri⸗Daghkette nicht zu vergleichen. 
Zwei Marſchſtunden von Diadin entfernt bemerkte ich die erften 
ſchwarzen, fchladigen Lavaklumpen in der Ebene. Ihre Zahl, 
Größe und Mächtigkeit wuchs, je weiter wir gegen Bajafid vor« 
! wärts rüdten. Allmaͤhlig thürmten fie fi zu conifhen Hügeln 
. empor und zeigten und zufammenhängende Ströme. Hier erft 

kkaten wir in das eigentliche Bulcanland ein. Auf der ganzen 
weiten Strede vom kolchiſchen Küftenftrand bis zur Hochebene 
ven Erzerum fieht man wohl viele unverfennbare Zeichen mäch⸗ 
tiger plutonifcher Hebungen an Kalten und Sciefern, welche 
der Trachyt und der Porphyr zerriffen und durchbrochen hat, 
aber durchaus feine Spuren von eigentlich vulcaniſchen Phano- 
menen. Erſt im Hochlande von Erzerum beobachtet man unver: 
tenuibare Reſte von alten Kratern, Schladentegeln und Lava 
ſtrömen. Lebtere find jedoch von überaus geringer Ausdehnung. 
Wie am Monte nuovo beiNeapel, wie bei den Kleinen Bulcanen 
im Albanogebirge bei Rom, fo war aud dort die vulcanifche 
Thätigkeit offenbar nur von fehr geringer Dauer. Alle Beob- 
achtungen fprechen dort gegen eine lange Periode der vulcani= 
fen Thätigkeit. Eine permanente oder Jahrhunderte lang fort» 
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Gluthherd hat dort nie exiſtirt. Die unterirdiſchen Schlöte ver⸗ 
ftopften ſich wieder nach fruchtlofen Berfuchen wahre Eruptiond: 
fratern hervorzubringen. 

Was man im eigentlichen armenifchen Hocdlande bei Erz 
rum von wahren Sraterproducten nur fragmentarifch und in 
ganz unbedeutender Menge findet 3. B. glafigen Obfidian, 
Bechfteine, weißgrauen Bimsftein u. |. w., beobachtet man m 
den Umgebungen der Ebene von Bajafid in beträchtlichen Mal 
jen. Noch überrafchender ift die ungeheure Ausdehnung de 
Lavaftröme. Die zunächſt vor uns liegenden erftarrten ſchwatzen 
Maffen, an welchen wir vorüberritten, hatten ſich als Lave⸗ 
ftröme von einem erlofhenen Vulcan ergofien, welchen unfe 
furdifcher Führer Tanturek nannte. Andere Kurden von Be 
jafid, welche ich Tags darauf fragte, nannten ihn Zanturla. 
Es ift ein Hoher fehneebededter Kegel, wovon der höhere Theil 
zugefpißt, der niedrigere abgeplattet ift und eine fraterfürmige 
Einſenkung zu haben fcheint. Seine Höhe jhäbte ich nach dem 
Augenmaß auf I—10,000%. Die Lava dieſes Berges ift dur 
kelſchwarz mit länglichen Blaſenräumen, fehr hart, baſaltliſch 
ohne Dlivin, Leucit oder Ryakolith, wie man ihn in den Laven 
des Ararat findet. Diefe Lavaftröme baben fi) vom Tantıml 
durch Lüden der Kalkberge, welche um den weitlichen Fuß dei 
Vulcans ſich hinziehen , oder über deren niedrigfte Rücken in die 
Ebene gewälzt und hier zu conifchen Hügeln aufgethürmt , deren 
man von verjchiedenfter Höhe bemerkt, von 1 Fuß bis ca. 200 
Fuß. Im der nähern Umgebung von Bajafid verfchwinden die 
Lavaftröme, bis weiter gegen Norden die weit großartigen va 
canifchen Producte des Ararat auftreten. 

Wir hatten Diadin gegen 9 Uhr Morgens verlaffen. In 
der Ebene empfanden wir brennend heißen Sonnenftih. Der 
Boden war troden und wenig fruchtbar. Auf der ganzen Strede 
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zwifchen Diadin und Bajafid begegnet man feinem Dorf, keinem 
Haus, felten einer menſchlichen Seele. Diefe öde Wildnig ift 
verrufen und gewährt einen überaus unheimlichen Anblid. Nies 
mand wagt, felbft wenn er mit guten Waffen verfehen, durch 
diefe Gegend allein zu ziehen. Nur unter dem Geleite von 
Kurden genießt man einer gewiflen Sicherheit, da auch die Räu⸗ 
ber Scheu vor der Blutrache haben. Kurden kämpfen nicht leicht 
gegen Kurden, wenn fie auch) verfchiedenen Stämmen angehos 
ren. Die Escorten, welche Behlül Pafcha und der Beg von Die- 
din den Karawanen oder Neifenden zum Geleite mitgibt, ges 
hören freilich meift jelbit zu den verrufenften Stämmen. Es find 
auch dem Aeußern nah wahre Räuberfiguren. Der Gefichts- 
ſchnitt durchaus nicht übereinftimmenden , doch in der Regel fehr 
wilden Ausdruds , von Sonne, Wind und Wetter gebräunt. 
Die Bewaffnung iſt fehr verfchteden. Gewöhnlich befteht fie in 
einer S—9 %. langen Bambuslanze, einem breiten, zweiſchnei⸗ 
digen Dolch, ſtarkgekrümmtem Säbel und einem fchlechten Ge⸗ 
wehr mit grob gearbeitetem Steinſchloß, Manche tragen noch 
Luntenflinten. Rur die Häuptlinge haben Piftolen. 

Der kurdiſchen Escorte darf man immer Vertrauen ſchenken, 
wenn fie nicht vom Paſcha, Beg oder Chan felbit den geheimen 
Befehl erhält, die Reifenden auszuplündern oder zu ermorden. 
Dies war befanntlich dei dem unglüdlichen Archäologen Schulz 
der all, deſſen Gefolge von dem berüchtigten Häuptling Mus 
ftapyha Chan (nach andern von Murallah Beg) heimlich inftruirt 
war, den reifenden Gelehrten, bei welchem er reiche Beute ver: 
muthete, umzubringen. In ähnlicher Lage war auch Jaubert, 
der Abgeſandte Frankreichs, welcher ſich in einer geheimen Miſ⸗ 
fion des Kaiſers Napoleon nad Teheran begeben follte, um dem 
Shah Geſchenke und die Einladung zur Theilnahme an einem 
Krieg gegen Rupland zu überbringen. Damals herrſchte in Ba» 
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jafid der tyrannifhe Mahmud Paſcha von Furdifhem Biut, 
welcher zwar dem Namen nah ein Bafall der Pforte war und 
einen geringen Tribut nach Konftantinopel ſchickte, in der That 
aber als ziemlih unabhängiger Räuberfürft in diefen Grens 
gegenden fchaltete und waltete und Karawanen wie Reifende 
nah Gutdünken plünderte und brandſchatzte. Jaubert wollte, 
um den NRäuberfib Bajafid zu vermeiden, zwei Stunden füdlid 
von der Stadt über die Gebirge, wurde aber von Abdallah, 
dem Häuptling der Sibki⸗Kurden, welcher feiner Escorte geheime 
Inftructionen ertheilt hatte, aufgehoben und nad) Bajaſid ger 
bracht, wo ihn Mahmud in einen der feuchten unterirdiſchen 
Kerker feines Felsfhloffes warf. Der Paſcha hatte ihn wohl, 
um fi) der Napoleoniſchen Geſchenke zu bemädtigen, beimlid 
umbringen laſſen, wenn er nicht felbft wenige Tage darauf ald 
Opfer der eingedrungenen Peft gefallen wäre. Sein Sohn A 
med Paſcha, der ihn erfebte, ging mit demfelben Plane um, 
wurde aber gleichfalls ſchnell von der Peft weggerafft. Indeſſen 
gewann der unglüdliche Gefangene Zeit und durch den mitleidi⸗ 
gen Einfluß einer Frau des Gefangenwärterd gelang feine Be 
freiung. Jaubert hat feine merkwürdige Leidensgefchichte feht 
ausführlich erzählt. Manche hielten fie für übertrieben, nament 
ih die Schilderung feines fehredlichen Kerkers. Ich habe auf 
dem Paſchaſchloſſe felbft verfchiedene der dumpfen Kerkergewölbe 
gejehen,, ebenfo die alten Gefängniffe des Caſtells. Ihr Zur 
ftand fteht hinter der Jaubertjhen Befchreibung nicht zuräd. 
Dagegen haben fi die politifchen Berhaltniffe fehr geänden. 
Die Anwejenheit der Ruſſen hat die Kurdenftämme und ihr 
Häuptlinge etwas gedemüthigt. Die Paſchas an den Grenzen 
genießen nicht mehr der frühern Unabhängigkeit. Macht md 
Neichthum derfelben find bedeutend gefunfen und der Serasfier 
von Erzerum, durch die Conſuln der europäifchen Mächte beauf⸗ 
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ſichtigt, trifft Eräftigere Sorge als früher für die Polizei der 
Landſtraßen und die Sicherheit der Karawanen. Unter dem 
Schutze von Edcorten reift man felbft in der verrufenen Gegend: 
zwifchen Diadin und Bajafid ziemlich ficher. 

Wir trafen auf einzelne Kurden, die auf den nächſten Hügeln 
lauerten und und als Späherpoften der Räuberhorden bezeiche 
wet wurden. Aber der Anblid der Reiter ded Beg von Diadin 
und des türkifchen Kawaſſen reichten hin, dieRäuber zu fehreden. 
Eine Stunde vor Bajafid begegneten wir einem Trupp furdifcher 
Reiter mit Bambuslanzen und ſchlechten Keuergewehren bewaff- 
wet. Sie ſahen fehr verdächtig und unheimlich aus und waren 
nach der Ausſage unferer furdifchen Begleiter ald berüchtigte 
Räuber bekannt. Da wir an Zahl ihnen glei, an Bewaffnung 
überlegen waren und überdieß gar fein Gepäd mit und führten, 
durften wir beruhigt fein. Die Kurden wagen nicht leicht einen 
Angriff, wenn fie nicht an Stärke bedeutend überlegen find und 
die fihere Hoffnung guter Beute haben. Die Kurden hielten die 
Führer unferer Escorte an und wechfelten einige Worte auf kur⸗ 
diſch, die wir nicht verftanden. Ihre hablüfternen Raubvögel- 
augen waren feft auf uns gerichtet. Als fie weiter geritten, 
ſagte auf Befragen einer unferer Reiter: die Räuber hätten nad 
der Karawane und ihrem Lagerplab gefragt. Sie ſchlugen offen- 
bar diefe Richtung ein, um ihrer Gewohnheit gemäß bei Nacht 
einige Pferde zu fehlen. Offene Gewalt gegen eine fo gut ge- 
rüftete Karawane war aber nicht zu befürchten. 

Bajafid hat eine malerifche Lage. Seine Häufer find amphi- 
theatralifh auf der Borhöhe eines Gebirgszuges gruppirt, der 
wie die Wiege des Murad den Namen Ala-Dagh führt. Die 
Straßen find fteil. Einige Minaretd und Mojcheen ragen aus 
den übrigen Häufern hervor. Mahmuds ftolzer Schloßbau und 
befonders die alte Feſtung, welche auf den ſchmalen Terraffen 


des Kalkfelſens in gedrängten Partien fih erhebt, durch ihre 
fühne Lage ein wahrer Wunderbau, der von dem Genie da 
Baumeifter in Ueberwindung außerordentliher Zerrainhinder 
nifje glänzendes Zeugniß ablegt, trägt nicht wenig bei, den me 
lerifchen Anblid der Stadt zu erhöhen. Dazu denke man ſich die 
höchſt bizarren Formen des röthlichen mit Kalkſpathadern durd 
zogenen Marmorfelfen und der fahlen Kalkberge, deren fchroft 
Wände ſich mauerartig noch hoch über dem Paſchaſchloß un 
den Caftellruinen erheben, im Hintergrumde aber den majeftäti- 
ſchen Ararat, der vor der Stadt noch fihtbar it — Das Land 
fchaftsgemäfde ift fo wild pitorest, wie ed die Phantafle eined 
Malers, der in allen Formen das Nackte liebt, nur immer wir 
fhen mag. Ein freund von fanfteren Raturbildern empfindet hier 
freilich den gänzlihen Mangel an Wald und Vegetation. 
Meftlih von Bajafid ftand einft die altarmenifche Stadt 
Pakoran, welche in der Provinz Pakrevan feit dem 1. Jahrhun⸗ 
dert nach Chr. Geb. als Colonieftadt für Sclaven angelegt war. 
Bajaſid felbft fcheint keine alte Stadt zu fein. Doch verlegt 
Moſes von Chorene das Aſyl Arjacavana, welches Arfaces für 
alle Rauber, Mörder, Spibbuben und Sclaven im Rüden des 
Berges Mafid oder Ararat angelegt hatte und das fpäter von 
Schahpur zerftört wurde, in diefe Gegend. Schon von Alters 
ber fcheint dieſe fahle wilde Felsgegend der Schlupfwintel von 
Raubgefindel geweſen zu fein. Heute ift Bajafid eine elende, 
verfallene Stadt. Unter zehn Häufern ift durchſchnittlich faum 
Eines bewohnt. Die Bevölkerung ift verarmt und herabgekom— 
men, hat aber ihren wilden kurdiſchen Charakter bewahrt. Auch 
die Armenier, deren Zahl durch die Auswanderung nach Ruß⸗ 
land hier gleichfalls jehr herabgefommen, find in Kleidung, 
Sprade, Sinn und Manieren ganz zu Kurden geworden. Sie 
bilden etwa ein Viertheil der Bevölkerung, welche höchſtens 
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400 Familien ftark iſt. Behlül Pafcha, welcher jet ald Satrap 
der hohen Pforte in Bajafid refidirt, bewohnt nicht mehr den 
ſtolzen Schloßbau auf der Höhe, welchen fein Bater, der tyran⸗ 
uifhe Mahmud, erbaute. Das furchtbare Erdbeben vom 20. 
Innius 1840 hatte einen Theil dieſes Schlofjes in Trümmer ge- 
ſtürzt. Der Paſcha, in defien Familie diefe Würde bisher erblich 
war, bewohnt jebt ein befcheidenes Häuschen in der Stadt felbft. 
Als er meine Ankunft erfahren, ſchickte er feinen Kawaflen, um 
mid) bei dem wohlhabenditen Armenier des Orts einzuquartieren. 
Bir hatten es hier ziemlich bequem. Mein Hauswirth war ein 
alter Mann, der Handelsgefchafte trieb, rüftige Söhne hatte und 
mir erzählte, daß er alle dDurchreifenden Europäer beherbergt und 
namentlich von den Eonfuln ftets ſchöne Geſchenke erhalten habe. 
Sehr naiv bemerkte er: hoffentlich würde ich meinen Borgängern 
an Generofität nicht nachitehen. Habſucht fchien feine wie feiner 
Söhne vorherrfhende Leidenichaft. Er konnte den Augenblid 
nicht erwarten, wo ich abreifen und ihm für die Bewirthung ein 
gutes Bakſchiſch geben würde. 

Inzwiſchen kamen die Kawaflen mich zu einem Beſuch bei 
ihrem Herrn abzuholen. Behlül Paſcha ſchmückte fich eben mit 
feinem Nifchan in.Brillanten, als ich bei ihm eintrat. Er faß 
auf ſeinem Divan, umgeben von Türken und furdifchen Häupt⸗ 
lingen. Der ganze Audienzfaal war von Bewaffneten angefüllt, 
worunter manche ſchnurrbärtige Kurden von wahrhaft furcht⸗ 
barem Anſehen, die ein Salvator Roſa ald Modelle hatte gut 
brauchen Tonnen. 

Behlül Pafcha ift ein Mann von etwa fünfzig Jahren, mitt: 
lerer Statur, ziemlich mager, unbedeutendes Gefiht. Er hatte 
nicht die odmanifche Grandezza, wohl aber das feine und artige 
Benehmen des Drientalen, das ſelbſt den Kurden eigen ift. 
Nachdem er meinen Ferman und dag verfiegelte Empfehlungs- 
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ſchreiben Kiamil Paſcha's geleſen, erklärte er ſehr freundlich, dat 
ih ganz über feine Dienſte verfügen könne. Er wolle mir zuver⸗ 
läffige Reiter auf meinen Ausflügen mitgeben und bürge mir für 
volle Sicherheit, folange ich innerhalb der Grenzen ſeines Pa 
ſchaliks unter feinem Schuße verbleiben würde. Doch wiederholte 
er mir ein paar mal die Mahnung nie allein zu geben, nid 
einmal in der Stadt, Denn es gebe viele, fehr viele, ungehener 
viele böfe Leute hier und in der Gegend. Ich konnte nicht um 
hin bei diefen Worten einen Blid auf die wilden Geftalten mit 
den finftern und trogigen Gefichtern, die ihn umgaben, zu wer 
fen. Der fire Blick ihres ſchwarzen Auges haftete auf mir und 
dem Polen, der an meiner Seite auf dem Divan Platz genom 
men und den Dolmetſcher machte. Behlül Paſcha ſprach das 
Zurfifche geläufig, doch mit jenem eigenthümlich kurdiſchen Arc 
cent, der im kurdiſch⸗-armeniſchen Gebirgslande allen Bewohnern 
eigen. Seine Converfation hatte etwas recht Leutfeliges. Er 
erzählte mir unter Anderm, wie fein Vater Mahmud mehr als 
Einen vergeblichen Verfuh gemacht, den Gipfel des Berges 
Ararat zu befteigen. Doch felbft dem kühnſten kurdifchen Berg 
fteiger jei ed nie gelungen. Auf einer bedeutenden Höhe habe fie 
Schwindel und Uebelfeit befallen durch eine „bofe Luft," welde 
aus dem Berge geftiegen. Bon einer Befteigung des Gipfeld 
duch ruffifche Neifende wollte er nichts wiffen und erklärte den 
Gipfel für unerreichbar. 

Ein bei der Quarantaine in Bajafid angeftellter deutfcher 
Arzt Dr. Burdorf begleitete mich bei einem Gang nach dem 
verlafjenen Paſchaſchloß. Brant hat dafjelbe nicht mit Unrecht 
für den fehönften aller Paläſte im ganzen türkifchen Reiche er- 
klärt. Selbft das Faiferlihe Serail in Konftantinopel fommt 
demfelben an folider Bauart nicht gleih. Noch in feinem heuti- 
gen Berfall fpielt das Schloß auf feiner Höhe eine ftolze könig⸗ 
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lche Figur mit feinen mächtigen Kuppeln und Zinnen. Thore, 
Bäulen und Mauern von demfelben röthlichen Marmor, auf 
em die Stadt ſteht, find fo feit, geſchmackvoll und ſchön, dag 
Be jelbft an europäiſchen Stadtgebäuden auffallen würden. 
: Mit Bewunderung durchwandelten wir die Prachtzimmer mit 
een Spiegeln und vergoldeten Wänden. Die ganze Einrich- 
Bang zeigt noch troß der Verödung einen Glanz und Luxus, der 
Nm fehneidenditen Contraſt bildet zu dem gegenwärtigen Verfall 
Be Stadt, dem Elend des Volks und felbft zu dem befcheidenen 
ne und der prunflofen Einrichtung des gegenwärtigen 
ſcha's, der im Laufe der wechfelvollen Schidfale, welche ihn 
Beit der Einnahme Bajafids durch die Ruſſen getroffen, bie 
Beihthümer feines Baterd verloren zu haben fcheint und jetzt 
&ebt wie ein verarmter Edelmann. Mahmud Paſcha, der au 
Pine Kurden tyrannifch beherrfchte, hatte fie gezwungen das 
Material zu dem Schloßbau herbeizuſchaffen. Der Architekt war 
in Perſer. Auch die innern Ornamentirungen der Zimmer und 
Hallen verrathen geſchickte perfifche Hande. An den Palaft ftöpt 
eine Mofchee, welche feltfamer Weife vom Erdbeben nicht gelit- 
en hat, obwohl das ſchlanke Minaret ſich noch höher erhebt als 
die halbeingeftürzte und zerboritene Kuppel des Palafted. Die 
Kuppel der Veofchee zeigte nicht einmal einen Riß. Die innern 
Ruppelwände find mit rohen Frescobildern, Baume und Blumen 
darftellend , geziert. Im Hofe erhebt fih ein hohes Maufoleum 
von Marmor fehr kunft- und gefhmadvoll gearbeitet. Unter 
demfelben ruhen in einer Marmorgruft die Gebeine des Palaſt⸗ 
erbauers Mahmud. Ich ftieg in die Gruft hinab und ſah den 
Sarg Mahmuds innerhalb vier prachtiger Mlabaftertafeln, Die 
wit Infchriften, Sprüche des Korans enthaltend, verziert waren. 
Ein alter Mollah faß neben dem Grabe in dem Koran mit lau⸗ 
tt Stimme leſend. Meine Erfcheinung ſchien ihn nicht im min« 
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deſten zu überraſchen. Er warf mir einen gleichgültigen Bid 
zu, ftredte aber die dürre welfe Hand aus und forderte in ziems 
lich gebieterifhem Tone ein Bakſchiſch (Trinkgeld). Ge 
Fünfpiafterftüc fchien ihn nur fehr mäßig zu befriedigen. Die 
Leute fagten mir, der alte Mollah verweile den ganzen Tag bir 
unten, um für Mahmuds Seele zu beten. Der graufame, Tyram 
mag nad dem langen Berbrecherleben, das er führte, einer Für 
bitte der Frommen für fein Seelenheil allerdings fehr bebürftig 
fein. Behlül Paſcha muß wenigftens viel findliche Pietät har 
ben, da er troß feiner Derarmung den Mollah zu diefem Zwecke 
bezahlt. 

Das Paſchaſchloß ift zwar ziemlich ſtark befeftigt, hat fig 
aber doch im Jahr 1828 gegen die Ruſſen nicht als vertheidi- 
gunasfähig bewährt. Bon der ruffifhen Artillerie aus Domini 
renden Höhen beihoffen mußte es ſich nach furzem Widerſtand 
ergeben. Behlül Paſcha floh in die Felsfhluchten von Makn, 
wurde jpäter von der Pforte ſelbſt feines Poftens entſetzt, fand 
aber wieder Gnade, als die türfifche Regierung fich überzeugt 
hatte, daß die Kurden am Ende doch nur auf leichte und wohl. 
feile Weife durch einen Paſcha aus kurdifchem Fürftenblut eimt 
germaßen im Zaum gehalten werden konnten. Gegen Kurden 
wäre das befeftigte Schloß noch immer einer hinreihenden Ver⸗ 
theidigung fähig. Auch dient e8 wirklich den Nigamfoldaten zu 
Seftungscaferne, jo oft auf Befehl des Seraskiers von Erzerum 
gegen rebelliiche Kurdenhorden Razziad angeordnet werden. Im 
Schloßhof fand ich ein paar unbrauhbare Kanonen. 

Auch am Fuße des Stadthügels Tiegen verfallene Feſtungs⸗ 
ruinen. Der Wunderbau der alten Citadelle auf den ſchmalen 
Terraſſen des Felſens noch hoch über dem Paſchaſchloß wird von 
den wenigen europäiichen Reifenden, welche Bajafid im Fluge 
berührten, den Genuefen zugefihrieben. Sie berufen ſich Dabei 
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auf eine unter den Eingebornen herrfchende Tradition. Meine 
türkifchen und armenifchen Begleiter, welhe mich am zweiten 
Zage meines Aufenthalts nad jener höchſten Bergfeftung bes 
gleiteten, wollten auffallender Weife von diefer Sage nichts 
wiflen, fondern nannten ald Erbauer einen Sultan Murad, der 
nach Beendigung eines glüdlichen Feldzuges gegen Berfien dieſe 
Werke errichtete. Durch düftere Gewölbe und gemauerte Gänge, 
über viele [hadhafte Treppen und verfallene Mauern wanderten 
wir von einer Befefligung zur andern. An manchen Stellen war 
der Gang wegen der Enge des Feldweges und des baufälligen 
Zuſtandes des Gemäuers nicht ohne Gefahr. Merfwürdig tft 
die Reihe von tiefen, fchauerlichen Kerkergewölben. Um zu den 
höheren befeitigten Terraſſen zu gelangen bedarf es eines ſchwin⸗ 
delfreien Kopfes. Bon einer der Zinnen herab blidten wir durch 
Schießlöcher in eine fehanerliche Tiefe. Senkrecht fiel unter ung 
die Felswand nach der Stadtfeite ab. Wir verfuhten noch den 
legten und höchſten Theil diefer alten Werke zu erfteigen. Durch 
einen finftern fteilen Gang voll Schutt und Staub fuchten wir 
vorwärts zn dringen. Aber die Dunkelheit, die dumpfige Luft, 
welche das Athmen erſchwerte, und die Schwierigkeit des Weges 
durch das verfallene Gemäuer bewogen und bald den Verſuch 
aufzugeben. Auch diefe Feldcitadelle, welche nur mit zwei Ka⸗ 
nonen verfehen, die blos noch zur Beiramzeit gebraucht werden, 
wären in ihrem jebigen höchſt baufälligen Zuftand einer Ver⸗ 
theidigung gegen regulaires Militair unfähig. Während der äl- 
teren Kriege zwifchen Türken und Perſern follen letztere fie zu 
wiederholten Malen von den gegenüberliegenden Höhen beſchoſ⸗ 
fen haben, ohne fie jedoch mit Gewalt nehmen zu können. An 
einigen Mauertheilen zeigte man und noch die Spuren des per- 
ſiſchen Geſchützes. Im Jahr 1828 gegen die Ruſſen wurde 
von den Türken nicht einmal ein Berfuch gemacht, die Eitadelle 
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zu behaupten. Der neuen großartigen ruſſiſchen Weftung bei 
Eriwan fteht auf türkifcher Seite feine Grenzfeftung mehr 
entgegen und das Paſchalik Bajafid, welches den Eingang 
zur großen Karawanenftraße nah Erzerum beherrſcht, iſt je 
dem feindlichen Angriff von Ruſſen oder Perſern wehrlos blos 
geftellt. 

Meine Abficht war, nad) meiner Ruͤckkehr von Perfien lan 
gere Zeit in Bajafid zu verweilen und von dem Anerbieten 
Behlül Paſcha's, unter ficherer Escorte die Umgegend der Stadt 
und die füdliche Araratlandichaft in den verfchiedenften Richtm- 
gen zu durchftreifen, Gebrauch zu machen. Wenige Gegenden 
Meftafiend bieten dem Geognoften ein fo hohes Intereffe. Ueber- 
al find Hier die merfwürdigften Einwirkungen der gefchichteten 
Felsbildungen durch vulcanifhe Durchbrüche zu beobachten. 
Wie mein Zwed durch einen furdifchen Räuberanfall theilweile 
vereitelt wurde, foll fpäter erzahlt werden. Im Augenblid, wo 
wir von Bajafid und der afiatifhen Türkei Abfchied nahmen 
und zu einem andern großen moslemifchen Reich, welches ein 
noch größere geſchichtliche Vergangenheit und eine faft noch traus 
tigere Gegenwart hat, übergehen, glauben wir noch einige 
ftatiftifche Detaild über dieſes politifh hochwichtige türkiſche 
Grenzpaſchalik anführen zu müflen. Wir entnehmen diefelben 
einem halbofficiellen ruſſiſchen Werk, weldhes nach den vom 
ruſſiſchen Generalftab gefammelten Documenten veröffentlidt 
wurde und das von Ritter im 10. Band feiner Erdfunde be 
reitd benußt werden fonnte. Mit Ausnahme der Angaben übe 
Bevölkerungszahl und Klima fcheinen die ruffiihen Bemerkun⸗ 
gen ziemlich genau. In der numerifchen Ueberſicht der Bevöllke⸗ 
rung ift Die Zahl der Armenier zu body, die der Kurden und 
Türken offenbar zu gering angegeben. Damald war einerfeitd 
die armenifche Auswanderung nad) Rußland noch nicht erfolgt, 


anderſeits ein großer Theil der mahomedanifchen Bevölkerung 
befonders der nomadifhen Kurdenitämme in dad Innere Ana⸗ 
tolieng zurüdgewichen. Gegenwärtig ift die mufelmannifche Ber 
völferung viel zahlreicher als die chriftliche. Statiftifche Notizen 
aber bat Behlül Paſcha hierüber nicht gefammelt, was bei dem 
unftäten Wanderleben der an Zahl überwiegenden Kurden keine 
leichte Aufgabe wäre. 

Das Pafchalik zieht fich als ſchmaler Landftrih von Weſt 
nad Oft, im Süden des Ararat vorüber, ein Areal von nur 
2200 Q. Werft (19 Meilen) lang und 18 bie 45 Werft (2 bie 
4 Meilen) breit. Es grenzt gegen Nord an die armenifche Land- 
ſchaft und an das Sandſchak Ober-Bafin (Pasin suffla), gegen 
Oſt an das perfilhe Chanat Maku, gegen Welt an Nieder- 
Bafın und gegen Süd an das Sandſchakat Malezgherd, an 
einen Theil des Pafchalitd von Muſch und Ban. 

Die vier Sandſchaks oder Kreife, aus denen es beiteht, find: 
1) Bajafid (840 Q. Werft), 2) Diadin (130 Q. Werft), 
3) Chamum (102 Q. Werft) und 4) Alafchgert, dad mit den 
zwei Diftricten Chalyap und Nahia (oder Naja) 1128 Q. Werft 
einnimmt. 

Höher gelegen als feine umgrenzenden Provinzen Mafu, 
Ben, Mufh, Arzerum, Kars und das übrige Armenien ift es 
die Wafjerfcheide der Flußſyſteme zwifchen dem Faspifchen See 
und dem perfifhen Meerbufen. 

Seine Gebirge find: 1) der Agri⸗Dagh in feinem fchlan- 
gelnden Zuge, welcher Bajafid von Ober-PBafin fcheidet, und 
die Zuflüffe nordwärts zum Araxes, füdwärts zum Murad 
und zum Mafu fendet. Am Dftende desfelben erhebt fich der 
hohe Kegel des großen Ararat mit feinem noch. öftlicheren Tra- 
bantenfegel, dem Eleinen Ararat. Beide find an ihrem Weſt⸗ 
fuße durch eine tiefe, trodne Schlucht von dem noch weſtliche⸗ 
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ren Zuge des Agri⸗Dagh getrennt, der verſchiedene Namen an- 
nimmt, wie: Chatſch⸗Geduk, Chadſchi⸗Geduk, Sor⸗Geduk, 
Surawa⸗Dagh und an der Weſtgrenze des Paſchaliks: Turkman⸗ 
Kiliſſar (Chatſch d. h. Kreuz, Sor d. h. Gewaltthat, Gedut 
d. h. Gebirgsrüden). Seine höchſten Punkte werden Tſtchit⸗ 
ſchally, Sor-Dagh und Kuſſa⸗Dagh genannt, ein nackter, ab» 
gelegener, 12 Werſt (an 3 Stunden) von Topra⸗Kaleh entfern⸗ 
ter Fels. Andere Berge heißen: Dram Daſch Dſchani, Daſch 
und Jas-Daſch, welcher letztere ſeinen Namen von einem au 
feinem Fuße gefundenen, mit einer unbefannten Infeription 
verfehenen Quaderfteine erhalten hat. 2) Der Klytſche⸗Dagh 
liegt in S. W. des Paſchaliks und fondert fi von Turkman⸗ 
Kiliſſar in der Richtung des Euphrat ab; bei feinem Beginn 
wird er auch Sodfhah und Misarog genannt. 3) Der Allah 
Dagh d. i. Gottesberg, am füdlihen Ende des Paſchaliks, 
vereinigt fich mit dem Klytſche-Dagh im Weiten, ift aber breiter 
als diefer und höher als der Agri-Dagh. Der Schuſchink⸗Dagh 
am Flug Tſchubugli, Kimber-Dagh Nenat und Tſchir⸗Geduk an 
dem Euphrat find die Höchften Berge. Zu diefen uns befannten 
Localitäten wird die vierte Hauptlette von Diadin gerechnet, 
welche den Allab-Dagh mit dem Agri-Dagh, alfo ein von Süd 
nah Nord ziehendes Querjoch, bildet. 29 Flüffe follen das 
Paſchalik nach den verfchiedenften Richtungen durchziehen. Ein 
fleiner Landfee, Ballik-Göl, 18 Stunden (65 Werft) im We 
vom Ararat ift hoch gelegen im Agri-Dagh, aber nur 174, Stunde 
(6 Werft) lang und % Stunde (27% Werft) breit; von feinem 
großen Fiſchreichthum fol er feinen Namen haben. Bordem 
hatte er in feiner Mitte eine Beine Inſel mit einer chrifllichen 
Kirche, von der aber heut zu Tage nur no die Auinen aus 
dem Waſſer hervorragen follen. Sein Abflug von 17 Stumden 
(60 Werft) Lange heißt Ballik⸗ſu, einer der Haupiflüffe des 
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Landes. Andere find der Öernauf, der Maku⸗tſchay, der Almalla, 
der Muradstfchay d. i. der Euphrat, der Scheman. 

Der Murad entipringt aus zwei Quellen in Tſchir⸗Geduk 
oder dem Bergrüden Tſchir; er durchſtrömt das Paſchalik ge- 
gen R. und S. W. an 25 Stunden (111 Werft) weit, bricht 
Ipater zwifchen dem Allah» Dagh im Oft und Klytfche-Dagh im 
Weit füdojtwärts hindurch in das Sandfhafat Malezgherd, wo 
er im Berein mit andern Zuftrömen fhiffbar wird. Sein Lauf 
ift nur mittelmäßig reißend, feine Breite ift fünf Klafter (Sa- 
hen) und ein bis zwei Arſchin tief; fein Waſſer fifchreich, zu- 
mal an Forellen ; feine Ufer find nadt. Von feinen beiderfei 
tigen Zuflüfien ift hier nur der Scherian zu bemerken, der auf 
Choſſol⸗Dagh entipringt. Die gute Bewälferung des Bodens 
hebt die Begetation und gibt den Kornfeldern ſechs bie zehn Er- 
trag; nur die Umgebung Bajafids ift wenig ergiebig. Dom 
Zuni bis October ift dad Bergland mit reihem Wieſenwuchs 
für die Heerden bededt, fo daß der Paſcha nach den Ruſſen fehr 
gut aus eigenen Mitteln des Landes 6000 Pferde zu 4000 
Mann Truppen ftelen konnte. Dagegen ift Holzmangel allge 
mein; nur Krummholz, Kienholz, Wachholdergefträuh und 
Beine biegfame Birken machen den einzigen Borrath an Brenn- 
material aus, die Gärten fehlen, man fagt wegen der ewi- 
gen Verheerungen; Weinbau findet wegen der hohen Berge 
nicht ftatt. 

Das Klima von Bajafid, in einem Bergfeffel den heißen 
Ebenen Perſiens fo nahe gelegen, ift doch fühl; der Jahres- 
wechiel zeigt beftimmte und ſcharfe Eontrafte. Mitte März ift 
Frühlingsanfang, die Hitze fleigt Mitte Juli, wo die Flüffe 
ihre Hochwaſſer verlieren, bis zum Auguft auf das höchfte. Der 
September ift ſchon gemäßigt, im October bededt ſich alles mit 
Schnee, Ende November nehmen Froſt und anbaltende Kälte 
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überhand; doch ſteigt die Winterkälte nicht über 100 R.,) dauert 
nur bis Ende Februar, dabei immer hoher Schnee. Die Lage 
von Bajaſid iſt ſo geſund, daß die reichen Fieberkranken aus 
Eriwan dahin ziehen, um ihre Geſundheit wieder herzuſtellen. 
Das Volk iſt geſund, blühend und blickt mit Entſetzen auf die 
fieberbefallenen Patienten von Eriwan. Aber alljährlich macht 
hier die Peft ihre Verheerung. Der Aberglaube, die Sorglo⸗ 
figkeit thut nichts fie zu verbannen ; durch das treffliche Klima 
jelbft wird fie befämpft, wenn fie auch eingebradht ift. Die 
Neinlichkeit der benachbarten Perſer fol die Verbreitung der Peſt 
bei ihnen verhindern, au fagte man den Ruſſen, ein Praͤſer⸗ 
vativ dagegen fei, fi) die Hande mit China (wohl Henna?) zu 
färben. Die Aerzte in Bajafid haben ein erblihes Gewerbe 
und follen fi fehr gut auf das Heilen der Wunden und de 
Peftbeulen verftehen ; als Präfervativ gebrauchen fie felbft bei 
dem Umgang mit Peſtkranken ein ſtarkes Pulver zum Schnu⸗ 
pfen und Einreiben der Hände, und feheuen den Verkehr gar 
nicht mit den Beitfranfen. Auch die Auffen haben die Kuren 
diefer Art anerkannt, bis Tiflis find fie befannt und erwerben 
fih bedeutende Reichthümer. 

Ueber die Bevölkerung des Paſchaliks erhalten wir folgende 
Daten. Die Ruffen zählten 3190 armenifhe und 550 mufel- 
männifche, zufammen 3740 Familien im Lande, die einen An- 
[hlag der Bevölkerung auf 18,000 Seelen männlichen Ge 
Ihlechts gaben, fo daß auf jede Quadratwerft nur 15 männ- 
liche Bewohner kommen; eine fo geringe Anzahl bei der Bes 
günftigung eines fo vortheilhaften Klima's, daß nur die fteten 
Verwüſtungen des Landes und die Gewohnheit, bei jedem Eins 


°) Diefe Beobachtung ift wohl irrig. In Eriwan füllt das Qued⸗ 
füber oft unter 20° R. 
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fall eine große Menge der Familien mit Gewalt aus dem Lande 
wegzufchleppen und anderwärts überzufiedeln, was ftetd von 
Perſern und auch durch Ruſſen, obwohl unter mildern Formen, 
mit den Armeniern gefchehen, die Urfache diefer Entvölkerung 
fein kann. 

Das Sandfhafat Bajafid fol das volfreichite fein und 
auf 817%, Q. Werft 2650 Familien herbergen. Der Stadt 
Bajafid theilte man 2735 armenifche, 310 mufelmannifdhe Fa⸗ 
milien, in Summa 2045 zu; die andern 604 armenifchen und 
4 türkiſchen Familien des Sandfhafs hatten in 6 kurdiſchen 
Dorfichaften ihre Sige. Im Sandſchak⸗Diadin zählte man 266 
Familien, in der Stadt und 9 Dörfern vertheilt. Im ©. Cha- 
mur 116 Familien in 11, alfo viel kleineren Dorfſchaften; in 
S. Alaſchgert mit zwei zugehörigen Diftricten 725 Yamilien, in 
60 Dörfern vertheilt. 


20* 


IX. 


Abreife von Bajafid. Paß Khaſi⸗göl. Ein Abenteuer mit kur- 
Difchen Räubern. Eintritt in Perfien. Gorawa. Dergleic des 
Naturcarakters von Armenien und Derfin. Die Hochebent 
und die Stadt Choi. Ankunft am Urmiafee. Landfcaftshe- 
rakter. Zur Waturgefchichte Aferbeidfchans. Ankunft in Tab⸗ 
ris. Lage und Befchreibung der Stadt. Volksleben. Perſiſche 
Srauen. Eine perfifche Schule. Der Bazar. Gefelligkeit. Wie 

griehifchhen Kaufleute. Meflorianerinnen. Temporäre Ehe- 

bündniffe. 


Am 2. Julius verließ ih Bajafid unter der Escorte von 
drei kurdiſchen Neitern, welche im Dienfte Behlül Pafcha’d 
‚ ftehend unter den Räuberhorden diefed Grenzgebirges bekannt 
waren und deren Begleitung, wie mid) der Pafcha verficherte, 
felbft in geringer Zahl auf fo einfamen Wegen hinreichte, da 
größere raubluftige Banden fich gewöhnlich nur in der Nähe der 
Karawanenftraße verfammeln. Dr. Burdorf, der Arzt der 
Quarantaine von Bajafid, nahm nicht ohme Seufzer Abfchied 
von und. Damit foll nicht gefagt fein, daß der wadere Mann 
für ung eine befonderd warme Neigung gewonnen hätte. Aber 
als der einzige Europäer fühlte er fich in diefem furdifchen 
Grenzneſt ſehr einfam, fehr verlaffen. Reiſende von einiger 
Bildung find in Bajafid Höchft feltene Erfcheinungen. Hat man 
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bier doch nicht einmal den Troſt, von Zeit zu Zeit eine hriftlich 
orientafifhe Karawane zu fehen. Die jebt gänzlich verödete 
Stadt zieht nicht leicht einen Wanderer an. Die Bevölkerung 
fteht im Rufe ungaftliher Rohheit und ſpitzbübiſchen Charak⸗ 
ters, die Umgebung ift bis unter die Wölbung der Stadtthore 
unficher und felbft in den Straßen find des Abends Raubanfälle 
und Mordverfuche mitunter vorgefommen. Die Karawanen 
ziehen zwei Stunden nördlih von Bajafid über dad Gebirge 
und finden es felten der Mühe werth mit der Stadt zu verkeh⸗ 
ren. Der arme Dr. Burdorf klagte mir, daß er manchmal Mo⸗ 
nate lang völlig abgeichloffen von der civilifitten Welt in diefem 
düftern Nefte fibe, ohne felbft Briefe oder Zeitungen empfangen 
zu können, und daß fein Lebensunterhalt ganz von der Gnade 
des Paſcha's abhänge, welcher troß der Befehle des Seraskiers 
von Erzerum dem Doctor unregelmäßig und fo ungerne wie 
möglich feinen Monatsgehalt auszahlte. Der Paſcha mupte 
ſolchen von den Einkünften feines kleinen und verarmten Pas 
ſchaliks beftreiten, welche fih von Jahr zu Jahr durch Aus- 
wanderung und Steigerung des Elends der Bevölkerung min- 
derten. Dr. Burdorf war bei längerem Aufenthalt in Ddiefer 
freudlofen Stadt unter einer fo falfhen und tüdifchen Bevöl⸗ 
ferung überaus mißtrauifchen Sinnes geworden. Er befürdtete 
beftandig mit oder ohne Vorwiſſen des Paſcha's beraubt oder 
gar bei Seite gefchafft zu werden, und ſchickte deshalb von Zeit 
zu Zeit feine erfparte Baarfchaft an ein Confulat in Erzerum, 
in der Hoffnung, daß der Paſcha hievon Kenntniß erhalten und 
nicht etwa durch Hoffnung auf eine glänzende Hinterlaffenfchaft 
des Doctors verleitet werde, Plane zu feinem Berderben zu 
ſchmieden. Unter diefen Umftänden war die Freude dieſes Mans 
nes bei jedesmaliger Ankunft eines gebildeten Europäers wohl 
begreiflich, ebenfo die Trauer, fo oft er einen folchen ſcheiden 
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ſah und fih dann wieder recht verlaffen fühlte unter raubfüd- 
tigen Kurden, niederträchtigen Armeniern und fanatifchen geld: 
gierigen Türken. 

Der einfame Weg, welchen und die urdifchen Reiter führ- 
ten, ging über fteile Kalkfelſen, welche auf beiden Seiten in 
Ihroffen, wilden, zerrifjenen Maſſen emporftarrten. Hier wie in 
der nächſten Nahe von Bajafid fieht man viele Stellen, wo der 
Trachytporphyr mit alafigem Feldfpath den Kalk durchbrochen, 
gehoben, zeriprengt und die Schihtung vernichtend das Se 
dimentgeftein in regellofen Mafjen über einander aufgethürmt 
hat. Spuren von fraterifcher Thatigkeit, von gefloffenen Laven 
hab’ ich auf diefer Höhe nicht mehr wahrgenommen. Aber tief 
unter ung in der Ebene waren die fchwarzen Lavahügel, welde 
der alte Bulcan Tanturek aus feinen verfihiedenen Kratern und 
Seitenfpalten gefpien, deutlih wahrnehmbar. 

Auf der Höhe des Engpafled Khafi-Göl d. d. Fuchsquelle 
— der Name kommt von der Menge der Füchſe und Schafale, 
welche nach der DVerfiherung der Eingebornen hier auf dem 
quellenreichen Grenzgebirge fi aufhalten und den Heerden 
nachftellend das friſche Wafler trinken — traf ih im Laufe des 
Nachmittags unfere Karawane wieder. Sie war hier feit dem 
früheften Morgen gelagert und hatte gleich bei ihrer Ankunft 
ein Abenteuer beftanden, welches unferm budeligen Karivan⸗ 
Baſchi Kara⸗Gös bittern Aerger und einigen feiner Gefährten 
Ihweren Kummer machte, während wir bei Anhörung der Des 
tails des Vorgegangenen einige Mühe hatten, das laute Laden 
zu unterdrüden. | 

Im Augenblide, wo die Karawane bei trüber Frühatmo⸗ 
ſphäre die Paßhöhe erreichte, bemächtigten fi) die im Nebel 
lauernden Kurden troß der außerften Wachfamkeit der Kadirt⸗ 
ſchis und ihrer Knechte einiger Padpferde und entführten fie 
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mit erſtaunlicher Flinkheit. Die zunächſt des Karawanenzuges 
reitenden Armenier wagten nicht, auf die Kurdenſchaar zu 
feuern, wohl aus Furcht vor der Blutrache. Denn der Tod 
eines Kurden hätte wahrſcheinlich die ganze Horde zum Angriff 
verfammelt. Durch Abfeuern ihrer Gewehre in die Luft gaben 
Die Armenier jedoch Lärmfignale, und fämmtlihe bewaffnete 
Reiter der Karawane waren alfogleich verjammelt. Man berieth 
fih, was zu thun fei, dachte aber feiger Weife an feine augen- 
blickliche Verfolgung. Endlich entſchloß ſich Kara - Gö8, zwei 
Knechte, welche das Kurdifche fprachen, auf das Beſte beritten, 
aber unbewaffnet, den Raubern nachzuſenden mit dem Aufs 
frage, die Kurden duch Drohungen und dur das Verfprechen 
eines Geldgeſchenks zur Rüdgabe des Raubes zu bewegen. Die 
beiden Reiter flogen auf den beften Pferden über die neblige 
Halde nach den höchiten Plateaus hinauf, wo fie die Räuber ver: 
mutheten. Nach ftundelangenm bangen Harren fah man fie flein- 
laut und niedergefchlagen zu Fuß zurüdkehren, all’ ihrer Kleider 
bis aufdas Hemd beraubt. Sie waren unter eine kurdifche Bande 
gerathen, welche auf den Plateaus dieſes Grenzgebirges umher: 
fpufte und mehr auf perfiihem als türkifchem Gebiete weidend 
um den angedrohten Zom und die Rache Behlül Paſcha's ſich 
wenig fümmerte. Unfer Karivan-Bafchi, welcher für die ihm 
anvertrauten Waaren verantwortlich war, ſchickte noch an dem⸗ 
felben Zage einen feiner Leute nach Bajafid, den Vorfall zu 
melden , und behielt fih vor, auch bei dem perfifchen Haupt: 
linge in KiliffasKent und Choi flagend aufzutreten.” Er hoffte, 
daß es den vereinten Bemühungen der beiden oberften Grenz- 
wächter gelingen werde, die Thäter ausfindig zu machen. War 
doch Behlül Paſcha felbit geborner Kurde und Chul⸗Chan, der 
Commandant des perfifhen Grenzortes Kiliffa Kent, ſchien 
aleihfalls mit der Sippfchaft diefer braunen Nomaden nahe 
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verwandt. Zwar hatten Beide nur fehr geringe Streitkräfte 
zur Berfügung. Aber die Häuptlinge der Romadenborden dieſer 
Gegend wußten wohl, daß Behlül Paſcha im Rothfalle Ber- 
flärfung aus Erzerum berbeirufen konnte, und fie fürdhteten die 
gefhulten Risamjoldaten. Die Kurten find in der Regel fing 
genug, die Sache nicht aufs Aeußerfte zu treiben, und, wie id 
fpater bei meiner Rückkehr nah Erzerum erfuhr, war's dem 
Paſcha wirfli gelungen, die Kurden zur Herausgabe des wert. 
vollften Theils jener Beute, nemlich der Waarenballen, zu be 
wegen Zwei Pierde und die Kleider der ausgezogenen Arme 
nier hatten fie zurückbehalten. 

Die Gegend uniered Lagerplakes war ſehr einfam. Der 
Siedepuntt zeigte eine Höhe des Pafled von 7240 Fuß. Bor 
Feldkau war hier feine Epur mehr. Selbſt der Graswuch 
ziemlich dürftig.” Tod fand ich felbft in der Tammerung noch 
einige interefjante Alpenpflanzen. Bei einbredender Nacht wurde 
das forgfältig aufgeichichtete Gepade in kurzen Zwifchenraumen 
von bewaffneten Wächtern umitellt. Die Pferde weideten ganz 
nahe unferm Bivouak und wurden fcharf bewacht. ALS gegen 
Abend ein einzelner Kurde auf dem Feljen jihtbar wurde, er- 
regte dies allgemeinen Schreden, weil man ihn für den ausge 
ihidten Späher einer grögern Rauberbande hielt. Unfere Ars 
menier feuerten die ganze Nacht hindurch ihre Gewehre in die 
Luft ab, um den Kurden zu zeigen, daß fie wachſam feien, viel- 
leicht auch um ſich felber Muth zu machen. Die lafifhen Knechte 
folgten nicht dieſem Beijpiele und fparten ihr Pulver. Eie [die 
nen überhaupt nod am meiften faltblütigen Muth zu befigen, 
und im Falle eines ftärferen Angriffs hatte ih nur auf die 
Türken und Lafen einiges Vertrauen. Zu den feigiten Kadirt⸗ 
ihis gehörte unfer Armenier Karapet- Bedohil, welcher fi 
hinter die Waarenballen als eine folide Schanze verkroch. In⸗ 


— 313 — 


deifen ging die Nacht ohne Unfall vorüber und wir jeßten mit 
aufgehender Tageshelle unfere Reife fort. 

Die öftliche Halde des Paſſes Khaſi-Göl fallt ziemlich fteil 
in das perfifche Gebiet ab und erfcheint in diefer Jahreszeit eben 
fo friſch grün und fruchtbar, als der weftlihe Abhang auf tür- 
fifchem Boden. Wohl gibt es hier auf der ſchmalen Grenzicheide 
zwifchen beiden Reichen faft ausfchließlich nur Weideplage und 
feinen Feldbau. Aber diefer Umftand ift mehr der bedeutenden 
Höhe und der Unficherheit der Gegend beizumefjen. Von einer 
tünftlihen Wüftenei , wie fie die ruffifche Karte auf der türkiſch— 
perfifchen Grenze angibt, war feine Spur zu fehen. Auch wäre 
man wohl bei dem beiten Willen, eine unmwirthbare Dede 
zwifchen den beiden moslemifchen Reichen zu ziehen, welche 
Sahrhunderte lang um die Herrfchaft im weftlichen Afien ges 
rungen, um die Mittel der Ausführung verlegen. Allenthal- 
ben, wo diefen Berghalden Quellen entipringen, ift der Gras—⸗ 
wuchs zwar niedrig, aber Dicht und wegen feiner Frifche durch 
Feuer unvertilgbar. Könnte man aber auch einen Grasbrand 
im Hochſommer zu Stande bringen, wie in den füdruffifchen 
Steppen, fo würde damit doch die Vegetation nicht vertilgt 
und der Frühling würde fie aus der Aſche nur um fo kräftiger 
ing Zeben rufen. Bekanntlich) ift das Feuer in vielen Gegenden, 
fogar in der Lüneburger Haide, wo man mittelft der Aſche des 
Haidekrauted von Zeit zu Zeit eine magere Ernte erzielt, das 
Mittel zur Befruchtung des Bodens. 

Wir lagerten gegen Mittag unweit Kilifja » Kent in einem 
Hochthale, welches eine der Vorftufen des armenifch = perfiichen 
Hochlandes bildet. Die Landſchaft ift durch viele Dörfer und 
ſchwarze Kurdenzelte belebt, die Volkstracht wechſelt plöglich. 
Spite Lammfellmügen und perfifhe Kaftans mit Hängeärmeln 
erfcheinen ftatt des türkfifchen Kleiderfchnitte. An diefem Tage 
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[hop mein Diener Saremba eine fhöne Trappe von der Größe der 
Otis tetrax, wahrſcheinlich eine unbefchriebene Art. Der Balg 
ift feider im Laufe der Reife zu Grunde gegangen. Meine botaniſche 
und entomologifche Ausbeute war hier noch wenig ergiebig. 
Am 4. Julius zogen wir durch ſchmale Längethäler und 
ihlugen den Bivouak in einer Hochebene auf, weldhe minder 
ausgedehnt und weniger bewäfjert als die Plateaus im türki⸗ 
fhen Armenien, gleihwohl mit vielen Dörfern, Kornfeldern 
und Wiefen bededt war. Der Trodenheit des Bodens werd 
theilweife durch zahlreiche Bewäfferungscanäfe abgeholfen. In 
den Schluchten und Schründen der benachbarten Berge erhalt 
fih der Schnee bi8 gegen Ende Julius, wo Weizen und Gerft 
bereitö der Reife nahe ift. Der reichere Anbau ded Bodens fehte 
mich bier in einige Perwunderung. Nach den Büchern um 
Schilderungen europäischer Reifender fol Perfien faft noch mehr 
verwahrlost, verödet und entvölkert fein, als die afiatifche Türkei. 
Für die Provinz Aferbeidfhan und befonders für diefe Grenz 
gegenden jcheint diefe Annahme nicht zu paffen. Mit Ausnahme 
der jüdöftlichen Ufer des Urmiafee’s, wo Sümpfe und Salzboden 
den Anbau erfchweren, fand ich im Allgemeinen in den perf: 
Then Landſchaften, die wir durchwanderten, bei weitem fleißi⸗ 
geren und beffern Bodenanbau, als auf türfifhem Gebiet. Ra: 
mentlih in diefen Grenzlandichaften kündigt fih Perfien ver: 
gleichöweife günftig an. Auf türkifcher Seite find die meiften 
Grenzbezirke, ſelbſt zunachft der Karamwanenftraße, entvölferte 
MWildniffe, in welchen nur kurdiſche Nomaden und Rauber mit 
Pferden und Heerden ſich tummeln. In Perſien erfchienen und 
die erften Dörfer zwar etwas armfelig, aber mit munterm Grün, 
Gärten und Bäumen umgeben. Neben der befferen materiellen 
Gultur fallen auch fogleih bei dem Verkehr mit den Einge⸗ 
bornen deren höflichere Formen auf. Die Sprache ift noch die 
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türfifhe, die überhaupt durch ganz Aferbeidichan gefprochen 
wird. Wir begegneten an diefem Tage einer Karawane von bes 
ladenen Dromedaren, welche hier nur zu Eleinen Reifen benüßt 
werden und die Grenze nicht überfchreiten. Es waren Thiere 
von auffallend Fleinem Wuchs, aber dichter behaart, als die 
Dromedare, die ich anderwärts in wärmern Zonen z. B. in der 
Berberei gejehen. Gegend Abend kam ein Hochzeitzug unter ſtar⸗ 
fem Geleite an uns vorüber. Die Reiter trugen feine Feuerge: 
wehre, dagegen lange Bambuslanzen, tummelten vor unjerm 
Bivouak luftig ihre ſchönen Pferde und ſchienen ung eine Probe 
ihrer Reitfunft geben zu wollen. 

Auch die Sicherheit nimmt auf perfifhem Boden zu. Ob: 
wohl wir auf den Bergabhängen noch einzelne Gruppen ſchwar⸗ 
zer Kurdenzelte erblichten, fehlen bei unfern Armeniern doch jede 
Furcht vor Raubanfällen vorüber zu fein, feitdem wir und von 
der Grenze entfernt hatten, und die nächtlihe Bewachung des 
Lagerd wurde wieder etwas nachläfliger. Die Häuptlinge von 
Choi und Salmas haben zwar fein regulaires Militair und wer 
niger verläffige Reiter zu ihrer Verfügung, als die türkifchen Bes 
fehlshaber von Bajafid und Diadin, fcheinen aber in der Grenz⸗ 
nähe doch ftrengere Polizei zu halten. Mit einem Feuergewehr 
bewaffnet fann man mit ziemlicher Sicherheit auch einzeln die 
Gegend durchſtreifen. Ich machte Ausflüge nach beiden Seiten 
des Plateau’s. Die nächſten domförmigen Berggipfel beftehen 
aus Trachyt, die höhern Berge aus Kalt. Man unterfcheidet 
beide Gebirgsarten leicht an der Form der Gipfel felbft in be- 
deutender Entfernung. Immer zeigt hier der Kalk eine Tendenz 
zur Bildung eines ziemlich geradlinigen Kammes, ohne beſon⸗ 
ders hervorragende Spigen und Hörner, während der Trachyt 
dagegen felbftftändige Gipfel baute, bald hohe Kuppeln, bald 
conifche Formen. Das jüngfte Gebilde ift hier ein horizontal 
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geſchichtetes Conglomerat. Der fehr machtige Schichtenbau mit 
thonigem Bindemittel ſchließt ſowohl Kalkfteine, als Trachtt⸗ 
und Lavablöcke ein. Dieſe Hochebene befand ſich alſo zur Zeit 
der Trachyterhebung noch unter Waſſer. Offenbar fanden hie, 
wie in den europäischen Alpen, die eruptiven Bewegungen hei 
flüffiger Gefteine zu verfchiedenen Perioden und wohl die längkt 
Zeit unter- einem Binnenmeer ftatt. 

Am 5. Julius brach die Karawane eine Stunde nad Nik 
ternacht auf, da die perſiſche Hitze fih am Tage bereits ziemlid 
fühlbar machte und die Weide immer magerer wurde. Wir le 
gerten bald nach Sonnenaufgang in einem Hochthale, weldes 
unfere Leute Albulak nannten. Waſſer und Graswuchs wurden 
immer fparfamer. Aus trachytifhem Geftein riefelte eine 
dürftige Quelle, deren Temperatur 10°C. zeigte, in diee 
trodenen Gegend immerhin eine Wohlthat. Die Bergketten 
zu beiden Seiten überragten die Thalfohle um wenige tan 
fend Fuß. Das vorherrfchendfte Geftein der nächften Berge war 
ein bunter Marmor von meift roth und weißer Farbe. Auf ihm 
lagerte hellfarbiger dichter Kalk, defjen petrographifcher Charal- 
ter mit der Kalkformation bei Bajafid und Topra⸗-Kaleh ziemlih 
identisch ſchien. Auch der hieſige Marmor ähnelte dem röthlichen 
Marmor oberhalb Bajafid und war wie diefer von zahllofen fy - 
ſtalliniſchen Kalkfpathadern durchſetzt. Offenbar ift auch diefer 
Marmor durch den Einfluß der in diefem Gebirge nie fehlenden 
plutonifchen und vulcanifchen Gebilde bearbeiteter und umge 
wandelter dichter Kalk, Die höhern kegels und pyramidenförmis 
gen Bergaipfel, welche den flachen Graht diefer Kalkbildungen 
überragen, find wahrſcheinlich Trachyt, denn die mageren Bäch⸗ 
lein, welche aus Klüften und Schluchten dieſes Gebirges hervor. 
treten, führen unter den Rollfteinen eben fo viel Trachyt als 
Kalk. Leider reichte die Zeit nicht hin, die höheren Spitzen und 
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Hörner, worunter mande ähnliche zerriffene Formen von wilder 
Unregelmäßigfeit, wie die trachytifche Gentralfette des Kaufafus, 
haben, zu befteigen. In der Nähe unfers Bivouafs lag fein 
perfifches Dorf und da unfer Sagdausflug auch nit Ein Stüd- 
then Wildpret lieferte, mußte ich an diefem Tage mit etwas Reid 
im Waſſer gekocht und dem trodenen armenifhen Küchenbrod, 
welches dem jüdifchen Mazen ähnelt, vorlieb nehmen. Alle un- 
fere übrigen Borräthe waren ausgegangen. 

Tags darauf zogen wir an der großen perfilchen Ortſchaft 
Gorama vorüber und lagerten in geringer Entfernung davon 
an der Südoftfeite des Thales. Ich kaufte hier einige Hühner 
und frifhe Eier. Die Umgebung des Dorfes war ſchön ange- 
baut, die Bevölkerung aber hatte ein armfeliges gedrücktes Aus- 
fehen. Die perfifhen Bauern. find unftreitig viel arbeitfamer, 
als die türfifchen, und verftehen fich beſſer auf Feldbau und die 
Eultur der Baumwolle ; von ihren Herren aber, an welche fie 
die Laune des Schahs und die Gunft des Vezirs verſchenkt, wer⸗ 
den fie in der Regel noch ärger gedrückt und ausgefaugt, als die 
Bauern der Türkei von ihren Pafchas und deren Unterbeamten. 
Ihr Schickſal ift dem der Fellahs im Nildelta ähnlich. Sie müſ— 
ſen den ganzen Tag, oft bei glühender Sonnenhitze arbeiten, 
und von den Früchten ihres Fleißes genießen ſie nur ſo viel, 
um kümmerlich ihr Leben zu friſten und ihre Familie zu ernaͤh⸗ 
ren. Alles übrige fällt in die Hände des Eigenthümers, welcher 
in Teheran, in Tabris oder in irgend einer größern Stadt lebt 
und aus feinem Befite fo viel tragbare Renten wie möglich zus 
fammenzufcharren fucht, da er felbft feinen Augenblick ficher tft, 
durch einen Machtſpruch des Schahs oder felbit des Sardars fein 
Beſitzthum wieder zu verlieren. Die meiften Eigenthümer waren 
durch Vermittelung des Großvezirs Hadſchi-Mizza⸗Agaſſi, des 
damaligen allmächtigen Günftlings, deffen Gunft fie aber felber 
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durch ſchwere Summen erkaufen mußten, in den Befig ihrer 
Güter gefommen und durften mit ihren Dörfern und Bauern 
ziemlich nah Willkür fchalten und walten, folange fie nur die 
Steuern pünftlich zahlten und die Beitehungsfummen für den all- 
mächtigen Minifter in eben fo pünktlichen Terminen erneuerten. 
Die Berge an der Südfeite des großen Thales von Gorawa 
haben mannigfaltigere und malerifchere Formen, ald an de 
nördlichen Kette. Gabbro und Serpentinfuppen durchſetzen bier 
die Kaffe und Mergelformationen. Im Gerölle der Wildbäche be- 
merkt man von dieſen plutonifchen Feldarten ebenſoviel als von 
achten Trachytblöcken. Selbft die höchſten Gipfeltuppen trugen 
wenig Schnee, die üppigen Alpenwiefen waren verfchwunden. 
Nur auf den Halden längs der Quellrinnfale war hie und da 
frifher und kräftiger Graswuchs, doch nur in befchranfter Ausdeh⸗ 
nung bemerkbar. Der flache Thalboden ſelbſt war troden und 
pflanzenleer. Man kann im Allgemeinen ale bezeichnenden Ra 
turcharakter diefer perfifchen Vorftufen des armenifchen Alpenlan⸗ 
des jagen, daß die Gebirgsfetten niedriger, die Gipfel in weni 
ger kühnen und jelbitftändigen Formen fih über die Kämme er- 
heben, daß die vulcanifhen Erfcheinungen hier feltener find und 
lange nicht den gleichen großartigen Charakter tragen, daß aud 
die plutonifhen Erhebungen hier nicht in der gleichen mächtigen 
Intenfität wirkten, wie im eigentlichen Armenien. Relativ ger 
ringere Erhebung der Ketten, weniger malerifche Formen, ge 
ringere Ausdehnung der Plateaug, die hier meift durch ſchmälere 
Längethäler erſetzt find, trodenerer Boden, fparfamerer natürlis 
her Pflanzenwuhs find Hauptunterfchiede des Naturcharakterd 
zwifchen diefem Theile der Provinz Aferbeidfchan und dem reich⸗ 
bewäflerten, üppig grünen, weidenreichen Alpenland des türkie 
jhen und ruffifhen Armenien. Statt der fo mannigfaltigen 
bunten Alpenflora, welche ih am See Gocktſchai, in der Hochebene 
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von Erzerum und im Muradthale gefunden, fahen wir hier vor: 
herrſchend ſtachlichte, rauh⸗ und fchmalblätterige Gewächſe. Di⸗ 
ſteln, Euphorbien, Wollkraut, Wermuth nnd viele niedere 
Stachelgewächſe, worunter Poterium spinosum, bezeichnen den 
Vegetationscharakter. Der einförmigen und dürftigen Flora ent⸗ 
ſpricht auch der Typus der Inſectenfauna, welche meiſt durch 
einfarbige, ſchwarze oder graue Arten, meiſt Melaſomen reprä⸗ 
ſentirt iſt. Unter den Steinen waren Scorpionen von mittelmäs 
Biger Größe, welche zum zwölfäugigen Genus Androctonus ge⸗ 
hören, ſehr gemein. Von Coleopteren waren jene Gattungen, 
welche bei uns die mittelmeeriſchen Sanddünen bewohnen, am 
zahlreichſten vertreten z. B. Pimelia, Tentyrea, Blaps. Von 
Schmetterlingen flog der nie fehlende Papilio cardui. Die grü⸗ 
nen Umgebungen des Dorfes Gorawa mit ihren Fruchtgärten, 
Weiden und Pappelgruppen contraftirten angenehm zu den dürs 
ren Halden und den fahlen Rändern der Berge. 

Am 7. Julius erreichten wir das öftliche Ende des Thales von 
Gorawa, welches durch ein die Hauptfetten verbindendes Quer- 
joch vom Plateau von Choi getrennt iſt. Wir wanderten mit 
unfern fhellenden Thieren in gemefjenem Karawanenſchritt über 
den Paß, der nur von fehr niedrigen Höhen überragt wird. 
Porphyr, Serpentin, Gabbro und Euphotidfelfen fommen hier 
neben dem Kalk vor und erzeugten eigenthümliche Reibungscons 
glemerate. Diefe Gefteine find aber arm an Quellen, und der 
Mangel an frifchem Trinkwaſſer wurde immer fühlbarer. Nach 
dreiftündigem Marfche erreichten wir am Ende des Pafles eine 
ziemlich ſchoͤne Quelle mit gemauerter Einfaffung, neben welcher 
ein fteinernes Häuschen der Form jener Grabtempel der Mara⸗ 
buts im nördlichen Afrika ganz ähnlich, vielleicht zu früheren 
Badezweden erbaut. Wir nahmen hier unfern Zagerplag. Ger 
gen Mittag brach ein heftiges Donnerwetter mit Hagel und Platz⸗ 
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regen los. Troß der geringen Höhe der Berge zu beiden Seiten 
ftürzten plößlich braufende Wildbäche in allen Richtungen herab. 
Das magere Bächlein in der Mulde des Paſſes wurde zum 
Bache, der Bach zulebt zum Strom und ſchäumte über fein 
Ufer. Obwohl wir ziemlich hoch über den Ufern campirten, 
wurde unfer Lager doch einige Zoll unter Wafler gefebt um 
die Waarenballen von eindringender Naffe ernftlich bedrokt. 
Unfere Armenier flürzten troß des heftigen Plabregens , den fe 
mehr ald Schnee und Kälte fürchten, aus den Zelten, um in 
Eile durch Errichtung improvifirter Steinwälle den Einbruch dei 
Waſſers der Wildbache zu hindern. Kara⸗Gös gab in aller Eike 
Befehl zum Aufbruch. Die weidenden Pferde hatten fi aus 
Schreden vor dem Donnerwetter in einen dichten Haufen me 
fammengedrängt und waren eben fo ſchnell nach dem Lager ge 
trieben als bepadt. Wir marfchirten eine halbe Meile weiter 
und lagerten auf einer Berghalde, wo wir von den Wildbächen 
nichts zu fürchten hatten, aber auch nur die allermagerfte Weite 
fanden. Unfere armen müden Pferde machten bier zur kargen 
Speife von Difteln, Wollblumen und Abfynth recht erbäarmlice 
Mienen und nur der Hunger zwang fie an diefen fchlechten Ge 
richten der perfifchen Floraküche anzubeißen. 

Die Hochebene von Choi verdient diefen Namen. Wir hie 
ten bier am 8. Julius unfern Einzug und fanden eine audge 
dehnte Flache, welche der Hochebene von Erzerum an geräumi- 
ger Größe wenig nachſteht und zwölf bie vierzehn Stunden im 
Umfang hat. Wohl erweitern ſich manche der Langenthaler, 
welche wir von Bajafid bis hieher Durchwanderten, dergeftalt, 
daß fie der Form kleiner Plateaus nahe fommen, ohne jedoch 
wahre Hochebenen zu bilden. In der Richtung von Oſt um 
Südoft ift die größte Ausdehnung der Ebene von Choi. Die 
fie umſäumenden Gebirge erreichen an der Weſt- und Südweſt⸗ 
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feite ihre bedeutendfte Erhebung. Das anfehnlichite Flüßchen, 
welches fie durchſtroͤmt, führt unter den Eingebornen den Ramen 
Czotur⸗ſu. Die Bewäſſerung ift im Bergleiche mit den alpinen 
Landichaften Armeniens fparfam, ebenfo wie die natürliche Bes 
getation. Uber der Fleiß und die erfinderifche Betriebfamfeit 
der Bevölkerung, welche fih auf Agricultur und Gartenbau fo 
gut verfteht, wie irgend ein Bolt Europa’s mit Ausnahme der 
Engländer, bietet dafür einigen Erſatz. Allenthalben wird das 
Waſſer für Bewäſſerungscanäle abgezapft und nach der Umges 
bung der zahlreichen Ortichaften geleitet. Mit Hülfe dieſer Waffer- 
künſte ift in der fonft ziemlich dürren Ebene eine Menge grüner 
Dafen entitanden. Gärten und Felder bieten überall ergiebige 
Ernten, wo es den Menfchenhänden gelingt, den durftigen Bo⸗ 
den zu trankten. Ohne die Wafferbauten wäre diefe Hochebene 
eine Wüſtenei. 

- Auf dem Hochgebirge im Südweften bleibt der Schnee big 
zum Auguft liegen; gegen Often waren die höchften Gipfel be- 
reits frei von Schnee. Trachytiſche und bafaltifche Bildungen 
foheinen hier abzunehmen und durch plutonifche Gebilde im en⸗ 
gern Wortfinne erfebt zu werden. In den Betten der Flüfie 
und Wildbache, die ich befuchte, fanden fih Gabbro und ver- 
wandte Eryftallinifche Feldarten vorherrfchend unter den Geröfls 
feinen, der Trachyt felten, vom Bafalt feine Spur. Die zerriffene 
ausgezadte Form der. füdweftlichen Gipfel macht jedoch das Vor⸗ 
fommen des Trachyts in den höchften Regionen wahrſcheinlich. 

Der Anblick der Hochebene von Choi ift für den deutfchen 
Reifenden, welcher von den baumlojen armenifchen Alpenland- 
ſchaften und den Fahlen Vorſtufen der weſtlichen Grenzgebirge 
Aſerbeidſchans herunterfteigt, recht freundlich wegen der großen 
Menge von Gärten und Boskets, welche wie grüne Vorhänge 
die Ortfchaften ummallen und. ihre kleinen Häuschen wie mit 
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einer fpanifchen Wand verdeden. Der Anbli der Bäume und 
Büſche, durch deren frifhgrüne Zweige die Winde fäufelten, 
weckte fait heimatliche Erinnerungen und verfette ung bei eine 
durch Gewitter und Regen abgekühlten milden Atmofphäre in 
eine frohe Seelenftimmung , welche fi auch unfern Karawa⸗ 
nenfeuten und fogar den Pferden mitzutheilen jchien, denn 
Alles ging in flinfem Schritt vorwärts der Stadt entgegen. 
Außer den Weiden und hodhftämmigen Pappeln, welche am 
Rande der Kanäle gepflanzt find und die Garten einfaffen, hie 
und da auch große und ziemlich dichte Gruppen bilden, faft von 
der Größe der Buchenhaine an den Oſtſeefohrden Schleswig 
Holſteins, fah man die mannigfaltigften Obftbaume, worunter 
Aepfel⸗, Birn⸗, Aprikoſen⸗, Kirfhen:, Nuß- und befonden 
Maulbeerbäume vorherrfehend waren. Lebtere waren mit reifen 
weißen Früchten, welche ich nirgends fo füß und wohlfchmeden 
fand, beladen. Maulbeeren find das häufigfte Obſt, welches 
man in den Städten und Dörfern Aſerbeidſchans genießt. 
Minder füß, aber größer und faftiger als die weißen Beeren, 
jind die fchwarzen, welche nächſt der Traube und Aprikoſe ein 
Lieblingsgenuß der Stadter find. In Europa, wo derfelbe Baum 
nur Meine und fchlechte Früchte hervorbringt, hat man von der 
Lieblichfeit der perfifchen Maulbeeren keinen Begriff. Der Un- 
terſchied iſt mindeſtens eben fo groß, wie zwifchen den Kleinen 
jauerlichen Drangen Hyeres’ und den großen füßfaftigen Pracht⸗ 
pomeranzen von Belida, welche die Franzofen erft feit der Er⸗ 
oberung von Algier kennen gelernt. In den Gärten werden 
auch die meiften Gemüfearten Europa’s gepflanzt, dazu in ber 
Nähe der Stadte ein fehöner Blumenflor, befonders Rofen, für 
deren Geruch die reichen Perſer eine eben fo große Paffion ha- 
ben, wie für den Genuß des Gefrorenen. Unter den Getreides 
feldern find hier Weizen und Gerfte vorherrfchend. 


— 323 — 


Die Stadt Choi iſt unter dem grünen Mantel ihrer Gärten 
faſt vergraben, und man wird ſie eigentlich erſt gewahr, wenn 
man ſchon darin iſt. Schlechte baufällige Erdmauern umgeben 
die Stadt und würden ſie allenfalls gegen kurdiſche Banden 
ſchützen, aber der leichteſten europaͤiſchen Feldartillerie nicht wis 
derſtehen. Man tritt durch zwei Thore ein, wovon das eine 
ſchwach und baufällig iſt, das andere aus ſoliden Quadern be— 
ſteht. Der Bauſtyl iſt den Städten im ruſſiſchen Armenien ziem⸗ 
lich analog. Choi hat dieſelben niedrigen Häuſer von Koth⸗ 
mauern, wie Eriwan, und iſt ungepflaſtert. Das Schönfte an 
dieſer Stadt iſt der wirklich ſehr geräumige Bazar und die große 
Karawanſerei aus zwei umfangreichen Höfen in Viereckform be— 
ftehend, wovon der eine mit Obitbaumen bepflanzt ift und einen 
Springbrunnen in der Mitte hat. Magazine und Fremdenftu- 
ben, welche diefen Hof ringe umgeben, find jauber gehalten und 
räumlich. Im andern Hofe ſieht's minder ſauber aus. Hier 
halten ſich die Fleinern Handelsleute und niederen Gewerbe auf, 
und in der Mitte ftehen die Pferde und Maulthiere der verweis 
enden Karawanen und Neifenden. Der große Bazar, defien 
Waarenfülle im Vergleich zur Größe der Stadt wirflih auf- 
fallend ift, zieht fich mitten durch die beiden Karawanferei- 
höfe Hinduch und it den ganzen Zag voll des Lebend und 
Lärmens. 

Unfere Karawane zog zwar nicht durch die Stadt felber, 
fondern umging diefelbe und lagerte in der Entfernung einer 
halben Meile, wo die armen Laſtthiere wieder mit fehr dürftiger 
Weide vorlieb nehmen mußten. Unfer Anführer Kara⸗Gös, die 
meiften Kadirtſchis und ſelbſt viele Anechte der Karawane famen 
aber mit und nad Choi, um nach fo langer Wanderung fi 
wieder einmal an dem Anblide einer Stadt und dem Leben und 
Drangen einer gefhaftigen Volksmaſſe zu ergögen und auf dem 
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Bazar ihre Meinen Einkäufe zu machen. Als wir über den offe⸗ 
nen Marktplatz, der an den Bazar ftößt, durch die Dichten gaffen- 
den Bolfögruppen ritten, wurden ſchon unfere voranreitenden 
Armenier mit lautem Spott und Gefchrei empfangen. Und wie 
nun die Gaffer zuleßt mich und den Polen in unferm halb eure 
päifchen halb morgenländifchen, etwas grotesfen Aufzug mit 
großen breitrandigen Hüten erblidten, wurden Gefchrei und Ge⸗ 
lächter unbefchreibli. Diefer zerlumpte perfifche Pöbel ſchien 
übrigens eben fo feige, als neugierig zudringlich und boshaft. 
Auf eine bloße drohende Bewegung mit einer Reitpeitfche fchloffen 
die nächſten Lacher, durch deren dichte Reihen ſich unfere Pferde 
bisher etwas mühſam den Weg gebahnt, erfehroden die Mäuler 
und wichen vor mir und dem Polen, die einzigen ſchwer Bes 
waffneten des Zuges, ehrerbietigft zurüd. 

Bei näherer Bekanntſchaft, die wir mit diefen Perfern in 
der Karawanferei und in den Berfaufshallen ded Bazar mach⸗ 
ten, zeigten fich diefelben zwar fehr zudringlich, aber höflich, ges 
fallig und zuvorfommend. Geldgierig find fie ſelbſt noch mehr, 
als Griehen und Armenier, auch betrügerifch und ſpitzbübiſch, 
fonft im Umgang nicht eben fchlimm, wenn man fie ähnlich wie 
die neapolitanifchen Lazeroni behandelt mit einer gewiſſen Zu 
rüdhaltung und Ruhe und am rechten Orte auch mit der nöthie 
gen Energie. In einer Garküche ded Bazard, wo der einla- 
dende Geruh von Lammsbraten und frifeh bereitetem Pilav 
meinen Appetit erwedte, weigerte ſich der Garkoch als achter 
Schiite mir Gefhirre zu leihen, denn es follte nicht von den 
Lippen eines Ungläubigen verunreinigt werden. Dergleichen 
Falle kommen unter türfifhen und arabifchen Sunniten nie 
mals vor. Selbit der fanatifche Beduine und Kabyle der Ber 
berei trinkt feine Kameelsmilch ohne Scrupeln aus derfelben 
Schaale, an welcher kurz zuvor chriftliche Lippen genippt haben. 
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Obwohl mir diefe Eigenthümfichkeit des ſchütiſchen Fanatismus 
nicht unbelannt war, ereiferte ich mich doch und machte dem 
Garkoch in den ftärkften türkifchen Sprachausdrüden Vorwürfe. 
Darauf gab mir der Mann ganz erfchroden und demüthig den 
verlangten Zeller. Auch in den perfifchen Städten, wo die 
Ruſſen einmal gewefen, ift der frühere Hochmuth, die fanatifche 
Energie der Berfer ziemlich gebrochen. Bor dem lebten fieg- 
reichen Feldzuge der Ruſſen wäre es für einen Europäer in Choi 
ſchwerlich rathfam gewefen, in fränfifcher Tracht mit Piftolen 
und klirrendem Krummfäbel faft allein durch die dichten Volks⸗ 
gruppen des Bazard zu wandeln. Sebt ift in diefem Theile 
PBerfiend ebenfo wie in der afiatifchen Türkei der ungläubige 
Europäer meht refpectirt, als der gläubige Aſiate. Das Bolt 
fennt die Macht und den Einfluß der europaifhen Confuln und 
weiß, daß jede Infulte gegen Europäer von den Sardars zehns 
mal ftrenger geahndet wird, als Beleidigung gegen fremde Gäfte 
von ihrer eigenen Religion. 

Wir Hatten unfere Peine Reifeapothefe mit in den Chan 
genommen. Auf das Gerücht hin, dag ein franfifcher Hekhim 
gefommen, wurde fogleich der Eingang der Stube von Kranken 
belagert. Furchtbar groß ijt die Zahl der Augenkranken in Choi, 
wie in den meiften Städten Aferbeidihans. Der graue Staar 
ift befonderd haufig in dem meftlihen Perfien, und in Choi 
fann man durchſchnittlich annehmen, daß der zehnte Menich an 
entzündeten Augen leidet. Im Bazar haben auch verfchiedene 
einheimifche Aerzte ihre Buden, genießen aber im Bergleich mit 
den Fremden fo wenig Vertrauen, wie Propheten im eigenen 
Lande, während der Perfer jedem reifenden Europäer ärztliche 
Kenntniffe zutraut. Die unheilbarften Webel hofft man durch 
ihren Rath und ihre Pillen in kurzer Zeit zu befeitigen, und Die 
Leichtgläubigkeit der Kranken, welche mid in Choi und fpäter 
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in andern perfifhen Städten mit Bitten um Heilmittel beſtürm⸗ 
ten, ift eben fo groß, wie ihre Zudringlichkeit. Halblahme, abs 
gelebte Leute, welchen ich etwas Pfeffermünzeffenz auf Yude 
reichte, um fie nur abzufertigen, gingen mit der frohen Hof 
nung von dannen, mit diefen Tropfen verjüngte Lebenskraft für 
ihren müden und incurabeln Körper empfangen zu haben. Die 
einheimifchen Hekhims zeigten mir nicht ohne einiges Wider 
fireben ihre wichtigften Medicamente von meift vegetabilifchen 
Stoffen. Diefelben machten auch Operationen mit mehr Glüd 
und Geſchick, als man es gemeiniglich denkt. Einer derſelben 
zeigte mir einen Blafenftein faft von der Größe eines mitte 
mäßigen Hühnereied, von dem er nach feiner Verficherung einen 
Leidenden befreit hatte. 

Obwohl diefe Berfer ein verdorbenes Türkifch reden und zum 
großen Theil türkifchstartarifcher Abkunft find, fo ift doch ſowohl 
ihr Aeußeres, ihr Benehmen und ganzes Weſen, fo wie Ge 
müthsart und Charakter von dem türkifhen Charakter, wie er 
fih in Stambul und in den großen Städten Anatolieng zeigt, 
fehr weit verfchieden. Es find hohe, ſtarkknochige, plaſtiſch 
ſchöne Körper mit ovalen fonngebraunten Gefichtern in Bildung 
und Ausdruck jener Nationalität, welche die weiten Salzflächen 
von Khorafan bewohnt, entſchieden ähnlicher, als den ſprachver⸗ 
wandten Osmanli auf den Alpenhöhen Armeniens. Nur das 
Idiom erinnert noch an die Türkei. Kleidung, Manieren, Sit 
ten find in Aferbeidfhan ganz perfifh. Auch ift das Perfiſche 
die Schriftſprache der Gebildeten, und nur perfifch wird in den 
Schulen gelehrt. Statt des Phlegma’s und der referpirten Gran⸗ 
dezza des Türken findet man hier ein äußert bewegliches, leb⸗ 
haftes, zudringlich höfliches und wißbegieriges Volt. Bei mei 
nem Spaziergange durch die Hallen des Bazard ward ich ein 
paar mal von Waffenfihmieden angerufen, die mich auf das 
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öflichfte erfuchten, ihnen zu erlauben, meine Piſtolen und Jagd- 
ewehre zu befichtigen. Obwohl ihre Feuerwaffen fehr verſchie⸗ 
en von den unfrigen find, begriffen fie doch jogleich den Mecha- 
mus, und ihr Schraubenzieher zerlegte meine Piftolen mit 
mer Geſchwindigkeit, in der es ihmen ein deutfcher Büchfen- 
ſacher kaum zuvorthun würde. Obwohl die meijten perfiichen 
Baffen im Material und der Verzierung reicher und prächtiger 
nd, erlannten fie doch fogleich die Vorzüge der europäifchen 
beit. Fehlt diefen Perſern auch der europäifhe Erfindungs« 
ud Berbefferungsgeift, fo glaube ich doch, daß fie im Nachah— 
ten bei ihrer erftaunlichen Lernfähigkeit Bedeutendes Teijten 
ürden. In Tabris hörte ich im diefer Beziehung fpäter von 
en dort lebenden Europäern wunderbare Beifpiele erzählen. 
Choi gehört nicht zu den großen und glänzenden Städten 
ed Drients, hat aber wegen feiner Nahe an den Grenzen Rup- 
inds und der Türkei ziemliche mercantilifche Wichtigkeit ſchon 
es Schmuggelhandeld® wegen, welcher von hier aus nach dem 
affifhen Transkaukaſien in Tucrativer Weife betrieben wird, 
itdem der ruffiihe Zolltarif bis an die Ufer des Araxes feine 
inie vorgefhoben und Tiflis und Eriwan den einft fo einträg- 
hen Gewinn des weitafiatiihen Tranſithandels verloren haben. 
war ift die Waarenniederlage auf dem biefigen Bazar lange 
icht fo groß und mannigfaltig, wie in Tabris, doch immerhin 
seit beträchtlicher, als man im Berhäftniß der Bevölkerungs⸗ 
ihl der Stadt und Umgegend vermuthen follte. Neben den 
angbarften europaifchen Artikeln waren namentlich perſiſche 
Seidenzeuge, Shawls, Teppiche, Pelz» und Lederwaaren in ziem⸗ 
der Auswahl vorhanden. Die Händler, welche fih in den tür⸗ 
schen Bazars felten vom Flede rühren, riefen mich hier auf das 
workommendſte heran und baten mich ihre Waaren zu be- 
hauen. In die Karawanferei felbft brachten mir haufivende 
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Verkäufer allerlei Euriofitäten, die nad) ihrer Meinung für einen 
Fremden befonderes Interefe hatten. Es waren darunter meh 
rere alte römifche und perfifche Münzen, auch moderne Münze 
mit Heiligenbildern, und Kreuze von falfchem Gold, Karniole 
und Achate, in welchen Talismane gravirt waren u. f. w. And 
gefchriebene Talidmane, deren manche mit kalligraphifcher Meis 
fterfhaft ausgeführt, fuchte man mir um theures Geld anzu 
hängen. Perſiſche Geldgier zeigte fih überhaupt im recht wider 
Ticher Weife. Bon allen Völkern, mit denen ich je in Berührung 
gefommen , feheint feines in ſolchem Grade auf den Befik des 
Gemünzten verfefjen, wie das perfifhe, und diefer Charakterzug 
fallt mehr und mehr auf, je näher man gen Often dem acht per« 
fifhen Volldlutftamme kommt. Mag in Aferbeidfchan aud das 
türkiſche Element phyfifh überwiegen, pſychiſch dominirt bereits 
der perfifche Geift. 

Ein als Hekhim veifender Europäer hat von der perfifchen 
Geldfuht wenigſtens den Bortheil, daß er fich der Zudringlid: 
feit feiner Patienten erwehren kann. Für feine Pillen und Mir 
turen braucht er nur Geld zu verlangen, und die erft fo zudring- 
liche Menge, wie groß auch ihr Glaube an die Wunderkraft des 
fraͤnkiſchen Hefhim und feiner Pillen fein mag, zieht ſich in fil- 
fer Refignation zurüd. Wenn er auch der Erlöfung feines Uebels 
fiher wäre, Geld würde der Berfer dennoch nicht Teicht zahlen, 
er müßte denn einen ſchon überzähligen Schaß von Tomans in 
feinem Haufe vergraben haben. 

Die Karawane legte am 9. Julius theild wegen Hike und 
Futtermangels, theils des Stadtbefuches wegen nur einen kleinen 
Mari von anderthalb Stunden zurüd und lagerte am Fuße 
der Gebirgskette, welche die Hochebene von Choi von jener 
großen Fläche, die der falzreiche Urmiafee mit feinen theilmweife 
jo fruchtbaren und gefegneten Landichaften ausfüllt, fcheidet. 
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Bei der Sicherheit der Straße fand ich es für beffer, auch den 
folgenden Tag in der perfifhen Stadt zugubringen und ihre 
Merkwürdigkeiten zu befchauen,, die fich freilich für mich zunächſt 
auf fehr wenige Gegenftände, naͤmlich auf den Bazar und das 
mir noch fo fremdartige perfifche Volksleben befchränkten. Unter 
allen orientalifhen Städten, die ich bisher geſehen, entiprach 
das Äußere und innere Bild von Eriwan noch am meiften dem 
Stadtcharakter von Choi, und dies war früher zur Zeit der pers 
. fifhen Herrfhaft im ruffifhen Armenien zweifeldohne in noch 
höherem Grade der Fall. Der Commandant unferer Karawane, 
Kara⸗Gös, verweilte hier den ganzen Tag, theils um feine 
Klage wegen des Pferdediebftahld an der Grenze zu betreiben, 
theils auch um mit den perfifhen Zollbeamten fich zu verftändi« 
gen. Der gewöhnlihe Zollbetrag für jeden Waarenballen, der 
in diefer perfifchen Grenzftadt verfteuert werden muß, beträgt 
11 türkiſche Piafter. Unter dem Geleite eines unferer wegfundi« 
gen Armenier ritten wir Nachmittags bei ſchwüler Gewitterluft 
von Choi in der Richtung des Flüßchens Abafibu ab. Am ers 
höhten Ufer defjelben Tagerten unfere Leute. Die Pferde mußten 
abermald mit magerem Futter fi begnügen. Gegen Abend ent« 
Ind fich unter heftigem Donner und Blik ein gewaltiger Regen» 
fhauer, und wir mußten in aller Eile um unfere Zelte Canäle 
graben, um nicht von den an den-Halden herabriefelnden Güſ⸗ 
fen unter Waffer gefebt zu werden. 

Tags darauf wurde die ziemlich hohe und fteile Bergkette 
überfhritten, welche uns vom Urmiafee trennte. Es war die - 
ſchwierigſte Paſſage, die wir feit dem Ueberfchreiten des Hoſcha⸗ 
bunarpaffes bei Erzerum gefunden. Der Siedepunkt auf der 
Paßhöhe betrug 9490. Die Gefteinformation bildet hier ein 
deutlich gefchichtetes, fehr grobes Conglomerat, der ſchweizeri⸗ 
[hen Nagelflue am Rigi und Roßberg ziemlich ähnlich. Die 
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Schichten find in der Regel bis 30 Fuß mächtig und fallen feht 
fteil von Süden nad Norden durchſchnittlich in einem Winkel 
von 65 bis 70° ab in der Richtung von Eüden nad Norden. 
Die erhebende Gewalt fcheint hier von den plutonifchen Bildım- 
gen an der Seefeite ausgegangen zu fein. Mit den mächtigen 
Schichten des groben Conglomerats wechfellagern dünner 
Schichten von Thon und Mergel. Bon Betrefacten bemerkte ih 
feine Epur. 

Als wir die höchſte Stelle des Paſſes erreicht hatten und 
gegen den jüdlichen Abhang vorrüdten, wurde allmählig die 
dunkelbläuliche Fläche des großen See’d von Urmia oder Uns 
mia mit feinen ſechs Felfeneilanden fihtbar. Wir zogen an der 
Drtihaften Hanadan , Almaferai und Togdichi vorüber und le 
gerten zuleßt unweit der Ortfchaft Haſſan-Köi. Wir hatten hier 
das Außerfte Nordieftende des großen Salzwaſſerbeckens er 
reiht. Der See hat hier eine fehmale Verlängerung ahnlich wie 
der Wanſee auf feiner Nordoftfeite. Der erfte Anblid machte auf 
mid nicht die Wirkung, die ich erwartet hatte, und ich geftehe, 
daß ich nach den Befchreibungen der Reifenden, die ich gelefen 
oder gehört, dieſe perfifche Landfchaft mir großartiger und male 
riſcher vorgeftellt , als fie wirklich ift. Das flache nördliche Ufer 
ragt kaum einen halben Fuß über die Waflerflache. Sehr fanft 
und allmählig erhebt fi) dann die Ebene bis gegen den Fuß der 
Berge, die hier eine Feine Stunde vom See entfernt beginnen. 
Die zahlreihen Ortſchaften an der Nordfeite waren hier von 
Reid» und Weizenfeldern, Baumwollenpflanzungen und Obſt⸗ 
gärten in üppig grünen Kränzen umfchlungen. Wad⸗ und 
Schwimmvögel belebten die mit Salzpflanzen bedeckten Ufer. 
Ich begrüßte zu meiner Berwunderung lauter deutfche Landsleute, 
vor allen den gemeinen Kibitz und den hochheinigen Strand» 
reiter (Himantopus melanopterus). Unter den fehwirrenden 
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tafern fummten am Abende viele Melofonthen um unfer Zelt, 
runter auch die Melolontha Fullo. Ein tiefer Moraft, der 
wilhen unferm Lager und dem See lag, hinderte mich, bie 
yıht an das Ufer zu gelangen. 

Am 11. Julius rüdten wir dem Nordufer des Urmiafee’s ent⸗ 
ng fünf Stunden weiter und fchlugen unfern Lagerplatz eine 
halbe Stunde vom See entfernt nahe dem großen Dorfe Kaf⸗ 
Istihmeh auf ziemlich grasreihem Grunde auf. Da hier fein 
Sumpf das Ufer fehmalerte, konnte ich bis dicht an den Rand 
des Seebeckens gehen. Unſerm Bivouak gegenüber lag die große 
Felsinſel, Schachi genannt, welche dritthbalb Stunden vom 
Rordufer entfernt aus dem bier fchwärzlich grünen Wafler fi 
erhebt in durchſchnittlicher Höhe von 4— 500° über dem Spies 
gel. In befonders trodenen Sommern wird Schachi zur Halb- 
infel, indem das Niveau des See's dann um einige Fuß fallt. 
Die Bewohner können überhaupt bei niedrigem Waflerftande 
faft das ganze Jahr hindurch nach dem Markt von Tabris rei⸗ 
tnd gelangen, da der Theil des See's, der fie vom Ufer trennt, 
höchſtens anderthalb Fuß Tiefe hat. Schadhi hat wenig anbau⸗ 
fähigen Boden, meift nadtes Felsgeftein mit fünf Ortfchaften 
und einer armen Bevölkerung. 

Die Ausfiht nah der Siüpdfeite, wo der große perfifche 
Salzfee feine größte Ausdehnung hat, war und durch die ftarre 
Felsmauer von Schachi theilweife verdect. An der offenen Seite 
Ionnte man gegen Süden fein Gebirge entdeden, nicht ald 
eine unüberfehbare glänzende Fläche, deren Färbung in der Nähe 
[hwärzlich ins Dunkelgrün fpielend, in der Kerne dunkelblau 
war, nur Waffer und Himmel bildeten den Hintergrund dee Ge⸗ 
ſichtskreiſes. In füdweftlicher Richtung aber tauchte am fernen 
Horizont ein ſchönes Alpengebirge mit fchneeglänzenden Häup- 
tern über dem einförmigen Profcenium empor. Nach den bedeu⸗ 
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tenden Sthneemaſſen zu urtheilen, welche jene Kette noch in die⸗ 
fer vorgerüdten Jahreszeit bei ziemlich anhaltend warmer Witte 
sung dedten, muß defjen Meereshöhe wohl immerhin 10,000 
überfteigen. Auffallende Gipfelformen von fpiken Hörnern, 
Kuppen oder Pyramiden waren hier nicht zu bemerken. Die Rich⸗ 
tung der Kette ift genau von Südoft nah Nordweſt. Nadte, 


ziemlich niedrige Felsberge ohne Schnee erheben fich an den 


weftlihen Ufern und ftreihen mit jener Alpenkette parallel. 
Gegen Dften konnte man nur We Gipfel einzelner fchneebededier 
Derge jenfeitd der Stadt Tabris erkennen. 

Das Rordufer des Urmiaſee's bildet eine große umfangreick 
ſehr flache Ebene, welche durchſchnittlich eine Stunde breit und 
12— 14 Stunden lang in weitem Halbbogen von kahler, 
fehneelofer Bergkette umfäumt ſich zwifchen Bergen und Seefpie 
gel hinzieht. Das Gebirge feheint den Schnee wenigftend bie 
in den Juni hinein zu bewahren, und von diefem Umftande 
allein hängt die Bewohnbarkeit, Fruchtbarkeit und Blüthe dier 
fer falsgefhwängerten Ebene ab. Die Felder bedürfen der 
Waäfferung bis zum Beginn der eigentlichen heißen Jahreszeit, 
deren brennende Sonne die fehnelle Reife befördert. Der Win 
ter in diefen Gegenden ift im Berhältniß zu ihren Breitegraden 
ftrenge und von ziemlich langer Dauer. Diele Dörfer, in kurzen 
Zwifchenräumen mit großen Gärten und Boskets umgeben, 
ſchmücken als Tieblih grüne Dafen die Plaine, welche ohne fie 
von fehr einförmiger und trauriger Geftalt fein würde. Die 
Ebene in einiger Entfernung von den Dörfern ift mit Baum⸗ 
wollpflanzen und Getreidefeldern, hauptjählich Weizen bededt, 
defjen ſchwere förnerreiche Aehren fich tief von den gelben Sten⸗ 
geln herabbeugten. An vielen Stellen war das Korn bereits 
gefhnitten. Die vorherrfhenden gelben Tinten diefer Stroh⸗ 
farbe find nicht geeignet, den im Ganzen fehr monotonen Ein 
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drud, welchen dad Gemälde der Nordufer des Urmiafee’s bei 
jo geringer Abwechslung der Farben und Formen macht, zu 
mildern. 

In den fruchtbaren Gegenden der Ebene nähert ſich der 
Anbau den Seeufern bis auf etwa 100—200'°. ber viele 
wüjte Stellen unterbrechen die Cultur. Ueberall, wo der Salz- 
gehalt zu ſtark angehäuft und die Erde durch eine Salzkruſte 
von Ya" Dide bededt ift, gedeiht feine Eulturpflanze mehr. Es 
iſt außer allem Zweifel, daß der See früher eine viel bedeuten- 
dere Ausdehnung hatte und bis ziemlich hoch an die Halden der 
nördlichen Berge emporreichte. Der Salzgehalt findet ſich noch 
auf ziemlicher Höhe an allen Bergen, welche den Urmiafee und 
feine verfchiedenen Uferflächen in engern oder weitern Schran⸗ 
fen umgürten. Am Uferrande hat fih wenige Zolle über dem 
Baflerfpiegel ein weicher Thon von bald graumweißer, bald 
bräunlicher Farbe abgefebt, welcher im lauen Waſſer plaftifch 
wird und dergeftalt an den Fingern klebt, daß man ihn nur 
mit Mühe und durch langes Wafchen los werden kann. Nacht 
dem Thon liegen etwas weiter vom Ufer entfernt niedere Sand⸗ 
Dünen aufgefchichtet, welche aus der Zerreibung von Gebirgs« 
arten hervorgegangen, die von der Brandung an das Ufer ge⸗ 
fpült wurden, Weiter landeinwärts bauten größere Rolliteine 
von halber Fauftgröße und darüber einen ziemlich breiten Saum, 
der mit dem nördlichen Ufer parallel läuft. Kalkiteine, Sand- 
feine und Conglomerate bilden die Mehrzahl diefer Rollſteine, 
neben ihnen auch Porphyre, Trachyte, Quarze u. ſ. w. Offen» 
bar deuten diefe verjchiedenen Ufergebilde die Wirkungen vers 
Ihiedener Jahreszeiten an. In den Sommermonaten, wo der 
große Salzfee gewöhnlich fo ruhig ift, wie ein Süßwaſſerteich 
in einem englifhen Park, jchlägt ſich bei Verdunſtung des 
Waſſers die Thonjchicht nieder. Bei höherem Waſſerſtande und 
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etwas bewegterer Fluth, befonders im Winter, wird der Sand 
von der Brandung ausgefpült und während der Frühlings» und 
Herbſtſtürme, wo nad) den Ausfagen unferer Armenier der Set 
manchmal fait fo arg wie das ſchwarze Meer tobt, thürmen die 
heftig anprallenden Wogen die größeren Rollfteine bis zu einer 
Entfernung von etwa 50° am Lande auf. Der See zeigt im 
Allgemeinen eine fhwarzblaue Farbe. In größerer Entfernung 
vom Ufer über die Mitte des großen Bedens hinaus fcheint das 
Waſſer heller blau, am Außerften Südhorizont faſt wie des 
fanfte Blau eines deutſchen Maihimmels, während in der Nähe 
des Ufers das Wafjer beinahe ganz jehwarz hie und da mit 
grünlichem Thon gefärbt, dabei breiartig did und durch halb und 
ganz aufgelöste Stoffe fo ſchwer ift, daß fette Thierkörper ;. 2. 
Maſtochſen, Schweine im Waffer nicht unterfinfen. Reben fer 
nen verfchiedenen chemiſch aufgelösten Stoffen, welche unferet 
Wiffend bisher nur von dem amerifanifchen Geologen Hitchcod 
analyfirt worden, enthält dasjelbe eine ungeheure Maſſe von 
mechanisch beigemifchten Materien, hauptjächlich verfaulte Pflan⸗ 
zentheile. Außer den organifchen Reiten, welche die verſchie⸗ 
denen Flüffe, Bäche und Wildwaffer der umgebenden Gebirge 
dem Urmiafee zuführen, mögen bier wohl die faulenden Nee 
eigenthümlicher Sumpf», Moor» und Wafferpflanzen zur Bil 
dung dieſer ſchwarzen jchlammigen Mafje von fcharfem, wider 
wärtigem Geruche beitragen. 

An vielen Uferftellen find die Mafjen der theild vom Se 
ausgeworfenen, theild im Waſſer felbft noch ſchwimmenden faw 
[en vegetabilifhen Stoffe jo ungeheuer groß, daß die Bram 
dung, welche beim Abendwinde jelbft im Sommer immer be 
merkbar fein joll, plöglich auf weite Streden völlig unterbrochen 
wird. Das leichte Wellengefräufel vermag nicht Die fchwere, 
breiartige Wafjermaffe in Bewegung zu feßen, und es fheint 
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ziezu wie am todten Meer eines ziemlichen Sturmes zu beduͤr⸗ 
en. An Stellen, wo dieſe Pflanzentheile in geringeren Maſſen 
sach dem Ufer geſchwemmt werden, wird namentlich beim Süd— 
vind der Wellenichlag wieder bemerkbar. Am ganzen nordwelt- 
ichen Ufer des See's dedt den Grund eine kohlſchwarze, weiche, 
weiartige Erde, welche offenbar aus dem Niederſchlag verfaulter 
Irganigmen hervorgegangen ift, und aus der fo abſcheulich ftin- 
ende Gaſe fich entwideln, daß ich es nicht lange in der Nabe 
mshalten fonnte Derfelbe Humus, der ſich wahrfcheinlich fehr 
yut zu Felddünger eignet, dedt auch an vielen Stellen die Ufer 
andeinwärts bis auf mehrere hundert Schritte. Am 12, Julius, 
vo unfer Karawanenzug einen weitern Marſch von vier Stun- 
yen der Richtung des See's folgend in geringer Entfernung von 
fer zurüdlegte, konnte ich aller Bemühungen ungeachtet nicht 
icht an den Stand des Waſſers gelangen. Das ganze Geftade 
var mit einer fußhohen Schicht von dem gleichen dichten 
Schlammbrei bededt, deſſen erhärtete Arufte unter dem Gewichte 
neines Körpers einbrach, jo daß ich endlich den Verſuch ganz 
wifgeben mußte. Die Flora und die niedere Thierwelt änderten 
yier plöblich ihren Charakter. Es kamen eigenthümliche Salz. 
Manzen=, jo wie Infectenformen vor, die ich in Transkaukaſien 
md Armenien nie gefunden, worunter befonders die Gefchledy- 
er Adesmia, Scarabaeus, Oryctes und in vielen Cadavern 
yie fchöne Megacephala Euphratica. In den fumpfigen Be- 
väflerungscanälen, welche in den See einmünden, fand ich in 
alzgefehwängertem Wafler große Emys-Arten, die ich theile 
vegen ihrer Größe, theild wegen ihres fcheußlichen Geruches, 
nach dem Berlufte meines Weingeiftvorrathes nicht mit mir 
rahm. Der Kopf diefer merfwürdigen Schildkröte war grün mit 
wei gelben Streifen zu jeder Seite, welche von den Naſen⸗ 
öchern bis zu den Augen liefen. Die Farbe des Thieres gelb 
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mit dunkelgrünen Streifen, die Oberſeite der Schaale dunkel⸗ 
grün, die untere gelb. 

Am 13. Julius verließen wir die Seeufer, zogen in öftlihe 
Richtung weiter und fagerten am Ufer eines Sumpfbadhes, aus 
welchem ich mehrere Arten von Süßwaſſerkonchylien fiſchte, 
welche in Perfien nicht eben zu den häufigen Erfcheinungen ge 
hören. Auch Landfchneden find bei der im Allgemeinen vor 
herrfehenden Zrodenheit der Ebene und bei der Seltenheit der 
Kalkbildungen im Vergleich zu den Erpftallinifchen eldarten 
nicht haufig und nur in wenigen Arten repräfentirt, obwohl die 
Behauptung des berühmten franzöfifchen Reifenden DO Tivier, | 
welcher bei längerem Aufenthalt und vielen Reifen in Bern 
nie eine Landſchnecke gefehen haben will, abſolut falſch if. 

Die große Stadt Tabris, welche in derfelben Hochebene 
gelegen, die auch das gewaltige Salzwaflerbeden des Urmiafee'd 
von 80 Stunden Umfang einfchließt, wurde endfih am 14. Julius 
bei guter Zagesftunde erreicht. Unſere Karawane hatte freilid 
bei überaus langſamer Wanderung und wegen der Sommer: 
bite und des Futtermangels gewöhnlich fehr kurzen Tagemär- 
[hen von Erzerum bis hieher 27 Tage gebraucht. Kara-Gös 
war nun mit feinen Waarenballen, Kadirtfchie, Knechten und 
360 Pferden glüllih an feinem Beftimmungsorte angelangt 
und lieferte feine Frachtgüter no an demfelden Tage an die 
reichen griechifchen Großhäuſer Ralli und Skuta ab. Er hatte 
auf fo langer, mühfamer und gefährlicher Wanderung aller 
dings den Perluft von vier Waarenpäden und fehs Pferden, 
jo wie der Hofen einiger feiner Knechte zu beklagen, welche ih» 
nen die rohen Kurden auf dem Chafi-Göl abgenommen. Man 
her Tropfen Galle und manches graue Haar war ihm vielleicht 
aus diefem Berlufte erfproffen, aber das glänzende Haufchen voll. 
Elingender Tomans, das ihm die Gaffiere der reichen Griechen 
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in deren Comptoirs ald Frachtlohn hinzaͤhlten, bewährte ſich 
als heilkräftiger Balfam für feine angegriffene Leber, als folis 
des Pflafter für fein wundes Herz. Ich traf den ſchwarzäugigen 
Karivan⸗Baſchi noch an demfelben Abend, ald er das Comptoir 
der Herren Ralli und Comp. verlaffen hatte. Die ſchönen Gold- 
Rüde, die er eingefact, hatten über fein finſteres Geficht einen 
gewiffen Schimmer von Verklärung ausgegoffen, und zum erftens 
male ſah ich um feinen immer ernten, unheimlich zufammenge- 
jogenen Mund ein ſüßes Lächeln fpielen. Er hatte, feitdem 
unfer Handel in Erzerum ſich zerfchlagen, einen ftummen Groll 
gegen mich im Bufen getragen und richtete während der ganzen 
Reife nie ein Wort an mid. Alle Strapaben, alle Gefahren, 
die wir zujammen ausgehalten und beftanden, hatten diefen 
Groll nicht ausgetilgt. Daß ich feiner Prellerei entgangen, 
fonnte er nimmermehr vergeben. Aber jebt bewirkte der Zaus 
berflang des Ralliichen Golded, was die Wanderungen, die 
Betterftürme und die räuberifchen Kurden nicht zu erwirfen ver« 
mochten. Kara⸗Gös trat mir mit freundlihem Schmunzeln 
entgegen, jagte mir, daß er bereitd eine Rüdfracht gefunden 
und fragte, ob ich für die Confuln Englands und Rußlands in 
Erzerum und Trapezunt Leine Aufträge hatte. Wir fchieden jo» 
nady völlig ausgeföhnt im beiten Frieden, und meine Verſiche⸗ 
rung, daß ich nad) meiner Rüdkunft in Bajafid dem Paſcha die 
nachdrückliche Beitrafung der Eurdifhen Räuber und ftrengere 
Bolizei auf dem Khaſi⸗Göl dringend empfehlen würde, ſchien 
mir vollends das ganze Herz des budeligen Karivan-Bafchi zu 
gewinnen. 

Zabrid oder Tauris ift gegenwärtig der Größe nad) die 
zweite, der Bevölkerungszahl nach aber die erſte Stadt des gan⸗ 
zen perfifchen Reiches. Sie liegt in einer nadten, traurigen 
Fläche, am Fuße eben jo nadter, hoher, phantaſtiſch geſtalteter 
Felsberge, welche den nordöftlichen Staditheil halb einkeilend 
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fih ſchroff in ziemlich "malerifh gefhwungenen Linien öftlid 
über der Stadt erheben und mit ihrer röthlichen Farbung ın 
ihrer äußern Erfcheinung ziemliche Aehnlichkeit mit den fahlen 
Feldgruppen Siciliens haben. Für gewiffe Landfchaftsmaler, 
die eben nur das Nadte in der Ratur lieben und kahle Felien- 
formen mit grellen, wechfelnden Farbentönen und nicht allın 
großartigen Mafjen ohne Begetationgkleid oder nur mit dürftie 
gen Baumgruppen bewachſen den ſchönſten üppig grünen und 
wälderreichen Halden unferer deutfchen Mittelgebirge und felbk 
den blumigften Terraſſen der Alpen von Helvetien und Xirel 
vorziehen, würden diefe perfiichen Bergformen erwünfchten Stoff 
zu Studien, Skizzen und effectreichen Bildern bieten. Der Ber 
tanifer oder der Naturfreund, welcher eben dieſes Entzüden un 
jerer pinfelnden Landfhäftler an fahlen und farbigen Geſtein⸗ 
maflen nicht theilt und der den grünen Schmelz der pflanzen 
reichen Scala eines Athos oder bithyniſchen Olymps allen nad 
ten, dürren Felſen Griechenlands, Siciliens und Perfieng vor: 
zieht, dürfte an den Anblick der Felsfcenerie oberhalb der Stadt 
Zabrid nur fehr mäßiges Ergögen fühlen. Zum guten Glüd 
bat hier die perfiiche Gartenfunft im Bunde mit den freundli- 
hen Wafjerniren des entfernteren Sacantgebirges, deſſen Quel 
len in diefe Gegenden geleitet werden, dem Uebelſtande einiger 
maßen abgeholfen und, wie bei Wielands Titania=-Infel, neben 
dem zadigen Gemwirre fehroffer Steinwände und rauher Klippen 
ein Feines grünes Paradies gefhaffen, das feinen jugendlichen 
Brautfranz unter den Fahlen, gefurchten Scheitel der felfigen 
Stadtumgebung hindurhwindet. Hunderte und wieder hun 
derte von großen und Pleinen Gärten und Gärtchen umgeben 
Tabris und liefern dem Lurus der Großen duftige Blumen umd 
Schatten, den Küchen der Reichen und Armen Gemüfe und 
köſtliche Früchte. 

Zabrid Hat 16,000 Häufer und nahe an 140,000 Einwoh⸗ 
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ner. Straßen und Häufer find im Ganzen fo gleihförmig, daß 
e3 einige Zeit erfordert, um ſich hier zurecht zu finden. Die 
Gabe des Ortsſinns wird auf eine ſcharfe Probe geftellt, da 
hervorragende Gebäude oder Gegenftände, welche zur Orientt- 
tung dienen fönnten, in diefer großen Stadt nur fehr fparfam 
vorhanden find. Ich half mir hier gerade fo, wie in den engen 
Straßen der Merceria von Venedig, indem ich immer der-Rich- 
tung jener Gaflen folgte, wo dad Gewühl und Gefchrei der 
Menſchen und Laftthiere am ftärkiten war und die Richtung 
nach einem belebten Mittelpunkt, in Venedig nad) dem Marcus⸗ 
plaß, in Tabris nad) dem großen Bazar ankündigt, welcher im 
Berhältnig zur Größe der Stadt hier eine noch viel bedeuten- 
dere Rolle jpielt, als der Bazar in Konftantinopel, und inner: 
halb deffen das eigentliche perfifhe Volksleben concentrirt ift. 
Um nicht den Eonfuln, an welche ich empfohlen war, gleich bei 
meiner Ankunft in ftaubigen Neifekleidern zur Laft zu fallen, 
mühte ih mi, ein Quartier ausfindig zu machen, in welchem 
ich mein Gepäde einftweilen unterbringen wollte. Gleich bei 
meinem Eintritt in Die Stadt machte ich Befanntfchaft mit eini- 
gen Koſaken, die zur Verfügung des ruffifhen Conſulats ftehen, 
redete fie ruffifh an und bat fie, mich in einen Chan zu füh- 
ven. Sie geleiteten mich in der That nach einem Haus, wo id) 
in einem ſchmutzigen Zimmer ein Dugend Schnaps trinfender 
Ruſſen, Armenier und freche Weiböperfonen beifammen fand, 
welche eben in einer wilden Orgie begriffen fchienen. Boll Efel 
verließ ich das Haus und ſchickte meinen Dolmetfcher ab, ein 
Zimmer in der Karamwanferei zu miethen. Indeſſen führte mic) 
der Zufall nah langem Umherirren an einem Haufe vorüber, 
wo über dem Portal der gemalte engliſche Löwe und die britifche 
Fahne das Generalconfulat 3. Majeftät der Königin von Eng- 
land anfündigten. Müde der langen vergeblihen Irrfahrt Tieß 
ih mich durch einen der perfifchen Diener, welche nach Landes- 
22 * 
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brauch unter der Thüre verſammelt waren, bei Herrn Bonham 
melden. Sch fand den Eonful im Geſpräche mit dem Dr. Eals 
folani aus Malta, dem einzigen europäifchen Arzte, welcher da 
mals in Tabris lebte. Als ich meine Briefe übergab und meine 
Derfegenheit Elagte, bot mir Dr. Gafjolani fogleich auf das 
gefälligfte ein Zimmer in feinem Haufe an. Herr Bonhan 
war zwar auch fehr gefällig, fehien aber weniger gaftfrei umd, 
obwohl er ein fehr geraumiges Haus und eine jehr kleine Fa 
milie hatte, mochte er fi doch, ganz wie fein College Mafer 
Brant ın Erzerum, nicht gerne geniten. Ich geſtehe, daß ib 
von der englifhen Gaftfreundichaft im Oriente nicht eben die 
allergünftigite Anficht gewonnen. Meine Briefe von Lord Aber 
deen und Sir Stratford Canning hatten nicht die Wirkung, welde 
man nach der hohen Stellung diefer Staatsmanner billig er 
warten durfte. Im ruſſiſchen Aſien verhalfen mir minder gläns 
zende Recommandationen in der Regel zu einer freundlichen und 
wahrhaft gaftfreien Aufnahme. Bei näherer Bekanntſchaft und 
öfterem Wiederſehen machte freilich auch bei Mr. Bonham die 
trodene acht engliſche Sprödigfeit und das formelle Wefen einem 
leichten Anflug von Gemüthlichfeit Plab. Er zeigte bejonderd 
warme Theilnahme für meine Mittheilungen aus dem Kaufafıd 
und erwiederte mein Zutrauen durch belehrende Schilderungen 
über perjiihe Zuftände. Herr Bonham war mit einer Nichte 
von Sir Robert Peel verheirathet, einer eben fo fchönen, ale 
annuthigen und gebildeten Dame. Sie hatte die mannigfachen 
Mühjeligkeiten und Gefahren der weiten Reife nicht gefcheut 
und war unmittelbar nad ihrer Bermählung Herrn Bonham zu 
Schiff und Pferd nach feinem Beftimmungsort gefolgt. Auf 
ftürmifher See und in trauriger Wildniß hatten die Beiden zu 
jammen die Honigmonate des britiſchen Ehelebens verbradt, 
als deren Frucht ihnen ein Tiebliches Kind beichert ward, wels 
ches fpäter mit ihnen über Indien nah China wanderte (wohin 
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Herr Bonham verfeßt wurde), mithin fehon im zarteften Alter 
die größten Weltreifen gemacht hat. 

Im Haufe des Dr. Caſſolani war ich gut aufgehoben und 
lernte eine große Zahl von Perfern aus allen Ständen kennen, 
welche von früh bis Abend fein Haus förmlich belagerten und 
von diefem weifen Hekhim, der durch eine gelungene Klumpfuß⸗ 
operation ſchnell in den Ruf außerordentlicher Leiftungen gekom⸗ 
men, Abhülfe ihrer mannigfachen Gebrechen und Leiden hofften. 
Es meldeten ſich mitunter Männer von überaus robufter Conſti⸗ 
tution, welche wahre Bilder der Kraft und Gefundheit fchienen 
und dennoch von tiefen und mitunter fehmerzhaften Uebeln ge- 
plagt waren. So fam unter Andern eines Tages ein reicher 
Perſer von Eoloffaler Geftalt und faft bronzefarbigem Gefichts- 
teint, begleitet von vielen Dienern, wie es bei Reichen die Sitte 
erheifcht. Dr. Caſſolani fah ihn Tange forfchend an, bevor er 
mit ihm die Unterredung begann und äußerte auf italienifch zu 
mir: „Diefer Mann könnte zu einem Herkules ald Modell ſitzen 
und dennoch vermuthe ich, dag er durch übermäßige Ausfchmwei- 
fungen fih ein nervöfes Leiden zugezogen. Es ift nit das 
erftemal, daß ein folcher Riefe zu mir gefommen, um von mir 
ſtärkende Mittel zu begehren, die ihm erlauben follen, feiner Sin- 
nenluſt wie bisher zu fröhnen.“ Der Doctor hatte volltommen 
richtig vermuthet. Der [höne raftige Perſer klagte über läh— 
mende Gefühle in den Händen und geftand dem Arzt bei einer 
geheimen Unterredung, daß er diefes Leiden fih durch Exeeſſe 
zugezogen und gewöhnlich im verftärktten Grade fpüre, fo oft 
er feinem ſtarkbevoͤlkerten Harem einen Beſuch abftatte. Unter 
den übrigen Patienten waren die Augenkranken in unverhält- 
nigmaßig großer Zahl vertreten. Dr. Caſſolani operirte ein 
paarmal mit Glück den grauen Staar und fein Ruf verbreitete 
ih bald bis Teheran, wohin er fpäter auf den ausdrücklichen 
Bunf des gihtbrühigen Mohamed⸗Schah überfiedelte. 
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Mit Inbegriff ihrer Gärten und Vorſtädte hat die Stadt 
Tabris über dritthalb deutjche Meilen im Umfange und dürfte 
an Flächenraun hinter Wien oder Berlin kaum zurüditehen. 
Die meiften Häufer haben nur ein Stockwerk und beſtehen aus 
demjelben Baumaterial, wie in Choi und Eriwan, welches 
dem Straßenftaube die meifte Nahrung gibt und wohl zu 
Häufigkeit der Augenfrankheiten beiträgt. Die perfifche Ardi- 
teftur hatte bekanntlich nie einen großartigen Charakter, wie 
die ägyptiſche oder byzantiniſche und felbft die türkiſche mitunter 
zeigt 3. B. in der großen Mofchee Solimanieh. Aber in der 
Drnamentirung ift die perfiihe Baukunſt oft ſehr graziös, und 
die Arabesken, die man an einzelnen Mofcheen in den verfalle 
nen Prachtpaläften von Ispahan und Schiras und felbft in der 
von Zerier jorgfaltig copirten Ruinenmofchee von Tabris nod 
erhalten fieht, finden in den Bauwerken anderer großer Städte 
des Orients kaum ihres leihen, am allerwenigften in Kon 
jtantinopel, wo in dem neuen Sommerpalaft des Großherm 
anı Bosporus die innere Ausftattung an übel verfchwendeter 
Pracht wie an Geſchmackloſigkeit wetteifert. Der Fayenzefchmud, 
die Porzellanvertafelung der maurifchen Paläſte, welche ich in 
Algier und Konftantine ſah, fteht hinter der perfifchen Kunſt in 
Arabesken, gemalten Guirlanden und farbigen Wandverzienuns 
gen weit zurüd, und felbft in Eriwan bemerkte der baieriſche 
Neifende Herr von Hallberg, daß alle dem orientalifchen Ges 
Ihmad nahgeahmten Deden und Wandarabesfen in den Baus 
ten Münchens dem zierlihen Wandſchmucke des alten Sardats 
ihlofjes von Eriwan, welches heute ein fimpler ruffiicher Oberſt 
bewohnt, merklih nachſtehen. Im Aeußern der Gebäude zeigt 
fih die perfiiche Baukunft, wie bemerkt, keineswegs zu ihrem 
Bortheile. Nirgends finden fi in Perfien Mofcheen , welde 
fich mit den moslemijchen Tempeln in Konitantinopel, Bruffe, 
Cairo mefjen können. Im Innern ift theilweife große Zierlid- 
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feit verjchwendet und felbft in den Wohnungen minder bemit—⸗ 
telter Perſer zeigen Die Zimmer doc in der Regel ſauber geglät« 
tete Gypswände, und fait jeder wohlhabende Hausbefiber hat 
fein Dbft- und Biumengärthen oder wenigftend einen von 
Mauern überragten Hof mit einigen Maulbeerbäumen, unter 
deren Schatten er auf weichem Teppiche ruhend der Kühle und 
frifchen Luft genießt. Nargileh dampfend und Scherbet fchlür« 
fend, auch wohl bei dem Gepläticher einer Fontaine die üppigen 
Bewegungen tanzender Sclavinnen befchauend oder bei forgfältig 
bewachten Thüren an der Seite feiner ſchönen Favoritin ruhend, 
die in ihrer verführerifchen Haustradht von Flittergold und bun- 
ter Seide raucht, feiert der Hausherr nach der Mahlzeit den 
Kef und verjenkt fi in fein beſchauliches Nichtsthun, das die 
eigentliche Wonne des Drientalen ift. 

Wer das Glüd Hat, ein berühmter und vielbeichäftigter 
Hekhim zu jein, wie der Dr. Cafjolani, weldhen das Bers 
trauen der Reichen und Großen felbft in die Gemächer des Ha- 
rems beruft, die mit Ausnahme des Hausherren fonft jedem ans 
deren männlichen Sterblichen verfchloffen find, der hat ſich wohl 
manchmal an dem Anblick jchöner morgenländifcher Bilder ers 
götzt. Auch franfiihen Damen geftatten die perfifhen Großen 
jehr galant den Beſuch ihrer Harems und Garten. Uns find 
leider diefe Myfterien der innern perfifchen Hauseinrichtung in 
Tabris verfchloffen geblieben und wir mußten und mit den Be⸗ 
ſuchen einiger Wohnungen von Kaufleuten begnügen, welche 
noch einfachere Einrichtung zeigten, als die Confulathäufer 
Englands und Rußlands. Die Wande ihrer Stuben waren 
glänzend weiß geglättet ohne Frescomalereien oder Fayenze⸗ 
zierrathen. Der Lurus beftand lediglich in den Divans, in feis 
denen Kiffen und orientaliihen Zeppichen, welche den Boden 
des Zimmers dedten. Der Harem nimmt gewöhnlich die hintere 
Seite des Haufes ein. Die Gärtchen waren reinlich gehalten 
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mit vielen Roſen, doch ohne Mannigfaltigkeit des Blumenflots. 
Freilich bei Behmen-Mirza, dem Sardar von Zabris und Bru⸗ 
der von Mohamed-Schah, ging’s ſchon buntfarbiger und präds 
tiger her, wie mir Dr. Cafjolani und Frau Bonham, die zu 
verfchiedenen malen in das Innere der Sardarwohnung zuge 
laffen wurden und felbft den Harem betreten durften, ſchilder⸗ 
ten. Dort fol die Berzierungsfunft der perfiihen Baumeiſtn 
recht Hübfches geleiftet Haben und an Mormor= und Alabafter- 
fhmud, Vergoldungen, Mofait, Arabesken und felbft Glas 
malereien ein Lurus angehäuft fein, welchen das einfack, 
fhmudlofe Aeußere des Sardarpalaftes nicht im Geringften ver: 
mutbhen läßt. Alles Schöne haben die egoiftifchen Perfer der 
Augenluft des Straßenpublicums und der Spaziergänger ent 
zogen und für den Genuß der wenigen Privilegirten aufgefpart, 
welche hohe Würden beffeiden oder durch Speculation, Betrieb: 
ſamkeit und Zufall fih Reichthümer erworben haben und dem 
Herrfcher gegenüber in einer Stellung find, wo fie ihres Haus 
jegend wenigftend hinter ihren vier hohen Mauern genießen 
können, ohne eine officielle Beraubung durch die weitreichende 
Hand des Schahs und Großvezirs fürchten zu dürfen. Uns ges 
währten die Straßenfpaziergänge nichts, ald den eben fo einfar⸗ 
bigen als einförmigen Anblick afchgrauer Mauern mit perfi- 
ſchem Kothmörtel übertündt und hie und da von dem mächtig 
grünen Thronhimmel riefiger Maulbeerbäume und Platanen 
überragt. 

Au die perfiihen Schönen, welche faft chen fo zahlreich als 
die Männer auf der Gaſſe wandeln, um die Bader oder ihre 
Verwandten und Freundinnen zu befuchen,, erfcheinen bier nicht 
in jener buntfarbigen Glorie von Seide und Stickerei, wos 
mit fie in den Harems glänzen und die Augen ihrer Gatten 
und Herren ergößen. Sie find vom Kopf bie zu den Füßen in 
einfarbige Linnen, Mouffeline oder grobe Baumwollzeuge förmlich 
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eingewidelt, und das Auge blidt nur durch die winzigen Deff- 
nungen einer gitterförmig gewebten Kopfhülle. Die Straßen» 
tracht der Zürfinnen und Armenierinnen in Stambul und felbft 
der Maurinnen in Zunis und Algier, fo ftreng man dort aud) 
der gebotenen Gefihtsverhüllung nachzukommen fucht, würde 
in Zabri und Teheran für ganz unzüchtig gelten. Die ver- 
hüllten Maurinnen der Berberei laffen wenigſtens die ſchwar⸗ 
zen ftechenden Augen zwifchen den weißen Moufjelinetüchern 
frei herausfchauen und die brünette Nafenwurzel dazu. Die 
Türkinnen in Konftantinopel gehen Hoc weiter und laffen mit 
den finnlich brennenden Augen auch das ganze Näschen ſehen, 
verbergen alfo nur Stime, Mund und Kinn und gönnen nicht 
nur ihren Augen freien Ausblid über dad bekannte Wonnebild 
der bosporifhen Siebenhügelftadt, fondern laffen auch den 
männlichen Spaziergängern, welche bei den fügen Waflern unter 
milden Platanenfchatten an ihnen vorüberwandeln, ziemlich un. 
gehinderten Einblid in die mwefentlichen Theile ihrer feinen Ge: 
fihthen. Auch die Füßchen fteden dort weit ungenirter in den 
gelben Pantoffeln und laſſen unter den weiten Hofen manchmal 
noch einen guten Theil der Wadencontouren fehen. Die hriftli- 
hen Armenierinnen find in diefer Beziehung faft noch liebene- 
würdiger und gefälliger und laffen von ihrem Gefichte fo viel 
offen, daß man einen ziemlich deutlichen Begriff armenifcher 
Schönheiten befommt, auch wenn man fich Tediglich mit dem 
Beſuch der Straßen Pera's begnügt, ohne in armenifche Haufer 
eingeführt zu werden. In Tabris hingegen iſt der Phantafie 
grenzenlojer Spielraum gegeben. Der hundertaugige Argus, 
wenn er auch durch hundert Herfchelfche Niefenteleftope fähe, 
würde fich doch vergeblihe Mühe machen, die geheimnigvollen 
Reize zu entziffern, welche unter Diefen dichten Hüllen verara» 
ben find. Man fieht nur vermummte Gefpenfter, welche nichts 
Menfchenähnliches haben und auf der Straße eben fo leicht für 
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wandernde Säcke gelten könnten, welden irgend ein perfſiſchet 
Zauberer ein Paar Füße angebert. 

Um perfiiches Volksleben und Volksſitten im Großen zu fu 
diren, ift der Bazar der einzige geeignete Ort. Wir follten bier 
eigentlich im Plural fprechen, denn der Bazar von Tabris befteht 
aus mehreren Bazaren, ift ein Gonglomerat ſehr vieler Buden⸗ 
hallen. Häusliche Sitten und religiöſes Geremoniell find in 
Tabris den Europäern unzuganglih, um fo offener aufge 
fchloffen aber ift alles übrige. Das öffentliche Leben concen 
trirt fih ganz in den weiten Hallen und Höfen des Bazare, wo 
man Gewerbe, Kunft, Wiffenfhaft, finnlihe Genüffe, Lupus 
und Mijere in wunderlichfter Weife vermengt findet. Ich durch⸗ 
wandelte diefen Bazar täglich bald allein, bald in Begleitung 
meines Dolmetfcherd. Anfangs empfahl mir Dr. Caſſolani die 
Führung und das Geleite eines feiner perfiihen Diener, der 
von den Bazarpublicum und der Art, wie daflelbe zu behan⸗ 
dein war, geübte Kunde zu haben fhien. Wenn Neugierige 
uns umdrängten, wenn zudringliche Verkäufer und mit ihren 
Anträgen beftürmten oder die Schaar hungeriger Gaufler und 
Bettler mit ihrem Mitleid erregenden Klagerufen uns allzufeht 
zufeßten, wußte er mit feinen herfulifhen Armen eine Gaſſe 
durch das Gedränge zu machen und die Unberufenen abzumeis 
fen. Allmählig gewöhnte man fi an unfere tägliche Erſchei⸗ 
nung und ließ und unfere Bazarftudien in Ruhe machen. 

Was und gleih bei dem eriten Anblick des Bazars voR 
Tauris am meiften auffiel, war die ungeheure Maije europäi⸗ 
her Waaren im Verhältniß zu den Erzeugniffen Aſiens. Weber 
drei Viertheile des Inhalts diefer Magazine und Buden ſtamm⸗ 
ten aus Europa, das meifte aus England. Baumwollzeuge, 
Tücher, Stahlwaaren aller Art wurden auf den erften Dlid als 
britifhe Erzeugniffe erfannt. Deutihland und Rußland liefer 
ten hiezu die gröbern Artikel. Aus Defterreich ftammten beinahe 
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ſämmtliche feinere Glaswaaren, worunter bejonders viele Nar— 
gilehgläſer nach orientalifhem Geſchmack mit bunter Yarben- 
pracht überladen. Der Bernftein für die Tſchibukſpitzen, welche 
durch ganz Afien verbreitet find, wird zwar groößtentheild von 
den preußifchen Oſtſeeſtädten geliefert, findet aber erft in Kon⸗ 
ftantinopel feine Verarbeitung. Die in Konftantinopel anſäſſi⸗ 
gen böhmifchen Glashändler waren feit einigen Jahren gegen 
den Bernftein in Concurrenz getreten, indem fie Tſchibuk⸗ 
ſpitzen aus böhmifchen Glad von gelblich weißer Farbung lie- 
ferten, welche der beliebteften Sorte von Bernftein täufchend 
ähnlich ſahen, aber doc nur bei den ärmern Rauchern Gunft 
und Anklang fanden. 

Die gröbften und mwohlfeilften der vorräthigen Manufactur: 
waaren flammten aus Sachſen und Böhmen und bejonders 
Rußland. Auch Nürnberger Spielwaaren bemerkte ich in ziem⸗ 
licher Menge, z. B. Kleine falſche Kinderuhren mit dem Loco: 
motivbilde auf dem Zifferblatt und der deutſchen Aufichrift: 
„Dampfwagenfahrt von Nürnberg nad) Fürth." Sogar das li- 
thographirte Bildnig Mohamed - Schahd, des gegenwärtigen 
Herrſchers von Perfien, führte deutfche Aufſchrift und den Nürn⸗ 
berger Berlagsftempel. Auf vielen roh gearbeiteten Doſen, 
welche von Aſtrachan kamen, ſah man das eben fo roh gemalte 
Bildniß des Kaiferd Nicolaus. Sogar die lithographirten Por⸗ 
trait8 von Benkendorf, Paskewitſch, Neidhard und andern 
ruififchen Generafen hingen unter Glas und Rahmen unter den 
Berfaufsgegenftänden einer armenifchen Bude. Rußland lieferte 
beinahe ausfchlieglich das Lederzeug und die gröbften Tücher, 
England den raffinirten Zuder, der hier eine der gangbarften 
Waaren ift. 

Unter den afiatifhen Waaren ftammt das Schönfte und 
Geſchmackvollſte aus Hindoftan, befonderd Shawls, Teppiche, 
Deden. Die minder fein gewebten Shawls, deren gefhmad- 
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volle Färbung mitunter den bereits gerühmten perſiſchen Sinn 
für hübfches Colorit und zierlihe Zeichnung bewährt, kommen 
großentheild ans den füdlichen Provinzen Perſiens. Bon orien- 
tafifhen Waaren liefert Schiras die beften und folideften Gegen: 
ftande, befonders Säbelklingen von ausgezeichneter Güte md 
mitunter überaus hohen Preifen. Man zeigte mir prächtig ger 
arbeitete Klingen, in deren damascırten Stahlwellen Oma⸗ 
mentirungen und Arabesten von Gold, zum Theil Infchriften 
des Korans enthaltend eingearbeitet waren, deren Werth auf 
200 Tomans oder perfiihe Ducaten gefhäbt ward. Don fol 
hen koſtbaren Gegenftänden berichte auf dem Bazar von Tab 
vis freilich Fein großer Ueberfluß. Denn mandyer Reiche fchent 
fi, dergleichen zu kaufen, um nicht feinen Reichthum zu ver 
rathen, und mander Händler fcheut fih, ſolche Waaren zu 
führen, um nicht die Habfucht des Sardars oder irgend eines 
perfiihen Prinzen damit zu erregen, welche oft Liebhaber von 
feltenen und auserlefenen Gegenftänden, aber gewöhnlich die 
fchlechteften unzuverläffigften Zahler find. 

Bei diefen perfifhen Waffen gilt im Allgemeinen, daß dt 
Merth der Klinge den Werth der äußern Verzierung überfteigt. 
Luxusſcheiden, prachtvolle Griffe von Gold, Elfenbein md 
Edelfteinen, wie man fie nicht nur in den Bazard von Kon 
ftantinopel und Cairo, fondern auch in Tiflis, ja fogar m 
Städten der Berberei öfters findet, find in Perfien nicht ger 
bräuchlich oder jedenfalls höchſt felten. Die größte Sorgfalt 
wird von den Waffenfchmieden von Schiras ſtets auf die da 
mascirte Klinge verwendet, welche aus einzelnen Stahlftriemen 
kalt zufammen gefchmiedet wird und eine eben fo anhaltende 
und ermüdende Arbeit ald geübte Hand erfodert. Die Waffen 
jhmiede von Tabris, Teheran und Ispahan haben es den ber 
rühmten Schwertfegern von Schiras in diefem Handwerk, das 
im Orient noch auf der Höhe der Kunft fteht und in befonderem 
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Anjehn gehalten wird, noch immer nicht gleich zu thun ver- 
modt. Waffen aus andern Gegenden des Drientd und von 
anderer Form als die gewöhnlichen perfifchen Schießgewehre 
und gefrümmten Säbel 3. B. arabifhe Yathagane, georgijche 
Kinſchals, von weldhen die Waffenbuden Konftantinopels reich« 
liche Auswahl enthalten, feheinen in Perſien nicht beliebt. 
Benigftend bemerften wir im Bazar von Tabrid außer einigen 
ſchlechten Schaffen und SKinfhalen, die von Eriwan oder 
ziflis famen, nichts von ſolchen fremden Waffenftüden. 

Merkwürdiger als die Waarenbuden find die Werkitätten der 
Handwerker. Alle Metiers find in diefem Bazar vertreten von 
den allerjchwerfälligiten bis zu den feinften. In der Regel find 
die verwandten Profeffionen in nächſter Nahe beifammen, was 
ſchon deshalb nothwendig ſcheint, weil nicht jedes Gefchaft den 
Lärmen vertragen würde, der 3. B. in der Nahe der Kupfer- 
ſchmiedewerkſtätten herifcht. Ohnehin bringen Gejchrei der Ber- 
käufer und Träger, das Summen der plaudernden Gruppen und 
das raftloje Aufe und Abwogen der Durchgehenden Unruhe ges 
nug in diefe Hallen. Bei den Schmieden bewunderte ich eben fo 
fehr die Tactfertigkeit und Schnelligkeit der Schläge als die au— 
Berordentliche Kraftanftrengung. Sieben Männer jehmiedeten in 
einer Werkftätte kupferne Wagſchaalen: Vulcan jelber hätte der 
Kunftfertigkeit diefer riefigen braunen Cyklopen des perfiichen 
Beuerlandes feinen Beifall zugeklatſcht. 

Als Gegenjag zu diefen lärmenden Metiers verdienen die 
perfiichen Schönfchreiber Erwähnung, deren ich bereit im Ba⸗ 
zar von Choi gejehen. Sie trieben beiläufig das gleiche Geſchäft, 
wie die befannten Ecrivains publics in den größern Städten 
Frankreichs und find nicht beſſer als dieje logirt und honorirt. 
Wer eine Petition an einen Gropen oder irgend ein Geſchäfts⸗ 
ſchreiben — Liebesbriefe find in Perfien nicht gebrauchlich und 
Figaro würde dort wenig Iucrative Geſchäfte machen — abzu- 
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faffen hat und des Schreibens nicht fundig ift, nimmt zu einem 
diefer öffentlichen Federfuchfer feine Zuflucht. Diefelben verferti- 
gen auch Talismane und Amulette mit Koranſprüchen auf Bars 
gamentpapier, deren kalligraphiſche Meifterfchaft nichts zu wün⸗ 
fhen übrig läßt und von unjern beften Schönfchreibmeiftern in 
Europa wenigftens nicht übertroffen würde. 

Auch) öffentliche Schulen fieht man mitten zwifchen Maga 
zinen und Buden. Der Lehrer-Mollah docirt gewöhnlich bei offe 
ner Thür und es herricht in diefen Echulzimmern ein Gefumme 
wie in einem Bienenkorb. Ich trat ohne Umftände in einen die 
fer Schulfäle ein und grüßte den Schulmeifter-Mollah, der ftatt 
des ſchwarzen zottigen Kalpaks einen weißen Zurban trug und 
mich freundlich einlud, neben ihm Plag zu nehmen. Seine 3ög 
linge, etwa 60 an Zahl, faßen auf den Teppichen des Bodens 
ziemlich unordentlich im großen Halbfreife um den Meifter. Die 
meijten waren Knaben von 10 bis 12 Jahren, doch mitunter 
auch einige olivenfarbige Lümmel von 17 bis 18 Jahren, die 
bereitd ziemlich ftattlihe Schnurrbärte trugen und, wie mir de 
Lehrer fagte, fammtlih vom Lande waren. Die Schüler lafen 
zuſammen alle halblaut, plauderten aber auch ganz ungenirt mit 
einander, liefen hin und ber, wechfelten die Plätze und fchienen 
von der Zucht und Drdnung unferer europailchen Schulen keinen 
Begriff zu haben. Neben der allgemeinen Lefeübung, die hier 
jeder Schüler für fi trieb, nahm der Lehrer noch eine befondere 
vor, indem er einen Jungen nad dem andern zu fich rief, der 
ihm von einem vorgelegten Manufeript unter beftändigem Kopf 
wiegen laut worlefen mußte. Die fehr fauber gefchriebenen Blat⸗ 
ter, welche der Schufmeifter den Zöglingen vorlegte, enthielten 
Verſe von Hafid und Firdufi, welche diefe niedlichen Jungen 
nit derfelben Leichtigkeit laſen, wie der gelehrteite orientalifche 
Profeffor einer deutfhen Hochſchule. Türkifche Schriften und 
Bücher werden in den Schulen der Perſer nicht geleſen. Auf 
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feinen dort nur Wenige der türfifhen Schriftfprache mächtig, 
obwohl die Volksſprache in ganz Ajerbeidfchan ein verdorbenes 
Türfifh if. Das gemöhnlihe Schulgeld, das dem Lehrer> 
Mollah bezahlt wird, betragt einen Sahebgeran (30 Kreuzer) 
monatlich für den reicheren Schüler, einen Abbas (15 Kreuzer) 
für die Armen. Außerdem werden Ertragefehenke gegeben. So 
gab einer der Zöglinge dem Meifter in meiner Gegenwart ein 
halb Dutzend jchöner Aepfel. 

Mufiker, Sänger, Tafchenfpieler, Gaufler und Mährchener⸗ 
zäbler tragen hier nicht wenig dazu bei, das ohnehin jo bewegte 
und lärmende Bazarleben mannigfaltig und unterhaltend zu mas 
hen. Der Bazar von Konftantinopel ift gewiß viel umfangreicher 
und hat weit mannigfaltigere und prachtvollere Waaren, bietet 
aber auch lange nicht dieſes wechfelvolle Bild des Marktes von 
Tabris und ift vergleichsweife ftill und langweilig. Bei den Ta- 
fhenfpielern fah ich nichts von überrafchenden Kunftftüden, welche 
man fonft von indifchen Gauflern rühmt. Alles war hier ge- 
wöhnlich und ftand weit zurück hinter der Fingerfertigkeit und der 
Taufhungskunft eines Bosco oder Herrmann. Mährdenerzähler 
in Derwifchkleidern fanden aufmerfjame Zuhörer jomohl unter 
den Budenmannern als unter den Bafjanten. Ihr Vortrag war 
lebhaft und feurig, durh Stimme und Mimik fuchten fie den 
Eindrud ihrer Wundergefchichten zu erhöhen. Im übrigen geht 
e8 hier wie auf den Jahrmärkten Deutfchlands und wie in den 
Seeftädten Italiens. Alle wollten gern hören und fehen, aber 
niemand wollte zahlen, und die Eofllecte Tieferte gewöhnlich ſehr 
magern Ertrag. Auf dem Marktplag neben dem Bazar ftanden 
gewöhnlich die Muſiker und Sänger. Als ich einer diefer haufi- 
renden Künftlerbanden mich näherte, machte mir die hörluftige 
Menge bereitwilligft Plab. Zwei der Muſiker Tegten ihre Inftru- 
mente weg, machten mir eine tiefe Reverenz und führten unauf- 
gefordert, aber ficher in der Hoffnung eines guten Bakſchiſch, 
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grotesfe und objcöne Tanze aus. Der Rod der Feringhis if 
auch in Tabris mehr vefpectirt als der Kaftan der DOrientalen. 
Das Volk bezeigt ihm feine Deneration, will aber auch für jede 
Artigkeit, die es den Feringhis erweist, Doppelt und dreifach be 
zahlt jein. 

Die europäifche Geſellſchaft in Tabris ift faft ausſchließlich 
durch die Mitglieder der Confulate Rußlands und Englands 
und dur die Gefchäftsführer von vier griehifchen Häuſern Kon 
ftantinopeld repräfentirt, welche leßtere den europäiſch⸗perſiſchen 
Handel durch Sapital, Landesfenntnip und Thätigkeit ausſchließz⸗ 
ih zu monopolifiren und alle einheimifchen wie fremden Con 
currenten zu verdrangen wußten. Der britiihe Generalconful 
Bonham führte eine ziemlich einfache Haushaltung und begnügte 
fi die kleine europäiſche Kolonie ein oder zwei mal in jedem 
Semefter zu Tifche zu laden. Sein ftiller Charakter eben fo wie 
fein häusliches Glück, der Beſitz einer geiftreichen, ſchönen und 
liebenswürdigen Gemahlin, der Lieblingsnichte Sir Nobe 
Peels, mochten gleihmäßig die Urfache an diefer zurückgezoge⸗ 
nen Lebensweiſe tragen, welche den übrigen unterhaltungsfufis 
gen und vergnügungsfüchtigen Europäern wenig bebagte umd 
als britifcher Egoidmus interpretirt wurde. Ungleich beliebter 
waren die Herren vom ruffiichen Confulate, welche aber aud ihr 
möglichſtes thaten, durch artiges und liebenswärdiges Benehmen 
im PBrivatverfehr, wie durch offene Tafel die europäifche Geſellig⸗ 
feit zu beleben und jo zur Unterhaltung in einer troß ihrer Größe 
und Handelebewegung traurigen und langweiligen Stadt, wo 
man in der Regel nur zweimal des Monats Briefe und Zeitun 
gen aus Europa befommt, das ihrige beizutragen. 

Das Gleiche fonnte man auch von den griechiſchen Kaufleu- 
ten rühmen. Die Gefchäfte der Herren Ralli und Comp., dei 
reichten der vier Häufer, welches wohl den ausgedehntefen 
Handelsverkehr in der Levante hat, beforgte damals ein gewiſſer 
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Morfopulo, ein altliher Herr von einfachen anfpruchslojem . 
Weſen und gefälligem, fait gutmüthigem Charakter, welcher in 
Tabris aud durch Hofpitalität, Lurus und Freigebigkeit fich 
rszeichnete, das erite Haus machte und den Herren Conſuls 
and ihren Attached wie auch feinen griechifchen Handeldcollegen 
yaufig glänzende Gaftmähler gab. Dr. Cafjolani führte mich gleich 
im Abend meiner Ankunft zu ihm, wo ich die gefammte euro- 
yäifche Gefellfchaft von Tabris mit Ausnahme des Confuls 
Bonham verfanmelt fand, welche eben im Begriffe war zu Tafel 
m gehen. Obwohl ich Herrn Morfopulo weder Ereditbrief, noch 
Empfehlungsfchreiben zu überreichen hatte, wurde ich gleichwohl 
mit der liebenswürdigften Artigkeit aufgenommen und erhielt den 
Ehrenplaß neben Herrn von Oſſerow, welcher damals provifo- 
ciſch dem ruffifchen Generalconfulat vorftand. 

Ein reifender Europäer gehört in Tabris nicht zu den häu- 
figen Erſcheinungen und die Ankunft eines folhen gibt in der 
Heinen europäifhen Colonie immer manches zu reden. Man 
ect dann gewöhnlich etwas wißbegierig die Köpfe zufammen, 
erkundigt fih nach des Fremden Nationalität und Herlommen 
und beeilt fich feine perfönliche Bekanntfchaft zu machen. Neben 
Herrn Morfopulo können wir au von den Herren Skuta und 
Sagranti die Zuvorkommenheit gegen den Fremden und ihren 
liebenswürdigen Eifer rühmen, ihm den Aufenthalt möglichſt an- 
genehm zu machen. Ruſſen, Engländer und Franzoſen fieht man 
in Tabris natürlich öfter als andere Nationalitäten Europa’s, 
da ihre Regierungen in Perfien politifche Gefchäfte machen und 
in Teheran ihre dDiplomatifchen Bertreter haben. Bon reifenden 
Deutjchen, welche hier geweien, wußte man mir feinen zu nen⸗ 
nen, ald den öfterreihifchen Naturforscher Kotfchy und den alten 
originellen Baron Hallberg aus München, die aber beide flüchtig 
vorübergezogen ohne zu verweilen. Am Tage vor meiner Ankunft 
war ein Italiener Ramens Foreſti eingetroffen, welcher fi 
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für einen Doctor ausgab und an der offenen Tafel des Herm 
Morfopulo bereits feinen Pla eingenommen hatte. Dieſer ſo⸗ 
genannte Doctor war, wie ich bereits in Erzerum erfahren, feit 
Jahren ald wandernder Charlatan in der afiatifhen Türkei bes 
kannt und hatte bei gewandter Sprachkenntniß manche Paſchas 
und Untergebene belogen und betrogen, ihnen bald heilkräftige 
MWundermirturen gegen alle möglichen Uebel für hohes Honorar 
verjchrieben, bald mit feinen bergmännifhen Kenntnifien ſich 
brüftend Gold und Silber aufzufinden verfprochen. Zuleßt 
machte der Charlatan natürlich überall Fiasco und felbft die 
heroiſchen Mägen der furdifchen Begs konnten Dr. Foreſti's Lats 
wergen nicht mehr vertragen. Ueberall zur Thüre hinausgewor⸗ 
fen verfuchte er jebt in Perfien fein Glück. Als ich nach meine 
Rückkehr vom Sahantgebirge ihn wieder in Tabrie traf, hatte 
ex bereits eine ſchöne Praxis, die aber meift aus incurablen Ba 
tienten beftand, welche Dr. Cafjolani fortgefhidt Hatte. Hear 
Forefti meinte, es fei in Perfien für einen Feringhidoctor wohl 
Etwas zu mahen. Vertrauen fehle nicht, nur halte es eben 
ſchwer, das Geld für die Medicamente einzutreiben, denn in die 
fein geldfüchtigen Lande wolle Niemand zahlen, felbft nicht der 
Reiche, nicht einmal der Sardar. 

Jene Mahlzeit im Haufe des Herrn Morfopulo gab mir bereits 
einen erſten Begriff von der üppigen Lebensweife, welche bie 
anfälfigen Europäer in Tabris führen. Nichte war gefpart und 
die morgenländifchen Delicatefjen wechjelten mit den feinften Er- 
findungen abendläandifher Kochkunſt. Fiſche vom kaſpiſchen 
Meer, Wildpret aus den Wäldern von Gilan, Trauben und 
Maulbeeren aus Aferbeidfhan, die feinften Pafteten , farbige 
Gelees und Champagner-Cliquot von befter Qualität in is 
gefühlt. Die Unterhaltung war fehr belebend. Die Converfation 
tollte vom Orient zum Dccident ab und zu und während und 
Herr von Dfierow feine Schilderung des perfilhen Hofes in Te⸗ 
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heran, Dr. Cafjolani feine Exlebniffe und Erfahrungen in Erze⸗ 
zum und Zabris und der Pſeudo⸗Hekhim Forefti feine Abenteuer 
sunter den Kurden zum Beften gab, erzählte und der junge Herr 
Maurofordato, ein Grieche von den eleganteiten franzöfifhen Ma⸗ 
nieren und Verwandter des berühmten Staatsmanns in Athen, 
von Parifer Salons und Barifer Grifetten. Er hatte in der 
Franzöfifchen Hauptftadt nicht fange vor feiner Verſetzung nad) 
Berfien einige Jahre zugebracht, trug im Lande der Kaftand und 
Kalpaks noch immer vorzugsweife den eleganten Barifer Frad 
und die gelben Glacéhandſchuhe und war natürlich in Erinne- 
zung an den Glanz und die Freuden von Paris auf Tabrid und 
Das monotone Leben dafelbit recht übel zu fprechen. 

Mit dem alten Morfopulo plauderte ich inzwifchen vom 
Handel. Er fagte mir, dag der Waarenabfab in Perfien und 
Gentralafien fih von Jahr zu Jahr mindere, der Schmuggelhan⸗ 
del nad) den transkaukaſiſchen Provinzen Rußlands dagegen ims 
mer ſchwunghafter und einträglicher werde. Nahebei die Halfte des 
Baarenimports über Trebifond und Erzerum bleibt in den Des 
pots von Tabris zur Berfügung der ruffifch-armenifhen Schmugg- 
fer und nimmt dann den Weg über den Arares, wo die Kaufe 
fichfeit der Grenzzollbeamten und Kofakenoffiziere den Schleich» 
handel gar fehr erleichtern. Der Gewinn, welchen die griechiſchen 
Häufer in Tabris damald machten, war enorm. Ihre Geſchäfts⸗ 
führer wurden aber auch fehr hoch bezahlt und einige hatten noch 
außerdem gewifle Procente des Nettoertraged. Die Herren Ralli 
ſtellen in der Regel an die Spike ihres perfifchen Filialhauſes 
einen Berwandten oder einen ihrer bewährteften Commid, dem 
fie die Anfammlung eines Vermögens gönnen. Selten bleibt 
ein Gefchäftsführer über ſechs Jahre an feinem Poften. Der alte 
Morfopulo geftand mir, daß er faft ohne eigenes Bermögen nad 
Tabris gekommen fei, jebt aber hinreichend gewonnen habe, um 
in Griechenland forgenfrei: zu leben. : Er wolle noch ein Jahr zu- 
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warten, dann aber unfehlbar von den Geſchäften ſich zurückziehen 
und in Athen als Rentier ſeine Tage beſchließen. An ſeine Stelle 
ſollte dann Herr Sagranti kommen, welcher jetzt ſchon im Dienſte 
der Herren Ralli ſich ein hübſches Vermögen erworben hatte. 
Die Mehrzahl dieſer griechiſchen Herren, welche ich in Tabrie 
fand, betrachteten ihren perfifchen Aufenthalt lediglich ala einen 
guten Weg, um fchnell zu Vermögen zu kommen. Keiner von 
ihnen dachte daran, bier für immer zu bleiben, Teiner war vom 
Charakter der Bevölkerung, mit welcher man bier täglich verkeh⸗ 
ren mußte erbaut, feiner lobte die Freuden des Aufenthalts: 
Jeder aber fchimpfte wader auf das hapliche Klıma eines Lan 
des, wo man im Winter am geheizten Kamine fror, wo die 8a 
tawanen manchmal im Schnee verfinfen, wahrend man im Som 
mer vor Staub und Hiße faft verſchmachtet. Das materiell üp 
pige Leben, welches diefe Herren führten, verſöhnte fie nicht mit 
diefem Aufenthalt, nur der Gewinn war der Magnet, der fie feſ⸗ 
hielt. Die Iucrative Seite des Gefhafts und der Stand der Bi 
lanz waren aber manchmal Schwankungen unterworfen und ed 
fehlte auch in diefem Punkte nit an Sorgen, welche ihnen 
manche Lebensſtunde verbitterten. Oft reichte das Gerücht vom 
nahen Tode ded Mohamed-Schah oder vom nahen Ausbruqh 
eines Krieges mit der Pforte hin, die Käufer aus den füdlichen 
Provinzen und die Karamanen Innerafiend von der Neife abzı- 
ihreden. Man fürdtete, daB beim Tode des Schahs feine 
Dheime wieder das Panier der Empörung auffteden und di 
perfiichen Provinzen durch Krieg und Anarchie zerreiffen würden. 
Obwohl die PBerfer feine Zeitung lefen, machen politifähe Ge⸗ 
rüchte, welche ihr Intereffe betreffen, unglaublich fchnell die 
Runde durch dad Land. Die angefommenen Waaren bleiben 
dann plößlich in großen Maffen ungefauft liegen. Anderfeitt 
wurde freilich der Gefhaftsgang durd das perfönlich freundliche 
Einvernehmen, welches zwifchen. den Bevollmächtigten der vier 
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Preis fi) geeinigt hat, wird das Mädchen dem Europäer von 
den Berwandten in aller Förmlichkeit zugeführt. In den meiften 
Fallen zieht ſogar die ganze elterliche Kamilie der Braut mit m 


das Haus des temporären Gemahls, der fie natürlich auf fein 


Koften ernähren muß. Defterd wird dies zur ausdrücklichen Ber 
dingung bei Abſchluß des zeitlichen Ehebündniſſes gemacht. 
Nicht nur ſämmtliche griechiſche Kaufleute, fondern auch die 
Mitglieder des ruffiihen Generalconfulats waren in Diefer Form 
beweibt, und die Sitte ift bei den Europäern in Perfien, beſon⸗ 
ders in Aferbeidfchan bereits fo alt und allgemein, daß das fitl- 
liche Gefühl dort nicht den geringften Anftoß nimmt. Man fragt 
fi) gegenfeitig ganz unbefangen, wie ſich die Frau Gemahlin bes 
finde und was die Kinder machen. Jeder diefer Herren hatte einen 
Theil feiner Wohnung für die Frauengemächer refervirt und 
nannte denfelben Harem. Die Frauen behielten die Lehensweile 
der Eingebornen bei, fowie auch die Tracht, verhüllten das Ger 
fit, wenn ein Fremder den Hausherren bejuchte, erfchienen nie 
bei Zifche, wenn der Gemahl Freunde bewirthete, füllten die 
Stunden, die ihnen der ehelihe Umgang und die Pflege der 
Kinder übrig ließ, wie die mahomedanifchen Perferinnen mit Puß 
und Badebefuch aus und erfihienen wie diefe auf offener Strafe 
in dichten weißen Hüllen vom Haar bie zur Zehe. Eheliche Treue 
und zärtliche Pflege der Kinder kann man von dieſen neftoriani. 
[hen Frauen wohl rühmen. Bei ganzlihem Mangel an Bildung 
des Geiftes und Gemüthes, ſchön, aber ohne Anmuth konnten 
fie wohl dem materiellen Bedürfniß der Männer genügen, nidt 
aber die Beftimmung einer Lebensgefährtin nach den Begriffen 
der gebildeten Stände in Europa erfeben, wo bei geiftigem Ber- 
ſtändniß und ähnlicher Bildungsftufe die Frau auch Gedanken 
und Gefühle mit dem Manne zu theilen vermag und mit ihm 
auch in einem geiftigen Bunde lebt. Wie wenig diefe Art von 
perfifch-frankifcher Ehe die Herren in Tabris befriedigte, bewict 
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der fehnfüchtige Ton, in welchem fie von ihren frühern Liebes⸗ 
verhaltniffen in den großen Hauptftädten Europa's fprachen. 
Die gern hätte Herr Maurofordato eine elegante Grifette und 
deren franzöfifche Grazie der ſchönſten Haremskönigin des Orients 
vorgezogen und wie fchmachtete Herr von Oſſerow nach den reis 
zenden Salondamen von St. Petersburg! Keiner von diefen 
Herren hat der regelmäßigen Schönheit, welche den Drientalin- 
nen nicht abzufpredhen ift, das Wort geredet. Aber jeder pried 
die Liebenswürdigfeit, die Anmuth, die reichen Neffourcen des 
Geiſtes und Herzens, welche man unter den gebildeten Frauen 
Europa’3 findet. Alle diefe Eheherren fehienen ihre neftoriani« 
[hen Schönen höchſt langweilig und reizlos zu finden und ber 
neideten Herrn Bonham um den Befib feiner jo gebildeten, 
liebreizenden Frau. 

Sobald nad Ablauf der feitgefebten Zeit der Ehecontract 
gelöst ift, wird ein neuer Vertrag gefchloffen, wenn der Euro: 
päaer nicht inzwifchen feiner temporären Gattin müde geworden 
it und ein ähnliches Verhältniß mit einer andern anfnüpfen 
will. Die entlaffene Frau findet um fo fehneller einen neuen 
Freier unter ihren Landsleuten und Glaubensgenoſſen, als fie 
demfelben eine hübſche Baarfchaft mitbringt, während fonft der 
heiratheluftige Neftorianer feine Frau ihren Eltern ablaufen 
muß. Die aus dem zeitlichen Ehebunde mit dem Europäer her: 
vorgegangenen Kinder gehen faft immer in den Befik der Muts 
ter über. Dan verficherte mich, daß die neftorianijchen Mütter 
für diefe Kinder eine faft zartlichere Liebe bewahren, als für die 
jpäter im neuen Ehebündniffe Gebernen. Auch der neftoriani« 
Ihe Stiefvater fol feine Pflichten gegen dieſe mit der Heirath 
an ihn übergehenden Kinder keineswegs vernachläffigen. Noch 
merfwürdiger ift, daß die europäifchen Väter, fobald ihre Bes 
ſtimmung fie in ihre Heimat zurüdruft, ihre Kinder, wie es 
Iheint, ganz ohne Gewiffensfcrupel zurücklaſſen und dann der 
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Zabrid oder Tauris, das Kandfag der Armenier und Gan- 
zaka der Byzantiner, wurde in der erften Hälfte des dritten Jahr⸗ 
hunderts durch den armenifchen König Khosrow, der noch ein 
eifriger Anhänger des Feuercultus war, gegründet. Fauſtus 
von Byzanz nannte e8 zu Ende des vierten Jahrhunderts Kan d⸗ 
fag Schahasdand. h. „Ganzaka, die Königsftadt.” Rit- 
ter glaubt nicht, daß diefe Stadt identifch fei mit der alten 
Gazaka des Ptolemaus, welche in der Mitte des zweiten Jahr: 
bundertd als urbs regia florirte. Xebtere ift wohl die Gaza 
des Strabo, die erfte Refidenz der alten Könige, deren Namen 
fpäter auf die Ecbatana secunda, die alte Stadt Tabris über- 
ging, von welcher Moſes von Chorene in feiner armeniſchen 
Geſchichte jagt, dag König Tiridates, welcher befanntlid das 
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Chriſtenthum in Vorderaſien mit Ueberredung und Waffenge⸗ 
walt verbreitete, dieſe Stadt, die bereits mit ſieben Mauem 
umgeben war, noch mehr befeftigt und daſelbſt einen der Sei⸗ 
nigen als Statthalter zurüdgelaffen habe. 

Nach dem Bericht des armenifchen Geographen Indſchid— 
ſche an erbaute der König Khosrow der Große, welcher im for 
währenden Kampf mit dem König Artafchir aus dem König 
gejchlecht der Saffaniden lebte, in der Provinz Varuſch em 
furchtbare Stadt mit fieben Mauern, weldhe er Davreſch d. i. 
„Diefe (Da) ift zur Rade (i vresch) des Haſſer 
nannte. In der Biographie von Narfes dem Großen wird zwar 
König Tiridates ald Erbauer der Stadt genannt. Doch iſt nad 
der Meinung Indſchidſcheans nur der Wiederaufbau damit 
zu verftehen, da diefelbe im Jahr 321 n. Chr. von jenem Ber 
breiter des Chriftenthums erobert, dann aber wieder hergeftellt 
und befeftigt wurde. 

Bon den jüngern orientalifhen Geographen und Hifter 
fern liegen über Tabris viele Berichte vor. Ebn Haufal 
nennt fie zuerſt Tabriz und bezeichnet fie zu feiner Zeit ald 
einen unbedeutenden Flecken. Abulfeda jagt, dag der Name 
Tauriz fo nad) der Ausſprache des gemeinen Volks laute. Bon 
den mahomedanifhen Orientalen wird Zobeida Khatun, 
die Gemahlin Harım al Raſchids als die Erbauerin der Stadt 
Tabris genannt, welche diefelbe im Jahr 791 n. Chr. wahr: 
ſcheinlich an der Stelle eines verödeten Ortes neu errichten ließ. 
In den Jahren 858 und 1042 wurde die Stadt dur Ed⸗ 
beben gänzlich zerftört, erſtand aber ſtets wieder aus ihren 
Auinen. Unter den Mongolen-Kaifern wird Gafan Khan 
als einer der Herrſcher genannt, welcher Tabris vergrößerte und 
verſchönerte. Unter den verfchiedenartigen traurigen Schidfalen, 
welche dieſe durch ihre geographifche Lage ald Haupt» und Een 
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tralort der Provinz Aſerbeidſchan hochwichtige Stadt betroffen, 
war keines furchtbarer als das Rachegericht, welches der blut⸗ 
dürſtige türkiſche Padiſcha Murad IV., der osmaniſche Nero, 
wie ihn Hammer Purgſtall nennt, an der eroberten Stadt 
vollzog. Die prachtvollſten Gebäude und Denkmale, unter an⸗ 
dern das Schloß und Grabmal des MongolensKaifers Gafan 
Khan, wurden der Erde gleichgemacht. Ein Meer von Feuer 
und Raud) wogte über die Ebene. Die ſchöne Mofchee Uffan- 
bafan ficherte vor der vandalifhen Wuth des Tyrannen nur 
der Ausipruch des Mufti, daß diefelbe von einem rechtgläubi- 
gen Sunniten, nicht von einem ketzeriſchen Schiiten erbaut wor- 
den fei. 

Wenige Jahrzehnte fpäter fcheint fi die Stadt wieder zu 
großem Glanz erhoben zu haben, wie wir aus der Befchreibung 
des. berühmten alten franzöfifhen Reiſenden Chardin ent- 
nehmen, der fie 1673 befuchte. Nach feinen Angaben zählte 
Zabris damald 15,000 Häufer, auf den verfchiedenen Bazaren 
15,000 Buden mit 300 SKaravanfereis, 250 Mojcheen und 
550,000 Einwohnern. Diefe Zahlen fchmeden freilih nach 
arger Mebertreibung, obwohl der nicht immer genaue und ges 
wiflenhafte Chevalier Chardin fi) auf die genaueften Erkundi⸗ 
gungen beruft, die er eingezogen habe. Sicher aber ſcheint, 
daß Tabris ſpäter in Folge von Kriegen, von Anarchie und 
Erdbeben, von feinem damaligen Glanze im Laufe des 18. Jahr⸗ 
bunderts wieder ſtark herabgefunfen war. Als Jahre der fürch« 
terlichiten Erderſchütterungen im alten Feuerlande Aferbeidihan 
werden 1727 und 1780 genannt. Die erite Kataftrophe joll 
70,000, die andere 40,000 Menfchenleben in der Stadt ges 
Loftet haben, ungerechnet der Verheerungen in den Eleinern 
Städten und Drtfchaften der Provinz. Erdftöße fpürte man feit- 
dem bis auf die neueften Tage. Jene unterirdifchen Kräfte, 
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welche im weiten Halbring um dieſes perſiſche Vorſtufenland 
Armeniens fo viele Rieſenvulcane aufgethuͤrmt, deuten mit die 
fen Erfhütterungen noch immer ihre Gegenwart an, obwohl 
ihre Gewalt ſchwächer geworden und die alten Feuerphänsmen 
wenigftend nicht mehr zu Oberfläche gelangen. Auch im Gm 
trum der Provinz Aferbeidfchan finden fi) Spuren einer anhal⸗ 
tenden vulcanifchen Thätigfeit, Kegelberge mit wohlerhaltenen 
Kratern,, Zavaftrömen und Auswürflingen. Auf dem Waitt 
von Tabris fah ich weiße Bimöfteine und ſchwarze Schladen 
feine voll von Poren, die fo leicht waren, Daß fie auf den 
Wafler ſchwammen, von den Eingebormen in befondere Form 
gebracht und von den Perſern und Kurden befonders zum Buben 
ihrer Stahlwaffen gebrauht wurden. Das fehrecliche Erdbe⸗ 
ben von 1840, welches am rare jo arge Verheerungen m 
richtete, wurde in Tabris weniger gefpürt. 

Zu Anfang unferes Jahrhunderts war Tabris nachdem Bes 
richte Kinneirs ineinemziemlich elenden Zuftand, hatte ſchlechte 
Häufer und nur 30,000 Einwohner. Einige Jahre fpäter fheint 
fie fih rafch erhobenzu haben. Morier und Ouſel ey fanden 
fie 1813 im beften Fortfchritt, die moderne Stadt wurde immil- 
ten der alten Ruinen gebaut. Die von Ai Schah erbaute Bung 
Art Alı Schah genannt, welche die Reifenden jener Zeit als das 
interefjantefte Gebäude der Stadt bezeichnen, war vom jungen 
perfifchen Kronprinzen Abbas Mirza zu feinem Wohnpalaft re 
ftaurirt und darin ein Arfenal mit Werkftätten und einer Kano- 
nenbohranftalt angelegt worden. Mit der Lebensgefchichte dei 
genannten hoffnungsreichen perfifchen Kronprinzen, der zum Un 
ftern Berfiend und der weftafiatifchen Europäiſirung allzufrüh ver- 
blich, ohne die umfangreichen Reformprojecte, die er als Thron 
folger adoptirt hatte, ald Thronbefiger zu einer großartigen Aud- 
führung bringen und ins praftifche Leben rufen zu fönnen, if 
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auch die Geſchichte des neueſten Emporblühens der Hauptſtadt 
Aſerbeidſchans ſo innig verwebt, daß wir nicht umhin können, 
aus der Schilderung enropäiſcher, beſonders engliſcher Reiſebe⸗ 
ſchreiber, welche ſich damals in Perſien aufgehalten, namentlich 
Moriers, Ker Porters, Fraſers u. ſ. w. die nähern 
Einzelheiten dieſer Periode mitzutheilen, ohne welche die ſpä⸗ 
tere Schilderung der politiichen Zuftände in diefem Theile von 
Berfien aus der Zeit, in der wir uns dafelbft aufgehalten, den 
meiften unferer Lefer unverftändlich bleiben würde. Wir folgen 
hier genau der Zufammeuftellung, welche Karl Ritter aus den 
Werken der benannten Reifenden von diefer denfwürdigen Epi⸗ 
fode der neuperfilhen Gefchichte gegeben, da wir fie nicht ge: 
treuer, vollftändiger und anfchaulicher darftellen könnten. Rit- 
ter vergleicht Abbas Mirza's rühmliche Anftrengungen, Perfien 
der Barbarei zu entreißen und der europäifchen Eultur fi zu 
nähern, mir dem rühmlichen Wirken Kublai Khans in China 
und Kaifer Abbars in Indien, die wie er über die Borurtheile 
ihrer Zeit und ihrer Völker fi zu erheben wußten. 

„Die jeltfamfte Erfcheinung, fagt 3. Morier ald Augen» 
zeuge, war ed, auf altem iranifchen Boden die Berfuche der Ein- 
führung europäifcher militairifcher Disciplin im Widerftreit mit 
der alten Volfsmeinung und dem tief eingewurzelten Yatalis- 
mus des Drients wahrzunehmen. Allerdings hatte früher Schab 
Nadir die größten Siege nur mit undiscipliniten Truppen da⸗ 
von getragen; aber er war nur ein Räuber an der Spibe feiner 
Horde, deren Feinde überall eben fo undisciplinirt wie die fei« 
nen waren. Die fräftige Oppofition von Janitfcharen, wie eimft 
in der Zürfei, war bier nicht zu überwinden, wohl aber der 
Hohn des Hofes felbft, der Prinzen, der Großen im Reiche und 
im Volke zu befiegen. Abbas Mirza war allein der haltende 
Schlußſtein des durch Napoleons Emifjarien, Gardanne u. A., 
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angeregten und unter begünſtigenden Umſtaͤnden durch Franzoſen 
und ruſſiſche Deſerteurs neu eingeführten Syſtems, aus Uebetzen⸗ 
gung, dag nur durch Bildung einer Artillerie und durch die Die 
ciplin das Perſerheer gegen den drohenden disciplinirten Grenz 
feind, die Ruffen, unüberwindlich fein würde, weil jeder frühen 
Miderftand ohne disciplinirte Truppen erfolglos geblieben war. 
Solange von diefer Seite die Gefahr gegen die Grenzprovinz, 
deren Souvernement dem Kronprinzen anvertraut war, drohend 
blieb, fo lange zeigten au Ernſt und Eifer ungewöhnliche An 
firengungen, die aber mit dem Fortſchritt der Jahre, als der 
Prinz ſchon die Früchte der Ausſaat zu früh ernten wollte, umd 
die dem Perſer zu lange Dauer des Wachsthums ermüdete, wies 
der in Ohnmacht zurüdfanten. Der Gewinn jenes anfänglichen 
Eiferd konnte bei dem plößlich erfolgenden Tode von Bater und 
Großvater kaum noch durch die Treue des Beiftandes der Eure 
päer auf den Enkel und Sohn, den jebigen Schah, übertragen 
und zur Sicherung feiner Thronbefteigung und Herrfchaft ange 
wendet werden. Um den tief eingewurzelten Haß gegen alles, 
was von den Feringhi fam, zu befiegen, wollte Abbas Mina 
ſelbſt erſt als Necrut von Ruſſen und Franzofen das Erercitium 
einlernen und die Uniform tragen, um mit feinem Beifpiel voran 
zu gehen. Er fing mit 20 bis 30 Mann im gefchloffenen Hof 
raume feines Palaftes die Webungen an, um nicht verlacht zu 
werden. Nachdem er fi felbft an die Spibe geftellt und feine 
Leute gewonnen, gab er dem Adel Befehl, die Muskete eben fo 
zu führen. Da es an einheimifchen Commandeurs fehlte, über. 
gab er den franzöfifhen Offizieren, die zuerft mit Bonaparte's 
Embafjade unter General Gardanne nah Perfien gekommen 
waren, das Commando der großen Abtheilungen und hoffte 
dadurch großen Kortfehritt gewonnen zu haben. Englands Po- 
litit merkte bald den Plan der Neufranken, und die Embaffaden 
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Sir Hartford Jones' und General Malcolms wußten bald die 
Rathgeber Bonaparte’3 aus dem perfifchen Eonfeil zu verdrän- 
gen, die Disciplinirung aber behielten fie bei, fekten aber bri« 
tiſche Commandeurs an die Stelle von jenen. Durch Abbas 
Mirza’s jugendlichen Enthuſiasmus, und dadurch, daß er der 
Tapferſte und Borderfte bei jeder Arbeit, in jeder Schlacht war, 
zwang er die andern zur Nachfolge. Als die franzöfifche durch 
die englifche Miffion ganz verdrängt war, ging der Prinz darauf 
aus, ſich mit dem Beiftande der Briten eine Artillerie zu ſchaf⸗ 
fen unter Lieutenant Lindſay's von Madras Vorftande, während 
Major Ehriftie dad Commando der Serbaz oder der Infanterie 
erhielt, dren Kern anfänglich aus den Meberläufern der ruſſiſchen 
Armee auf die perfifhe Grenze gebildet worden war. Der Vor⸗ 
wurf, daß der Kronprinz fo durch den „Nezam“ (d. i. die Did- 
ciplin des neuen Exercitiums) der Feringhi die Religion des 
Islam untergrabe (denn es wurden 3. B. die Bärte abge 
foren !), 309 ihm zwar den Haß feiner eignen Brüder, zumal 
des mißgünftigen Alı Mirza und ein gewilfes Mißtrauen der 
Berfer zu, die Gemeinen, Iliyat, von den Wanderſtämmen 
Aferbeidihand genommen, waren aber nach und nach ganz gut 
dreffirt und eingeübt. Sie eigneten ſich trefflich dazu, aber die 
perfifchen Offiziere legten überall felbft die größten Schwierigfet- 
ten in den Weg. Nur die Energie des jugendlichen Charakters 
Abbas Mirza’d, der damals von Freund wie Feind auch gelobt 
ward, der Adel feiner Gefinnung und feine perjönliche Tapfer- 
feit, dann die drohende Stellung der ruffifhen Nachbarn und 
die liebenswürdigen, ja bezaubernden perfönlichen Eigenfchaften 
des Prinzen, fagt 3. Morier, überwanden alle jene Hindernifle. 
Boll Naivität und Humor, ungemein wißbegierig, nicht ohne 
Erfolg in feinen militairifchen Beftrebungen, den Studien ers 
geben, im Beſitz der englifchen und franzöfifchen Sprache, um: 
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geben von einer Bibliothek und Kartenſammlung, ſelbſt fuͤr die 
Aufnahme Aſerbeidſchans durch feinen Generalſtab unter Colon. 
Monteiths Leitung bedacht, Einheimifche wie Fremde gewir⸗ 
nend, gehört feine vorübergehende Erſcheinung unftreitig zn 
den größten Merkwürdigkeiten von Tabris. 

ſteineswegs immer glüdlich in der Grenzvertheidigung feiner 
Provinz gegen Georgien zeigte er, fagt Jaubert, jedoch den Ruſ⸗ 
fen frühzeitig, daß er kein verächtlicher, barbarifcher Feind fei; 
er hatte ſtets die Gegner unerbittlich verfolgt, aber feine gefan- 
genen Feinde immer großmüthig behandelt. Der Schab ven 
Derfien, Seth Ali, war ftolz auf die Eigenfhaften, aber mifs 
trauiſch auf die Unternehmungen feines Thronfolgers geweien; 
als er aber die erfte Revue der wohldisciplinirten Truppen fid 
vor feinen Augen entwideln fah, fo war er entzüdt über die 
Drdnung feiner rohen Nomaden, deren wilde Independenz, mit 
der er ſtets zu kämpfen gehabt, fich fo ſchnell in die ftrictefte mi⸗ 
Titairifhe Dreffur umgewandelt zu haben ſchien, und er wähnte 
fih nun ftatt wilder Barbaren mit dem Lager eines geregelten 
Armeecorpd umgeben. Diefer Eindrud war der fernern Durd- 
führung des europäifchen Militairfyftems ungemein günflig, 
dem, wenn mit Eonfequenz und Nachdruck durchgeführt, allmahlig 
auch Induſtrie, Handelsverkehr, Gewerbe, Schulunterricht und 
die verfchiedenften Zweige der Civilifation durch die militairiſche 
Schule nahgefolgt fein würden. 

Ker Porter, der, von Abbas Mirza für früher feinem 
Embafjadeur in England, Abdul Haflan Khan, geleiftete Dienfte 
als Gaftfreund bei ihm aufgenommen, in feinem Gefolge, von 
ihm felbft dazu eingeladen und auf Händen getragen, die Reife 
im Jahre 1819 nach Hofe zum Nuruzfefte gemacht ‚hat, meinte 
damals, wenn diefer Prinz zur Herifchaft in Perfien gelange, fo 
würden europäifches Necht und Gefeß durch ihn in feinem Reihe 
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Wurzel faſſen. Dies hat ſich anders geſtellt, und noch ſcheint der 
Boden dazu dort nicht vorbereitet genug geweſen zu ſein; es 
gehörten noch andere dazu als die junge europäiſche Schule am 
Hofe zu Tabris. Die ſanguiniſchen Hoffnungen, die man auf 
den jugendlichen Kronprinzen geſtellt, gingen mit feinem fortge⸗ 
ſchrittenen Alter wohl auch keineswegs alle in Erfüllung. B.Fra- 
fer wenigfteng, fein ſchärfſter Kritiker, fand [don im Jahre 1822 
gar manches an ihm zu tadeln. Er meinte, feine Europäifirung 
fei mehr kindiſche Luft am Neuen gewefen, als tiefered Staats⸗ 
interefie ; feine perfönliche Bravour fer nicht weit hergewefen ; 
den Schmeicheleien fehr Hold, fei er, voll Eitelkeit und Capricen 
und umgeben von ſchlechten Verwalten, ungefchidt in Unter: 
handlungen geblieben und habe fich doch eigentlich nie wirklich 
populair zu machen gewußt. 

Damals war das Arfenal in Zabris ini trefflichften Gange 
unter Mr. Armftrongs Leitung; die Gießereien lieferten ihre 
Feuerwaffen. Eine Anzahl von periifhen Aerzten und Wund⸗ 
arzten, die auf des Prinzen Koften ihre Studien in England 
gemacht, waren am Hofe und bei der Armee angeftellt. Eine 
Druderei war im Gange, die neuangelegte Papierfabrik brachte 
wegen Mangel an leinenen Lumpen noch nicht den gehofften Er» 
trag. Die begonnenen Grubenarbeiten und Bergwerke im Koflan 
Koh, wahrfcheinlich auf Kupfererze von Williamfon unternom= 
men, aber durch den Geiz Abbas Mirza’s, fagt Th. Lumsden, 
in Stoden gerathen, waren zwar mißlungen, dagegen fpäterhin 
Doch andere in der mehr nördlichen Savellankette im Weften von 
Ahar angelegt und in neuefter Zeit wirklich in Gang gefommen. 
Als aber die Leitung in den Werkftätten des Arfenals in die 
Hände der Berfer ftatt der Europäer gelegt ward, ging Alles 
wieder rückwärts, die alte Unordnung riß wieder ein, die Maga⸗ 
zine wurden nicht gefüllt, die Gelder veruntreut, die Fabriken 
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gaben geringen und ſchlechten Ertrag, der Geiz der Kadjaren 
hielt jeden Pfennig zurück. Die Beamten wurden fo ſchlecht oder 
gar nicht wie die Truppen bezahlt, fie gingen auseinander und 
die Soldaten ohne Sold Tiefen vor den Ueberfällen der Türken 
in ihre Heimat. 

Der unter Feth Ali Schah lange dauernde Friede im In⸗ 
nern des Perferreiches trug jedoch fehr vieles zum Wachsthun 
der Bevölkerung und des Wohlftandes von Perfien und zur Sit 
tigung feiner jüngern Generation bei; aber die Mängel der in 
nern Verwaltung blieben, die Habfucht der Kadjarendynafte, 
die Willfür und innere Uneinigkeiten der Prinzen, Die überall 
zu Gouverneurs der Provinzen eingefeßt waren, und die allge ' 
meine Beftechlichkeit der Beamten hinderten felbft in der mit am 
beften verforgten Provinz Aferbeidfehan den Aufihwung, deren fe 
durch ihre Lage und Stellung fähig gewefen fein würde. Da 
mals (1819) faßen außer Abbas Mirza in Aferbeidfchan noch nem 
andere feiner Brüder ald Gouverneure der Hauptprovinzen in 
eben fo vielen großen Nefidenzen des Reichs, jeder mit feinem 
königlichen Hofftaate, Schabe und Truppencorps ganz fouverain 
in feinem Gouvernement; außer diefen aber in den höchften Ci⸗ 
viläntern ftehenden hatte der Schah in den geringern nod 39 
leibliche Söhne und von 140 Töchtern viele der Schwiegerföhne, 
die auf gleiche Weife innerhalb der Grenzen des Reichs unterge 
bracht waren oder doch fein wollten. Diefer Zuitand allein ſchon 
war an ſich hinreichend, um feinem, auch dem Kronprinzen nicht, 
einen größern allgemeinern Einfluß über die Grenzen feiner 
Provinz hinaus zu geftatten, dagegen wohl um alle Theile des 
Landes gleihmäßig auszufaugen, dabei felbit zu verarmen und 
die Finanzen des Reichs wie alle übrigen Verhältniſſe im die 
größte Verwirrung zu bringen. Nimmt man hierzu den unfichern 
Zuftand und Ertrag des Abgabenfyftems, das auf wirkliche Ab⸗ 


— 411 — 


gaben, auf Raturalien » Lieferungen und die Geſchenke aller 
Großen am Rurusfefte baſirt ift, wo die regufairen Geldabgaben , 
nur gering, die Geſchenke aber ungeheuer find, weil die erpreß⸗ 
ten Summen, die den Erprefjern am meiften zu Gute kommen, 
noch viel ungeheurer find, fo begreift man, wie mit dem größten 
Zurus und der größten Habgier der Beherrfcher doch immerfort 
Binanznoth die Hemmung aller Unternehmungen fein muß. 

Wie die Stellung des Kermanfhah-Gouvernements gegen 
das türkiſche Pafhalit von Bagdad einflußreih auf die Ent- 
wicklung der Südagrenze des Reiche geworden, fo mußte die 
Stellung gegen das ruſſiſche Transkaukaſien und gegen das tür« 
kiſche Erzerum nothwendig feinen politifhen und mercantilen 
Einfluß auch auf die weftliche Grenzmark des Reiches, auf Aſer⸗ 
beidfihan, ausüben. Denn ohne diefen Einfluß würde ſchon die 
begonnene Europäifirung nicht ftattgefunden haben. Jene räum⸗ 
fiche Stellung brachte eben hier den Drient mit dem Dccident in 
die nächte Berührung. 

Nach dem Kampfe der Ruffen und Perfer, an deren Spike 
Abbas Mirza den Krieg geführt, follte durch britifche Unterhand- 
lung Sir Gore Dufeley’s, des damaligen Gefandten in Perfien, 
der Friede am Arares vermittelt werden. 3. Morierd Bericht aus 
jener Zeit verfeßt ung in den Gang der Unterhandlungen, bei 
denen er felbit vorzüglich thätig war. Der Schah febte ſich des» 
halb mit feinem ganzen Hoflager von feiner Refidenz aus nad 
Aferbeidfchan in Bewegung. Das Land muß die Koften jedweder 
Reife des Schah, wie feiner Prinzen, feiner Truppen, Eilboten 
und Gäſte (Mehmand), das ift feiner ganzen Begleitung, tragen. 
Auch der armite turfomanifche Zeltbewohner war und ift dazu 
verpflichtet, mit feiner Teßten Habe die Magazine zu füllen. Für 
den Schah mußte ſtets das Befte geliefert werden, das feinfte 
Mehl, Gerfte, Stroh, Vieh, Wild, Fleifh, Obft u. f. w. 


— 12 — 


In der Ebene von Oujan war beim feierlichen Empfange 
des Schah auf der Grenze des Gouvernements Aſerbeidſchan alles 
von Seiten Abbas Mirza's gefchehen, um den königlichen Gr 
bieter in Erftaunen zu ſetzen über die Kortfchritte, die fein Bon 
vernement durch die Europäifirung gewonnen hatte. Beim 
Iſtakkall d. i. der erften Begrüßung warf ſich der Prinz ver 
dem Fuße des Löniglichen Pferdes nieder und küßte (wie Abſa⸗ 
fon vor David, 2. Samuel. 14, 33) die Erde als Zeichen der 
Unterwürfigfeit und des Gehorfams. Er ging dann zu Fuß, 
mit feiner Muskete auf dem Rüden, vor dem Rofje des Schait 
einher und beftieg das feinige nur erft, als dieſer es ihm gebet, 
Der Schah wurde dann von dem disciplinirten Truppencort 
mit Evolutionen, türkifher Muſik u. |. w. empfangen, umihs, 
ungeachtet der großen Geldipenden, doch noch in kriegeriſcher 
Stimmung gegen die Ruffen zu erhalten. Ein temporärer Ba 
laft war auf einem künſtlichen Tepe zur Ueberfhauung der wer 
ten Plaine aufgebaut, mit Audienzhalle, Empfangzimmern (Ans 
derun), Gemäcdhern zum Harem u. |. w., auf vergoldeten Pfeis 
lern, ſchimmernd mit Spiegeln, Kryftallen, Gemälden decorit, 
und mit dem Bala khaneh oder dem obern Stode verfehen, 
zu den Privatgemachern des Schah gehörend, um dort friſche 
Luft zu Ihöpfen und das Zeltlager feiner Truppen in unermeßli⸗ 
her Ausdehnung zu überbliden, das mit Pavillons und Ban- 
nern von allen Farben und Arten weit hin die ländliche Scene 
Ihmüdte. Die Thüren der vielen Tauſende der Zelte waren alle 
nad dem Königspalafte zu gerichtet, um davor das Serferan 
oder die Ceremonie des Kopfbüdens gegen den Königafik zu 
vollbringen. Die föniglichen Prinzen in ihren Serperdehs, die 
Dezire und Oberoffiziere in ähnlichen Zelten waren in analogem 
Pompe.umber mit ihren Gefolgen gruppirt. Die Truppencorpd 
jedes Tribus waren für fih in gefonderten Divifionen, wie die 
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Bakhtiaris, die Afſchars, die Irakis, die Shahipefend u. v. a., 
geftellt und durcch Lofung vertheilt. Diefer Anordnungen unge- 
achtet Tief und ftand Alles, fagt I. Morier, auf Acht orientali- 
The Weife ganz verwirrt durcheinander, Mannfchaft wie Vieh, 
Zelte und Boutiken, heiße Bader und Kriegsgeräth, Lurusartis 
tel und 12 Kanonen, die, unbrauchbar für die Action, zum 
Bomp für das Lager aufgefahren waren. Dem Schah war fein 
Harem in dad Lager gefolgt, wie dem Darius zu feiner Zeit am 
Zage der Entſcheidung; jeder der Oberoffiziere hatte feine warmen 
Bäder in der Nähe. Der Troß von 80,000 bis 90,000 Mann, 
davon die Hälfte Eavallerie, war unüberfehbar, und Theuerung 
und Noth bald nothwendige Folge folcher Einrichtung, welche 
nur die Vorbereitung zum Schluffe einer ſchwebenden Friedens- 
unterbandlung fein follte. Nach vielen Ceremonien und Zeitver⸗ 
Kauft wegen Rangftreit und Etiquetten wurde befchloffen, ftatt der 
&orrefpondenzunterhandlungen die Friedenstractate zwifchen Ruß⸗ 
land und Berfien durch Geſchäftsführer in mündlicher Unterre- 
dung zum Ende zu führen, und dazu ein Konvent zu Guliftan 
im Karadag anberaumt. Die Vollzieher des Gefchäfts follten 
von ruffifcher Seite der Generalgouverneur von Georgien fein, 
von perfifcher Seite der Mirza Abul Haflan Khan. 

So kam denn endli der Friedenstractat von 1813 zu 
Stande, der feitdem die Grenze des ruffifchen Transkaukaſiens 
und Perfiend gegen die europaifche Seite mit einigen fpatern 
Modificationen feftftellte, deren Hauptgrenzlinie im Norden dad 
Südufer des Arares über Nakhitfehewan und Eriwan hinauf 
gegen N. W. ausmacht, wie fie nach der Weftfeite die Gebirgs⸗ 
linie von da an direct füdwarts über den hohen Ararat und den 
Scheide⸗Gebirgszug zwifchen Urmia» und Van⸗See bis zum 
füdlihen Taurus bildet, gegen die türfifhen Paſchaliks von Ba⸗ 
jaſid, Mufh, Wan und Moful. Dadurch jchiebt fih nun Afer- 
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beidſchans politiſche Umgrenzung keilfoͤrmig gegen N. W. zwiſchen 
die ruſſiſchen und türkiſchen Territorien vor bis zur letzten perß⸗ 
ſchen nordweſtlichen Spitze, in welcher der hohe Ararat als 
Grenzſtein dreier rivalifirenden Mächte mächtig thront. 

Die genauern Detaild der damals beftimmten Grenzlinie, 
welche noch nicht in allen ihren Einzelheiten, felbft weder auf 
Sutherland noch Monteiths Karten eingetragen waren, obwehl 
man die allgemeinen Hauptzüge auf ihnen wie auf andern 3. 2. 
der Generalitabskarte von Transkaukaſien verfolgen Tann, gibt 
3. Morier folgendermaßen an. Die Grenze beginnt am Kaëpi⸗ 
hen See, im Norden von Aftara und ſüdwärts des xuffifd ger 
bliebenen Hafens Lankarun, mit der Plaine Adineh Bazar; fe 
zieht zum Shindanberge "and von da auf der Küftenkette nor 
wärts (über DOujarud) und direct von Balarud nordweftwäri 
durch die Mitte der Sahara d. i. die Wüſte Moghan bis zum 
Aras (Arares) bei Yedibaluk, etwas oberhalb feines Zuſammen⸗ 
fluffes mit dem Kur. 

Don da war fie auf dem Südufer des ganzen Arasſtromes 
gegen N. W. beftimmt worden aufwärts bis zu deffen Derein 
mit dem Kapanektſchai im Rüden des Berges Megri. Vom re. 
ten Ufer diefes lebtgenannten Fluffes war die Grenze von Kara 
bag und Nakhitfchewan im Norden des Aras über die Gipfel der 
Berge von Pembek und Aligez gezogen, und von diefen bis zu 
dem Winkel der Grenze von Shuragil über die Schneeberg 
durch Akad, und wiederum längs der Grenze von Shuragil und 
zwifchen dem Dorfe von Mifteri bis zu dem Arpatfchai, dem lin⸗ 
fen Zuflufje des Araxes. — Uber diefe letztere Grenze ift ſpi⸗ 
ter durch den zweiten ruffifhen Grenzkrieg (1826) modificitt, 
und der weftliche Theil diefes damals noch zu Perfien gehörigen 
Territoriums ganz zur armenifchen Provinz; Eriwan im transkau⸗ 
tafiihen Gebiete gezogen worden, fo daß die Grenze auf dem 
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Südufer des Araxes bis ſüdwärts des Meridians von Eriwan 
blieb und dann direct gegen S. W. an den hohen Ararat ſich 
anlehnte. 

Rußland hat durch dieſe damals abgetretenen Landſtrecken das 
Commando über alle Eingänge von Aſerbeidſchan an der Nord⸗ 
grenze Perſiens im Weſten des Kaspiſchen Sees erhalten, ſo daß 
bei jedem Thronſtreite ihm ſchon das Thor zu beiden Reſidenzen 
Tabris und Teheran eröffnet bleibt, denſelben zu entſcheiden. 
Rußlands politiſcher Einfluß am Hofe zu Teheran mußte ſeitdem 
unfehlbar wachen, zumal da e8 dem Generalgouverneur von 
Georgien zugleich gelang, in freundfchaftlihen Verkehr mit den 
Zurkomanenftämmen an den Ditufern des Kaspifchen See's zu 
treten, deren Gebiet beide Buchareien dominirt. Dadurch wur- 
den ihm beide Ufer des Kaspifchen See's und deflen Häfen auf 
der Oſt⸗ wie Weftfeite zugangig und deſſen Beihiffung begün- 
ſtigt; Aſtrakhan, Die Mündungen des Kur und der Hafen von 
Lankarun konnten eine neue Bedeutung für den ruſſiſchen Han- 
del mit Innerafien gewinnen, da nun auch die perſiſchen, indi- 
[hen und hinefifhen Waaren direct über diefe Drte zunächſt ihren 
Zranfit finden können. Nicht nur Rußland, fondern aud) Per: 
fien hat feit dem Fortbeftehen diefer friedlichen Grenzverhältnifie 
großen Gewinn von dem dadurch belebteren Handelsverkehr ge⸗ 
zogen. Der Durchgang und gegenfeitige Austaufch fehr vieler 
Waaren ift feitdem immer im Zunehmen gewefen, und diefe 
wachjenden Handeldverbindungen haben einen ruffifchen Refiden« 
ten für diefelben am Hofe zu Teheran unentbehrlich gemacht. Im 
Jahr 1819 führte Perfien vorzüglich Seide, Brofate, Seiden- 
zeuge, Baumwolle und Häute aus nad Tiflis und Aftrakhan, 
von wo die Waaren auf dem Waffer oder auf den neugebauten 
Landitraßen in das Innere Moskowiens oder zum fchwarzen 
Meere ihren Weg fanden. Rußland fehte dagegen weit mehr an 
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Induſtrie und Luruswaaren, wie Tücher, Leder, Glaswaaren, 
Papier u. dv. a. m., an Perfien ab. 

Im Jahre 1834 bemerkte Frafer, daß Tabris vorzüglich hier 
durch unter allen Städten Berfiens faft die einzige im blühenden 
Auffhwunge war. Während die übrigen alle in zahfreiche Rui- 
nen zerfielen und ihre Populationen abnahmen, war Die von 
Zabris.zufehends gewachfen, und die Stadt immer größer und 
wohlhabender geworden. Nicht in Folge eines verbefferten Gon⸗ 
vernementsfyftems, meint derfelbe, fei dies geſchehen; denn 
wenn ſchon Abbas Mirza einige Verbefferungen in Feſtſtellung 
der Revenuen auf einen fihern Fuß getroffen, fo fei doch au 
ihm die Wohlfahrt der Unterthanen dabei nur eine ſehr unterge- 
ordnete Rüdficht geblieben, die bei den perfifchen Herrfchern in 
der Regel gar nicht in Anfchlag komme. Nur dadurch, daß a 
felbft mehr Theil nahm an den Geſchäften als andere, kam in 
feinem Bereiche weniger willtürliche Erpreffung als in andem 
Gouvernements vor; jedes Dorf war aber ſchon auf das Mari» 
mum feiner möglichten Abgaben angewiefen. Seitdem er aber 
fein Gouvernement verließ, um an der Wiedereroberung von 
Khorafan zu arbeiten, ſank Aferbeidfchan allerdings wieder tiefer 
zurüc unter der Tyrannei feiner Brüder. 

Auch waren die Grenzverhältniffe gegen das türkifche Nach⸗ 
barland keineswegs dazu geeignet gewefen, von diefer Seite her 
den Wohlftand von Aferbeidfhan u heben. 3. B. Frafer fm 
1822 nad) Tabris, ald Abbas Mirza eben in Fehde mit feinen 
türfifchen Nachbar im Weften ftand ; wir erhalten Durch ihn einen 
Blid in das Getriebe jener Zeit und der Heinlichen perfifcen 
Politik mit ihren Grenznahbarn, die immer nur auf den Au 
genblick berechnet ericheint. Ein Verwandter des Paſcha von 
Bagdad hatte fi vor deſſen Verfolgung nach Perften geflüchtet 
und in Tabris Schub gefunden. Vom perfifhen Schah mit 
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Empfehlungsbriefen und Escorte zurückgeſchickt, war ihm beim 
Großſultan Pardon ausgewirkt. Aber von neuem verfolgt floh er 
zum zweiten male nach Perſien; die Türken aber ihm nach, nahmen 
ſeine Schutzgarde, Offiziere Abbas Mirza's, gefangen und ſchlepp⸗ 
ten ihn vom perſiſchen Boden weg nach Tokat, wo er enthauptet 
ward. Es ſollten zu gleicher Zeit perſiſche Mekkapilger (Schiiten) 
auf dem Wege bei Damaskus von den Türken (Sunniten) ins 
fultirt, zumal Frauen des Schah von Perſien und andere Große 
an den Zolljtationen mißhandelt fein; weil man fie des Unter: 
ſchleifs bejchuldigte, wurde das Heiligthum ihrer Zelte verlebt. 
Zu diejen Thatjahen fam die Eiferfucht Abbas Mirza's gegen 
feinen Bruder Mohammed Ali Mirza, Gouverneur von Kerman⸗ 
ſchah, der fih an den Osmanen in Bagdad gerieben und das 
durd mächtig geworden war. Deſſen Armee war an Zahl ge- 
wachjen, während die feinige fich vermindert hatte. Aud feiner 
feits fein Glück zu verjuchen, überfiel er ohne Kriegserklarung, 
nach dortiger Art der Grenzgouverneure, die türfilche Grenze und 
belagerte Bajafid (1821); einer feiner Generale drang fogar bis 
Diarbekr vor und plünderte Land und Drtfchaften,, trieb Beute 
und Heerden weg. Zwar wurde derjelbe unter dem Schein der 
Mißbilligung von den Gouvernement zurücdberufen und durch 
Hinterlift ermordet; aber die Pforte ließ ſich dadurch nicht irre 
machen, als Repreffalien alles perfifche Eigenthum in der Türkei 
in Beichlag zu nehmen und alle perfifchen Handelsleute in Haft 
zu jeben. Abbas Mirza rückte nun. mit einem Heere von 
40,000 Mann ing Feld gegen die türfifche Grenze; aber es 
fehlte ihm an Geld, und der Schah, fein Vater, unterftügte ihn 
nit, feine Fehde nur als die eines Gouverneurs mit feinen 
Nachbarn anfehend. Die türkiſche Armee belagerte Topra-Kaleh, 
ihr eigenes Fort im Norden des Ban-See’s, das damals von 
Berjern bejegt war. Abbas Mirza concentrirte feine Macht um 
Wagner, Reife n. Peiſien. II. 2 
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Choi und rückte von da dem Feinde entgegen. Es kam zum Ge⸗ 
fecht, er ſiegte, die Türken flohen. Bis zum Paß Deear, 3 Ta⸗ 
gemarſche von Topra⸗Kaleh jagte er ihnen nach. Hier brach die 
Cholera im Lager aus und die ganze Campagne war zu Ende; 
der zehnte Theil der Armee fand im Lager den Tod, der Ref 
nahm die Retirade ; Alles löste fi damals, wie Monteith und 
Frafer ald Augenzeugen berichteten, ganz plößlich auf. Erfolgles 
war die ganze Unternehmung, die Cholera aber, die ſich von 
Bagdad aus auf der Karawanenftraße über Hamadan und Senne 
verbreitet haben follte, hatte auch ſchon Tabris erreicht und raffte 
dort (Mitte Juli) täglih ſchon 15 bis 20 Menfchen hinweg. 
Sie und die Pet haben oft wiederholt Dem Lande gleich grofe 
Wunden gefchlagen, wie folche Kriege und das Kadjarenfuftem. 
Der Friedenstractat, der bald darauf zwifchen beiden ge 
ſchwächten Regierungen dur Abbas Mirza und den Serasfin 
von Erzerum zu Stande fam, brachte dem Thronfolger geringen 
Gewinn. Die Grenzen beider Reiche blieben nach wie vor, Me 
perfifchen Pilger follten ferner den Echuß der Türken genießen, 
die kurdiſchen Ueberläufer follten gegenfeitig ausgeliefert werden, 
und das Gouvernement von Erzerum nicht wie bisher fo haufig 
mit feinen Paſchas wechſeln, wodurd allerdings bei deſſen ziem⸗ 
licher Selbftftändigfeit, wie bei dem von Bagdad, nur zu haufig 
Mipverhältniffe für den Grenznachbar herbeigeführt wurden. 
Solange Abbas Mirza in Tabris felbft gegenwärtig war, 
blieb auch fein Einfluß vortheilhaft für den Flor diefer Stadt; 
feine Begünftigungen fielen aber in den lebten Lebensjahren 
weg, als er fein größtes Intereffe der Wiederbefißnahme von 
Khorafan zuwandte. Seit Nadir Schahs Tode hatten, bie auf 
die Kadjarendynaftie, alle perfiihen Monarchen die Oberherrſchaft 
über diefe Oftprovinz aufgegeben, weil dort fich die Heinen Dy⸗ 
naften aus Nadir Schahs Gefchlechte ſelbſtſtändig feftfeßten und 
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durch die Afghanen gehalten wurden. Als diefe Enkel Nadirs 
unter Ahmed Schah, dem Afghanenkönige, aus Kabuliftan ver- 
drängt wurden, wußten fie fich Aſyle in Herat und Mefchhed zu 
verfhaffen. Zwar ſetzte der perfifche Schah, um feine Autorität 
bort herzuftellen, einen feiner Söhne, Haſſan Ali Mirza als 
Gouverneur in Khorajan ein, deffen Einfluß jedoch blieb big 
auf die Siege des Thronerben Abbas Mirza über die dortigen 
Kurdenhäuptlinge (1831 und 1832) ohne Nahdrud. Seitdem 
erſt hielt das perfifhe Gouvernement den Gedanken feſt, ſich der 
verloren gegangenen Oftprovinzen des Reiches wieder zu bemäch- 
tigen, und zumal zunächſt Herats als des wichtigften Mittel- 
punktes des orientalifch-iranıfchen Verkehrs mit Indien und der 
Bucharei fich zu bemeiltern. Haſſan Ali, der Gouverneur von 
Khoraſan, vermählte fih mit einer Prinzeffin des Kamran, 
Fürften von Herat, und hoffte durch Gewalt und Lift leichter in 
ben Beſitz von Herat zu fommen, aber Feth Alı Schah begün- 
figte diefe Pläne feines Sohnes nicht. Als Al. Burnes dur 
Meichhed kam (1832), traf er dort den jungen Khosru Mirza, 
den Sohn des Kronprinzen Abbas Mirza, ald Gouverneur die: 
fer Stadt, umgeben von britifchen Offizieren, die fein Heer or- 
ganifirten. Feth Alı Schah flug auch Abbas Mirza die Unter- 
ſtützung zur Eroberung Herats ab. Er erfannte die Gefahr, die 
Grenze feines Reiches bis zu jenen feindlich gefinnten Stämmen 
und Secten auszudehnen, und z0g es vor, im Bunde mit Herat 
zu ſtehen und diefem die felbitftändige Vorhut feiner Oftgrenzen 
gegen die unruhigen Afghanenftämme und die indifchen Mächte 
zu überlaffen. Aber Abbas Mirza's Einfluß fiegte über den des 
Baters ; er fandte 1833 feinen älteften Sohn, Mohammed Mirza 
(jest Mohammed Schah), mit dem Heere zur Eroberung nad 
Herat. Der Feldzug mißglüdte. Er ſelbſt farb wahrend der 
Belagerung, das Heer mußte retiriren. Mohammed Mirza kehrte 
2 * 
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im Juni 1834 zum Hofe feines ebenfalls ſchon kranken Groß—⸗ 
vaters nach Teheran zurück, eilte aber, den Sitz ſeines eignen 
Gouvernements in Aſerbeidſchan zu erreichen, wohin ihn die engli⸗ 
ſche Miſſion mit ihrem ganzen militairiſchen und politiſchen Ein⸗ 
fluſſe begleitete. Schon im Herbſte darauf ſtarb auch Feth Ali 
Schah zu Ispahan auf einer Exrpedition, die er gegen feine re⸗ 
bellifchen Söhne und Statthalter in Ispahan und Schiras unter 
nommen hatte, nad A0jähriger Regierung im 80. Mondenjahte 
feines Alters (am 23. October 1834). 

Die große Verwirrung, in welche das Perſerreich nach jedem 
Thronwechſel geftürzt zu werden pflegt, wiederholte fich aud) died- 
mal, und nur dem Einfluß des europäifirten und befjer organi- 
firten Gouvernementd und Truppencorps von Aferbeidfchan, wie 
vorzüglich der diesmal gemeinfamen treuen Fürforge der damals 
freilich zu ihrem eigenen Intereffe, wie für Perſiens Wohlfahrt 
vereinigten ruſſiſchen und vorzüglich britifchen Miffion, welde 
leßtere ſich alüdlicherweife in Tabris befand, ift die glückliche 
Zhronbefteigung des rechtmäßigen Thronerben ohne großes Blut⸗ 
vergießen zuzufchreiben. Diefen Einfluß übte diesmal durch eu⸗ 
topäifche Principien das geordnetere Tabris auf das Wohl von 
Perfien aus, ald der junge Mohammed Schah noch in Tabris 
verweilte, bis er mit Beiftand britifcher Offiziere, die feine Armee 
commandirten, und mit Vorſchüſſen britiicher Geldfunmen jur 
Zöhnung feiner Truppen verfehen, feine Gouvernementsftadt ver- 
laffen und mit feinen Truppen am 2. Januar 1835 fiegreich in 
der Königsftadt Teheran einziehen konnte, um fi) Dort Erönen 
zu laſſen. 

Aus diefer Periode der Entfcheidung für die neueften Zu 
ftände Perfiens, welche fo eng an die Eulturzuftände von Tabrie 
und Nferbeidihan geknüpft find, denen wir deshalb bei unferer 
Darftellung aud eine befondere Aufmerkſamkeit glaubten ſchuldig 
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zu fein, rühren unſere letzten Berichte von einſichtsvollen und 
merfwürdigen Uugenzeugen her über diefe Stadt und ihr zuge: 
höriges Gouvernement, dem fehwerlich wieder, wie die lebten 
Sahrzehnte hindurch, eine fo bedeutende Reihe ausgezeichneter 
europaifcher Beobachter und Augenzeugen zu Theil werden wird, 
die ald Staatsmänner, Militairs, Miffionaire, oder wiſſenſchaft⸗ 
liche Neifende und Gelehrte der verfchiedenften Art ung einen 
feltenen Reihthum von Berichten aus der ganzen letzteren Pe- 
riode über diefen Theil des Drients überliefert haben. 

Die Reihe diefer merkwürdigen Männer beginnt mit dem mit 
Recht durch feine Leiftungen fo berühmten afrikanischen Reifenden 
Browne, deffen Todesbericht wir hier nur noch die Vermuthung 
3.3. Fraſers, der defjen goldenes Chronometer in den Händen 
des Schahe von Perfien nad deifen Tode gefehen hatte (1821), 
beifügen, daß die Ermordung durch den Schah felpft wahrfchein- 
lich veranlaßt worden, damals aus Mißtrauen gegen die Briten, 
ihnen feinen Blid in das gegen ihn aufrührerifche Khorafan zu 
gönnen, weshalb auch zwei andere Europäer, die bis Meſchhed 
vorgedrungen waren, dort ihren Tod gefunden haben follen, und 
Fraſer bei der Durchführung feiner Khorafanreife aller jener 
Energie bedurfte, die diefem Reifenden eigenthümlich war. Auf 
Browne folgte der hriftliche Miffionair Martyns, der in Tabris 
feinen Siß auffhlug, deſſen ausgezeichnetefte Wirkſamkeit unter 
den moslemifchen Perfern feit feinem nur zu frühzeitigen Tode 
(14. Auguft 1822) wohl von feinem Nachfolger wieder erreicht 
ward. Seine wirffame Polemik gegen den religiöfen Dünkel 
und die Freigeifterei der Perfer beruhte auf feiner tiefen Ein- 
weihung in fein Apoftelamt, auf feiner vollendeten Kenntniß der 
Perſerſprache, in die er das neue Teftament meifterhaft überſetzt 
hatte, und auf feinem wahrhaft frommen Lebenswandel, fo dab 
die Perfer dies felbft allgemein anerkennen mußten, und er bei 
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ihnen nur unter dem ſchönen Namen „Merdi Khodat“ d. i. „de 
Mann Gottes" im Andenken geblieben ift. Damals traf ihn die 
englifhe Embafjade zu Tabris zuerft unter Sir Gore Ouſeleh 
1811 mit defien Bruder, dem Orientaliften Will. Oufeley, und 
feinem Geſandtſchaftsſecretair 3. Morier, denen wir jo wichtige 
Bereicherung unferer Kenntniß von Perfien verdanken, vor ſei⸗ 
nem Tode, der ihn ſpäter auf einer Reife zum armeniſchen Ba: 
triacchen nach Etſchmiazin in Tokat ereilte. Er hinterließ bei 
ſeiner Abreiſe von Tabris ſeine theologiſchen mit den Mullaht 
gehabten Disputationen ſchriftlich und forderte ſie auf, ihn zu 
widerlegen. Dies geſchah nicht, weil ſie nicht damit zu Stande 
kommen konnten. Auch die gelehrteſten Mullahs von Kerbela 
wußten nichts darauf zu erwiedern, obwohl der Kaimakan oder 
Premierminifter Abbas Mirza's, Mirza Buzurg, damals fd 
diefer Angelegenheit fehr annahm. Später ift fie über dem po 
litifhen Treiben in Vergeffenheit gefommen. Damals war e6, 
als Browne, Capitain Monteith von den Madrasingenieurs md 
Snodarafj von der Bombayarmee ihre aſtronomiſchen Ortsbe⸗ 
ftimmungen und Aufnahmen zu Zabris begannen, denen fpäter 
bin unter Mitbeihülfe des indo-britifhen Gouvernements die 
ganze Landesaufnahme gefolgt ift. 

Damals commandirte dort Major d'Arcy Todd das Militair- 
departement, dem wir Routiers und Mefjungen über Aferbeidfchar 
verdanken. Die britiihen Majore Stone, Chriftie, Lindſay, 
G. Willod, der Arzt Campbell, deren einige fpaterhin als fehr 
thätige Männer fi hervorthaten, waren dort angeftellt, als zu 
Dufeley’s erften Verſuchen zu Friedensunterhandlungen fih au 
die ruffiihen Offiziere Papoeuf und der 8. Rath v. Freygang, 
durch feine Briefe über die kaukaſiſchen Landihaften befannt, für 
den Generalgouverneur von Georgien als Unterhändfer einfan« 
den. Die antiquarifche Ausbeute, auf welche damals der Drien- 
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taliſt W. Ouſeley ausging, war im modernen Tabris, das in 
dieſer Hinſicht freilich nicht mit Balk, Schiras, Suſa, Hamadan, 
oder andern Perſerſtädten rivaliſiren kann, verhältnißmäßig nur 
gering und beſtand nur aus Gold⸗ und Silbermünzen mit arſa⸗ 
cidifhen und griechifchen Legenden und einigen gejchnittenen 
Steinen, deren Ergebniß auf Platte LIX. feines Reiſewerks mits 
getheilt ift. Als ſpäterhin Ker Porter wiederholt auf dem Hin 
und Nüdwege feiner großen perfifchen Reife eine längere Zeit 
(im Sommer 1819 4 Monate) in Tabris verweilte, war dort 
ein bedeutender Zufammenfluß zur europäifchen Umgeftaltung 
zufammenwirfender Kräfte vereinigt, welche bei der Liebenswür« 
digkeit feines graziöfen Gaftfreundes, des Kronprinzen, ihm 
wohl zu janguinifche Hoffnungen eines glänzenderen Erfolges 
perfifcher Fortichritte einflößten. Englands Politik, verfchieden 
von dem franzöfifchen Interefje, das früher feiten Fuß in Perfien 
geſucht hatte, um eine Militairftrage durch dieſes Land nad) In- 
dien zu gewinnen, lag e8 vor allem daran, Perfien in statu quo 
zu erhalten, durch feinen Einfluß zu dominiren und zu ftärfen, 
um durch deſſen Vorhut eine undurchdringliche Barriere für feine 
Befibungen in Indien fich zu erhalten. Deshalb förderte Eng- 
land damals nicht nur jene Drganifirung der Infanterie und 
Artillerie des Heeres, ſondern leiftete auch große Subfidien, 
fhidte mit General 3. Malcolms, im Verlauf von 15 Jahren 
dreimal wiederholten, politifchen Miffionen jene zahlreiche Schaar 
britifcher Offiziere aus Indien nach allen Richtungen durch ganz 
Berfien zur Recognofeirung des Landes, deren Refultate wir in 
den claffifchen Hiftorifchen Werken des Generals und in dem geo- 
graphifhen Memoire feines politifhen Alfiftenten über Perfien 
niedergelegt finden, mit welchem die wifjenfchaftlichere Kenntniß 
von Perfien erft ihren Anfang nahm. Diele Offiziere und Vo⸗ 
lontairs der indosbritifchen Armee wurden zur perfiichen Armee 


— 24 — 


geſchickt, dort in dem Exercitium und in der Taktik zu inſtruiren, 
und viele Hunderte von Handwerkern und Künftlern aller Art 
dahin befördert, um auf europäifhe Weife alle zu der Ausrü- 
fung eines Kriegsheeres, der Artillerie und Feftungen gehörige 
Arbeiten zu leiten. 

Der Vereinigungspunkt diefer Thatigkeit war und blieb Ta- 
brie, zumal da der bejahrte Feth Ali Schah in der Teßten Reihe 
feiner Regierungsjahre das Departement der auswärtigen Anger 
Tegenheiten feines Reiches ganz in die Hände feines Thronerben 
in Tabris hatte übergehen laffen. Die Aufgabe war für die 
fhon geſchwächten Schultern nicht gering, die Arbeit groß, der 
Erfolg verhältnißmäßig gut, die tapferften perfifchen Truppen 
corps, ohne alle Disciplin mit größter perfönlicher Bravonr mie 
wilde Thiere fämpfend, mußten früherhin doch nur zu oft dem 
geringern Feinde den Rüden kehren. Das Feudalwefen der un 
abhängigen Tribus, ihr Nomadenleben und die Willkür ihrer 
Heimkehr aus dem Kriegsfelde, ihre nur feheinbare Organifirung 
nah Stämmen, von einheimifchen Häuptlingen geleitet, die ei⸗ 
gentlih nur den Umftänden folgten, der Mangel gleichartiger 
Bewaffnung, regelmäßiger Berproviantirung und der bei da 
neuen Organiſation nothwendige weit größere Aufwand der Fi⸗ 
nanzmittel, alles dies legte nebft den früher genannten fortwäh: 
end die größten Schwierigkeiten der Ausführung entgegen, die 
immer nur theilweis auf gewiſſe Truppencorps beſchränkt bleiben 
fonnte. 

Bei einer Bopulation von etwa 12 Millionen Seelen und 
bei viertehalb Millionen Tomans d. i. gegen 2 Millionen PR. 
Sterl. Einkünften ſchätzte man die größte Zahl der waffenfähi- 
gen Mannfhaft auf 250,000 Mann, vorzüglich Reitervolt, 
nad Tribus in Diftrieten vertheilt, die unter einheimifchen 
Chefs, jedoch niemals in Einklang, wirkſam werden fonnte. 


Davon machten, außer etwa 2000 Gavalleriften von Söhnen 
der Großen im unmittelbaren Dienfte des Schah und 10,000 
Mann Reiterei, nur noch die 12,000 Mann Fußvolk die Dian 
Baze aus, ein im fortwährenden Solde ftehendes Heer, die feit 
Shah Abbas’ Zeiten (fhon damals dur die Europäer, die 
Schirleys, eingerichtet, denen aber die Eiferfucht der einheimi⸗ 
hen Großen im Wege ftand) gleich den türkiſchen Sanitfcharen 
Sultan Selims meift im Dienft bei Hofe ftanden, auch unifor- 
mirt waren und im Kriege wie im Frieden gegen die rebellifchen 
Tribus und Horden gute Dienite thaten. 

Statt diefer unfihern Macht war nun ſchon (1819) der 
Anfang zu einer zuverlaffigern Stüße des Thrones der Kadjaren 
gebildet. Unter Colon. d'Arcy von der föniglichen Artillerie 
und Major Lindfay vom Madras-Etabliffement waren 6 Trup⸗ 
pencorps Infanterie regulirt, jeded mit 6 Kanonen und Hau- 
bitzen; die Kormirungen der Cavalleriecorps unter dem Colon. 
Drouville und unter Lieutenant Willod als Lanciers kamen, 
aus Nationalvorurtheil, ſich ſelbſt ſchon für vollendetere Cavalle« 
riften haltend, weniger zur Reife. Auf diefe Weife waren 11 
bie 12,000 Mann, ein nicht zu verachtender Kern einer für 
den Orient nicht unbedeutenden Macht disciplinirter Truppen, 
Ihon damals gebildet, die, bis zu 50,000 herangewachſen, 
Berfien zu größter Selbftftändigkeit verholfen haben würden. 
Aber ſchon fingen die Krafte zu erlahmen an, und aus unbe- 
fannten Gründen traten nad) und nach alle britifche Offiziere 
von diefen Truppen ab, bei deren Infanterie nur der einzige 
britiiche Kommandeur Capitain Hart zurüdblieb. 

Derſelbe Capitain Hart, der Reifegefährte Major Keppels 
und Lambs, die 1824 Tabris befuchten, war damals Comman⸗ 
deur der Leibgarde des Kronprinzen, Dr. Me. Neil und nachher 
Dr. Cormid waren defjen Leibärzte. Der Major Bacon, Capi- 
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geſchickt, dort in dem Exercitium und in der Taktik zu inſtruiren, 
und viele Hunderte von Handwerkern und Künſtlern aller Art 
dahin befördert, um auf europäifche Weile alle zu der Ausri⸗ 
ftung eines Kriegsheeres, der Artillerie und Feſtungen gehörige 
Arbeiten zu Teiten. 

Der Bereinigungspunft diefer Thätigfeit war und blieb Ta- 
bris, zumal da der bejahrte Feth Ali Schah in der letzten Reihe 
feiner Regierungsjahre dag Departement der auswärtigen Ange: 
legenheiten feines Reiches ganz in die Hände feines Thronerben 
in Tabris hatte übergehen laſſen. Die Aufgabe war für die 
Thon geſchwächten Schultern nicht gering, die Arbeit aroß, der 
Erfolg verhältnißmäßig gut, die tapferften perfifchen Truppen 
corpe, ohne alle Disciplin mit größter perfönlicher Bravour wie 
wilde Thiere fämpfend, mußten früherhin doch nur zu oft dem 
geringern Feinde den Rüden kehren. Das Feudalwefen der un 
abhängigen Tribus, ihr Nomadenleben und die Willkür ihrer 
Heimkehr aus dem Kriegsfelde, ihre nur ſcheinbare Organifirung 
nah Stämmen, von einheimifchen Häuptlingen geleitet, die ei⸗ 
gentlih nur den Umftänden folgten, der Mangel gleichartiger 
Bewaffnung, regelmäßiger Verproviantirung und der bei der 
neuen Organifation nothwendige weit größere Aufwand der Fi. 
nangmittel, alles dies legte nebft den früher genannten fortwäh- 
rend die größten Schwierigkeiten der Ausführung entgegen, die 
immer nur theilweis auf gewifje Truppencorps beſchränkt bleiben 
konnte. 

Bei einer Bopulation von etwa 12 Millionen Seelen und 
bei viertehalb Millionen Tomans d. i. gegen 2 Millionen BP. 
Sterl. Einkünften ſchätzte man die größte Zahl der waffenfähi- 
gen Mannfchaft auf 250,000 Mann, vorzüglid, Neitervoll, 
nah Tribus in Diftrieten vertheilt, die unter einheimifchen 
Chefs, jedodh niemals in Einklang, wirkfam werden fonnte. 
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Davon machten, außer etwa 2000 Cavalleriſten von Söhnen 
der Großen im unmittelbaren Dienſte des Schah und 10,000 
Mann Reiterei, nur noch die 12,000 Mann Fußvolk die Djan 
Baze aus, ein im fortwährenden Solde ftehendes Heer, die feit 
Shah Abbas’ Zeiten (ſchon damals durch die Europäer, die 
Schirleys, eingerichtet, denen aber die Eiferfucht der einheimi- 
[chen Großen im Wege ftand) gleich den türfifchen Janitſcharen 
Sultan Selims meift im Dienft bei Hofe ftanden, auch unifor- 
mirt waren und im Kriege wie im Frieden gegen die rebelliſchen 
Tribus und Horden gute Dienfte thaten. | 

Statt diefer unfihern Macht war nun ſchon (1819) der 
Anfang zu einer zuverläffigeın Stüße des Thrones der Kadjaren 
gebildet. Unter Colon. d'Arey von der föniglichen Artillerie 
und Major Lindfay vom Madras-Etabliffement waren 6 Trup- 
pencorps Infanterie regulirt, jedes mit 6 Kanonen und Hau- 
bien ; die Formirungen der Cavalleriecorpe unter dem Colon. 
Drouville und unter Lieutenant Willod als Lancierd kamen, 
aus Nationalvorurtheil, ſich ſelbſt ſchon für vollendetere Cavalle- 
riften haltend, weniger zur Reife. Auf diefe Weife waren 11 
bis 12,000 Mann, ein nicht zu verachtender Kern einer für 
den Orient nicht unbedeutenden Macht dieciplinirter Truppen, 
fhon damals gebildet, die, bis zu 50,000 herangewachſen, 
Berfien zu größter Selbftftändigkeit verholfen haben würden. 
Aber ſchon fingen die Kräfte zu erlahmen an, und aus unbe- 
fannten Gründen traten nad) und nach alle britiiche Offiziere 
von diefen Truppen ab, bei deren Infanterie nur der einzige 
britifhe Commandeur Capitain Hart zurüdblieb. 

Derfelde Sapitain Hart, der Reifegefährte Major Keppels 
und Lambs, die 1824 Tabris befuchten, war damals Comman- 
deur der Leibgarde des Kronprinzen, Dr. Mc. Neil und nachher 
Dr. Eormid waren defjen Leibärzte. Der Major Bacon, Capi- 
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mir wurden von den indiſchen Kaufleuten ſelbſt bis hieher ge⸗ 
bracht und für den Bazar von Konftantinopel gegen Nam 
facturwaaren aus Europa umgeſetzt. Vom britifchen Indien 
wurden die Waaren über Abufchir, eben jo wie die arabiſchen 
auf diefem Wege oder über Bagdad eingeführt. Der gang 
Handel war bis dahin noch in den Händen der Einheimiſchen 
geblieben, welche ſich dadurch ungemein bereicherten. Rod 
hatte ſich fein englifches, kein europäifches Handelshaus in Te 
bris etablirt; der vielen glänzenden Embafjaden der Briten m 
geachtet hatte England nod feinen Handelstractat mit Per—⸗ 
fien zu Stande gebracht. In Trapezunt war der naͤchſte eng 
liſche Conſul mit der Freiheit, durch feine Agenten Geſchifte 
mit Zabrid zu machen; Erzerum wurde zur Commanbdite, um 
auf fürzerem Wege und wohlfeiler die englifhen Waaren zu er 
halten ald zuvor ausfchlieglich über Abufchir, wo der Landes 
transport duch 1200 englische Miles für die Ladung 1061814 | 
Tomans Koften verurfachte, während derfelbe über Tirapezunt 
nur halb fo weit und um die Hälfte wohlfeiler ift. Dieſes 
Fortfehrittes ungeachtet, defjen Gewinn größtentheild den Ein 
gebornen als activen Handelsleuten zu Theil ward, lockte die 
Unficherheit des politifchen Zuftandes von Perfien noch feinen 
Großhandel von Europa dahin, zumal bei der noch vorher 
ſchenden Gewöhnung der perfiihen Einkäufer, dem Marfte von 
Stambul am Bosporus vor allen anderen den Vorzug einzu 
räumen. 

Mit diefen Angaben ftimmen aud die des jüngften, treffli 
hen, in Perfien ganz einheimifch gewordenen Beobachters J. 
DB. Frafer, überein, der unmittelbar vor und nach dem jüng- 
ſten Regierungswechfel, welcher den gegenwärtigen Zuftand der 
Dinge in diefem Reiche herbeigeführt hat, in Tabris war. & 
erholte fich hier (1843) zunächſt von feinen Abenteuern in Ghi⸗ 
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lan, Mazenderan und den Taliſch-Alpen, als Abbas Mirza ges 
ſtorben, defjen ältefter Prinz und nachfter Thronerbe, Moham- 
med Mirza, im Sommer aus Khorafan zurücdgefehrt, feinen 
Gouvernementsfib an der ruffiihen und türfifchen Grenze zu 
Tabris einnahm, während fein Großvater, der greife Feth Alt 
Schah, ſchon feinem Ende nahe war. 

Zwar hatte früher Ker Porter unter den großen Berände- 
zungen, bie im Driente vorgingen, auch die veränderte Prinzen: 
erziehung gegen die frühere Zeit mitaufgezählt, wo fie nur im 
Harem eingejchloffen blieben, bis ihre Zucht einem Mullah über: 
geben ward, eine Erziehungsweife, aus der freilich nicht viel 
Gutes hervorgehen konnte. Abbas Mirza hatte beffer für den 
Unterricht feiner Nachkommenſchaft geforgt, fie im Lefen, Schrei- 
ben, in der Alttonomie, Mathematik, Poeſie u. f. w. belehren 
lafjen und mit allem befannt zu machen geboten, was innerhalb 
und außerhalb des Palaftes vorgehe; aber doc fcheint darum 
Das Rechte auch nicht getroffen worden und feine Verbeſſerung 
derſelben erzielt worden zu fein. 

Der junge, erſt 28 Jahr alte Prinz Mohammed, von fehr 
corpulenter Geftalt, entwidelte in diefer allerdings fritifchen 
Lage doch jehr wenig Energie des Charakters, Feine Borforge 
für die Zukunft und ließ gedanfenlos fein Schidjal ganz in den 
ungeſchickten Händen jeined Kaimakan und der politifch Elü- 
gern, für jein Wohl befjer beforgten Fremdlinge, weil dies auch) 
zugleich das ihrige war. 

Die Truppen von Tabris ftanden bei feiner Rückkehr im Felde 
gegen die türfilhe Grenze, von britifhen Offizieren geführt, 
um Berhandlungen einzuleiten und Zractate zu fchließen mit 
den kurdiſchen Wandertribus, welche auf jener Grenze hin und 
ber ziehen und bei jedem Regierungswechſel von größter Bedeu⸗ 
tung werden können. Die Brovinz war während feines Batere 
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Abweſenheit ausgeſogen durch feine Brüder und die Beamten, 
denen derſelbe das Gouvernement überlaſſen hatte. Der Hof 
war ſelbſt in Khoraſan arm geworden; in Aſerbeidſchan waren 
die Caſſen leer, die beiden Brüder (Sehangir und Khodren 
Mirza) mußten nun zur Strafe ihrer fchlechten Verwaltung in 
das Gefängnig nad) Ardebil abgeführt werden, Die Macht im 
Lande war und blieb concentrirt in der Perſon des Kaimakan 
oder Premierminifters Mirza Abul Caffim, eines Mannes von 
ausgezeichneten Eigenfchaften, welcher ald der genauefte Kenn 
des Landes, der berechnendfte Finanzier, aber dabei als der 
ſchlaueſte politifhe Intriguant, als ein worthrüchiger Betrüger 
und Heuchler, der alles verfpradh und nichts bielt, ein Schlew | 
mer, voll Anmaßung, Grobheit und Habſucht, deſſen unnn⸗ 
ſchränkter Einfluß felbft dem Prinzen unerträglich ward, ger 
&hildert wird und der bald nad der Thronbefteigung Mohams 
meds in einem Anfalle des Zorns nach des Schahs Befehle a 
drofjelt ward. Damals war dennoh nad Frafers wiederholte 
Derficherung Tabris der blühendfte Ort im Reiche (1834), weil 
er unabhängig von dem Gouvernement, durch den unterneh 
menden, jehr thätigen Kaufmannsſtand zum Hauptemporium 
für Oft» und Südperfien fi erhoben hatte, und das Entrepet 
geworden war auf den hier ſich durchkreuzenden, ſtark befuchten 
Karawanenftraßen, nordwärts duch Kaufafien und Tiflis zum 
ruffiihen, wie weitwärts durch Aſia Minor nach Konftantinopel 
zum türfifchen Reiche und zum neu belebten Verkehr des Mit 
telmeere8 mit den Europäern. Aus Indien, der Tartarei und 
Bucharei führte Die Heratroute ihre Waaren herbei. Bon Tiflis 
und Reſcht kamen alle ruſſiſchen Producte für den Conſumo de 
ſuͤdlichen und weſtlichen perſiſchen Provinzen, fo wie die geringe 
Zahl ruffiiher Zabrikate, die durch den hemmenden Zellterif 
der Capitale Transkaukaſiens, Tiflis, zu erportiren geftattet 
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waren. Ueber Erzerum kam dagegen die ganze Fluth der Waa⸗ 
ren von Stambul, wie der engliſchen Fabrikate über Trapezunt, 
oder auf dem anatoliſchen Landwege über Tokat hierher. Den 
Geſammtumſatz des europäiſchen Handels, den ruſſiſchen mit 
eingeſchloſſen, ſchätzt Fraſer auf eine Million Pfund Sterling 
an Werth und eben ſo reich den des heimiſchen Binnenverkehrs, 
eine Geldſumme, welche für ein ſo geldarmes und entvölkertes 
Land wie Perſien als ſehr bedeutend erſcheint und den ſichtbar 
ſich hebenden Wohlſtand der Bewohner von Tabris in neuerer 
Seit, aller orientalifhen politifchen Wechfel ungeachtet, hinrei- 
hend erklärt. Aus diefer Stadt fann man fi) auf die eine 
Weiſe durch die kurze Strede von 80 Stunden Wegs nah Tif- 
li, wo ganz europaifches Leben vorherrfchend geworden iſt, 
auf das ſchnellſte aus dem Orient in den Decident zurüdbeges 
ben, oder auch in der andern Richtung, die nicht viel entfernter 
tft, über Erzerum nach Trapezunt überfiedeln, von wo in weni« 
gen Stunden die europäifche Welt am Bosporus erreicht wird. 
Diefe eigenthümliche Stellung zu Europa theilt feine der an« 
dern perfiihen Capitalen; es wird diefer daher fortan in dem 
nun immer wachlenden Verkehr mit dem Decident wohl eine 
immer höhere Bedeutung in Beziehung auf die Civilifation des 
Berjerreiches zu Theil werden.“ 

So weit folgten wir der vortrefflihen Darftellung Ritters 
won jener merkwürdigen Epifode der perfifchen Geſchichte unter 
Feth⸗Ali⸗Schah, wo deffen hoffnungevoller Sohn Abbas-Mirza, 
der feinen alten Bater an Talent, Einfiht und Thätigkeit jo 
weit überragte, mehr als diefer jelbft die Zügel der Regierung 
leitete, den europäifchen Rathgebern fein Ohr öffnete und den 
Reformideen Europa's (zunächſt freilich nur in militairiſchen 
Dingen) in das Herz von Afien Bahn brach. Gelbit die Herr⸗ 
ſcher in Afghaniſtan und Bochara konnten fid nicht ganz außer- 
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halb der Bewegung halten, mußten militairiſche Neuerungen 
einführen und Exercirmeiſter kommen laffen, welche einig 
Kenntnig von den militatrifhen Einrichtungen Europa’s hatten 
und ihren ungeregelten Zruppenhaufen etwas von jener Did 
nung und Disciplin beizubringen wußten, in welcher die eigent 
liche Geheimlehre des europäifchen Uebergewichts über die afie 
tifche Barbarei beiteht und die für jene Herrjcher wenigftend em 
ficheres Mittel war, der Anarchie im Innern Mleifter zu werden 
und ihren ſchwankenden Thronen eine fefte Stüße zu geben. 
Die Hoffnungen fanguinifcher Politiker, welche von die 
nothwendigen Neuerungen eine Wiedergeburt oder DBerjüngung 
afiatifcher Volker erwarteten, die nad) Anderer Anſicht ihre grefe 
biftorifche Rolle für immer ausgefpielt haben und nie wieder am 
ihrer Verſunkenheit fich erheben werden, find freilich unbeftie 
digt geblieben. Der Fortfchritt der Völker ift überhaupt Fed 
und überall nur ein Werk der Zeit gewefen und wo man durh 
Sprünge oder Revolutionen den Fortſchritt unnatürlih vor 
wärts trieb, hat ji) das immer nad) wenigen fieberhaften Jap 
ven duch Reaction und Abſpannung geräht. Das organifät 
Wachsthum, der wirklich wohlthätige und ſichere Fortſchritt einet 
Volkes bedarf der Jahrhunderte. So wird auch Aſien ſich nidt 
fo jchnell aus dem langjamen Siechthum erholen, in welches & 
politifche Kataftrophen, verheerende Kriege, Anarchie und läb 
mender Despotismus während der legten Jahrhunderte gebracht. 
Perfien ift überdieß durch weite Landerftreden von Europa um 
dem anziehenden Einfluß feiner Eultur getrennt. Das türkiide 
Alten ift fast auf derfelben Stufe des Zerfalld und der Zerüt 
tung und die Reformbeitrebungen der Pforte in den lebten Jahr⸗ 
zehnten haben dort noch weit weniger Wurzel gefaßt und Segen 
gebracht, als in der europäifchen Türkei. Wäre der bewegliche, 
fleißige und induftriöfe Perferftamm mit feinen vortreffliden 
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Geiſtesanlagen und höchſt geſchmeidigem Charakter an der 
Stelle der arbeitſcheuen und culturunfähigen Türken, welche nur 
im Kriegshandwerk Großes geleiſtet, Bewohner der Länder am 
fhwarzen Meer und Beherrfcher des Bosporus und der Darda- 
wellen, fo würde auch die europaifche Bildung im Drient einen 
ungleich empfänglicheren Boden gefunden und ganz andere Ne- 
fultate hervorgebracht haben. Der Ternbegierige, eifrige und 
gewinnfüchtige Perſer würde fich ſchnell die Mittel und Vortheile 
der europäischen Technik angeeignet und der Culturpropaganda 
nad, Afien eine breite und jtarfe Brüde gefchlagen haben. Der 
Türke wird troß feiner mannigfachen ehrenwerthen Eigenfchaf- 
ten felbft im europaifchen Reformrod ein Barbar bleiben, wird 
fich weder den Fleiß, noch das fchaffende Genie der abendländi- 
Then Völker aneignen, wird fchneller von den Laftern als von 
den Tugenden Europa's angeftedt fein und im Contact mit un- 
ferer Eultur jene ehrenwerthen alttürfifhen Charakterzüge: die 
Worttreue, die Nedlichkeit, den ehrlichen Sinn einbüßen. Für 
Berfien war das wefentlichfte Hinderniß des Fortſchritts feine 
übergroße Entfernung von Europa. Als europäisches Nachbar: 

hätten felbit feine fchlechten Herrſcher fih der Reform 
* entziehen können und der Contact mit Europa hätte bei 
diefem Volk einen fhaffenden Geift gewedt auch ohne Impuls 
von oben, den bei den Türken Mahmud IL’gab ohne damit 
Großes zu erreichen. Unter den weit bildungsfähigeren,. lebens⸗ 
fräftigeren und rührigeren Perfern könnte noch heute ein Rege⸗ 
nerator, welcher mit dem feurigen Willen und der Thatkraft die 
Einfiht und Beharrlichkeit des großen “Peter verbände, Unge⸗ 
henres wirken und im Herzen Afiens zwifchen Rußland und Bri⸗ 
tiſch⸗Indien ein ſtarkes und mächtiges Eulturreih gründen. In’ 
der Türkei wäre died bei der Degeneration der Race, bei der 
Faͤulniß der Charaktere unter den höhern Ständen, bei dem 

Wagner, Reife n. Perfien. II. 3 
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numeriſchen Mißverhältniß der türkiſchen Bevoölkerung gegen die 
Raja nicht mehr möglich. 

Abbas-Mirza, welcher in den erſten Jahren ſeines Auftte⸗ 
tens die Freunde des Orients und der Reform zu jo übe 
fhwenglichen Hoffnungen berechtigte, war, wie der Leer ans 
obiger Zuftammenftellung der Berichte und Mittheilungen be 
währter Augenzeugen der perfilchen Verhaͤltniſſe jener Periede 
erfehen, keineswegs der Mann, deſſen ein fo tief geſunkene 
Reich zu feiner MWiederauferfiehung bedurfte. Er wurde dab 
frühe Opfer finnlicher Leidenfhaft und auf feinen krankhafter 
Sohn Mohamed-Mirza, welcher nad) dem Willen feines altın 
Großvaters Feth-Ali-Schah zum perfifhen Thronerben ander 
fehen war, hatten fi nur die finnfiche Genußfucht und frük 
Hinfälligkeit des Vaters, nicht fein leichter Anflug von Geuie, 
nicht feine ritterlichen Eigenfchaften, nicht fein jugendlicher Ex 
thufiasmus für Neuerungen und Verbeſſerungen und für be 
Einrihtungen Europa’s vererbt. Seine Thronbefteigung fir 
gegen die allgemeine Erwartung auf geringeren Widerftand ai 
zu erwarten war. In diefen ruinirten, verwahrlosten Provis 
zen, in dieſen verfallnen und verfommenen Städten konnten 
nicht einmal die Elemente eines fräftigen und hartnädigen 
Bürgerkrieges geweckt werden, obwohl die Luft dazu den zahl 
reihen Thronprätendenten nicht fehlte. Feth⸗Ali⸗Schah hatk 
in den legten Jahren feiner Herrfhaft, wo fein alternder Geiſ 
immer ſchwächer und feine Lafter von Geiz, Habfucht und Uep 
pigkeit immer ftärker wurden, die Verwaltung und Einkünfte 
der Provinzen des Reiche ganz feinen vielen Söhnen überlaf 
fer. Er pflegte damit die viellüpfige Hydra der Prätendenten 
und Parteiungen. Als ihn endlich in Ispahan im Fahr 1843 
der Tod erreichte, fuchte jeder feiner Söhne feinen Anhang zu 
vermehren, um des verwaidten Thrones fich zu bemeiftern. Aber 
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die materiellen Mittel reichten nicht aus zur Befriedigung ihrer 
Herrſchergelüſte. Dieſe Mittel waren eben fo armſelig und bet- 
telhaft, als ihr Charakter ſchwach, ald ihr Geift impotent war. 
So reichte die geringe Macht von Abbas⸗Mirza's jungem Sohne 
und die Unterftüßung, welche ihm britifches Gold und die Or⸗ 
ganifirung eines fleinen disciplinitten Truppencorps unter dem 
Commando der englifchen Offiziere Nishitt und Sir Henry 
Bethune Lindfay zuführte, vollfommen hin, den Erfolg des 
Thronerben zu fihern, den Zile Sultan, welcher ſich zu Teheran 
im aller Eile zum Schah von Perſien hatte ausrufen laflen, 
wieder zu ftürzen, die rebelliſchen Oheime in Yard zu Paaren 
zu treiben und fiegreich den Einzug in der neuen perſiſchen Ca- 
pitale zu halten. Die Kadfcharen Dynaftie erhielt ſich gegen 
alle Erwartung troß der phufifhen und moralifchen Erbärm⸗ 
Sicgkeit ihrer Mitglieder. Das perfiiche Reich war zu tief zerrüt- 
tet und geſchwächt und die Nachbarreiche ihrer Seits zu ohn- 
mähtig, um Mohamed -Mirza und feinen europäifchen Pro- 
teetoren einen ebenbürtigen Rivalen entgegenftellen zu können. 
Auch das Affiharen-Gefchleht war zu verſunken und zu verfom- 
wen, um aus feiner Mitte gegen die herrfchende Kadfcharenfamilie 
einen Dann vom Sclage Nadir-Schahs barbarijchen Ange 
denkens aber acht morgenländifchen Heldengepräges ala Führer 
einer Parteibewegung zu ftellen. Selbft in den ferniten Pro⸗ 
vinzen fiegte überall die von britiihen Kommandanten ftreng 
aufrecht erhaltene europaifche Disciplin der neuformirten Trup⸗ 
pen über die afiatifche Unordnung, Impotenz und Barbarei. 
Die rebelliichen Oheime vermochten diefen Kleinen Corps nur 
ohnmächtigen Widerftand entgegen zu flellen und wurden großen- 
teils als Gefangene nad) Teheran geſchickt, wo die einen, wie 
man fagt, der Cholera oder der Kerkerluft erlagen, die anderen 
3* 
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aber ſpäter Gnade fanden, und theilweiſe wieder als Statthal- 
ter angeftellt wurden. 

In den erften Jahren der Herrfchaft Mohamed-Schahs, ald 
fein Körperumfang und feine Freßbegierde noch geringer waren 
und von der böfen Gicht, welche ihm fpater den Thron zum lei- 
denvollen Marterftuhle machte, noch faum die erften Vorboten 
ſich eingeftellt hatten, fpukte in dem jungen Fürften etwas von 
den ehrgeizigen Gelüften feines Vaters. Er beichloß, fih dad 
abtrünnige Khorafan wieder zu unterwerfen und die Eroberung 
Herats zu vollenden, welche ihm und feinem Vater Abbas-Mirg 
früher nicht geglüdt war. Die britifche Miſſion, welche die Er- 
haltung unabhängiger Herriher auf den verjchiedenen Throne 
von Afghaniftan ald dem Intereffe Englands und feiner Hear 
[haft in Indien am beiten entſprechend erachtete umd jede 
Schwähung der mohamedanijchen Mittelftaaten zwiſchen ben 
Grenzen Englands und Rußlands durch gegenfeitige Kriege ald 
eine Galamität, als eine Gefahr für die Zukunft des indiſchen 
Neiches betrachtete, ſuchte vergeblidy den jungen Herrfcher von 
diefem Plan abzubringen, welchen die ruſſiſche Miſſion indges 
heim zu unterftügen jchien. Ob die Vergrößerung Perſiens durch 
Herats Eroberung, ob die Erftarkung feiner neugebildeten mili⸗ 
tairifhen Macht durch ſolche Peine Uebungsfeldzüge gegen die 
minder ftarfen moslemifchen Nahbarfürften gerade in Rußlands 
Intereſſe lag oder ein Nachtheil für England war, haben gründ- 
liche Kenner der dortigen Verhaltniffe mit Recht bezweifelt. Ih 
habe in Erzerum und Tabris mit Engländern verkehrt, welde 
die orientalifhen und namentlich perfiihen Zuftände aus jahre 
langer eigener Anfhauung und gründlicher Erfahrung kannten 
und die gleichwohl die Meinung Moriers theilten, daß die enge 
liſche Regierung der politifhen Wichtigkeit Perfiend viel zu gro 
Ben Werth beilege und feiner freundfhaftlihen Verbindung mit 
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dieſem Lande und ſeinem Einfluſſe am Hofe von Teheran weit 
größere Opfer bringe, als dieſer geſchwäͤchte, zerrüttete und ver- 
armte Staat zumal bei feiner großen Entfernung von den Gren⸗ 
zen Indiens verdiene. Rußland aber hat als nächſter Nachbar 
allerdings ein näheres Interefje und wenn der damalige ruffifche 
Geſandte Graf Simonitſch insgeheim die Eroberungsentwürfe 
"des jungen Schah begünftigte, fo gefchah es wohl eigentlich nur, 
um den britifchen Einfluß zu verdrängen und Englands politi- 
fügen und militairifhen Agenten in Berfien entgegenzuwirfen. 
Hätte damals der englifhe Gefandte Sir Henry Ellis dem Feld- 
zuge gegen Herat dad Wort geredet, jo würde Graf Simonitſch 
wahrjcheinlich für den Frieden intriguirt haben. Ruſſiſcher und 
englifher Einfluß führen fih am Hofe von Teheran beftändig 
Krieg und oft geht der perfünliche Eifer und die perſönliche Ei- 
ferfucht der Diplomaten beider Großmaͤchte und ihres unterge- 
ordneten Perfonals, welches in der Thätigkeit und in den Rän- 
fen der Diplomatie ein fpecififches Mittel gegen die tödliche 
Langweile ihres freudlofen Aufenthaltes in der perfifhen Capi- 
tale jucht, viel weiter, al8 der Wunſch und Wille ihrer Regie- 
rungen. Trotz der Erflärung von Sir Henry Ellis, daß Eng- 
land fi) durch die Eroberung irgend eines Territoriums von 
Afghaniftan verlebt fehen würde, wurden die Vorbereitungen 
zur Erpedition unausgeſetzt betrieben. 

Aus diefem Grunde verließen im Juni 1837 alle britifchen 
Dffiziere die perfifche Armee. Die ruffifhe Miffion aber unter- 
ütte die Unternehmung mit ihrem Rathe und begleitete den 
Shah auf diefem Feldzuge bie unter die Mauern von Herat, 
wo der blöde Kamram-Schah und fein Eluger Pezir Yar Moha- 
med, der gleichfalld den europäischen Neuerungen im Militair- 
wefen hold war, fich zum hartnäckigen Widerftand rüfteten. Ans 
derfeitd hatten fi) Doft Mohamed von Kabul und Kohundil 
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Khan von Kandahak Perfien genähert und um die Freundſchaft 
des jungen Schahs fo wie feines mächtigen ruffifhen Protector 
nachgeſucht. Bedroht von den Waffen Runſchid Singhs und der 
Engländer glaubten diefe afghanifhen Fürften an Berfien und 
Nupland eine Stütze fuhen zu müflen, obwohl das letztere zu 
entfernt und das erftere zu ſchwach und zu zerrüttet war, um 
ihnen irgend wirkſamen Beiftand gewähren zu können. Bekannt: 
lich war der perfifche Kriegszug gegen Herat und die Belagerung 
diefer Stadt im Jahr 1838 erfolglos. Ermüdet und durd Ent 
behrungen und Krankheiten gejchwächt kehrte das ſchlecht ge 
führte perfifche Erpeditiondcorpe zurüd und von diefer Zeit as 
war der gihtbrüdhige Schah von allen Eroberungsgelüften rad: 
cal geheilt, während fein phufifches Leiden und die Schwäch 
feines Geiftes und Charakters von Jahr zu Jahr zunahmen. 
In diefer Zeit geſchah es, daß auch einmal der franzöſiſcht 
Einfluß am perfifchen Hofe ſich wieder geltend zu machen ſuchte. 
Seit der Bonapartiftifchen Miffion, deren Schickſal Jaubert bes 
ſchrieben, zu Anfang diefes Jahrhunderts, hatte Frankreich kei⸗ 
nen ernitlichen Verſuch mehr gemacht, in die politifchen Verhalt 
niffe Innerafiens fich zu mifhen. Frankreich fteht mit Perfen 
in faft feinerlei mercantilifchem Verkehr. Sein Intereffe an ba 
Erhaltung des perfifchen Staats, an feiner Erſtarkung oder je 
nem Verfall ift noch weit geringer als dag Intereffe Defterreiht, 
welches dem Drient doch viel näher liegt, auch mehr Fabrikate 
nad Perfien abfegt und fhon durch fein geographifches wie po⸗ 
litiſches Berhältnig Rußland gegenüber angewiefen ift, deffen öfr 
liche Politik zu überwachen. Das franzöſiſche Cabinet aber hal 
von feinen Pflichten, die Würde Frankreichs als Großmadt 
nach allen Seiten hin zu behaupten und feinen pofitifchen Ein⸗ 
flug auszudehnen, in der Regel eine andere Anficht gehabt, al 
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das Wiener Cabinet, das ſich nicht einmal in die Händel miſchen 
wollte, die vor feinen eigenen Thoren ſtatt hatten. 
Mohamed-Schah Hatte bei al’ feiner geiftigen Befchräntt- 
keit, feiner Sorglofigkeit und Apathie doch Einficht genug, um 
m erkennen, daß er die Befteigung und Behauptung feines 
hroned lediglich den militairifchen Verbeſſerungen verdante, 
welche britifche Offiziere in das zerrüttete perfifche Heerwefen ge- 
hadıt Hatten. Er begriff auch, daß die ungefchmälerte Erhaltung 
des Reiches gegen die Ambition feiner Oheime und Nachbarfür⸗ 
fen lediglich von der Erhaltung der militairifchen Einrichtungen 
af europäischen Fuße und bejonders von der ſtrengen Disciplin 
abhänge. Da England fchmollte und Rußland ein zu gefährli- 
Ger Nachbar und Rival war, um Offizieren feiner Wahl die 
Ddeſſur und das Commando perfilher Truppen anzuvertrauen, 
fo erinnerten fih die Weifen am Hofe von Teheran, daß es 
wer dDiefen beiden Feringhimächten, den einzigen, die der ge⸗ 
meine Verfer kennt, noch andere in Europa gabe. Die politifche 
Viſſenſchaft und Staatenkenntniß ift in Teheran noch heute nicht 
Dil erleuchteter, als zur Zeit, wo fie der geiftreiche Morier ftu- 
ditte und perfifflirte. Sein unübertroffener Roman Hadſchi⸗Baba 
zichnet die Zuſtände, den Geift und die Sitten der Perfer in 
Mhärferen Umriffen als alle Reifebefchreibungen. Das Schema 
fer enropäifchen Staatenkunde, welches der perfifhe Erbarbier 
und neugebadene Diplomat ald Product türkiſcher Converſation 
entworfen und feinem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
äingereicht hatte, bildet ungefähr noch heute die Grundlage der 
Kenntniß perfifcher Diplomaten in ihrem Verkehr mit Europa. 
Vermehrt ward diefes Wiffen nur durch die ferne Kunde der 
ftanzoͤſiſchen Glanzzeit und der Thaten Napoleons, defien Ge: 
ſandtſchaft in Perfien nicht unwillfommen war, denn fie brachte 
Geſchenke. Der perfifche Hof erinnerte ſich in feiner Verlegen- 
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heit der alten Dienftanerbietungen Frankreichs und ftellte an 
diefe Großmacht, der man mehr Vertrauen ſchenken durfte, da 
fie in Afien keine Befitungen hatte, das Geſuch um Eprereir 
meifter. 

Huffein- Khan, ein fhöner Mann und gewandter Int 
guant, fonft aber nicht von beftem ariftofratifchem Vollblut oder 
von befonderm Anfehn, wurde mit diefer Miffion betraut. In 
Paris machte man von der Ankunft dieſer perſiſchen Gefandt- 
haft mehr Aufhebens als fie verdiente. Die Franzoſen, wel 
weder gerne reifen noch fremde Länderfunde ftudiren, ftellen ſich 
Perſien anders vor ale es ift und denken, wenn fie vom Drient 
hören, an die arabifhen Mährchen, an Harun al Raſchid und 
die Wunder von Bagdad. Die franzöfifchen Reifebefchreibungen 
aus dem vorigen Sahrhundert gehören zu den fchlechteften und 
unzuverläffigften, die wir befiken, und tragen mehr dazu bei, 
die Begriffe zu verwirren als aufzuklären. Zavernier, Chardin 
und andere der frühern Berichterftatter über Perfien waren Iu- 
weliere, Kaufleute oder wie Clavijo, Dlearius Gefandte, die, 
wie Ritter ganz richtig bemerkt, auf die Höfe und Audienzen, 
auf die Etiquette, auf Prunk und Gefchmeide übertriebenen 
Werth Iegten und von dem Lande nur die Capitalen und Ems 
porien an den großen Lagerftraßen fahen, von dem Binnenlande 
und dem Volke nur wenig. Erft die neuern Reifenden, bejon 
ders die Engländer haben uns über Perfien, über den Berfall 
diefes Reiches und über den elenden verfommenen Zuftand feiner 
Bevölkerung treuen Bericht gegeben und die nadte, Dürre Wahr⸗ 
heit gefagt. Das unwiffende franzöfifche Publicum hat ihre 
Bücher freilich nicht gelefen und mochte wohl auch um fo Fieber 
an feinem alten Irrthum fefthalten als die franzöfifche National» 
eiteffeit bei dem glänzenden Empfang diefer perſiſchen Gefandtichaft 
im Thronfale der Tuilerien mehr Befriedigung fand, wenn fie 
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wähnte dieſelbe komme vom mächtigen Herrſcher eines blühenden 
Reiches, um Frankreich und dem Staatsoberhaupt zu huldigen. 

Huſſein-Khan, welchen der Zufall oder eine Anwandlung 
von gnadiger Laune des Schah zu diefer Miffion berufen, fpielte 
feine Rolle in Paris vortrefflih und durchſchaute fchnell genug 
die Natur der Franzofen, bei welchen der größte Charlatan in 
der Regel die beiten Gefchäfte macht. Daß von feinem armen 
und geizigen Hofe die gefandtfchaftliche Neifecaffe überaus kärg⸗ 
lich verfehen worden, febte ihn nicht in Verlegenheit. Sein Kal« 
pak, fein feidener Kaftan und fein perfifcher Gefandtfchaftstitel 
verfhafften ihm bei den Pariſer Gaftwirthen wie bei den Bouti« 
quiers im Palais royal hinreichenden Credit. Er machte Ein⸗ 
faufe, angeblich im Auftrag feines Hofes, um den perfifchen 
Großen einen Begriff von den Wundererzeugniffen der franzöft« 
ſchen Induftrie beizubringen. Den eigentlichen Zwed feiner Mif- 
fion betrieb er ald Nebenſache und fiel bei Anwerbung franzöſi⸗ 
ſcher Heeresinftructoren feiner Seite dem franzöfifchen Charlata⸗ 
nismus in die Hande. Als Ludwig Philipp für den perfifchen 
Geſandten die Schulden zahlen follte, welche derjelbe in feinem 
Hotel gemacht, ſank defjen Anſehen in den Tuilerien und man 
befüimmerte ſich nicht weiter um ihn. Huſſein⸗Khan befuchte auch 
England, wo man aber den Charakter diefer perſiſchen Miffion 
und Miffionaire kühler prüfte und richtiger durchſchaute. Auch 
haben ihnen dort die Budenmänner der City ſchwerlich unbe: 
ſchränkten Credit bewilligt. 

Ob der Schah fpäter die Ehrenfchulden feiner Geſandtſchaft 
bat bezahlen lafien, ift ung nicht befannt. Nur das haben wir 
mit Sicherheit erfahren, daß im Augenblid, wo Huffein-Khan 
mit feinem Gefolge in Teheran wieder einzog, auch alle Maul: 
thiere und Pferde mit Kiften und Käftchen der Geſandtſchaft von 
den Hofgendarmen allfogleich in Empfang genommen wurden, ohne 
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dag man dem Ergefandten gönnte, mit den Pariſer Lurusarti: 
feln fein Haus zu ſchmücken Als er fi zur Audienz bei feinem 
erhabenen Gebieter einfand, dankte ihm diefer Tächelnd für die 
ſchönen Saden, die er ihm aus den Feringhiländern mitge 
bracht habe. 

Mit den Modeartiteln der Parifer Boulevards und des Be 
lais royal war auch ein Dutzend franzöſiſcher Militairs gekon 
men, meift entlaffene Unteroffiziere, die fich den Titel Colowe 
gaben und mit buntichadigen Phantafieuniformen ſchmückten. An 
meiften wußte ih Graf Damas, ein Mann von vorgerädien 
Jahren und gewandten Weltmannsmanieren am perſiſchen Hof 
breit und wichtig zu machen. Diefer kecke Charlatan und Aber 
teurer, welcher in der franzöfifchen Kaiferzeit fulbalterner Offigie 
geweſen, und ein bedeutendes Familienvermögen durchgebreit 
hatte, Tieß fich gleich von feiner Frau und noch drei weiblichn 
Verwandten nad) Perfien begleiten. Sein fedes Auftreten impe 
nirte hier, feine Auffchneidereien fanden Glauben. Gleich ki 
der erften Audienz feßte er fih ohne Umftände in Gegenwart dei 
Schah auf den Divan mit der Bemerkung, er habe im de 
Schlacht hei Aufterliß, wo er und Kaifer Napoleon die Ruſſen 
gefchlagen, eine Kugel in den Leib befommen, die ihm zeitweik 
Schmerzen verurfache, und das Stehen fauer mache. Der enb 
jegliche Verftoß gegen die Hofetiquette, welcher das geſammte 
Hofſchranzenvolk in Erftaunen febte, brachte merkwürdig genug 
eine dem franzöfifhen Charlatan nicht ungünftige Wirkung her 
vor. Das martialifhe Geficht, der graue Schnurrbart und die 
weißen Haare, der ariftofratifche Anftand und Die zuverfichtlice 
Haltung des Franzofen kamen ihm zu ftatten und imponirten 
dem Schah und feinem Dezir, welche meinten, ein Mann, welcher 
mit fo ungewöhnlicher Dreiftigkeit auftrete, müffe auch unge 
wöhnliche Verdienfte haben und Ungewöhnliches leiften fönnen. 
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Der gichtbrüchige Schah fand überdieß Gefallen an der Con— 
verfation mit dem franzöfifchen Edelmann, dem e3 ein paar mal 
gelang, St. Hoheit zum Lachen zu bringen und fomit zu gefteie 
gertem Appetit und beflerer Verdauung zu verhelfen. Graf Da- 
mas wußte auch den Schah zu überzeugen, daß er allein den 
Kaifer Napoleon durch feinen Einfluß und feine Ueberredungs- 
funft von dem Plane zurüdgebracht habe, einen Eroberungszug 
nach Perfien zu unternehmen. Gleich nad beendigter Audienz 
empfing Graf Damas feine Ernennung zum perfifchen General 
und dieHerren Delacroir und Pigeon wurden ihm als Or⸗ 
donnanzoffiziere beigegeben. Ein anderer franzöfifcher Veteran Na⸗ 
mens Seminot, welcher befonders die Gunft des alten Vezirs 
Hadſchi⸗Mirza Agaſſi zu gewinnen wußte, fand gleichfalls Huld 
und Gnade und den Generalstitel. Die übrigen franzöfifchen 
Inſtructoren mußten ſich mit etwas geringeren Graden und Ti⸗ 
teln begnügen. Abbe Bidal war ald Profeffor der franzöfi- 
fen Sprache verfhrieben worden und follte dem Kronprinzen 
Unterricht ertheilen. Letzterer, damals ein neunjähriger Knabe, 
war bei dem Befuche des Kaifers Nicolaus im ruffifchen Armenien, 
alfo nicht ange Zeit zuvor mit zahlreihem Gefolge nad) Eriwan 
gefandt worden, dort den ruffifchen Zaren zu begrüßen. Da dem 
Kaifer Nicolaus die fteif ceremonielle Unterredung im perfifchen 
Phraſenton mittelft der Dolmeticher zu langweilig dünkte, nahm 
er ohne Umftände den Knaben, febte ihn auf fein koloſſales 
Bein und Tieß ihn darauf ſchaukeln, indem er ihm zugleich mit 
den ſpitzen Enden feines Schnurrbarts die zarten Wangen kitzelte. 
Der Feine Berferprinz und fein Gefolge waren über dieſe unge⸗ 
nirte kaiſerliche Liebkoſung, Die freilich gegen die perfilche Hof- 
efiquette noch ungleich mehr verftieß, als das Seßen des Grafen 
Damas in Gegenwart des Herrfchers, nicht wenig überraſcht. 
Auch fol die Riefengeftalt des Moskof⸗Kaiſers, der den perſiſchen 
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Thronfolger wie eine Puppe behandelte, ebenſo wie fein martia- 
liſcher Schnurrbart und der Friegerifche Pomp, der ihn umgab, 
auf den Fleinen Berfer, der heute die Krone trägt, von unaus 
löſchlichem Eindrud gewefen fein. Damals alfo machte fi an 
Hofe von Teheran der Wunfch geltend, daß der Thronfolger die 
europaifhe Umgangsfprache lernen möge, die ihm die künftig 
Verlegenheit erfparen und zum rechten Wort verhelfen folk, 
falls es einem ruffifhen Herrſcher aus Langweile über die end’ 
lofen Eomplimente und Redeblumen perfiiher Rhetorik wieder 
einmal einfallen follte, ihn auf feinen Knieen zu ſchaukeln und 
mit dem Schnurrbart zu kraben. 

Mit den Herren Delacroir, Pigeon und dem Abbe Vidal 
bin ich vier Jahre fpäter in Tiflis zufammen getroffen und madk 
in ihrer Geſellſchaft die Reife durch Imerethien und Mingrelien 
nad) Zrapezunt. Es waren liebendwürdige Franzofen und ange 
nehme Gefellfchafter, deren Umgang und Mittheilungen für mid 
von befonders belehrender Art geweien, da diefe Herren die 
Beobadhtung und Erfahrung eines beinahe vierjährigen Aufent- 
halts in Berfien hinter fich hatten. Es erging diefen Herren in 
Perfien ziemlich ähnlich wie nicht nur den meiften Militaire, 
fondern auch den Berg- und Forſtmännern und andern Ge 
ſchäftsleuten, welche in die Dienfte der Pforte getreten waren. 
Sie waren anfangs voll redlihen Eifers und voll der Hoffnung 
etwas Nügliches zu wirken, etwas Dauerhaftes zu fchaffen. Wie 
in der Türkei die Paſchas fo nahmen Hier der Schah, der Vezir, 
die perfifhen Beamten und Militairs die Berbefferungsvorfchläge 
auf das bereitwilligfte an, fchentten jedem angeregten Reform 
project ihren Beifall, verfprachen ihre thätigfte Unterftüßung und 
überfloffen in Phrafen des Dankes und Lobes, wenn die For 
mation einer neuen Compagnie oder Schwadron von audgehes 
benen Recruten gelungen war oder ein paar Batterien auf den 
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Laffetten ſich ſchwerfällig bewegten. Der erſte Feuereifer war aber 
eben ſo ſchnell verraucht, beſonders als die Perſer merkten, daß 
Die Reformen Geld koſteten. Die Perſer find überhaupt in Geld- 
ſachen weit ſchwieriger und Eleinlicher ald die Türken, welche 
doc, hie und da eine Anwandlung von Generofität haben. Es 
gibt wirklich türfifche Große, welche noch Tieber Geld verſchwen⸗ 
den als einnehmen und nicht nur Prunf lieben, fondern von 
wahrer Freigebigkeit befeelt find, eine Eigenſchaft, die man in 
Berfien faum dem Namen nach kennt. Bei der Leere des Schabes, 
bei der Derarmung des Volks und der unglaublihen Unordnung 
und Zerrüttung der Staatsfinanzen find auch die Soldauszah⸗ 
Iangen in Perſien viel unregelmäßiger als in der Türkei, wo der 
Staatshaushalt mit der Reform wenn auch nicht wejentliche 
Berbeflerungen doch mehr Ordnung gewonnen hat und die Be- 
amtenbejoldungen wenigitens für die angeftellten Europäer in 
den lebten Jahren ziemlich vegelmäßig flofien. 

Die Gleihgültigkeit, Trägheit und Sorglofigfeit der orien- 
talifchen Behörden wirkt contagiös auf die meiften angeftellten 
Europäer, deren veformirender Eifer gewöhnlich eben fo ſchnell 
erfaltet, wie das Intereffe der Morgenlander an Eoftfpieligen 
Gpperimenten, welche lange Zeit erfordern, um augenfällig gute 
Refultate hervorzubringen. Neben der Indifferenz, dem Phlegma 
und dem Geize der Orientalen ift ihr Mißtrauen dad Haupt⸗ 
Hinderniß jeder gedeihlichen Wirkfamkeit felbft der wirklich pflicht« 
getreuen und berufeiftigen Europäer in ihren Dienften, deren 
Zahl nicht groß ift. Diefes charakteriitifche Mißtrauen und die 
tiefe , faſt unauslöfchliche innere Antipathie des Morgenländers 
gegen den Europäer, welche zeitweife verftummt, aber nie ver 
ſchwindet, gehören zu jenen Grundzügen des orientalifhen We- 
ſens, welche dem Fortfchritt faft unüberfteiglihe Schranken ent- 
gegenfeben. Ohne eine große politifche Revolution ift wahrſchein⸗ 
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lich auch die zu einer höhern Culturſtufe unumgänglich note Aw 
dige moralifche Befjerung des orientaliihen Charakters namen, 
lich der höhern Stände unerreichbar. 

Mohamed⸗Schah wurde durch feine Gicht und Kormuim; 
abgehalten, den militairifhen Uebungen öfter beizumohnen. E 
afterte früh und faß am liebſten auf den weichen Kiſſen ſeiel 
Divans, die er nur bei außerordentlichen Gelegenheiten verlich, 
um fi auf den Sattel heben zu laſſen. Seinen frühen Kar 
makan Mirza-Abul-Kaffim hatte er in einer Anwandlung ven 
zorniger Laune erdroffeln lafjen. Seitdem fungirte der alte Leh⸗ 
ver des Schah Hadſchi⸗Mirza⸗Agaſſi, im Lande gewöhnlich m 
der Hadſchi genannt, ald Großvezir. Diefer alte Mollah wer 
ein wunderlicher Kauz, galt für gelehrt und weife, auch für 
dachtig und beinahe heilig, erfchien aber den Europäern Kal 
als ein alter liſtiger Fuchs, bald als ein Zollhausier. Seimm 
Amte war er nicht gewachlen. Es fehlten ihm eben fo ſehr Kennt 
niffe des Landes und praftifher Blick, als Redlichkeit ud 
Pflichttreue gegen den Staat. Aber nah ſolchen Eigenfhaftes 
wird in Berfien nicht gefragt. Das Vertrauen und die Gmf 
des Schah find allein entfcheidend. Der alte Hadſchi durfte de 
jeltfamften Tollheiten begehen, die Staatsgelder mit unfinniger 
Projecten verfchleudern, die Provinzen, die Ortfchaften an die 
unwürdigften Statthalter und Berwalter vergeben und für feines 
eigenen Hausfhak ungeheure Summen erprefien. Der lahm 
Schah, auf welchen der alte Mollah bei zunehmender körperlicher 
Hinfalligkeit einen unbegreiflichen perfönlichen Einfluß ausühte, 
ließ das Alles gefchehen und wies die Klagenden mit der ger 
wöhnlichen Bemerkung zurück: der Hadſchi fer ein eben fo weife 
als Heiliger Mann, und wenn er es jedem nicht vecht machen 
könne, ſo fei eben die menfchliche Unvollkommenheit daran ſchuld. 
Der unglüdlihe Monarch, der bei feinen körperlichen Leiden oft 
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Inwandlungen von fchwarzgallichter Laune und Zornausbrüchen 
zuterworfen war, auch manchmal ein Bergnügen fand, der Eres 
cution graufamer Strafen, die ex verhängte, perfönlich beizu- 
wohnen, blieb bis and Ende feines Lebens gegen feinen Bezir 
ou unerfhütterlicher Langmuth. Seinem ſchwachen Geifte hatte 
nun einmal die fire Ueberzeugung eingeprägt, daß ein fröm⸗ 
merer und weijerer Mann ald der Hadfchi, fein alter Lehrer, in 
dem verderbten Berferlande nicht zu finden fei. Abul-Kaſſim war 
Lem erſten Ausbruch feiner üblen Laune zum Opfer gefallen ; 
Rirza⸗Agaſſi paffirte glücklich durch alle leiblichen und geiftigen 
Nrankheitskriſen feines Gebieters, ohne deffen Gunft einzubüßen. 
Man fugte freilich damals in Perfien, daß äußerer Einfluß der 
Pegreihen Behauptung des Bezirpoftend durch den unfähigen 
alten Hadſchi nicht fremd gewefen. Der Mollah, der oft ehr 
eigenfinnig war und gutgemeinten Rathſchlägen ftarrföpfigen 
Widerftand entgegen ftellte, benahm fi gleichwohl zahm und 
geſchmeidig, jo oft Graf Medem im Namen Rußlands einen 
Bint fallen ließ. Was fiimmerte im Grund Rußland das Un- 
läd dieſes Staates. Welches Intereffe hatte es auch, der Ver⸗ 
adung des Landes, der Entvölferung und Verarmung der Städte 
durch die ſchändliche Wirthfchaft eines habfüchtigen Heuchlers 
sder Tollhäuslers ſich entgegenzuftellen? Je abjcheulicher das 
Yerfifche Regierungsſyſtem war, je fehneller al’ feine innern 
Kräfte verfiegten, je elender und unglüdlicher fih dad Volk 
fühlte, deito leichter wurde die künftige Oberherrſchaft Rußlands 
im diefen Ländern angebahnt, defto gründficher wurden alle Hin- 
derniſſe des fiegreichen Fortſchreitens ruffifcher Propaganda durch 
Vie Gewalt der Waffen und des religiöfen Einfluffes auf die 
Geiftlichen Völkerſchaften bei Seite gefchafft, defto freier und be- 
quemer findet ein künftiger Eroberer auf dem ruſſiſchen Thron 
die Bege zur Befriedigung feines orientalifchen Ehrgeizes, deſto 
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weniger drückend wird dieſen Völkern ſelbſt das ruſſiſche Syſten 
erſcheinen, das in ſeiner Härte doch mehr Ordnung und Methede 
hat und neben der deſpotiſchen Willkür, die feine Vollſtrean 
ausüben, doch auch manches Gute ſchafft, manche materik 
Derbefferung mit kräftiger Kauft den unterworfenen Völkern ar 
zwingt. 

Hadſchi-Mirza⸗Agaſſi's Hauptleidenfhaft nachft der Bermik 
rung feiner vollen Tomankiſten war die von den Engländer 
eingeführte Kanonenbohrerei. Unabläffig waren die MWerkftätten 
in Teheran thätig, Geſchütze von verfchiedenftem Namen md 
Kaliber zu giegen und zu bohren. Die Provinzftatthalter kom⸗ 
ten nicht Metall genug herbeifchaffen, diefer feltfamen Kanonen 
paffion des alten Hadfchi zu genügen. Nicht nur ein Theil der 
Saa duraut — fo heißt man in Perfien die unregelmäßigen 
Abgaben, Geſchenke und Strafgelder, die in die Staatöcafk 
fließen, — fondern auch von den Maleyat oder regulairen Ab 
gaben wurde ein nahmhafter Theil in Kanonenmaterial ge 
feiftet. Alle Woche mußte mwenigftens Ein Geſchütz gegoſſen 
werden, fonft war der Hadſchi übler Laune, und irgend einer 
von den Großen oder Beamten fiel ald Opfer feines Zornd in 
Ungnade. Auch feinem Gebieter wußte der Vezir einen Theil 
diefer ſeltſamen Liebhaberei für neugegoffene Kanonen beizubrin 
gen. Viel weniger lag ihm daran, die neuen Geſchütze aud) ma 
noeuvrirfäbig zu machen, fie auf folide Laffetten zu bringen, mit 
Propkäften zu verfehen und für gute Zugpferde zu forgen. Hen 
Delacroir, der ihm hierüber Organiſationspläne und Koften 
überfchläge als Inftructor der Artillerie vorlegte, fand kühle 
Aufnahme. Die Koften der Befpannung erfehienen dem Bezir za 
hoch. Er wollte lieber Kanonen ohne Laffetten, ohne Progfäften, 
ohne Pferde haben und Herrn Delacroir gelang es mit Mühe, 
ein paar armjelige Batterien zu formiren. Uebrigens war der 
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Bezit auch Liebhaber von militairifhen Paraden, von Manöpres 
ww Erereitien, freilich ohne das Geringfte davon zu verſtehen. 
toller und wilder es dabei durcheinander ging, je mehr Pul⸗ 
we verknallt wurde, je dichtere Staubwolken unter den Hufen der 
wib ihrer ſchönen Pferde und fattelfeiten Reiter grundfchlechten 
Gavallerie emporwirbelten, deſto befriedigter kehrte der alte 
Pdichi nad; Haufe oder in das Serail zurüd, um den lahmen 
Schah auf dem Divanlifien die gefehenen Militairfortfchritte 
w Schildern und zu preijen. 

Die franzöfifchen Militaird, müde der Hinderniffe und In⸗ 
Üguen, die ihre Projecte durchkreuzten und ihre Thätigfeit 
Kämten,, gaben ihre Verſuche am Ende auf und ließen dem 
Iuenfinnigen Bezir und feinen Creaturen das Feld frei. Graf 
Demas, welcher am wenigften von allen wirkte, erfreute fich 
ticht Tange feines Generaltiteld und Sardargehalts. Er fran- 
eſte fortwährend am Fieber und farb ſchon im zweiten Jahr 
eines Aufenthalts. Seine Gattin und feine Nichte folgten ihm 
ns Grab. Er hatte vor feinem Tode noch manche ärgerliche 
Stunde, denn die Auszahlung des verfprochenen Gehalte wurde 
wrer fnapper und unregelmäßiger Er mußte feine Ordon- 
inzoffiziere und Dragomane unzähligemal an den geizigen 
zezir ſchicken. Zuletzt wirkten alle Mahnungen und Drohungen 
At mehr. Die franzöfifchen Militairs, welche ihren rückſtän⸗ 
Wen accordmaßigen Sold für die freilich ſehr geringen Dienite, 
welche fie nach ihrem eigenen Geftändniß dem perfifhen Staat 
veleiftet, nicht zu erhalten vermocdhten, mußten die Fürfprache 
es ruffifchen Gefandten anrufen. Graf Medem, ein Mann von 
zodehſt ehrenwerthem Charakter und liebenswürdigen Manieren, 
ieh fich aus rein perfönlicher Gefälligkeit bewegen, feinen Dra- 
zoman in diefer Angelegenheit zu Mirza⸗Agaſſi zu ſchicken. Das 
Yarwort des ruffifchen Gefandten that auch augenblidliche Wir- 
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fung, Die Anſprüche der Franzoſen wurden befriedigt, Sold⸗ 
rückſtände und Nücdreifevergütung in klingenden Tomans ausbe⸗ 
zahlt und überdieß jedem noch der große perſiſche Sonnen⸗ um 
Löwenorden in falfchen Diamanten verabreicht. Damit war nun 
auch das Heilmittel für die getäufchten Erwartungen und de 
unbefriedigten Wünſche diefer etwas abenteuerlichen junge 
Männer gefunden, mancher bittere Aerger verfüßt, und mit den 
prunkhaften Zitel perfifcher Coloneld und Ordensritter begaben 
fie ih in Begleitung der beiden übriggebliebenen Damen vr 
der Damasſchen Familie und eines ganzen Trofjes von Pape 
geien und Windhunden fammt einer ſchönen Collection yerb 
her Euriofifäten über Tiflis und Konftantinopel nach Hauk. 
Nur der alte Seminot blieb zurüd, weil er in feinem Vater 
lande Frankreich fein paſſendes Brod mehr zu finden hoffte und 
daher lieber das Gnadenbrod des Schahs fortefjien wollte, wenn 
es ihm auch oft info langen Zwifchenräumen verabreicht wurd, 
daß dieſes perfifche Gnadenbrod faft einem langſamen Hunger 
tode gleich kam. 

Auch der Abbe Vidal legte Amt und Gefchaft nieder, nahm 
gleichfalls die Vermittlung des Grafen Medem zur Befriedigung 
feiner ©eldforderungen an und folgte feinen rückkehrenden mi 
litairifchen Landsleuten. Diefer Priefter war ein jovialer Leber 
mann, überaus tolerant und beinahe gar zu weltlich gefinst, 
übrigend ein Mann von Geift und vielen Kenntniflen, den id 
nach meiner Rückkehr aus Perfien in Smyrna wiedertraf, wo 
er auf der Kanzel wie auf dem Lehrftuhl Glück machte. In 
ziflis, wo ich diefem Abbe zum erftenmal begegnete, fah er 
nicht weniger ald einem geiftlichen Herrn gleich, trug einen 
langen Schnurrbart und einen Jägerrod, ritt auf die Fuchs⸗ 
jagd und wohnte jedem Vergnügen und Kurzweil bei, die feine 
muntern Landsleute in der Befibung des alten franzöfiſchen 
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Wirths Jean Paul an den Kuraufern trieben und erfanden. 
Der Abbé gab uns dort öfter lehrreiche Schilderungen feiner 
perſiſchen Erlebniſſe zum Beften. Er hatte, wie faſt alle Euro⸗ 
yier, die jchlechtefte Meinung vom Charakter der Perfer, die er 
ale lügneriſch, heuchleriſch, ſpitzbübiſch ſchilderte. Doch meinte 
auch ex, daß der Charakter des perſiſchen gemeinen Volks lange 
wicht ſo grundverdorben, fo unverbefferlich ſei wie der der beſ⸗ 
ſern Stände in den Städten. Wie einmal der Statthalter von 
Urmia dem Miffionair Hörnle, der ihm eine Strafpredigt wegen 
feiner Lügen gehalten, ganz unbefangen fagte: jeder Perfer 
Jäge folange ſich feine Zunge bewege, fo erzählte und auch der 
Abbé Vidal eine Reihe von Zügen, die einen merkwürdigen 
Beleg lieferten, wie ſtark dieſes Erzlafter am perfifchen Hofe 
eingeniftet war. Denn felbft der Schah auf feinem feidenen 
Divan öffnete felten den Mund, ohne ein paar Lügen zu fagen, 
obwohl er feiner Stellung als abfoluter Defpot, defien Wille 
über jedem Geſetz fteht, nicht eben nöthig hatte, ſich diefes Mit- 
tels zu bedienen. Die Lüge ift in Perſien Lebensgewohnheit 
and das Kind jaugt fie in der Muttermilch ein. Abbe Vidal 
hatte Gelegenheit, manchen Blid in das Innere des Hofgetries 
bes wie in die Samilienverhältniffe der Großen von Teheran zu 
werfen. Er hatte es nicht durchſetzen können, den Kronprinzen 
im Franzöfifhen zu unterrichten. Die Mollahs und ſelbſt der 
alte Hadſchi intriguirten zu ftark gegen ihn. Doc hat man ihm 
geſtattet einige Hofpagen und Kinder von perfifchen Großen im 
Franzöfifhen zu unterrichten. Er rühmte mir die leichte Auf- 
faſſungsgabe der Kinder, welche felbft bei geringem Fleiß das 
fremde Idiom ſich leicht aneigneten. Als er Teheran verließ, 
gab ed dort eine ziemliche Anzahl netter fhwarzaugiger Buben 
mit fpigigen Lammfellmügen und feidenen Hängärmeln, welche 
das Sranzöfifche faft fo elegant, wie ein befradter Pariſer par- 
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lirten. Lit, Verſtellungskunſt und Heuchelei iſt ſchon dem Am- 
ben im zarteſten Alter eigen. Alles Wiſſen des chriſtlichen Er⸗ 
ropa hatte Abbe Vidal den kleinen Perſern leichter beibringn 
fönnen, ald die chriſtliche Moral in ihrer praktiſchen Anwen 
dung. Auf den Verftand und das Wiffen der Jugend, menk 
der Abbe, könne ein europäijcher Lehrer wohl fördernd enwe 
ten. Was aber die Kunft betreife, auch das ſittliche Gefühl ie 
perſiſchen Stadtjugend zu weden oder zu beffern, auf ihr Hm 
oder Gemüth zu wirken, die jhönen Worte von Tugend, Ri 
ftenfiebe, Milde, Uneigennügigkeit, Edelfinn, die freilich nf 
in Europa nur bei einer jehr Fleinen Minorität in praftifäe 
Uebung kommen, zur That zu machen oder felbft nur zu richtige 
Verſtändniß und Anerkennung zu bringen, was diefe Aufgak 
betreffe, jo müfje er freilich feinen Rachjolgern, welche Achali- 
ches zu unternehnien beabjihtigen, das traurige Bekenntniß p 
rufen: Lasciate ogni speranza! 

Auch von dem perfiihen Familienleben entwarf der Abhe 
fein günftiges Bild. Ueberall bemerkte er den früh Teimenden 
Bruderzwift, Neid und Haß. Die Kinderblide find fchon vom 
zarten Alter an auf die väterlihe Hinterlafienfchaft gerichte 
und, ihren fünftigen Erbantheil möglihft groß zu machen, de 
bin geht ſchon frühzeitig ihr Dichten und Trachten und dahe 
au ihr gegenfeitiges Buhlen um die väterlihe Gunft. Die 
Kinder werden je nach dem Reize und Einfluffe ihrer Mitte 
fehr ungleich behandelt. Der Bater, welcher den einen Sohn 
in prächtige Stoffe Eleidet und mit leckern Biffen füttert, lat 
feinen andern Sohn, den ihm eine weniger geliebte Frau gebe 


ven, darben. Aus fo ungleicher Vertheilung der väterlichen | 


Gunit erklärt fich leicht der frühe Bruderhaß. 
Eine der franzöfifhen Damen ſchilderte und ihre Harembe⸗ 


ſuche. In dem Harem eines Mollah fand fie auch eine Deutihe | 
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us der Colonie Katharinenfeld in Georgien, welche bei dem 
leherfall dieſes Dorfes durch Kurden und Tartaren ſchon als 
zines Mädchen geraubt und nach Perſien verkauft worden. 
die Hatte ihre Mutterſprache wie die Erinnerung an ihre Eltern 
iſt vergefien. Dasjelbe Schickſal und die gleiche Refignation 
niten noch einige andere deutjche Frauen, die bei jener Sata 
zopbe aus. ihrer Heimat fortgefchleppt wurden und nie wies 
erkehrten. Ein deutfcher Bauer von Katharinenfeld erhielt 
mal ganz unerwartet von feiner verfchwundenen Ehehälfte 
men Drief, worin fie ihm mit ganz zärtlichen Worten geftand, 
aß fie einen perfifhen Priefter geheirathet und diefem diverfe 
ünder geboren habe, das Haremeleben ganz erträglich finde 
wd ihm dringend rathe, auch wieder zu heirathen. 

Als bei dem zunehmenden Gichtleiden Mohamed⸗Schahs alle 
Rirkuren perfifcher Heilkünftler, alle Amulette und Zalismanc 
ee Mollahs feine Wirkung hervorbradhten, nahm er endlich 
wech feine Zuflucht zur arztlichen Kunft der Europäer. Die ver: 
Biedenen Confulatsdoctoren, auch Dr. Caffolani in Tabris er- 
belt eine Einladung, fid) nad) Teheran zu verfügen. Aber 
as Uebel jpottete der Medizin, das Lebensfäplein des leiden- 
em Herrſchers rollte unaufhaltfam den Berg hinab und unter 
& den Doctorhüten, die der kranke Schah gerufen, fand fich 
un Siſyphus, der es wieder heraufwälzte. Bei diefem Leiden 
mr der Perjerfürft haufig Anfällen der übelften Laune unter- 
orten. Wie den fhwarzgallichten Trebifonder Abdullah Paſcha 
zgerte es ihn, dag fo viele Hunderttaufende feiner Sclaven, 
eren Leben und Eigenthum in feiner Gewalt ftand, gejund 
mher gingen und munter die Beine bewegten, während er felbit 
temde Hülfe bedurfte, um vom Throne oder Diwan herabzu- 
tigen. Auch fein Verdauungsvermögen war nicht im Berhält- 
ſiß gu feiner Eßluſt. Im. folhem Zuftande von Langmeile, 
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ſchlechter Digeſtion und übler Gemüthsſtimmung mußte er, wie 
andere Tyrannen, Menſchen leiden ſehen, um ſein eigenes Lei⸗ 
den leichter zu tragen. Da mußte manches Ohr und mandhhe 
Naſe in feiner Gegenwart abgefchnitten, manche Hofdiener hall⸗ 
todt geprügelt werden, um feine lahmen Nerven aufzuregen um 
ihm zu befferm Appetit zu verhelfen. Seine graufamen Ge 
lüfte fonnte er nicht in großartiger Weife befriedigen wie ein 
Zimur, ein Nadir-Schah oder Mohamed⸗Aga, denn die milde 
gewordene Zeit und die Gegenwart der europäifchen Repräſen⸗ 
tanten laßt feit der wiederholten Demüthigung des Shah 
duch ruffifche Waffen ein fchranfenlofes Tyrannenwüthen jeihf 
in Perfien heute fo wenig mehr zu, als in der Türkei. Hakk 
der arme gichtleidende Mohamed⸗Schah auch nicht die Unge 
heuerfigur jener fürchterlichen Völkerqualer aus früheren kraft⸗ 
volleren Zeiten des Orients, fo bemerkte man dagegen in de 
Heinlihen Ausübung feiner Tyrannenluft einen gewiſſen Humen, 
welchen die Geſchichte weniger von den finftern Dejpoten des 
Drients, ald von den Scepter tragenden Böfewidhtern des Dis 
cidents erzählt, 3. B. von Nero, von Iwan dem Schredlihen 
und dem franzöfifchen Ludwig XI. Ein befonderes Vergnügen 
fand Mohamed-Schah, wie mir der Abbe Vidal erzählte, daran, 
die Väter unter feinem Hofgefinde, über die er fi) gerade ar 
gerte, durch die Hände ihrer eigenen Söhne in feiner Gegen 
wart prügeln zu laffen. Zu diefem Schaufpiele lachte er dam 
oft fo, daß er fih den Wanft halten mußte, fein Leiden auf ein 
paar Augenblide vergaß, und mit befferem Appetit fein Pilar 
frühſtückte. 

Hinrichtungen würde er oft vorgenommen haben, wenn ihn 
der alte Vezir nicht abgehalten hätte. Hadſchi-Mirza⸗Agaffi 
liebte die güldenen Tomans und die fupfernen Kanonen, nicht 
aber das Blutvergießen und die Menfchenquälereien. So oft 
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er von einem Todesurtheil durch den Mund des Schahs ge- 
ſprochen hörte, eilte er in das Serail, machte feinem Föniglichen 
Zögling fanfte Vorwürfe und wußte die Bollziehung der Blut: 


fentenz zu hintertreiben, die dann gewöhnlich in eine Ducatens 


buße umgewandelt wurde, von welder der milde menfchen- 
freundliche Vezir natürlich den beiten Theil befam. 

Die Köpfe hat feine humane Intervention Vielen gerettet, 
die Nafen und Ohren Eonnte er nicht fo gut befhügen. Auch 
bei dem Prügeln hat feine Fürjprache nicht immer genübt. Doch) 
gibt es in Perfien noch heute wie zu Hadſchi-Baba's Zeit gegen 
die Bollziehung tyrannifcher Befehle ein jehr probates Mittel. 
Der Berurtheilte unterhandelt gewöhnlich mit dem Henker und 
Buttel im Moment der Erecution. So oft dad Meſſer gewetzt 
oder der Stod geſchwungen ift lispelt der Delinquent feinem Pei⸗ 
niger eine gewiſſe Zahl in die Ohren, die er dann oft verdop⸗ 
pelt oder verdreifacht, wenn der Prügelmeifter oder Ohrabfchnei« 
der harthörig iſt und mit der Erecution vorwärts fchreitet. Se 
höher die ausgefprochene Ziffer der zu zahlenden Tomans ift, 
deſto milder fallt dann auch die Vollziehung der Strafe aus und 
von dem verurtheilten Ohrenpaar wird dann oft nur ein halbes 
Läppchen abgefchnitten, um ein paar Blutstropfen zu vergießen 
und dann den Kalpak tiefer herab über die blutige Stelle zu zie⸗ 
hen. In Perſien ift die Corruption noch verbreiteter und allgemei- 
ner, als ſelbſt in Rußland und in der Türkei. Die Verfäuflichkeit 
der Juſtiz und die Beftechlichkeit reichen bis zum Throne hinauf. 
Herr Delacroir erzählte mir hierüber folgende charakteriſtiſche 
Zhatjache, die noch Alles übertrifft, was ung Hadſchi-Baba in 
feinen Memoiren über perfifche Corruption mitgetheilt hat. Mo- 
hamed⸗Schah wollte eines Tages einer Jagd beimohnen, wo 
das eingefangene Wild an ihm vorbeigetrieben und von ihm 
aus bequemer Loge in ziemlicher Nähe todtgefchoifen werden 
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ſollte. Durch ein Verſehen des Oberjägermeiſters oder Wildaunf⸗ 
ſehers waren die zum Tod beſtimmten Thiere früher losgelaſſe 
worden, bevor noch der Schah feinen mörderiſchen Logenßi 
eingenommen hatte. Ein Theil des Wildes war glücklich en 
fommen. Der Herifcher aber ergrimmte und verurtheilte de 
Wildauffeher zum Verfuft feiner Ohren. Das Urtheil follte in 
feiner Gegenwart vollzogen werden. Der Oberjägermeifter aber 
war ein vermögender Mann und flüfterte den Schergen eis 
leifes Angebot von Tomand in die Ohren, wenn fie mit da 
feinigen glimpflih umgehen würden. Der Schah, vor dem in- 
zwijchen ein anderer Klageproceß verhandelt wurde, hörte eined 
von jener leifen Unterredung. Sein Zom war etwas erfalie. 
Er ließ dem Wildaufjeher die angebotene Tomansfumme ver 
doppeln und für feinen eigenen Föniglihen Säckel einftreichen, 
ſchenkte ihm aber die Strafe und bat fi) alfo felber das verw 
theilte Ohrenpaar bezahlen laffen. 

Die Kadfeharendynaftie hat keinen Herrſcher aufzuweifen, 
der dem Affiharen Nadir Schah ale Heerführer und Eroberer 
auch nur entfernt zu vergleichen wäre. Vielleicht eben deshalb 
it ihr Haß gegen das Afficharengefchlecht fo tief. Die Gebeine 
jenes großen Erobererd mußten auf Mohamed⸗Schahs Befehl 
ausgegraben und unter der Thorfchwelle feined Palaftes bei⸗ 
gefeßt werden, damit der Herrfcher ein eben fo raffinirtes als 
lächerlihes NRachegelüfte befriedigen, und fagen konnte, ex habe 
Nadirs Aſche unter feine Füße getreten, fo oft er den Palaſt 
verließ, um zu Pferde zu Steigen. 

Mit der Hinfälligkeit des perfiihen Staates ift auch in die 
perfifche Herrfchertyrannei eine gewiffe Impotenz gekommen. 
So wenig als auf dem türkifchen Herrfherthrone von Byzanz 
ein Murad IV. mehr möglich wäre, felbft wenn der herrfchende 
Dsmanenfprößling alle Eigenſchaften und Gelüfte dazu hätte, 
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eben fo wenig konnten die fürchterlichen Dämone, welche wechſels⸗ 
weiſe in den beiden lebten Jahrhunderten das perfiiche Scepter 
führten, dort die frühere Rolle fpielen. Ihren Blutbefehlen 
würde in fo großartigem Maßftabe nicht mehr gehorcht werden. 
Verwicklung mit den Gefandtichaften Rußlands und Englands 
und Verluſt des Thrones würden die Folge fein, wenn in dieſer 
milder gewordenen Zeit ein perfifcher Herrſcher wie früher Ans 
wandlungen von hlutdürftiger Raferei fih hingeben und feine 
Mordgelüfte nicht zeitgemäß moderiren wollte. 

Selbft die politifhen Gegner Rußlands müffen, wenn fie 
He perfifch = ruffiihen DVerhältnifie kennen und einer unpar⸗ 
kiifhen Anſchauung fähig find, zugeben, daß Ryßlands Vers 
fahren gegen diefen Nachbarſtaat ein gemäßigtes, beinahe groß- 
mühiges war. Als eine fanatifche Pöbelvotte in Teheran den 
sufkichen Gejandtichaftspalaft erftürmte und den Gefandten er- 
fhlug, hat das ruffifche Cabinet doch weder den gerechtfertigten 
Anlaß zu einem Kriege genommen, noch andere Eoncejfionen 
gefordert als die Beftrafung der Schuldigen. Selbſt von der 
lebten Kriegsſchuld wurde ein namhafter Theil nachgelafien. 
Als Paskewitſch fiegreich bis an den Urmiafee vordrang, fland 
es in der Macht Rußlands jene ſchönen Provinzen am faspijchen 
Meere Shilan und Majenderan, die von Firdufi befungenen 
Baradiesgärten, welche Peter der Große bereit erobert hatte, 
zurüdgufordern. Der Befiß diefer herrlichen Küftenländer hätte 
für das ruffiihe Transkaukaſien einen unſchätzbaren Werth. Der 
nordöftlihe Abhang der Akburskette gegen das kaspiſche Meer ift 
reich an Mineralien, befonders an Steinfohlen und der Boden 
iſt von unerſchöpflicher Fruchtbarkeit. Das Klima ift zwar un« 
gejund und würde vielen nordifchen Anfiedlern das Leben ko⸗ 
Ken. Aber in Rußland wird bekanntlich, wenn es ſich um die 
Ausführung ftaatlicher Entwürfe handelt, nah Menfchenopfern 
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zuletzt gefragt. In dem milden Klima Maſenderans gedeihen 
die meiften Südgewächſe, welche auf den Falten Plateausd und 
in den Thälern Georgiens nicht forttommen oder nur dürftig 
durch Kunftpflege gedeihen. Der ruffiiche Major Wostobrimitel 
vom Minencorps hat dort herrliche Steintohlenlager und Gang 
von filberhaltigem Blei und Kupfer entdedt. An Schiffte 
holz ift in den jungfräulichen Urwäldern ein faft unerfchöpflige 
Reichthum vorhanden Selbit Palmen gedeihen in diefer milder 
Luft, während in den ruffifchen Küftengegenden des Kaspiafert 
bei Derbent und Baku nicht einmal der Delbaum die Winter 
fälte erträgt. Die ruſſiſche Schifffahrt und der Handel auf dem 
kaspiſchen Meer würden erſt durch den Befiß Ddiefer Provinzen 
zu einiger Bedeutung gelangen. Auch die Hafen find an de 
Südküſte fiherer und geraumiger ald an den oftlichen mm 
nördlichen Geftaden. Die ruffifhen Agenten im Orient drüden 
den Wunſch, diefe blühenden aber unter perſiſchem Scepter fe 
uncultivirten und verwahrlosten Provinzen wieder mit dem 
großen nordifchen Reiche als äußerſte Anhängſel vereinigt zu 
ſehen, ziemlich unverblümt aus. Auch in Tabris fprachen die 
Diplomaten des Seneralconfulats ganz wie die Militaird is 


ziflis und Eriwan: „Gilan und Mafenderan müflen und ge - 


hören und in Petersburg wird man früher oder fpäter Einfiht 
in die nothwendigen Confequenzen einer Feſtſetzung der ruſſi⸗ 
hen Herrſchaft jenfeits des Kaufafus und in die Bedürfnife 
diefer Provinzen nehmen, die nur durch eine befjere Arrondi⸗ 
rung am kaspiſchen wie am fehwarzen Meere zu einer Bedeutung 
und Blüthe gelangen und für Rußland eine Quelle des Wohl 
ftandes werden können, während fie ihm jebt eine Toftfpielige 
Laſt find." 

Es iſt ziemlich wahrfcheinlih, dag man jolche Stimmen, 
die man jeßt in den ruffifhen Gouverneursſalons von Tiflis 
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wie in den Geſandtſchaftshotels und Conſulathäuſern Rußlands 
im moslemiſchen Orient alle Tage hören kann, auch zur Zeit 
ſchon laut ſich äußerten, als Paskewitſch in Tabris ſtand und 
mit dem Schwerte den Perſern die Friedensbedingungen in die 
Feder dictiren konnte. Aber Kaiſer Nicolaus und Kanzler 
Reſſelrode haben nun einmal den Grundſatz, in Aſien gemäßigt 
aufzutreten und hier nur langfam Schritt für Schritt vorwärts 
‘gi rüden, da fie zu gleicher Zeit ihre Blide nach Weiten, auf 
Die drohenden Erplofionen des Revolutionsherdes richten wollen. 
Solange die polnifhe Frage nicht definitiv erledigt ift, außerte 
Mnmal ein heller ftaatSmännifcher Kopf auf der franzöfifchen 
Nednerbühne, befinnt man fich in Petersburg bei jedem Schritt, 
den man nad) Often vorwärts macht. 

©. Kaifer Nicolaus ift keineswegs wie jein großer Vorgänger 
-Weter I. und feine große Großmutter Katharina II. von frie- 
Yericher Ruhmesluft und Pergrößerungsfucht geplagt. Er lei⸗ 
fete darin nur fo viel, als ein durch die Natur und fein Ver⸗ 
Yangnig auf Eroberungen angewiefener Staat leiften mußte. 
Den Fuß auf den Naden der europaifchen Demokratie zu ſetzen, 
macht ihm mehr Vergnügen, als ihm felbft die Eroberung des 
Simmlifchen Neiches und die Inftallirung ruffifcher General⸗ 
geüverneure in Peking und Nanking gewähren würden. Aber 
anderjeits ift die Cabinetspolitit in Petersburg auch unter Kaiſer 
Ricolaus keineswegs fo ganz friedliebend, fo genügfam und un- 
eigennützig, wie fie von Rußlands politifhen Bewunderern ges 
griefen wird. Die Feftungsbauten von Eriwan und Gumri, 
Die Werfte von Nicolajeff und die Flotte von Sebaftopot ftehen 
eben jo wie die militairifchen Demonftrationen Rußlands an 
Der Donau den falfhen Lobpreifungen ruffifcher Genügſamkeit 
als beredte Widerfprüche entgegen. Kaifer Nicolaus hat nicht 
den Ehrgeiz, Perfien und die Türkei heute ſchon zu erobern, 
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aber er iſt in aller Stille emſig bedacht, jedem ſeiner ehrgeizigen 
Nachfolger die Wege der Eroberung zu bahnen. Perfien und des 
türkifhe Aften werden, wenn nicht inzwifchen ein nener Sturm 
von Weften losbraust oder, was jehr unwahrfcheinlich if, im 
Innern des Reiches ſelbſt Bewegungen entſtehen, dem ruſſſcher 
Koloß in den nächſten Jahrzehnten wie überreife Birnen om 
felber in den Schoos fallen, ohne daß er feine langen Beim 
dort viel wird bewegen müflen. 

Nach der Anſicht der ruffiihen Ngenten im Orient war de} 
Peterdburger Sabinet beim Friedensjchluffe mit Perfien viel za 
gemäßigt. Man begnügte fi) mit der Arayedgrenze, mit Eriwes 
und Nachitſchewan und mit dem Zuwachs eines ſchmalen Str 
ches am heiligen Berge Nrarat, fo wie der Küfte von Lenkorn 
und der Gebirge von Talyſch. Etſchmiadzin, der alte berühmte 
Patriarchenſitz Armeniens lag freilich innerhalb der Grenzen 
diefer neuen Acquifition und damit waren ſowohl ein verftärkter 
religiöfer Einfluß auf die in Perfien und der Türkei jephaften 
und im ganzen übrigen Drient zerftreuten Armenier gewonnen 
als ftillthatige Elemente einer ruffifhen Propaganda weit über 
die gegenwärtigen Grenzen hinaus gewedt. Wer aber Ruß 
lands Stärke und Perſiens Schwäche fennt, mag fidh immer 
noch über die Mäßigung des ruffifchen Cabinets wundern, das 
den befiegten und gedemüthigten Schah auch zur Abtretung 
von Gilan und Mafenderan wie jenes wichtigften Theiles von 
Aferbeidfhan, welchen das tuffifche Heer bereitd occupirt hielt, 
hätte zwingen können. Eine Fortſetzung des Krieges, ein Wie 
beraufflammen der verlorenen Energie Feth-Ali⸗Schahs und 
der Kampfluft Abbas⸗Mirza's Hätte nur das Mißverhältniß der 
beiderfeitigen Kräfte und Perſiens Ohnmacht noch nadter und 
Ihimpflicher geoffendart. Einem Marfche der ruffifchen Armee 
nad Zeheran ftanden damald nur die entmuthigten Haufen 
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einer faft aufgelösten Armee entgegen. So wie der perſiſche 
Staat bereits zu jener Zeit in einen Zuftand der Schwäche und 
Serrüttung, welcher feitdem noch ärger geworden, herabgeſunken 
war, bedurfte der ruffifhe Niefe kaum nur der Mühe des 
Büdens, um ſchöne Länder aufzuheben und mit den herrlichen 
Küftenprovinzen im Süden des kaspiſchen Meeres das Gewicht 
und den Werth feines afiatifchen Reiches jenfeitd des Kaukaſus 
zu vermehren. England würde wegen einiger perfifcher Pro- 
vinzen fehwerlich einen Krieg mit Rußland angefangen haben, 
und- den übrigen Großmächten fonnte an einer Ausdehnung 
Nußlands in jener Richtung wenig gelegen fein. Die eifrigen 
Agenten und Freunde Rußlands im Drient beflagen noch heute 
die damalige Mäßigung des Cabinets von St. Petersburg. 
Der Kaifer felbft, meinen fie, würdige nicht gehörig den Werth 
eines fo jchönen Länderzuwachſes. Der Gedanke eines orientali- 
fen. Weltreiches unter feinem Scepter fcheint den Kaifer Nico- 
faus nie erwärmt zu haben felbft nicht zur Zeit, wo er jünger 
war und feine morgenländifchen Provinzen nicht aus perſön⸗ 
fider Anfhauung kannte. Seit feinem dortigen Beſuche im 
3. 1837 ſcheint Kriegsluft und Vergrößerungsfucht nach Weit: 
afien hin bei ihm nicht zugenommen zu haben Ber Anblid 
der transkaukaſiſchen Provinzen, namentlich der Araxesländer 
entſprach nicht feiner Vorftellung,, wie er fih damals felbft 
gegen den Generalgouverneur von Rofen geäußert haben foll. 
Für ein halbes Jahrhundert, meinte er, habe man noch hin- 
zeichend zu thun, um Zransfaufafien ganz nad) feinem Sinn 
d. h. im Geifte ruſſiſcher Caſernendisciplin zu organifiren. Iſt 
es einmal fo weit gekommen, daß man die ruffifche Recrutirung 
bis an den Arares ausdehnen und Georgier, Urmenier und 
Zartaren ohne alle Inconvenienzen mitten unter Groß» und 
Meinruſſen in die graue Montur fteden kann, dann tft den 
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kaiſerlichen Wünſchen Genüge geſchehen, die ruſſiſche Aufgabe 
nach der noch gegenwaͤrtig herrſchenden Petersburger Hof⸗ und 
Cabinetsanſicht in jenen Provinzen gelöst und der Doppeladler 
mag dann feine Schwingen zum weitern Fluge ſchütteln, um 
auch die Völker jenſeits dieſes Grenzfluffes an ruffifches Com 
mando und ruſſiſche Eafernenzucht zu gewöhnen. 

Herr von Oſſerow bemühte fich mir den Geift der Mäßigung 
zu rühmen, welche in allen Inftructionen ded Petersburger Ca⸗ 
binets für die ruſſiſche Gefandtfchaft in Teheran vorwalte. Alle 
Vorſchläge und Wünſche Rußlands in Betreff des Grenzverkehrs 
und der Handelserleichterung feien ftets mehr im bittenden als 
befehlenden Zone dem Schah und feinem Vezir mitgetheilt 
worden. Rußland habe nie die Sprache des Siegers gefühl, 
felten oder nie den ohnmächtigen Schah an Rußlands Ueber 
macht, an Perſiens Schwäche und Hüfflofigkeit erinnert. Au 
ein einziged mal fei dem Grafen Medem durch eine Depeſche 
vorgefchrieben worden, in drohender Weife aufzutreten. Es be. 
traf die Auslieferung ruffifcher Deferteurs, deren Zahl etwa 
auf 800 geftiegen war. Die meiften diefer Weberläufer waren 
dem regulairen Militair des Schahs einverleibt worden. Durd 
Annahme des Islam glaubten fie fi) gegen die Auslieferung 
geſchützt. Mohamed Schah und Hadſchi-Mirza⸗Agaſſi fehten 
anfangs dem ruffifhen Begehren entichiedene Weigerung ent- 
gegen. Erſt ale Graf Medem mit einer Kriegserklärung drohte 
und der ruffifche Generalgouverneur von Tiflis Truppen an 
den Araxes marfchiren ließ, wankte der hartnädige Widerftand 
und die ruffiiche Forderung ward endlich zugeftanden. Jene Uns 
glüdlihen wurden truppweife gefefjelt an die Grenze gebradt 
und den ruffifchen Behörden überliefert. Doc gelang es eini- 
gen Hunderten theild in die Zürfei zu entkommen, theils im 
Innern des Landes fich zu verbergen. Andere ruſſiſche Forde- 
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rungen und Wuͤnſche wurden nur theilweiſe erfüllt und Graf 
Medem follte im MWeigerungsfalle nicht darauf befiehen z. B. 
in Betreff der Regulirung der Küftenfahrten am Kaspiafee, der 
Ausbeute der Steintohlenlager von Mafenderan und der reichen 
Balder von Gilan zum Behuf des Schiffbaues. Dagegen ward 
die Errichtung einer ruſſiſchen Wachtpoftenlinie zwifchen dem 
Hafen Engeli und Teheran für die Sicherheit der einzelnen Rei- 
fenden und zur Erleichterung des ruffifch » perfifchen Handelsver- 
kehrs zugeftanden. 

Die englifche Diplomatie in Teheran genoß unter Mohamed⸗ 
Schah lange nicht mehr des hohen Einfluffes, welchen fie unter 
dem alten Seth Ali-Schah beſeſſen, beionders bei Lebzeiten des 
Kronprinzen Abbas-Mirza, welcher für die Engländer eine fo aus: 
geiprochene Vorliebe hatte. Auch die zunehmende Sparfamteit der 
britifhen Regierung , welche weder wie früher Subfidien zahlte, 
noch nad) altem Brauche prächtige Gefchenke an den Schah und 
die Großen Perfiend von Zeit zu Zeit gelangen ließ, war wenig 
geeignet den britifhen Einfluß zu erhöhen. Oberft Shiel fpielte 
neben dem Grafen Medem, welcher mit reichen Geldmitteln 
ausgeflattet war und deſſen gewandte Manieren und liebens- 
würdiger Charakter zu dem glatten Weſen der Perfer beſſer 
paßte, eine ziemlich unbedeutende Rolle, obwohl die Mitglieder 
der britifhen Gefandtihaft den Ruſſen an Kenntniß des Drients 
und Erfahrung ziemlich überlegen waren. Seitdem der Plan 
der Eroberung Herats am Hofe von Teheran aufgegeben war, 
trat hier keine Frage von erfter Wichtigkeit in den Vordergrund. 
In der perfifch - türkifhen Streitfrage übernahm die englifche 
Diplomatie in Gemeinſchaft mit der ruffifchen das Vermittler: 
amt. Da aber die Unterhandlungen hierüber in Erzerum ger 
pflogen wurden, wo Perfien durch einen außerordentlichen Ges 
fandten vertreten war, erregte diefe Frage in Teheran weder 
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Intereffe noch Beforgniffe. Die Differenzen waren an und für 
fi zu unbedeutend, um zu einem Kriege auch nur den Bor- 
wand zu geben. Bei der Ohnmacht und der finanziellen Zenit: 
tung Perſiens wie der Türfei war voraus zu fehen, daß ed nik 
zum Schlagen fommen werde, obwohl e8 zu Teheran bei Het 
an Drohungen und Prahlereien nicht fehlte. Bei der Hart 
nädigfeit beider Höfe war Nachgiebigkeit befonderd im Beiref 
der Grenzregulirung von feiner Seite zu erwarten und fo {eh 
man voraus, daß die Streitfrtage nad jahrelangen Verhand⸗ 
lungen doch in der Schwebe bleiben werde. 

Kurze Zeit vor meiner Ankunft in Tabris hatte Frankeid 
als außerordentlichen Sefandten am Hofe von Teheran den Om 
fen von Sartiges begfaubigt. Verſchiedene Umftände trafen zw 
fammen , welche das franzöfifche Eabinet von der Nothwendig⸗ 
feit einer politifchen Berbindung und diplomatifchen Vertretung 
in Perfien überzeugten. Die entlaffenen franzöfifhen Militeirt 
hatten bittere Klagen in die Heimat gefchrieben : daß man bie 
„große Nation" im Orient zu wenig kenne und refpectire, di 
in Ermangelung eines officiellen Repräfentanten Frankreichs die 
Fürfprache des ruffiihen Gefandten angerufen werden mußte, 
um ihre wohlbegründeten Anſprüche und Forderungen ducczu 
ſetzen, ein Umftand, welcher für Franzoſen allerdings demüthl- 
gend genug war. Dazu kam dann die türkifh-perfifche Streit. 
frage, über deren Wefen die franzöfifche Botfhaft in Konftan- 
tinopel fo wenig Beftimmtes erfahren konnte. Endlich erfolgte 
au ein Sewaliftreich gegen die franzöfifchen Lazzariften in Ur 
mia. Der frühere Statthalter von Urmia, ein Oheim de 
Schahs, welcher eine befondere Vorliebe für die Franzoſen hatte, 
ſchenkte den Lazzariften und ihrer Gemeinde eine Kirche, welde 
er widerrechtlich den Neftorianern abgenommen hatte. Rab 
feiner Abſetzung petitionirten die Neftorianer um Nüdgabe der 
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Kirche, deren Beſitz ihnen durch den neuen Beg von Urmia 
querfannt wurde. Die franzoͤſiſchen Miſſionaire nahmen ſich der 
Aatholiken an, während die amerikaniſchen Miffionaire als 
Broteflanten für den vechtmaßigen Anſpruch der Neftorianer al’ 
ihren Einfluß aufboten. Bei zunehmender Erbitterung in Urs 
mia, mo die Katholiten nur ein jehr fleines Häuflein bilden, 
hatten die Lazzariften einen jchweren Stand. Der neftorianifche 
Pöbel infultirte fie und drohte ihre Wohnungen zu flürmen. 
Die Endentfheidung in diefer Sache wurde der Weisheit des 
Schahs oder vielmehr des in feinem Namen herrfehenden Be- 
zirs überlaffen. Da der Bericht des Beg von Urmia, welcher 
von dem neftorianifhen Klerus durch Geldgefhenfe gewonnen 
war, einen fehr feindfeligen Geift gegen die katholifchen Chri- 
fien athmete, entſchloß fih Mirza-Agaffi kurzen Prozeß zu 
machen und die Lazzariften von Perſien auszumweifen. Er konnte 
dies um fo ficherer wagen, ald auch die ruſſiſche wie die englifche 
Diplomatie, welche die Verſuche Frankreichs, in Perfien politis 
fen und religiöfen Einfluß zu gewinnen, mit ſchelem Auge 
betrachteten, im Geheimen gegen die franzöfifchen Miffionaire 
arbeiteten. Die Lazzariiten zogen fih nah Moſul zurüd mit 
Ausnahme eines Miffionairs , der fi) in Tabris aufhielt und 
um den die perfifchen Behörden fich nicht weiter zu befümmern 
ſchienen. 

Heftige Beſchwerden gingen von Seite der Lazzariſten an 
den franzöfifchen Botſchafter nach Konſtantinopel. Der geſammte 
franzöſiſche Klerus im Orient unterſtützte ſie mit frommem Eifer, 
am meiſten aber der bekannte franzöſiſche Schriftſteller Eugen 
Bové, welcher noch jetzt in Konſtantinopel lebt und im Solde 
der Lyoner Geſellſchaft für Verbreitung des katholiſchen Glau⸗ 
bens ſteht. Laut ertönten die Klagen über Verfolgung der Ka- 
tholiken, über Beleidigung Frankreichs in der Perfon jener 
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Miſſionaire und die Intervention der franzöſiſchen Regierung in 
Berfien ward offen angerufen. Der Graf v. Bourqueney mad 
ſelbſt Herrn Guizot den Vorſchlag einen jungen Attaché der 
Sefandtihaft, den Grafen von Sartiges nad Teheran zu 
ſchicken, fowie auch einen franzöfifchen Confulatpoften in Ex 
rum vorläufig zur Beobachtung des Ganges der Unterhand- 
lungen in der perfifch-türkifchen Streitfrage zu errichten. He 
Guizot, der es wie feine Vorgänger dem franzöftfchen Interefie 
angemeſſen fand, daß Frankreich ald erſte Schutzmacht der ka⸗ 
tholifhen Chriften im Drient gelte und der zugleich and die 
Nothwendigkeit der Ausdehnung des politifhen Einfluffes Frank 
reihe im Oſten erfannte, gab feine Zuftimmung. Herr Gay 
ging als franzöfifher Conful nah Erzerum und drei Monak 
fpäter trat der Graf von Sartiges feine Reife nach Teheran an, 
wo er mit Außeren Chrenbezeugungen um fo lieber empfangen 
wurde, als er dem Schah und dem Hadſchi reiche Gefchente 
mitbrachte. Ueber Stellung und Einfluß dieſes Gefandten am 
perfiihen Hofe konnten wir nichts Beſtimmtes erfahren, Grf | 
Medem und Oberſt Shiel empfingen den neuen diplomatifcen 
Collegen, welcher den Einfluß Frankreichs als rivalifirende 
Macht neben Rußland und England geltend machen follte, mit 
kühler Artigkeit und Zurücdhaltung. Den Lazzariften wurde die 
Nüdkehr nach Urmia geftattet. Die Kirche aber blieb im Be 
fiße der Neftorianer. 


Al. 


Ausfing nad, dem Sahanigebirge. Geologifches. Die Ther- 
malquelle von Liwan. Die Grotte Ishanderiah,. Naturcharak- 


ker des Sahant. Maragha und feine Geſchichte. Befuch in Herbi. 


Das Auſtſchloß Halat⸗Guſchan. Rüchkkehr nad) Tabris. Reife 
nach dem Südufer des Urmiaſee's. Mirza Ali, Sirdari. Ile- 
hitſchi. Mamegan. Die Stadt Duchaldhan, Ein Abenteuer und 
eine perfifche Gerichtsfeene. Aufenthalt in Dafchgefan. Die pe- 
treficivenden Quellen und die Marmorbrüche. Geognoflifche 
Beobachtungen. Weiterreife nad) Binab. 


An einem heißen Sulimorgen, wo das Thermometer bald 
nad; Sonnenaufgang 23° R. anzeigte, ritt ich in Begleitung 
des Dr. Saffolani und eines perfifhen Führerd von Tabris 


in füdlicher Richtung nad) der Gebirgögruppe des Sahant, 


welche fih nahe an 4000° über dem Spiegel ded Urmiaſee's 
und 8400’ über dem fhwarzen Meer erhebt, und deren quellen- 
reiche Abhänge nach dem Urmiafee und feinen öftlihen Ebenen 
das meifte Waſſer ausfenden. Die Hibe war in den letzten Ta- 
gen meines Aufenthaltes in Tabris unausftehlich geworden und 
ihre Qual duch den Staub, welchen die periodifchen Tages⸗ 
winde in Wolken dur die Gaffen jagten, ohne die heiße At- 
mofphäre zu kühlen, vermehrt. Wer nicht durch feine Verhält- 
nifje an die Stadt gebunden war floh nach den fühlern Terraſſen 
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des Sahant und bezog in einem der grünen Thäler oder 
Schluchten dieſer ziemlich maleriſchen Gebirgsgruppe am Ufer 
einer der Quellen oder rauſchenden Bäche fein Sommerquartiet. 
Auch die Conſuln flüchten gewöhnlich Mitte Juli in die kühler 
Höhen. Herr von Oſſerow, der ruffifche Seneralconful, hatte 
in der Nähe des Dorfes Herbi am Ufer des Flüßchens Was- 
miſch⸗tſchai mit fämmtlihen Attaches des Conſulats fein 
Zelte aufgefchlagen und gedachte hier bis Mitte September za 
verweilen. Unferer Verabredung gemäß follten wir mit ihm in 
einem der höchſten Sahantthäler bei der Thermalquelle von Li⸗ 
wan zufammentreffen. Dr. Caffolani wünfchte dringen 
diefe Quelle, deren heilfraftige Wunder von den einheimifchen 
Hekhims Hoch gepriefen werden, naher zu unterfuchen. 

Die Hügel, welche die Borftufen der Sahantgruppe bilden, 
beftehben aus Mergel, Conglomerat und Kalttuff, ſämmtlich zur 
Molaffeformation gehörig, die auch Petrefacten enthalt. Die 
ifolirte Gebirgdgruppe des Sahant felbft, welche der Hochebene 
Aſerbeidſchans als Gebirgsinfel aufgelagert it und fich in gleicher 
Richtung mit dem Urmiafee von Süden nad) Norden zieht, ber 
fteht aus Trachytporphyr, dem in der Richtung von Liwan em 
Kalktuff aufgelagert ift, welcher große Puddinge von verfihiede 
nen Felsarten, theild edige, theild gerundete Fragmente vor 
Trachyt, Porphyr und Kalk einſchließt. Diefe Puddingfchichten 
wechjellagern mit Kalkmergel ohne eingefhloffene Geſchiebe. 
Etwas tiefer im Gebirge bemerkten wir jene feltfam geftalteten 
Felfen voll Löcher und Höhlungen, deren bereit der britifck 
Oberſt Monteith erwahnt, welcher im Auftrage des Kronprin 
zen Abbas⸗Mirza das Sahantgebirge in verjchiedenen Richtungen 
ducchftreifte, um vornehmlich defjen Quellenreihthum kennen zu 
lernen, da die Stadt Tabris einzig von dorther gutes Trinkwaf 
fer erhält. Monteith will auf der niedern Kette am Ufer des 
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Slüpchene Wasmiſch⸗tſchai (er nennt ihn Bosmitſch-Fluß) 
Zhonfhieferformation mit Gyps und leichten Spuren von Koh: 
lenlagern beobachtet haben, von welchen wir nichts bemerften. 
Richtig ift feine Angabe über den merklichen Temperaturunters 
ſchied zwifhen dem Plateau von Tabris und den erften Sabant- 
terrafien. Hier zeigte das Thermometer gegen 2 Uhr Nachmittags 
nur 24° R., während um diefelbe Tagesftunde in Tabris das 
Quedfilber bis auf 319 R. flieg. Noch bevor wir das Dorf Li- 
wan erreichten, bemerkten wir an den Abhängen des Gebirge 
viele durch Wildbache erzeugte Erdpyramiden von ähnlicher 
Größe wie die berühmten Erdpyramiden von Botzen. 

Liwan ift ein großes Dorf mit überaus fruchtbarer Umge⸗ 
bung. Garten, Wiefen und Felder ziehen fih um den Ort. Das 
Getreide war bereits gefchnitten, höchſt üppig ftand der Luzer- 
nerflee. Die Bevölkerung von Liwan fieht im Verhältniß zur 
perfiichen Landbevölferung beinahe behäbig aus. Die Män« 
ner find hochgewachſen, musfulös, von fehönen Gefichtözügen 
und flarf gebräuntem Zeint. Die berühmte Eifenquelle, welche 
in ziemlicher Entfernung oberhalb des Dorfes aus einer Schlucht 
entipringt, hat eine Temperatur von 31° C. und feheint außer 
Lohlenfaurem Kalk bejonders Eifenoryd zu enthalten, welches 
dem Nieverihlag die gelblichte Färbung gibt. Weber dieſer 
Duelle ift ein kleines Badhaus mit gewölbten Dach, deſſen 
Form den Grabcapellen der Marabuts in Algerien ähnelt, er- 
baut. Bon nah und fern fommen zahlreiche Gäfte herbei, die 
fi bald der Gefundheit, bald des Vergnügend wegen baden. 
Noch andere eifenhaltige Thermalquellen von gleicher Tempera: 
tur entfpringen in der Nähe. Auf einer Infel, die der Was⸗ 
miſch⸗tſchai bildet, zeigte man mir noch eine fehwefelwaflerftoff- 
haltige Mineralquelle, die eine Temperatur von 14° C. hatte. 
Etwas höher im Gebirge entfpringt ein ſehr wohlfchmedender 
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Säuerling. Die Schluchten des Sahant ſcheinen überhaupt 
ſehr reich an Mineralquellen. In der Nähe des Dorfes Was⸗ 
mitfch befindet fi jene Grotte J8tanderiah, welche be 
reits Tavernier, Dufeley, Browne und zulekt Oberk 
Monteith befucht und befchrieben haben. Sie liegt an de 
Mündung einer Thalfpalte von Saad Abad, einem der weſtlichen 
Zuflüffe des Aigi und hat Aehnlichkeit mit der berühmten Hunde 
grotte bei Neapel. Ihr Zugang ift fehr beſchwerlich, ihre mephi⸗ 
tiſchen Dünfte werden erft in einer gewiffen Tiefe bemerkt. Biele 
wilde Thiere feheinen hier den Tod gefunden zu haben, wie bie 
vermoderten Knochen andeuten. Nach einer unter den Eingebors 
nen herrfchenden Sage fol in dem todbringenden Pfuhl biefer 
Höhle ein Schab Iskanders (Uleranders) oder feines Dezird 
des weifen Arifthatalis verborgen fein. 

Wir verweilten einen Tag an der Quelle von Liwan. Die 
Herren v. Dfferow, Daniskoff und Guffef waren be 
reitd in Begleitung von Dienern und Koſaken einige Stunden 
vor und eingetroffen und hatten ihre Zelte auf einer Beinen 
Bergwieſe in der engen Thalkluft aufgefchlagen. Auch die nefte 
rianiſchen Frauen waren diefen Herren gefolgt. Jeder derfelben 
hatte neben feinem geräumigen Zelte noch ein Eleineres für dad 
Harem aufgefchlagen. Troß der Einfamkeit diefer Gegend ließen 
fi die Damen nie außerhalb des Zelted ohne Geſichtshülle 
jehen. Während fih meine Begleiter mit Baden beluftigten, 
machte ich Ausflüge nad) den Abhängen des Gebirges. Weberall 
wo der maſſige Kern deffelben zu Tage tritt, ift das Geftein 
porphyrartiger Trachyt mit den fogenannten glafigen Feldſpath⸗ 
kryſtallen (Ryakolith) ganz ähnlich dem kaukaſiſchen Trachyt. 
Auch der Vegetationscharakter dieſes perſiſchen Gebirges iſt dem 
kaukaſiſchen ähnlich. Ich fand hier eine Menge Arten von ſubal⸗ 
pinen Pflanzen, welche ich ein Jahr zuvor in den Hochthaͤlem 
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des Kaukaſus bei Kobi und Kefehand gefunden. Doc; zeigt die 
Flora hier ange nicht diefelbe Mannigfaltigkeit wie in der kau⸗ 
kaſiſchen Centralkette. Auch die hier fliegenden Gebirgsfchmet- 
terlinge bejonders von den Gefchlechtern Argynnis und Hippar- 
chia ftimmen im Wefentlihen mit den faufafifchen oder armenis 
[hen Arten überein. Auf den höchſten fahlen Felshöhen des 
Sahant fol der Steindbod und das kaukaſiſche Schaf (Ovis: 
Gmelini) nicht felten, jedoch ſchwer zu fehießen fein. Einer un» 
ferer Gefährten ſchoß einen Hafen, wahrfcheinlich eine noch un⸗ 
bejchriebene Art, von dem gemeinen Lepus timidus durch 
Größe, Länge und Form der Ohren, hellere Färbung und feis 
nere Haare merklich unterfchieden. 

Monteith hat alle Quellen und Gewäfler des Sahantge- 
birges unterfucht und durch Beobachtungen und Mefjungen die 
Kenntniß der phyſiſchen Befchaffenheit dieſes Gebirges anſehn⸗ 
lich bereichert. Alle Gewäfler des Sahant fließen nad) Mon⸗ 
teiths Beobachtung dem Urmiafee zu mit Ausnahme des Ka- 
rangu⸗-Fluſſes, welher durch Haſchterud in öftlicher Rich⸗ 
tung nad) dem kaspiſchen See ftrömt. Keines diefer Sahant- 
flüßchen hat bedeutenden Waflerreihthum, aber alle find ein 
Segen für das Flachland, das durch ihre Ableitung in Candle 
an vielen Punkten, wo ohne künftlihe Bewällerung feine Cul⸗ 
tur "gedeihen und der Blid nur öder Wülte begegnen würde, 
zum blühenden Garten umgewandelt ift. Wenige Stunden von 
unferm Bivouak am Wasmiſch⸗tſchai entfernt lag das Städtchen 
Maragha am gleichnamigen Fluß, im Mittelalter befonders 
berühmt durch die Sternwarte des großen perfifhen Aftronomen 
Naffyr-Eddyn, welher dem wie ein Meteor auftauchenden 
mongolifchen Herrſcher Hulaku Khan, dem mächtigen Erobe⸗ 
ver Borderafiens, zu feinen friegerifchen Plänen das günftigite 
Horoſkop geftelt hatte. Hulaku Khan, welcher mit feinen 
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wilden mongoliſchen Reiterſchwärmen einem wandernden Heu⸗ 
ſchreckenheere vergleichbar, ſich auf die damals blühenden Pro⸗ 
vinzen Weſtperſiens und Meſopotamiens ſtürzte, den morſchen 
Thron der Kalifen in Bagdad niederwarf, die Feſten der Aſſaſ⸗ 
finen eroberte und Armenien, Georgien, Kleinaſien und der 
größten Theil von Perfien jeiner kurzen Herrſchaft unterwarf, 
nachdem er plündernd und verheerend dieſe Länder durchzogen, 
ſchlug in Maragha feine Refidenz auf. Hier ließ er auf eine 
Anhöhe eine fehr fefte Burg erbauen, um darin feine unermeß 
lichen Schäße zu wahren. Allee Gold und Silber, das er auf 
feinen Eroberungdzügen erbeutet, ließ er münzen und zu Balifd 
(eine mongolifhe Münze von Silber und Gold) fchlagen. Aus 
Dankbarkeit für feinen Aftronomen Naffyr-Eddyn, welde 
die Siegeslaufbahn feines Gebieterd in den Sternen gelefen, 
lieg Hulafu Khan jenes Obfervatorium erbauen, das in de 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts einen großen wifjenfchaft- 
lihen Glanz auf diefe früher wenig bekannte Stadt warf, die 
bald der Sik einer ganzen Akademie von orientalifhen Geleht- 
ten wurde, deren Borfiß der genannte Hofaftrolog führte. Hu 
lafu Shan genoß nicht lange feines Kriegsruhms und ferne 
Schätze. Er ſtarb fhon nach 10jähriger Herrfhaft im 3. 1264 
zu Maragha und ihm folgte bald feine Gemahlin Daghus 
Khatun ins Grab, die eine Chriftin war und deren Andenken 
im Orient lange gefegnet wurde. Beider Grabftätten follen noch 
eriftiren. ‘Der britifche Gefandtfchaftsfecretair Morier erwähnt 
zuerft der mit Sculptur verfehenen Sarfophage, auf welchen bie 
Figuren von Waffen, Büchern, Künftlerinftrumenten und ein 
Reiterbild eingemeifelt find. Maragha beftand ald Stadt ſchon 
vor Hulafu. Nah Abulfeda fol diefelde von Merwan, dem 
legten Kalifen der Ommajaden im 3. 744 erbaut worden fein. 
Später war fie die Refidenz feldichufifcher Emire. Im 3. 1221 
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wurde die Stadt durch den mongoliſchen Weltſtürmer Dſchingis 
Khan erobert und zerſtört. Erſt Hulaku, angezogen durch die 
Lieblichkeit der Lage in einem grünen Thal, richtete ſie wieder 
aus ihren Ruinen auf. Kinneir und Morier waren die letz⸗ 
ten Reiſenden, welche Maragha beſucht und uns dürftige Be⸗ 
richte über ihren gegenwärtigen Zuſtand hinterlaſſen hatten. 
Mein Wunſch, diefe durch Gefchichte und Schidjale jo be⸗ 
rühmte Stadt, in welcher freilich nur wenig Spuren ihres mite 
telalterlichen Glanzes übrig geblieben, zu befuchen, feheiterte an 
dem Widerwillen meiner Reifegefährten, welche bei der drücken⸗ 
den Hibe nicht zu bewegen waren, den Ritt über die fteilen 
Bergpfade fortzufeßen. Leider hatte ich meinen Dolmetfh und 
die Padpferde in Tabris zurüdgelaffen und fo entſchloß ich mich 
der Einladung des Herm von Oſſerow folgend meine Reifeges 
fährten nad) Herbi zu begleiten, wohin die Harems der ruffis 
ſchen Conſulatsherren bereitd aufgebrochen waren. Wir ritten 
dem Wismifchstichei entlang abwärts durch das ſchmale Thal, 
welches von Fruchtbarkeit und üppigem Grün ftroßte, während 
die Berghalden zu beiden Seiten, der Befeuchtung entbehrend, 
kahl und Dürr in die grüne Mulde abfielen. Wir gelangten zu« 
exft zur großen Ortſchaft Bineh, welche reizende Gärten bat. 
In der Nähe von Herbi erweitert fi) das Thal. Auf einer ſchö⸗ 
nen von Bächen durchraufchten Thalwiefe unter dem Schatten 
koloſſaler Weiden und Bappeln erblidten wir die Zelte der ruſ⸗ 
ſiſchen Conſulatsherren mit ihren Harems und dem Dienertroß. 
Ein Dubend Kofafen hielt in der Nähe Wache. Herr v. Offe- 
row empfing uns hier mit feiner gewöhnlichen Hofpitalität. 
Wir nahmen im offenen Zelte unfer Abendmahl ein und erfreus 
ten und der milden Abendfühle und der lieblichen Gegend mit 
ihrer friihen Vegetation. Bei dem vorherrfchenden trodenen 
Charakter der perfiihen Landichaften iſt dem Reiſenden ein 
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folder Anblid befonders in der trodenen Zeit des Hochjommers, 
wo im Gebirge felten, in der Plaine faft nie Regen fallt, nicht 
häufig gegönnt. Wir faßen hier bis fat um Mitternacht und 
horchten mit Intereffe den Schilderungen, die ung Herr v. Offe 
row von den politifchen Zuftänden Perfiend, welche er in Tehe⸗ 
ran ald Mitglied der Geſandtſchaft durch eine Reihe von Jahren 
beobachtet hatte, entwarf. Als einer entomologifchen Merkwür⸗ 
digkeit macht mein Tagebud von den graubeflügelten Schaben 
(Tineae) Erwähnung, welche angezogen durch die Lichthelle in 
nie gefehenen Schwäarmen und umſchwirrten und durch ihre 
Maſſe mehr ald einmal die Kerzenflammen erſtickten. 

Tage darauf kehrte ich in Begleitung des Dr. Caffolani über 
Halat-Bufhan nah Tabris zurüd, nachdem wir von den 
Herren Dfferow, Daniskoff und Guffef, dankbar für 
ihre gaftfreundlihe Aufnahme, Abjchied genommen. Bei Halats 
Buſchan Tiegt auf einer Infel in einem künſtlichen See ein 
Luſtſchloß des Sardard von Tabris. Nach altem Brauche kommt 
jeder Sardar einmal des Jahres hieher, um mit feierlichen 
Pomp den Ehrenmantel anzuziehen. Das kleine Luftfchloß if 
aus Backſteinen erbaut und fein Inneres im perfifchen Gefdymad 
eingerichtet. Die gewölbte Dede des untern Saales ift mit 
bunten Fresken bededt, welche kleine Landfchaften, Bäume, 
Blumen, Vögel darftellend und von der perſiſchen Malerkunſt 
eben feinen vortheilhaften Begriff geben. Durch bemalte Fenfter 
ſcheiben bricht fi) matt da8 Sonnenliht. Solches Dämmerlicht 
Tiebt die wohlige Sinnenluft der Perfer, und namentlich die 
Frauengemächer der meiften Großen haben foldhe gemalte en 
ſter. Halat-Buſchan mit feinen vielen Pappeln und Weiden 
bäumen und der ziemlich üppigen niedern Pflanzendede bildet 
in der ſonſt dürren, fahlen und fonnverbrannten Landfchaft von 
Tabris gleich wie das Thal von Herbi eine liebliche Dafe, welde 
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früher noch ungleich ſchöner und ſchattiger geweſen fein ſoll. 
Behmen Mirza, der gegenwärtige Sardar und Bruder des 
Schahs, Tieß hier, aus Geldverlegenheit wie man jagt, kurz 
nach dem Antritt feines Amtes, 3000 der ftärkften Bäume fäl- 
len, verkaufte fie zu einem Toman das Stüd und beraubte da- 
mit die Gegend ihrer jhönften Zierde. 

Während meiner kurzen Abwefenheit von Tabris hatte der 
englifche Generalconful Bonham von Behmen Mirza, 
dem Sardar von Aferbeidihan und Bruder Mohamed Schahs, 
einen Ferman für mich erlangt, worin fowohl den Behörden 
des Landes als fämmtlichen Untertbanen Seiner Hoheit in den 
beftimmteften Ausdrüden der Befehl ertheilt war, meine wifjen« 
fchaftlichen Neifezwede nah Kräften zu fördern und mir überall 
gaftfreundliche Aufnahme angedeihen zu laffen. Diefer offene 


Geleitsbrief, der mit dem Siegel und der Unterfchrift des Sar« 


dars verfehen war, follte mir nicht nur in den kleinen perfifchen 
Ortſchaften, wo ed weder Karamwanfereien noch Chang gab und 
die Hofpitalität der Bewohner in verdachtigem Rufe ftand, fons 
dern auch bei jenen wandernden Kurdenhorden im Süden des 
großen Urmiaſee's und auf dem Grenzgebirge zwifchen Perſien 
und der Türkei gute Aufnahme und Obdach fichern. 

Um dem gefchriebenen Befehl des Sardars noch mehr Nach⸗ 
drud zu verleihen hatte Behmen Mirza noch einen Kawaſſen 
feines Hofgefolges auf Herrn Bonhams Bitte zu meiner Verfü⸗ 
gung geftellt. Obwohl die perſiſchen Sardare, gedrängt und 
eingefchüchtert von den europäiſchen Eonfuln, mittelit der Nach⸗ 
hülfe ihrer Eleinen regulairen Truppencorps weit mehr als früher 
für die Sicherheit der Reifenden und die Bewachung der verru- 
fenften Gegenden forgten und nach dem Beifpiele der türkifchen 
Paſchas den Räuberfinn der nomadifirenden Grenzkurden zu zür 
geln, ihnen mehr Reſpect vor dem Eigenthum einzuflößen fuch- 
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ten, ſo hat doch ſelten ein dauernder Erfolg ihren guten Willen 
belohnt und das unglückliche Ende der Reifenden Browue um 
Schulz ift bei den hiefigen Europäern noch in frifchem, fchauer- 
Iihem Andenken. Die Beraubung und Mißhandlung des britis 
fhen Eonfuls Ab bot hatte fpäter nicht nur die Europäer, for 
dern auch die einheimischen Behörden nicht wenig alarmirt. In 
Perfien wie in der Türkei ift bei den Regierenden der Wunſch 
vorberrfhend, ihre Völker der europaifchen Eivilifation zu nahen 
und in den Augen der Feringhis nicht für rohe Barbaren ohne 
Zucht und Gefeb zu gelten. Deshalb gefchieht auch von den 
oberiten Landesbehörden das möglichfte, den reifenden Europan 
gegen den Fanatismus oder Räuberfinn der Landbevölferung zu 
ſchützen, ihm felbft unter jenen nomadifchen Kurdenhorden, welde 
faum die Autorität der Schahs anerkennen und ihren Beg oder 
Lagerhäuptling mehr als den Sardar rejpectiren, Fein Haar 
frümmen zu laſſen. 

Mirza Ali, der Kawaß ded Sardard, war ein hagerer, ges 
bräunter Perfer, nicht über mittlere Größe und von nichts wes 
niger ald impofanter Figur. Sein bärtiges Geficht trug nicht 
einmal jenen Stempel der Schlauheit und des verſchmitzten Sin 
nes, welcher in perſiſchen Phyfiognomien felten mangelt. Auch 
feine Kleidung hatte nichts ausgezeichnetes und als Waffe trug 
er nur einen ſchlechten Carabiner und den gewöhnlichen Krumm⸗ 
jäbel. Dennoch follte, wie Herr Bonham mich verficherte, die 
Begleitung dieſes Mannes in den entlegenen Gegenden nidt 
wenig beitragen, die Wirkung des Fermans zu erhöhen, nament- 
ih in Orten, wo niemand der Schriftfprache kundig ift und ein 
kräftiger Dolmetſch, welcher des Sardard Willen den Lenten 
mündlich fund gibt, immerhin ein nothwendiger Begleiter ift. 
Ich mußte mir daher diefe Vermehrung meines Reifegefolges ger 
fallen faffen und Herrn Bonham und dem Eardar noch dankbar 
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dafür ſein, obwohl der Sold eines ſolchen Kawaſſen ungerechnet 
Wer vermehrten Verzehrungskoſten für Pferd und Reiter täglich 
einen perfiihen Ducaten Eoftet. 
Mein Reiſeproject war zunächft nach den füdlichen Gegenden 
Wed Urmiaſee's gerichtet, die zu jenen Landfchaften Vorderaſiens 
ören, welche geographifch noch am wenigften bekannt find, 
Much dem Eihnographen, dem Archäologen und Naturforfcher die 
Deſung mancher Räthfel verfprechen. Die Gebirge von Türfifch- 
Burdiitan ſtoßen füdlih von Sauk-Bulak wie ein breiter Keil 
BR das perfifhe Territorium hinein. Es leben hier wandernde 
der halb jeßhafte Kurdenftämme, eben fo jefidifche und hriftlich- 
meſtorianiſche Stämme, welche man kaum dem Namen nad 
Beant, über deren Urfprung, Gefihichte, Sitten und Lebensweife 
Wichft felten ein Augenzeuge berichtet hat. Ker Porter ift der 
fe europäische Reifende, welcher im Jahr 1818 einen flüchti- 
un Streifzug durch jene Gegenden und eine vollftändige Rund⸗ 
"fahrt um den Urmiafee gemacht hat, ohme jedoch den Contouren 
der Küftenumfäumung von Perfiens todtem Meer immer genau 
zu folgen. Er fcheint ſich felbft bei den zugänglichen Uferftellen, 
„deren es befonders an der Süd- und Oftfeite nicht viele gibt, 
:in.der Regel vom Geftade ziemlich entfernt gehalten zu haben. 
Sein Reifejournal läßt viele Lücken, welche auch durch die fpä- 
Ken britiſchen Neifebefchreiber Kinneir, Frafer, Mon- 
teith nicht ausgefüllt worden find. Bon allen Gegenden Weft- 
aſiens gehört jener Theil von Türkiſch- und Perfifh-Kurdiftan, 
welchen die hohe Mauer der Zagros- Alpen ald ein mächtiger 
Waſſerſcheider durchzieht. die Wiege der Zabflüffe, der Wohn: 
fiß des gefürchteten Hauptlings der Hakkari-Kurden und dag 
ganze große Dreieck zwifchen dem Wan- und Urmiafee, dem 
Zab Ala und dem Tigris, in defien Centrum das noch immer 
fo geheimnißvolle Land Dſchulamerk mit den höchſten Eis- 
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bergen Kurdiſtans, die Alpenrepublik der chaldäiſchen Chriſten 
vom großen Stamme der Tijari liegt und von deſſen äußer⸗ 


ſtem Südende die Gewäfler nach verſchiedenen Himmelsrichtun. 
gen dem Tigris und perfiichen Meerbufen, dem Urmiafee un 
dem kaspiſchen Meer zuftrömen, zu den unbelannteften und fr 
Ethnographen und Alterthumsforſcher jedenfalls intereffanteften. 
Eine völlige terra incognita ift der nächſte Gebirgsſtühh 
im Süden des Wanſee's vom Erdosſch-Dagh bis zur Ab 
penwiege der Zabflüffe. Selbſt die neueften Reifen von Nor 
teith, Shiel, Grant und die Nachrichten der amerifani 
ſchen Miffionaire von Urmia haben dieſes geographifche Dunkel 
nicht gelichtet. Auch der ganze mittlere Lauf des Zab Ala 
und fein Durchbruchsgebiet im Südweften gegen das geheim 
nigvolle Rewandoz, die Stadt derHakkari-Kurden, welche noch 
feines Europäers Fuß betreten, ift eine wahre „unbefanak 
Erde.” Dort in der Nähe wurde der um die Wiffenfchaft fo ho 
verdiente Profeſſor Schulz von Giefien im Augenblid wo a 
im Begriffe ftand in die Landihaft Dſchula merk einzudrim 
gen, von feiner kurdiſchen Escorte ermordet. 

Mein Plan war mit einer genauen Rundreife um den Ur 
miafee zugleich einen Ausflug nad dem füdlihen Kurdiſtan zu 
verbinden, über die Päſſe des Kendilan-Dagh nad) Sulimanie) 
zu gehen, das Quellgebiet des Zab Asfal zu befuhen um 
von dort über Rewandoz dur die Paffe des Dſcharwur— 
Dagh nad der Stadt Urmia zu gehen, wo ich die Unterfuchung 
der Ufer des Urmiaſee's vervollitändigen wollte. Die Unwirth 
barkeit des Landes im Süden des Urmiaſee's, der räuberiſche 
Charakter der Grenz-Kurdenſtämme und die Schwierigkeit des 
Uebergangs über ven Kendilan=-Dagh*) bewogen mich fpater, 


*) Die Neftorianer von Urmia nennen den ganzen Höhenzug zwifchen 
dem türfifchen und perfifchen Gebiet Alburs.“ 





die Abficht eines tiefern Eindringens in Türkiſch⸗Kurdiſtan wieder 
aufzugeben und nah einer fruchtlofen Recognoscirung jener 
hohen Gebirgäfette, die man zu den öftfichen Ausläufern der 
Zagrosalpen rechnet, nad) dem füdweftlichen Ufer des Urmia⸗ 
ſee's zurückzukehren. Ich Hatte für dieſe Reife fechs Packpferde 
von dem Armenier Pilofch, der mit der großen Karawane des 
Kara⸗Gös von Erzerum eingetroffen war, gemiethet. Südlich 
von Daſchgeſan ſchloß fih noch ein anderer perfifcher Reifender 
meiner Beinen Karawane an. So zogen wir, nachdem ich von 
Herrn Bonham und dem gaftfreundlihen Dr. Caſſolani 
dankbaren Abſchied genommen, an einem fchwülen Auguſtmorgen 
durch das Thor von Tabrid. Der braune Kawaß Mirza Alt ritt 
an der Spibe und der bartige Pole Johann Saremba, der fich 
auf dem Bazar von Tabris einen thurmförmigen perfiihen Kals 
pak gekauft hatte und heute damit zum erftenmal fein Haupt 
ſchmückte, bildete die Nachhut. 

Nach vierftündigem Ritt erreichten wir das große Dorf Sir⸗ 
dari, wo ein belebter Bazar ift und fogar Geftormes zu kaufen 
war. Behmen Mirza’s Geleitöbrief that hier vortreffliche 
Wirfung. Der perfifche Ortsvorftand beſuchte mich in eigner 
Berfon und quartierte mich bei dem reichiten Dorfbewohner ein. 
Lebterer wollte mich in das Innere feines Haufes geleiten, aber 
aus Furcht vor dem Ungeziefer, den nie fehlenden Injafjen pers 
ſiſcher Divans und brodirter Deden, zog ich eine Lagerftätte 
unter dem Schatten der Obſtbäume des Gartend vor. Der ar: 
tige Befißer brachte uns in Pleinen Körben außer Brod und 


Kaimak weiße Mauldeeren, halbreife Trauben, Heine Aepfel und 


vortreffliche Pflaumen. Die Dorfbewohner zeigten hier die zu⸗ 
dringlichfte Neugierde und umlagerten den Eingang des Gar⸗ 
tend. Es meldeten fich auch bereits wieder verfohtedene Kranke 
mit augenſcheinlich unheilbaren Leiden behaftet, die ich mit eini= 
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gen Medicamenten meiner Reiſeapotheke abfertigen mußte, um 
ihrer 108 zu werden. Als gegen Abend die Hibe fich mäßigte, 
fieß ich wieder ſatteln. Nach zweiftündigem Ritt erreichten wi 
das Dorf Ilehitſchi, wo ich ein Nachtquartier nahm und wie 
gewöhnlich in einem Weingarten auf meiner Burka bivoualirk. 

Tags darauf famen wir an der großen Ortfchaft Mame⸗ 
gan vorüber, welche terraffenförmig auf einer fanft abfallenden 
Berghalde erbaut ift. Ich kaufte Hier auf dem Bazar einen durd 
ungemein große Ohren ausgezeichneten perfiichen Gebirgshafen. 
Die Neugierde der Bevölkerung war höchſt läftig. Ein reifender 
Feringhi ift in diefen Gegenden eime überaus feltene Erfer 
nung. Bis zum Städihen Duhaldhan* war das Lau, 
welches wir durchzogen, eine dürre traurige Ebene, die nicht ber 


Heinfte Bach bewäfjerte. Wegen faft gänzlihen Mangels an te 


fruchtender Feuchtigkeit war der Feldbau hier fehr befchränft. 
Magere Sand» und Salzpflanzen bededen ftellenweife dieſe trof 
lofe Einöde. Auf dem Boden Tiefen ziemlich zahlreich diefelben 
Melafomengattungen, welde man auch auf den falzgefchwänger 
ten Sanddünen des Mittelmeeres findet. In befonders vielen 
Individuen waren die Gattungen Erodius, Pimelia und Blaps 
vertreten. Nur in der nächften Umgebung der Dörfer, wo bie 
dürftigften Wafjeradern ded Sahant von den Bewohnem in 
fünftliche Candle geleitet und zur Bewäflerung des dürren Bo 
dens aufgefangen werden, gibt es einige grüne Gärten. 

In Duchalchan hatten wir ein unangenehmes Abenteuer. 
Als unfere Feine Karawane über den Marktplatz ritt, Hatte ſich 
perfifcher Pöbel in großer Zahl verfammelt, der und mit Laden 
und Pfeifen begrüßte. Als er ung ruhig weiter ziehen fah, fie 
len höhniſche Schimpfworte und zuleßt Kiefelfteine. Der Pole, 


*) Defergan auf den englifchen Karten. 
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durch einen Steinwurf an der Tinten Hand verwundet, fprang 
vom Pferde und ftürzte mit gefchwungenem Säbel mitten unter 
den Poͤbelhaufen, den muthmaßlichen Thater am Kragen feft- 
haltend. Der Pöbel hrüflte, wagte aber nicht, den Gefangenen 
zu befreien. Dirza At war mit mir voran um die Straßen- 
ecke geritten. ALS wir den Zumult hörten, ſchwenkten wir die 
Bferde und eilten dem Polen zu Hülfe. Es war nicbt eben nö⸗ 
thig, dieſem feigen Volk mit gezogenen Piftolen zu drohen. 
Denn obwohl einige Hunderte auf dem Plabe und in den an⸗ 
nähernden Gaſſen zurüdblieben und fortfahren zu fchreien und 
zu ſchimpfen, wagte doch feiner, den jungen Burfchen der ftarken 
Kauft des Polen zu entreißen. Der Kawaß band dem Gefan- 
genen die Hände und wir führten ihn zum Kadi, vor defien of—⸗ 
fener Gerichtshalle unfere Fleine Karawane ftille hielt, während 
die Maffe im weiten Halbfreife, Doch im refpectvoller Entfer- 
mung, vor dem Haufe in plaudernden Gruppen ftend. Der 
Zom und Muthwille ſchien verfchwunden und einige Graubärte 
. in der Menge ſuchten das Loos des Gefangenen durch Bitten zu 
mildern. Da ich es aber auf Zureden des Kawaflen für nöthig 
fand ein Erxempel zu ftatuiren, trat ih im die offene Gerichts- 
"halle eim. 

Der Kadi Mirza Tſchebir, ein langbärtiger ſchöner Perfer in 
ausgewählter Kleidung ſaß im vollen Bewußtfein feiner Würde 
auf dem Divan und verhandelte fo eben den Proceß zwifchen 
einem Städter und Bauern. Als er mich in meinem feltfamen 
Aufzuge mit hohen gruſiniſchen Neiterftiefeln über feine brodir⸗ 
ten Teppiche marſchiren fah, fehnitt er ein finfteres Geſicht, denn 
nad Landesbrauch darf der Boden des Gerichtähaufes nur mit 
bloßen Füßen berührt werden. Saum hatte der Kadi jedoch 
einen Blick auf meinen Ferman geworfen, als ſich feine düftere 
Miene in ein höfliches Lächeln aufklaͤrte. Er ließ die Streiten« 
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den bei Seite treten und verhandelte ſogleich unſeren Proceß. 
Als der Pole den Hergang erzählt und dem Kadi feine wunde 
Hand gezeigt hatte, fagte Legterer zu mir: „es ift Doch ein gar 
Thlechtes Volk Hier zu Land. Die Feringhi dürfen nic 
glauben, daß wir ed an Ohrenabfchneiden und Prügeln fehlen 
lafjen. Aber fo viele Erecutionen wir auch vornehmen, gibt es 
doch immer neue Verbrechen." 

Mirza Zichebir wandte nach diefen Worten das Auge von 
mir und warf einen fürchterlichen Blid auf den Angeklagten, 
den ein Tſchauſch am Arme feithielt. Der junge Menfch wear 
bleich, zitterte und weinte. Ich hatte Mitleid mit dem armen 
Schelm, deſſen Schuld nicht einmal genau conftatirt werden 
fonnte, da doch einige Dußend Kiefelfteine von den Pöbelfän- 
fen geworfen worden und man nicht willen fonnte, wer eigent 
lich meinen Dolmetjc verwundet hatte. Als auch der Kawaf 
zur Befräftigung der Erzählung Saremba’s feinen Bericht ab 
geftattet, gab der Kadi dem nächften Gerichtödiener einen Wink 
und ſprach halb laut einige mir unverfländliche Worte. Der 
Angeklagte ſchien ihre Bedeutung beffer verftanden zu haben, 
denn er lamentirte wehmüthig und bat um Gnade. Es haw 
delte fi um nichts Geringered als um den Verluſt feines Ob 
renpaares, die ein mit ſcharfem Mefjer bereitftichender Tſchauſc, 
welder in derartigen Operationen eine geübte Hand zu haben 
ſchien, auf Mirza Tſchebirs Befehl zu amputiren im Begriffe ſtand. 
Natürlich proteftirte ich jebt als Kläger feierlich und energiſch 
gegen diefe Sentenz und der Pole mußte dem Kadi meine 
Strafpredigt über die barbarifche Juſtiz des Perferlandes woͤrt⸗ 
lich überfegen. Mirza Tſchebir hörte diefelbe mit großer Ge 
müthsruhe an und begnügte fich fühl zu erwiedern, daß eben 
jedes Land auch im Juſtizfach feine eigenthümlichen Braͤuche 
habe und daß man ohne fo abjchredende Strafmittel das Voll 
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gar nicht mehr in Bucht und Refpect halten könne. Er ſchien 
übrigens nicht unzufrieden, daß ich felbft für eine Milderung 
der Strafe flimmte, denn aller Wahrfcheinlichkeit nach hatte 
mehr der Reſpect vor meinem Ferman und die Befürchtung einer 
Reclamation in Tabris als Die Gerechtigkeitsliebe den Kadi 
beftimmt, eine jo eremplarifche Strafe zu verhängen. Der junge 
Delinquent ſchien wohlhabend genug, durch das Opfer einiger 
Tomans fein Obrenpaar zu retten. Wahrfcheinlich hatte es 
dabei jein Bewenden. Ich verließ mit meinen Leuten das Nichs 
terhaus, nachdem ich dem Kadi eine genauere Unterfuchung der 
Sache anempfohlen und von ihm das Berfprechen erhalten 
hatte, wenigſtens in diefer Sache fein Strafurtheil vollziehen 
zu laſſen, welches unfere europäiſchen Humanitätögefühle fo tief 
verlebte. | 

Wir febten unfere Reife fort und gelangten nach zweiftün- 
digem Ritt an den Fuß des Nedili-Dagh, der ein weitlicher 
Ausläufer des Sahantgebirges ift. Am Fuße diefer Bergkette 
entipringt ein reicher Eifenfäuerling, der viel Tohlenfaueren 
Kalk, Kiefelerde und Eifenorydul niederfchlagt und eine Tem⸗ 
peratur von 23° Celfius hat. Tadapan⸗ſu ift der Name dies 
fer Quelle, die, wie der Führer und verficherte, im Lande eines 
befonders heilfräftigen Rufes genießt. Neben dem Quellfprudel 
ift ein Badhäuschen erbaut. Die höheren Gipfel des Nedili- 
Dagh beftehen aus trachytiſchem Borphyr, auf den niedrigen Abs 
hängen gegen das Seeufer lagert ein harter Kalktuff. 

Bon der Höhe diefer Berge überſchaut man ein ausgedehn- 
tes fchönes Banorama von wahrhaft malerifcher Wirkung. Das 
große Salzwafferbeden des Urmiaſee's, feine mitunter recht 
feltfam geftalteten Ufer und die hohen fehneereichen Gebirge, 
welche die falzgefhwängerten Hochebenen des alten Feuerlandes 
mit ihren zahlreichen Dörfern und Städten, mit ihren üppig 
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blühenden Gartenlandſchaften und traurigen Wüſteneien in 
prachtvoller Majeftät umgürten, ift faſt in feiner ganzen Au 
dehnung zu überſchauen. Am ſchönſten nahm fi die Hall 
inſel Schahi mit ihren malerifh gefhwungenen Felsgipfein, 
welche in zadigen Kronen ſich hoch über die blaugrüne Wer 
fläche erheben, im landichaftlichen Proſcenium aus. Von diea 
Seite gefehen hatte diefelbe einige Aehnlichkeit mit dee Yafd 
Capri im Golf von Neapel, deren pitoresfe Eontonren befaun!- 
ih alle Landfchaftszeichner bewunden. An der Dfkfeite de 
Schahiinſel war die Ebene mit einer hafbzolididen Sal 
kruſte bededt. Mit dem Fernrohr fah man einige Gruppen ba 
Schahie Bewohner nah Tabris auf den Markt reitend. Die 
Pferde fehienen in dem jalzigen Sumpfboden oft bis an ik 
Knie einzubrechen. Das Niveau des Urmiafee’3 war währe 
meines kurzen Aufenthaltes in Tabris und im Sahantgebirg 
um faft einen halben Fuß gefallen. 

Am Abend desfelden Tages erreichten wir das Dürfen 
Daſchgeſan, eine Kleine Vierteltunde vom Seenfer entfernt 
und den berühmten Marmorbrüchen, welche den Tchönften alın 
und neueren Bauwerken Perfiend und ganz Vorderafiens dei 
prächtige Material lieferten, zunächft gelegen. Das Dorf Reit 
erſt feit wenigen Jahrzehnten und wird von Morier dem ein⸗ 
zigen europäifchen Meifenden, welcher vor mir diefe Steinträßt 
und die benachbarten petrefirirenden Quellen befucht und be 
fhrieben hat, nicht genannt. Die von ihm erwähnte Ortfeft 
Scheramin-Köi liegt eine Viertelftumde weiter landeinwärts in de 
Nahbarfhaft des Dorfes Chanajeh=-Köi, defien Bewohne 
fh außer den Steinmebarbeiten auch mit Obſtbau und Feld⸗ 
eultur befhaftigen umd ziemlich hübfche Gärten befigen. Die 
Ebene, in welcher diefe drei Ortfchaften fiegen, hat etwa eine 
deutjche Meile im Umfang und ift in Halbmondform von mit 
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telhohen Bergen eingefaßt. Am Fuße der öſtlichen und füdli« 
chen Berge breiten ſich ſchöͤne Saatfelder aus mit Waizen, Reis, 
Baumwolle und Seſam (Ricinus) bepflanzt. Gegen das Seeufer 
ift der Boden fteril und in der nächften Umgebung der Quellen 
gedeiht feine Art von Eultur. Dafchgefan, wo ich eine Woche 
verweilte, ift das ärmſte von den genannten Dörfern, ohne Gärs 
ten, fogar ohne füßes Trinkwaſſer. Der ganze Ort zahlt nur 
eiwa zwanzig Häuschen, deren Mauern theild aus Tuff, theils 
aus den herrlichſten Marmortrümmern beftehen, welche mit Koth 
zufammengefittet find. Elendere Wohnfike aus prächtigerem 
Baumaterial fann man fich nicht denken. 

Die Umgegend von Daſchgeſan gehört in geologifcher Ber 
ziehung zu den merfwürdigften und räthſelvollſten, die ich je ken⸗ 
nen gelernt habe. Nach der noch heute ſowohl bei den Einger 
bornen als unter den europäiſchen Geographen vorherrichenden 
Anficht ift der berühmte halbdurdhfichtige alabafterartige Marmor 
am lirmiafee das fortdauernde Product von QAuellbildungen. Als 
ſolches wird diefer Marmor nicht nur von den älteren und neuer 
ven britifchen Reifenden in Perfien, welche nicht jelbit an Ort 
und Stelle gewefen, jondern felbft von Morier bezeichnet, der 
die Reife nah Scheramin ausdrücklich in der Abficht machte, 
die Marmorfhichten und den Proceß ihrer Bildung zu beobach⸗ 
ten. Seine Beichreibung der Quellen felbft ift zwar Tüdenhaft, 
aber nicht ungetreu. Grundfalfch dagegen ift feine Meinung, 
daß aus dem Abſatze der Quellen noch heute das gleiche pracht⸗ 
volle Steinproduct hervorgehe, mit welchem die perfiichen Gros 
Ben feit Jahrhunderten vorzugsweife ihre Gotteshäufer, Paläfte 
und Gräber ſchmückten. 

Die meiften Quellen, welche in früheren Epochen wirklich 
periodifch durch ihren reinen Kalfniederfchlag jene Marmorſchich⸗ 
ten bildeten, fprudeln heute nur an der Nordjeite der Ebene. 
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Ich zahlte deren im Ganzen 37, von welchen der kleinere Theil 
am Fuße der hohen Zufffalkfelfen entfpringt, von welchen zwei⸗ 
feldohne vor Zeiten das Waſſer fämmtliher Quellen in die 
Ebene fi ergoß und hier einen Fleinen See bildete, in welchen 
die reinften Quellen bei volllommener Ruhe ihre Marmorſchich⸗ 
ten, die trüberen ihren ſchmutzigen Tuff abfebten. Nachdem durch 
den fortfchreitenden Bau der Zufffelfen die Quellen ſich felber 
ihren Canal verftopft hatten, brachen fie in größerer Entfernung 
davon, meift an tiefer Tiegenden Stellen der Ebene, wo da 
Boden geringere Widerftandäfähigkeit zeigte, wieder hervor. 
Ganz ähnlihe Erſcheinungen haben wir beiden berühmten Ther 
malquellen von Hammane-Mesfhutin im Atlasgebirge, 
welche aber fange nicht fo kalkreich find und bei vielen Quellen 
Anatofiens, befondersd an der Karawanenſtraße zwifchen Trap 
zunt und Erzerum beobachtet. In der Ebene von Dafchgefan 
felbft fprudeln die meiften Quellen aus Fleinen conifchen Etho⸗ 
hungen, welche fie durch ihren Niederfchlag einige Fuß über der 
Bodenfläche gebaut haben und deren Ränder fehr fanft gegen 
die Ebene abfallen. Das Mundloh der Quelle befindet fid 
ftets in der Mitte der conifchen Erhöhung. 

Dur einen fehmalen Canal von der Breite und Tiefe wer 
niger Zolle fließt das Waffer in füdlicher Richtung der Ebene zn. 
Keiner diefer Canäle ift über einige hundert Schritte Tang. Zer⸗ 
brödelter Kalktuff und diefelbe ſchwarzgrüne, fehlammartige 
höchſt eigenthümfiche Materie, welche fih rings um die Ufer de 
Urmiaſee's angehäuft findet und an manchen Stellen fid mei 
lenweit landeinwärts erftredt, verftopfen diefe Quellrinnen und 
das Waſſer tritt dann über deffen Ränder in die niedrigen Theile 
der Ebene aus, feine verfchiedenartigen Zuffichichten bildend. 
Die meiften diefer Quellen fließen nur ſchwach, andere im ziem- 
lich ergiebigen Sprudel. Ihre Temperatur ift 18% nad der 
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Scala des hunderttheiligen Thermometers. Dem Geſchmack 
nach ſcheint Bitterſalz über den Eiſengehalt vorzuherrſchen. Der 
Riederfchlag in der naͤchſten Nähe der Quellen iſt bald grau, 
Bald röthlich oder gelb gefärbt, je nad der Beimifhung von 
Metalloryden. Daß eine gewiffe Tendenz zur Marmorbildung 
bei diefen Quellen nod immer vorherrfchend iſt, beweifen die 
vielen papierdünnen, fchneeweißen und vollkommen reinen Kalk⸗ 
ſchichten, die fich noch jet in der nächften Umgebung der Mund⸗ 
löcher mancher Quellen bilden. Aber felbft diefes dünne Prä- 
parat, welches zweifelsohne in früheren Zeiten bei ganz unge⸗ 
ſtörter Bauarbeit der Quellen und wahrfheinlih unter vers 
ſchiedenen Temperaturverhältniffen zur Bildung der eigentlichen 
Marmorfhichten diente, gelingt jet nicht an allen Stellen. 
Die gröberen Beftandtheile des Waſſers mifchen ſich mit den 
feineren und bilden den gewöhnlichen ſchmutzig grauen Zuff, der 
ſich mit dem milchweißen Niederſchlag anderer Quellen mifcht, 
deren dünner Schichtenbau auch hier durch die Fußtritte vorüber: 
wandelnder Menfchen und Viehheerden alsbald wieder zerftört 
wird. Der Bau wirfliher Marmorſchichten gelingt diefen Quel⸗ 
len nirgends mehr, wie ich mich durch genaue Befichtigung der 
Localität überzeugte. Offenbar ift der frühere Standort der 
Quellen auf den höher gelegenen Zuffkalffelfen, wo ſich zuerft 
die trüberen, unreinen Beftandtheile des Waſſers abſetzten und 
den ſchmutziggrau gefärbten Tuff bildeten, während das über 
die geneigten Schichten hinwegfliepende Waſſer an den tieferen 
Stellen der Ebene fi zu einem See famnelte und bei feiner 
Berdünftung in volllommener Ungeftörtheit die horizontal rein- 
weißen Kalkichichten niederfchlug, der Marmorbildung günftiger. 
Auf den höheren Zuffkalkfelfen im Norden hat man bie 
jeßt feinen Marmor entdedt, wahrfcheinlich findet fi derſelbe 
auch hier in den tieferen Schichten. Aber Bohrverſuche ſcheint 
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man nicht angeſtellt zu haben, obwohl die ſchönſten und reiqh⸗ 
baltigften Schichten in den Steinbrüchen der Ebene nahebeiw | 
Thöpft feinen. Gegenwärtig wird das prachtoolle Geſtein um 

noch in der Plaine am Fuße der nördlihen Tuffkalkberge ge 
brochen, wo eine höchſt inftructive Reihenfolge von Schichten 
durch Menfchenhände aufgefchlofien liegt. Ein Kalktuff von 
ſchmutzig grauer Farbe, von vielen Löchern und Höhlungen burg 
feßt, bildet die oberfte Schicht und enthält viele halbfoffle 
Pflanzenreſte und Abdrüde von Stengeln und Blättern. Gi 
fenoyd gibt ihm an vielen Stellen einen röthlihen Ton. Ju 
der Tiefe nehmen die Tuffkalkſchichten an Mächtigfeit wie a 
Härte zu. Die oberften Schichten find felten über 124 Zoll 
mächtig, die dreigehnte Schicht von oben herab gezählt, Hat be 
reitd eine Mächtigkeit von 6 Zoll. Die Färbung diefer Schiä 
ten wird in der Tiefe immer lichter, bis allmahlig der Tuff in 
wahren Marmor übergeht. Den obern Rand der Schichten, 
welche unmittelbar über dem alabafterartigen Geftein Tagern, 
überkleidet eine Krufte des gewöhnlichen Zuffs, wahrend gegen 
die Mitte dad Geftein in milchweißer lichter Yarbung und is 
einer der tieferen Marmorſchicht bereits fehr ähnlichen Beſchaf⸗ 
fenheit mit einem diefer Feldart eigenthümlichen quarzartigen 
Fettglanz vorkommt. Die eigentlichen Marmorfchichten, welde 
unmittelbar darunter folgen, find von 6'° bis 1° mächtig. 
Diefer Marmor ift von fehr verfehiedener Färbung, Zeichnung 
und Schönheit. In den meiften Schichten ift eine trübgelbe 
oder weißliche Färbung vorherrihend. Die ſchönſten Varietä⸗ 
ten find milchweiß, citronengelb oder rofenroth. Ich habe Hand» 
ſtücke mitgebracht, welche dem Rofenquarz unferer deutfchen Al⸗ 
pen täufchend ähnlich ſehen. Ein eigenthümlicher Fettglanz, 
ähnlich wie der des Quarzes, harakterifirt die meiften Varicta- 
ten dieſes Geſteins. Sein Bruch ift fplitterig, manchmal über 
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zehend ind Flachmuſchlige. Beigemengte Oryde geben ihm oft 
ine überaus zierliche Zeichnung. Ich fand von dieſem Marmor 
sach mitunter fehr große Stüde von kugeliger Form, um welche 
ah dünne Schichten concentrifh angefegt hatten. Zerfchlug 
man dieſe Kugeln, fo ſah man ganz ähnliche Freisförmige Lie 
nien, wie bei den Jahresringen der Bäume. In diefer kugeli⸗ 
gen Form fiheint der Marmor, jedoh nur ald Zropfiteinge- 
bilde, aufzutreten. Zwifchen den verfchiedenen Tuffkalkſchichten 
befinden fid) namlich öfters hohle Naume, wo der untere Rand 
der Zuffihicht mit pracdtigen MarmorsStalaktiten ausgekleidet 
iſt. Diefe Stalaktiten bildeten fich hier offenbar jpater als die 
oberhalb lagernden Tufffchichten, durch deren Boren das darüber 
Hinftrömende Quellwafier mit feinen feinften Kalttheilen bins 
durchſickerte und zwifchen der Schichtenabfonderung allenthalben 
verfhiedenartige Zropfiteinbildungen vom reinften fohlenfaueren 
Kalt abſetzte. An Stellen, wo das Geftein ein dichtered Ges 
füge hat, ift es weniger durch Löcher-und Eleine drufenförmige 
Höhlungen durchſetzt, wie in anderen Schichten, wo der Werth 
der ausgehammerten Steintafeln durch diefe hohlen Räume fehr 
gefhmälert wird. Mit Ausnahme der ganz trüben Varietäten 
find die Marmortafeln, wenn fie nicht die Dide eines Zolle 
überfchreiten, gewöhnlich mehr oder minder durchichimmernd 
and man kann, wenn man fie gegen die Sonne hält, die Um⸗ 
riſſe der fie haltenden Hand durch das Geſtein erfennen. Je durch⸗ 
ſichtiger und reiner das Geftein ift, deito höher ift in der Negel 
fein Werth. Nach einer chemiſchen Analyfe des amerifanifchen 
Geologen Hitchcock enthält diefer prachtige Marmor: 

Kohlenfaueres Eifenorydul 2.93 Xheile. 

Kohlenfauere Bittererde 1.33 — 

Kohlenfaueren Kalt 95.714 — 

100.00 


Gin ähnlicher Suellmarmor von der Landſchaft Ealmas 
im Rordweiten des Urmiaſee's, welchen derfelbe amerikaniſche 
Geolog unterfuchte, enthielt an Tohlenfauerem Eifenorydul fef 
um die Halfte weniger. Die ſchönſte reinweiße Varietät diefes 
Gefteins fand ih an den rätbjelhaften Grabmonumenten dei 
Felsſchloſſes Gertihin-Kaleh, im Weften des Urmiaſee's. 

Den hohlen Ton, welhen Morier beim Fuptritt über die 
jen Steinbrüchen beobachtet haben will, habe ich nicht wahrneh⸗ 
men können, noch weniger die fehwefeligen Dünfte in der Luft. 
Der widerlihe Geruch, den man hier ſpürt, ift der gewöhnfice, 
der an den meiſten Uferftellen des Urmiaſee's herricht und von der 
bereit3 in meinen früheren Skizzen mehrhaft erwähnten fhwer- 
grünen, falzgefhwangerten, eigenthümlich flinfenden Materie 
herrührt, welche auf dem Grunde des See's wahrfcheinlic ws 
faulenden Begetabilien entjteht und in den umgrenzenden Ehe 
nen ſehr weit Tandeinwärts verbreitet ift, eine Erſcheinmg, 
welche in Berbindung mit anderen Beobachtungen anf eine fir 
her viel bedeutendere Ausdehnung des Seebeckens unwiderleg⸗ 
ih Hindeutet. In Moriers kurzer Beſchreibung diefer Lore 
lität iſt überhaupt manches Ungereimte, wie audy der Geoles 
Hitchcock fehr fharffinnig vermuthet hat, obwohl er nicht ſelber 
in diefen Gegenden geweien. Wenn Morier den petreficirien 
Sumpf diefer Quellenumgebung mit dem Ausfehen einer gr 
frorenen Waherflache vergleicht, fo ift das ziemlich richtig, ebenfo 
die Bemerkung, daß das Wafler hier allenthalben die enden; 
zeige, fih in Steinſchichten zu erhärten. Grundfalfch dagegen 
it die Behauptung Moriers, daß aus derfelben Operation, 
wie wir fie gegenwärtig bei Dafchgefan vor Augen fehen, aus 
jenen papierbogendünnen Schichten, welche die conifhen Er 
böhungen un die Mundlöcher der Quellen überdeden, das 
gleiche ſchöne reine Kalkproduct hervorgehe, welches man in 
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ganz Vorderaſien unter dem Namen Tabrie-Marmor bewundert. 
Ich habe bei einer fehr genauen Unterfuchung diefes merfwür- 
digen Territoriums nicht eine einzige Stelle gefunden, wo wirt: 
liche Marmorfhichten nahe an der Oberfläche des Bodens zu 
Zag treten. Ueberall bildet der ſchmutziggraue oder bräunliche 
Zuff die höheren Schichten, und der ſchöne durchfihtige Mars 
mor erſcheint erft in ziemlicher Tiefe. Unter demfelben folgt 
dann eine Reihe gewöhnlicher Tuffichichten, welche dann wieder 
mit ſchönen Marmorfchichten mwechfellagern. Wie rätbfelhaft 
auch der Hergang diefer Marmorbildung ift, To drangen fich 
doch hier bei genauer Beobachtung zwei fihere Thatfachen auf: 

1) fand hier die Marmorbildung nur in periodifch abger 
fchlofjenen Zeiten ftatt, nach welchen die Quellen die Fähigkeit, 
diefes reine Geftein herborzubringen, wieder verloren haben; 

2) feit einer langen Reihe von Jahren ift hier fein eigent- 
licher Marmor mehr aus dem Quellabfaß hervorgegangen. 

Die geiftreiche Hypotheſe Hitchcocks, deſſen Scharffinn 
wir um fo mehr bewundern müffen, da er diefe geologifch höchſt 
wichtigen Localitäten nicht einmal felbft beſucht hat: daß der 
Marmor bei einer früher weit höheren Temperatur des Waſ⸗ 
ferd, wo diefe Quellen gleich jenen berühmten Travertin bilden- 
den heißen Quellen im Himmelaya ald wirkliche Thermalquellen 
reicher an Waſſer wie an Eohlenfauerem Kalt dem Boden ent» 
forudelten, ſich gebildet habe, hat viel Wahrfcheinliches für fich. 
Die zahlreichen vulcanifhen Bildungen rings um den Urmiafee, 
die erlofchenen Feuerberge der Gegend von Tabris, deren wir 
bereit erwähnten, die in früheren Zeiträumen periodifch wies 
derfehrenden Fenererfcheinungen und Eruptionen in diefem Lande, 
wo in der früheften hiftorifchen Zeit dem Feuer eine allgemein 
göttliche Verehrung gewidmet war und Spuren des alten Feuer 
cultus fich bis auf den heutigen Tag im Volke vorfinden, könn⸗ 
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ten vielleicht den Schlüſſel zur Löſung dieſer geologiſchen Rathfel 
liefern und den periodifchen Wechfel der Temperatur wie ber 
chemischen Beftandtheile dieſer Quellen fo wie der petrogtaphi⸗ 
ſchen Beſchaffenheit ihrer Steinbildungen erflären. 

Don Dafchgefan machte ich faſt täglich Spaziergänge nah 
dem Seeufer. Man fonnte fih au bier wie an vielen Stel⸗ 
len des nördlichen Ufers nur auf etwa 50 Schritte nähen, 
da man in der [hwarzgrünen Sumpfmaterie, die hier mit einer 
dünnen Salzkrufte überdedt war, bis an die Kniee einſauk. 
Eine ungeheuere Herde von Wad⸗ und Schwimmvögeln, welde 
fih in verfhiedene Gruppen zertheilte, war fihtbar, doch leider 
außer Schußweite. Nie fcheinen diefe Thiere durch Jäger er⸗ 
[hredt worden zu fein. Selbſt die jtärkften Flintenſchüſſe, de 
ich abfeuerte, konnten fie nicht zum Auffliegen bringen. Se 
farg und einförmig hier die Vegetation ift, fo reich ſcheint de 
gegen die Infectenfauna zu fein. Das jalzige Ufer war mit 
zahlfofen Käfer-Gadavern bededt, worunter vorherrfchend die 
Gattungen: Megacephala, Cicindela, Adesmia, Pimelıa und 
eine noch unbefchriebene Art von Scarabaeus. Diefe Koleoptes 
ten foheinen fich hier eines überaus furzen Lebens zu erfreuen 
und nur im Frühling würde der entomoligifche Sammler au 
diejen Ufern reiche Ausbeute machen. Obwohl ed mir troß alle 
Anftrengungen nirgends gelang, den falzigen Moraſt ganz z 
überfchreiten und bis an den Rand des Waflers zu kommen, jo 
konnte ich doch von der Felshöhe im Norden der Ebene deutlich 
wahrnehmen, daß hier die TZuffalkfchichten bis unter das Niveau 
des See's fortfeßen. Als einer befonderen Merkwürdigkeit er 
wähnt mein Tagebuch noch der ziemlich geräumigen natürlichen 
Höhlen in diefen Tufffelfen, welche fpater durch fünftliche Nach⸗ 
bülfe erweitert worden zu fein feheinen. Die Bewohner von 
Daſchgeſan bedienten fi ihrer zur Aufbewahrung des Seeſal⸗ 
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zes. In dieſe Hoͤhlen ziehen ſich bei einbrechender Dämmerung 
viele intereffante Tagſchmetterlinge zurück. Ich erbentete hier eine 
neue wunderfchöne Art von Satyrus, welhe Herrig-S häf- 
fer befchrieben bat. 

Nachdem ich eine volle Woche in Dafchgefan zugebracht, 
febte ich meine Reife nach der Südfeite des Urmiaſee's fort. 
Ueberall fuchte ich dem Geſtade fo viel wie mögtich nahe zu kom⸗ 
men, da eine neue Unterjuchung der Ufer von Perſiens todtem 
Meere, welches vor mir nur der britifche Neifende Ker-Porter 
(1. 3. 1818) ziemlich flüchtig und in einem allzu weiten Kreife 
umwanderte, das naͤchſte geographifcdhe Problem war, deffen Lö⸗ 
fang mir befonders am Herzen tag. Eine volltommene Rund- 
reife um den Hrmiafee war jedenfalls ausführbar, während der 
projectirte Ausflug über die Zagros-Alpen nah Türkiſch⸗Kur⸗ 
diſtan, der beabſichtigte Befuch in Rewandoz und Dfehnlamerk 
nad den Anfihten des Sardars Behmen Mirza und des Eon- 
ſuls Bonham ein unter den zerrütteten Berhaltniffen der Gegen- 
wart kaum ausführbares Unternehmen war. 

Die Gebirgskette, welche als weftlicher Ausläufer des 
Sahant die Südfeite der Ebene von Daſchgeſan umgrengt, be- 
ſteht aus Schiefer - Conglomeraten und einem dichten hellfarbi⸗ 
gen Kalt. Waffer und Begetation ſind auf den Abhängen des- 
fefben jehr fparfam. Bon Mineralgnellen und Tuff oder Mar- 
morbildung bemerkte ich feine Spur. Rach dreiftündigem Ritt 
hatten wir diefes öde, kahle Steingebirge hinter ung und traten 
n eine große freundliche Ebene ein, welche mit vielen Dörfern 
und Anbau bededt iſt. Das Städtchen Binab, welches einen 
ziemlich belebten Bazar hat, und von Obſt⸗ und Weingärten um⸗ 
geben ift, erreichten wir gegen Abend nach achtſtündiger Tages: 
reife. Auf dem ganzen Wege von Dafchgefan bi Binab wur 
nicht ein einziger Bach zu überfchreiter. Affe Waffer, welche der 
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Sahant in dieſer Richtung herabſendet, werden von Gärtnern 
und Feldbauern abgezapft und zur Befeuchtung des Bodens 
völlig verbraucht. Bis zum kleinen Maraghafluß im Süden 
von Binab, deſſen Bett im Hochſommer überaus waſſerarm iſt, 
‚erreicht in den trodenen Monaten fein einziges Sahantflüßchen 
diefer Gegend das Waflerbeden des Urmiafee’d, da vor dem 
Ende feines natürlichen Laufes durch fünftlihe Canäle der dur 
flige Boden hier alle Gebirgswafler aufſaugt. Auch hier ges 
lang es mir nirgends, den Außerften Rand des Seebedeng zu 
erreichen. Der falzige Uferfchlamm machte alle Annäherung 
verfuche fruchtlos. Die große Ebene war belebt durch ;ahl- 
reiche Vögelſchwärme. Staaren und prächtig gefiederte Beeren 
freffer (Merops Apiaster) fehwärmten um die Dörfer. Wilde 
Zauben und Steppenhühner (Pterocles arenarius) fuchten nad 
den Körnerreften auf den gefchnittenen Feldern. Lebtere waren 
ziemlich ſcheu und Liegen ſich nicht Leicht auf Schußweite de 
fchleihen, während man von den wilden Tauben hier mit we 
nigen Schüffen mehr erlegte, als man für feine Reiſeküche 
brauchte. 

In Binab fanden wir recht freundlihe Aufnahme nebſt 
Ihmadhaftem Lammbraten, vortrefflichem Pilav und ziemlich ges 
nießbaren Früchten. Der perfifhe Wirth, der ung am Kochfeuer 
Geſellſchaft leiftete, vieth ung für die folgenden Tage, wo wir 
nach Ueberſchreitung des Diehagatufluffes in das eigentliche Kur 
denland eintreten und die Hofpitalität wilder und faft unab- 
hängiger Nomadenftämme in Anſpruch nehmen follten, zu 
äußerften VBorfiht und Wachſamkeit. Die Sage von dem jüng- 
ften Zrauerfpiel im chriftlichen Alpenlande Dſchulamerk, von 
den Waffentriumphen und Gräueln, welhe die Häuptlinge Nu 
rullah Beg und Beder Chan gegen die unglüdlichen Neftorianer 
verübt hatten, war auch bis in diefe Gegenden gedrungen. Der 
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tumultuariſche und räuberiſche Sinn der kurdiſchen Grenzno⸗ 
maden war durch dieſe Vorgaͤnge allenthalben geweckt und ges 
nährt. Die perſiſchen Steuereinnehmer konnten ſelbſt unter 
den nächſten Kurdenſtämmen jenſeits des Dſchagatu nur mit 
größter Mühe die Abgaben eintreiben. Die Clans und Stämme 
oberhalb Sauk⸗Bulak verweigerten jede Zahlung und drohten 
dem Sardar, fih an die Hakkari anzufhließen, mit welchen 
fie bisher in häufiger Fehde gelebt. 


XII. 


Don Binab nad) Perſiſch⸗urdiſtan — Der Dſchagatufiuß — 

Candſchaftscharakter — Eine Nacht unter kurdiſchen Nomaden 

— Charakterzüge der Kurden. Die ſüdlichen Uferlandfchafte 

des Urmiafee’s. Eine Dogeljagd. Sauk Bulak. Suſtände am 

Kurdiflen. Ritt nach Serdafcht und Rückkehr nach Sauk Sulek. 

Balifla. Babari. Der ungaflliche Meflorianer. Turkman. Ein 
Abenteuer unter perfifchen Srauen. 


Unter dem niederfchlagenden Eindrud der Erzählung unferd 
perſiſchen Hauswirths in Binab von den bedrohlichen Zuftänden 
Kurdiftand und der fanatifchen Aufregung, weldhe Die Siege der 
Hakkari- und der Buhdan-Kurden über die chaldaifcen 
Chriften auf alle nomadifirenden und feßhaften kurdiſchen 
Stämme diesſeits wie jenfeits der Zagrosfette hervorgerufen, 
traten wir am 19. Auguſt die Reife nach dem eigentlichen Kur 
denlande an. Ich ordnete unfere Eleine Karawane jo, daß Mitza 
Ali, in defien Händen der Ferman des Sardard war, an de 
Seite unferd Wegführers ſtets eine Strede voran reiten mußte, 
um mit den Kurden, auf welche wir jenfeitd des Dſchagatu ſto⸗ 
Ben follten, zu parlamentiren, ihnen den friedlichen und harm⸗ 
loſen Zwed unferer Reife auseinander zu feßen und fie mit der 
Autorität feines Amtes und Namens, wie mit den Befehlen 
des Statthalterd von Tabris befannt zu machen. Der Pole 
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Saremba und der Armenier Piloſch ſollten bei den Pferden 
verweilen und das Gepäcke nie aus den Augen verlieren, während 
der perfifche Reiſende, der ſich in Binab und angefchloffen, bei 
der Nachhut ritt. Ich jelbit hielt es für nothwendig, mich öfters 
von der Karawane zu entfernen, um die Gegend zu beiden Geis 
ten des Weges zu recognofeiren. Da ich das befte Pferd ritt 
und feinen flinten Beinen vertraute, Eonnte ih manchmal auch 
auf größere Entfernungen hinter der Karawane zurüdhleiben, 
wenn es ſchöne Pflanzen oder feltene Infecten zu fammeln gab. 


Nie aber trennte ich mich von meiner Doppelflinte. Bevor wir 
von Binab aufbrachen, wurden alle Gewehre und Piſtolen mei⸗ 
ner Begleitung ſorgfältig unterſucht, ob fie im ſchußfertigen Zus 


Rande feien. Bekanntlih imponirt den räuberifchen Kurden 
nichts mehr ald europäifche Feuerwaffen, deren Wirkung fie im 
leßten ruffifchsperfifchen Kriege kennen gelernt und denen der ge: 
meine Kurde nur feine Bambuslanze, der Häuptling feine elende 
Zuntenflinte entgegen zu ftellen hat. Die Kurden find ſcharfe 
Beobachter und gute Rechner und willen eben fo jehr die Stärke 
des Widerftandes wie den Werth der Beute abzuſchätzen. Neigt 


ſich die Wagſchaale nicht bedeutend zu Gunften der Lebtern, fo 


hat der Reifende unter jenen Stämmen, welche noch einigerma- 
Ben die Autorität des perfifhen oder türkiſchen Statthaltere re⸗ 
ſpectiren, feine allzu großen Gefahren zu erwarten, wenn auch 
das Gefühl vollfommener Sicherheit im Kurdenlande nirgende 
eriftirt, 

» Ueber den Maraghafluß führt füdlih von Binab eine fos 
lide Brüde mir fünf Spisbögen. Im Frühling fol der Flug 
fein weites und tiefes Bett ganz ausfüllen und fehr reigend fein, 
im Spätſommer ift er feiht und fo waſſerarm, daß man hier 
kaum eine Strömung nad) dem See bemerkt. Nach dreiſtündi⸗ 
gem Ritt erreichten wit die Ufer des Dſchagatu, welder nicht 
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wie die nordöſtlichen Gewäſſer des Urmiaſee's auf den Sahant⸗ 
gipfeln, jondern auf den höheren Bergen im Süden, die all 
Fortfegung der Zagroskette füdoftlih in die Landſchaft Ardelen 
abfallen, entipringt und nach einem Laufe von nahebei 1’, Dır 
tegraden in die füdlihen Sumpfebenen des Urmiaſee's ausmän 
det. Der Dfhagatu bildet noch heute wie zur Zeit der Bau 
derung Ker-Porterd die Grenze zwiſchen den kurdiſch redenden 
Nomadenftämmen, welche meift Sunniten find und den türkiſh 
ſprechenden Perfern Aſerbeidſchans, welche fih zur Secte Ak 
befennen. Selten mifchen fich die Dorfbevolferungen der beiden 
moslemifhen Secten, obwohl fie Nachbarn find und unter ber 
gleichen Herrfchaft ftehen, während man chaldäiſche Chriſten und 
ſelbſt jefidifhe Teufelsanbeter mit den feßhaften Kurden nik 
felten gemengt findet. Ich Tieß die Karawane am rechten fe 
des Dihagatu Halt machen und während meine Leute den Re 
der geftrigen Küche und die Pferde ihre gewöhnliche Gerftenm 
tion verzehrten, badete ich im Fluß, welcher feldft in der troder 
nen Jahreszeit ziemlich viel Waſſer und eine anfehnliche Breite 
bat, aber an den meiften Stellen gefahrlos durchwadet werden 
kann. Nach kurzer Raft überfchritten wir gegen Mittag den par 
ſiſch-kurdiſchen Grenzfluß. Der Landſchaftscharakter änderte fi 
hier. Noch von Dajchgefan aus gejehen ift das Bild des alpen⸗ 
umgürteten See's troß der wilden Einfamkeit, welche an der 
Oſtſeite den vorherrfchenden Charakter bildet, ſehr maleriſch. 
Jenſeits des Dſchagatu wird der Anblick der Gegend immer öder 
und trauriger und gegen das Ufer des Tafauflüßchens, das weis 
ter füdoftlich die Landichaft durchftrönt, hat das Gemälde diefer 
öden Sumpfflachen eine ſchauerliche Monotomie. 

Nachdem wir nahebei drei Stunden geritten, ohne einem 
Menſchen zu begegnen, erblisften wir endlich in der Ferne fhwarze 
Zelte, welche ein altes ruinenhaftes Gebäude umgaben und einen 
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Tupp kurdiſcher Reiter, welche eben mit der Heerde von der 
: Beide kamen. Die ſchwarzen perfiichen Lammfellmügen waren 
wueihwunden und wir hatten es wieder mit hellfarbigen kurdi⸗ 
Men Filzmuͤtzen und feuerfarbigen Turbans zu thun. 
>» Die Luchsaugen der Kurden fchienen und bereits bemerkt zu 
‚ bevor wir noch ihre Zelte erblict hatten. in prächtiger 
tling von edlem Gefichtöprofil mit dichtem rabenſchwarzem 
Ä und einem ungeheuern Wulft von buntfarbigen Shawls 
m den Rand der Filzmüge gewunden fam mit einigen Reitern 
Kawaſſen entgegen. Während Mirza Ali mit ihnen parla- 
entirte, ließ ich die Packpferde Halt machen und betrachtete in 
e Entfernung von einigen hundert Schritten mit meinem 
VMrurohre die Gruppe. Zu meiner unangenehmen Berwunde- 
weg bemerkte ich, daß die Haltung des perſiſchen Kawaſſen 
eben fo demüthig, ald die Miene des kurdiſchen Häuptlings ſtolz 
wwb übermüthig war. Mirza Ati hielt den Ferman in der Hand, 
weichen der Kurde nicht Tefen konnte, deſſen Siegel und Unter 
Mrift ex gleihwohl aufmerkfam mufterte. Nach einer Unterre- 
Bang, welche beinahe eine Biertelftunde dauerte, fam Mirza Ali 
ge und zurüdgeritten und verfiherte und, daB Kamir-Aga, der 
RNeffe des eigentlichen Glanoberhauptes und in defien Ramen 
willtommen heiße. Wir durften ung jeßt, wie der Kawaß feier- 
lich betheuerte, der kurdiſchen Hofpitalität ohne Beforgniß an- 
vertrauen. Denn diefes räuberifche Hirtenvolf ehrt bekanntlich 
die Gaſtfreundſchaft unter feinem Zelte, wie alle orientalifchen 
Nomaden. Wenn man von Mord, Plünderungen und Raubtha- 
ten im Kurdenlande hört, fo darf man hier ganz fo, wie bei den 
Beduinen Arabiens und Nordafrifa’s verfichert fein, daß ſolche 
Thaten nie in den Dörfern und Lagern, nicht einmal in deren 
Rähe verfallen, fondern ſtets draußen in der Wildniß oder an 
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den Wegen und Straßen, wo das refigiöfe Geſetz der Gel 
freundfchaft nicht mehr gilt. | 

Der greife Häuptling Schader-Aga, ein hochbejahrter Ram 
mit welfem, dürrem Gefiht, das mehr Verdacht ala Ehrfurkt 
einflößte, empfing und in der Mitte der um ihn verfammelte 
Bevölkerung mit dem gewöhnlichen würdevollen Anftand, welder 
feinem morgenländifchen Großen fehlt, auch wenn er ein Bar 
bar und Räuber if. Man hatte fo eben zu unferm Empfang 
Teppiche auf dem Boden ausgebreitet und mit Polftern belegt, 
Mit höflicher Geberde bedeutete mir der Häuptling, auf den 
Polfter Plag zu nehmen, erfuchte mich aber zuvor, dem Landes 
brauche gemäß die Stiefel auszuziehen. So ungerne ih am 
Furcht vor den Ungeziefern, welche bei den Kurden noch meh 
als bei den Perſern zu den primitiven und feßbaften Anſiedlen 
von jedem Haudgeräthe gehören, welches Haar und Wolle trägt, 
der Einladung folgte, glaubte ich hier doch mich einmal dem 
Brauche fügen zu müffen, um bei diefen Wilden nicht gleich Ye F 
ftoß zu erregen. Der harte Blid und der rauhe Kehlton de 
graubärtigen Häuptlings, der zwar noch körperlich rüftig, abe 
beinahe taub war, hatte nichts fehr Beruhigendes noch Erfrenl⸗ 
ches. Dem Polen wurde e8 anfangs fehwer, fih mit dem Haͤup⸗ 
ling türkifch zu verftändigen. Der Kawaß, welcher das Burdifke 
Idiom einigermaßen verftand, mußte ihm öfters zu Hülfe tom 
men und felbft den Dolmetfch machen. Bald erfuhren wir, daj 
wir ed mit einem Lager der Mukri⸗Kurden zu thun Hatten, welche 
zu den alten Belannten des Reifenden Ker- Porter gehören, da 
vor 30 Jahren als der erfte Europäer diefe Gegend flüdiig 
durchftreifte und bei den Kurden eine ziemlich gaftfreundlihe 
Aufnahme fand. Ich mußte wie er zu meiner perfönlichen Ei 
herheit die Rolle des Hekhim fpielen, um bei diefem argwöß 
niſchen Volke keinen Verdacht hinfichtlich der Reiſezwecke zu ee 
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pen. Ein Arzt, der heilfräftige Pflanzen oder Quellen zu ent- 
ecken jucht und bereitwillig ift, feine Medicamente gratis 
Bözütheilen, ift bei den Kurden nie ein ganz unwilllommener 
ft. So gefund und muskulös die Kurden im Allgemeinen 
wefehen, jo fehlen doch Krankheiten und Gebrechen bei diefem 
Molke jo wenig wie bei den Arabern der Wüſte oder bei den Be⸗ 
Wohnen unferer deutfchen Alpen. 
3. Kaum hatte ich das Kaäftchen meiner Reiſeapotheke geöffnet, 
w fich Patienten in Menge meldeten. Manche waren mit ganz 
ilbaren Leiden behaftet. Aber jelbit eine Kurdin, welche feit 
; Fahren völlig gelähmt war und von den rüfligen Armen 
Söhne herbeigetragen wurde, hoffte noch durch irgend eine 
Beandermirtur des fremden Feringhidoctors wieder frifche Beine 
Ss Helommen. Ich mußte ihr irgend eine ſtärkende Flüſſigkeit 
Wen, um nur ihre zudringlichen Klagen los zu werden. Jeder 
wirkliche oder eingebildete Kranke war zufrieden, fobald er ei⸗ 
ge Pillen oder Pulver aus dem Arzneikaften in Empfang ge⸗ 
nommen hatte. Auch die an Altersſchwäche leidenden Greife 
drückten mir danfend die Hand und riefen einen kurdiſchen Se- 
gengruß wenn fie ein paar Tropfen von Pfeffermüngeffenz auf 
Hucker hinuntergeſchluckt hatten und deffen angenehme Wirkung 
auf den Magen fpürten. 

. Während der Vertheilung der verfchiedenen Medicamente 
Hatte mich der alte Schader-Aga mit dem harten Blid feiner 
grauen Augen aufmerffam beobachtet. Als Alle abgefertigt wa⸗ 
zen, fagte er zu dem Polen: „Ich glaube, Gott hat deinen 
Herrn, den weifen Hefhim, zu mir geſchickt, um mir wieder zum 
Gehör zu verhelfen. Möge er feine Kunft erproben. Wir wollen 
end) gerne bei ung behalten, folange ed euch gefällt. Deinem 
Hertn wollen wir täglih Kaimak bereiten und jeden Freitag 
en Lamm braten. Euch anderen foll eö feinen Tag an Pi- 
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lav und Jauert und eueren Pferden nicht an gutem Yulte 
fehlen.“ 

Der Pole überjebte mir das Anfinnen wie die Einladung 
des Hauptlings und ihm meine dankende Antwort nebft der 
Bemerkung: daß die europäifche Medizin, wie bock fie and) im 
Glauben der Drientalen (welche ihr mehr Wunderfraft zutrauer 
als wir Abendländer felbft) ſtehen möge, doch noch Tein Mi 
tel gefunden habe, die natürlihe Harthörigfeit eines alter 
ſchwachen Mannes von achtzig Jahren zu curiven. Mit dicker 
Antwort war Schader-Aga feineswegs zufrieden und meint, 
eine fo wohl ausgeftattete Reifeapothefe wie die meinige ma 
unter den verfchtedenartigen Büchfen und Flaſchen doch aud im 
gend eine Mirtur gegen die Zaubheit enthalten. Er wurde mil 
feiner Forderung immer dringender, verfprach ung für den Abend 
ein frifchgefchlachteted Lamm und fhmadhaften Kewab m 
Spieße gebraten und drohte am Ende, und gar nicht weite 
ziehen zu laffen, ohne ein Rettungsmittel für feine harten 
Ohren. 

Wir hielten nun Rath zufammen und hofften der fäftigen 
Zudringlichkeit des alten Kurden durch ein unfhuldiges Mittel 
108 zu werden. Auf mein Geheiß ftopfte ihm der Dolmeiſh 
Baumwolle mit Olivenöl getrankt in beide Ohren, nachdem & 
ihm zuvor mit fehr fauter Stimme gefagt, daß er bei Anwen 
dung des Mitteld, welches wir ihm geben würden, in der erflen 
Zeit gar nichts hören, aber bei fortgefeßtem Gebrauche deffelben 
eine jehr heilfame Wirkung fpüren werde. Ein paar Löffel de 
beften Mageneffenz, die ich mit mir führte, unter Zuckerwaſſer 
gemifcht, machte den alten Mann ziemlich zufrieden. Er ver 
fiherte und am Abend, daß er wieder kraftigern Appetit verfpüre 
und hoffte damit zugleich den Anfang einer Linderung feiner 
Zaubheit zu begrüßen. Wir hatten einige Mühe, unfern Emf 
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behaupten. Mein Dolmetſch war mehr als einmal nahe daran, 
irch Den Ausbruch feines mühfam zurückgehaltenen Lachens 
m atzneigläubigen Haͤuptling die Tanfchung zu verrathen. 

Als wir einige Stunden beifammen gefefjen und den Freund 
veftötihihut mit einander geraucht hatten, nahm die läftige 
rugierde der Kurden etwas ab. Der Kawaß umd der Bole er- 
udigten ſich nach dem Weg durch die Päſſe des Serdafcht- 
birges, welches füdmweftlich von Sauk⸗Bulak die Vorftufe eines 
dlichen Auslaufers der Zagroskette bildet und das wir in den 
köhften Tagen überfchreiten wollten, um in das Gebiet der 
kflari zu gelangen. Kamir⸗Aga, der Neffe des Haͤuptlings, 
elcher bei defien Kinderlofigkeit zu feinem Nachfolger beftimmt 
we, fhilderte den Weg als fehr gefährlich, entwarf ein höchſt 
iſchreckendes Bild von der Wildheit und dem Blutdurft der Hafs 
is und Rewandozſtämme und rieth und dringend von dem 
erſuch, durch die Serdaſchtypäſſe in die oberen Zabthäler zu 
hen, ab. 

Während der Pole mit dem jungen Kurdenhäuptling das 
efpräd, fortiebte, gelang es mir der frechen Neugier der Kurden 
ad Kurdinnen zu entwijchen, indem ich unter dem Dorwande, 
ediziniſche Kräuter zu ſuchen, einen Spaziergang nach den 
fern des nahegelegenen Gardarflüßchend machte, wo ich viele 
kamineen und jeltene Sumpfpflanzen fand, auch auf den 
uchten Uferftellen einige hübfche Eicindelen erbeutete. Die 
fer waren von Wafjerfchnepfen und Sumpfvögeln belebt, deren 
» mehrere in großer Nähe ſchoß. Um die Blumen der fumpfi- 
m Wieſen ſchwirrte Plusia Gamma und faft jeder Schritt durch 
rd Grad brachte eine hier ungemein häufige Catocala- Art 
um Auffliegen. 

Als ich von diefer Kleinen botanifchen Ercurfion wieder zum 
ager zurückkehrte, waren Kewab und Pilav bereitet und der 
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eßlüſterne Blick meiner Leute, welche die Mahlzeit nicht ohne 
meine Gegenwart beginnen wollten, hatte mich laängſt fehnfüd- 
tig gefuht. Der alte Häuptling machte mir Vorwürfe, daß id 
mich allein jo weit vom Lager entfernt habe. Er fei, meinte a, 
nit nur dem Sardar von Tabris, defien Schreiben mih em 
pfohlen, fondern Gott felber für die perfönliche Sicherheit einn 
von ihm aufgenommenen und beherbergten Gaftes verantwert: 
ih. Es gebe in diefer Gegend nicht nur viele wilde Thiem, 
fondern auch böſe Menfchen, welche fi Fein Gewiffen daran 
machten, einem einzelnen Wanderer ein Leid zuzufügen. Af 
meine Erwiederung, daß ich nachft meinem guten Stern da 
Sicherheit meiner Feuerwaffen vertraue, wünfchte der Alte eiw 
Probe meiner Schiepkunft zu fehen. Ich zeigte ihm die gefchoffe 
nen Belafjinen, worüber er und die andern Kurden ſſehr ver 
wundert waren, denn fie glaubten, da fie von Schroten nid 
wiffen, daß ich die ſchlanken Vögel in ihrem Zickzackfluge wit 
der Kugel gefchoffen. Als ich vor ihren Augen mit einer gegoge 
nen Piſtole auf 30 Schritt ein dünnes Bäumchen traf, war da 
Beifallöruf der Jungen und Alten allgemein. SKamir-Aga bit 
mich, ihm meine Piftolen zu ſchenken, und als ich ihm vorftellke, 
daß ich diefer Waffen bei meiner Wanderung durch fo gefährlidt 
Gegenden nicht entbehren könne, mußte ih ihm verfprecden, 
nad) meiner Rückkehr für ihn ein ſolches Piftolenpaar in Europe | 
zu beftellen, für welches er jeden Preis zu bezahlen verfprad. 
Der Abend endigte mit einem allgemeinen Gebet. De 
greife Schader-Aga flieg felbft auf den Meinen Thurm des ver- 
fallenen Haufes, welches in der Mitte des Lagers ftand un 
nah feiner foliden Bauart zu ſchließen aus fehr alter Zeit 
ftammte. Bon Injeriptionen oder anderen Zeichen, welche auf 
die Spur feines Urfprungs oder feiner früheren Beftimmung 
leiten konnten, war nichts zu entdeden. Der alte Häuptling, 
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welcher zugleich die Stelle eines Muezzin und Mollah vertrat, 
mahnte feine Gemeinde mit der ftärkiten Anftrengung feiner brül⸗ 
Senden Bapftimme zur Andacht, flieg dann vom Thurme herab 
amd verrichtete mit entblößten Füßen auf dem Teppich ftehend, 
den Blid nad Süden gewendet, dad Gebet. Die ganze männ- 
liche Bevölkerung des Kurdenlagerd folgte feinem Beifpiel und 
die. gleichen Ceremonien wiederholten fih am folgenden Morgen 
mit Sonnenaufgang. Hätten wir nad der ermüdenden Ans 
ſtrengung des vergangenen Tages auch noch ſüßer und fefter ge- 
ſchlummert, Schader» Aga’8 Stimme, deren heulender Bapton 
Dem Dromedargefchrei ziemlich ähnlih war, würde und doch 
aufgerüttelt haben. 

Nach beendigtem Morgengebet herrfchte große Bewegung im 
Zager. Die jungen Kurden trieben die Heerden zur Weide, 
nachdem das Melkgefchäft durch die Frauenhände abgethan war. 
Das Hornvieh jah Fein und mager aus. Sechs kurdiſche Kühe 
ftefern noch kaum diefelde Quantität Milh, wie eine ftarfe 
Kuh von Schwyz oder Unterwalden. Auch hat die Milch hier 
lange nicht den Eräftigen Geſchmack unferer Alpenfühe. Dage- 
gen find die Heerdenthiere diefed Landes genügfamer und abger 
härteter und ſcharren ſich, während des. fehr harten Winters, 
ihr Futter feldft aus dem Schnee. Den Braud des Heumachens 
kennen nur wenige Kurdenftämme und die Stallfütterung ift in 
Diefem Lande gar nicht in Anwendung. Die Pferde in Perfilch- 
Kurdiſtan find ftark, Flint und dauerhaft, ftehen aber Doch der 
perfiihen Race an Leichtigkeit und Schönheit, den Turkomanen⸗ 
pferden an Größe, der armenifchen Race von Karabagh an 
Stärke, der arabifchen Race aber in allen Eigenfchaften nad. 

Schader-Aga war am Morgen von fehr guter Laune. Der 
Bole hatte ihm die ölgetränkte Baumwolle aus den Ohren 
gezogen und der alte Häuptling bildete fih ein, heute bereite 
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entfchieden befier ald geftern zu hören. Wir mußten ihm nohh 
einen Vorrath von Baumwolle und Def zurüdlaffen und [hmmm 
zelnd erfuchte mich der alte Häuptling noch um ein weiteres 
Fläſchchen jenes Wunderelirird, das feinem Magen geftern ſo 
wohl gethan und feinen altersfteifen Gliedern friſche Lebens 
wärme eingehaucht habe. Dafür ließ er ung die Reſte der geſti⸗ 
gen Mahlzeit reichen und frifchen Kaffe bereiten, zu deſſen Würg 
er fih von mir noch den nöthigen Zuder erbat. 

Die freche Zudringlichkeit der Kurden war diefen Morgen 
noch ärger als am Abend zuvor. Sie wollten nicht nur wiele 
Medicamente haben, fondern auch noch Flaſchen und Büuͤchſen 
dazu und zeigten feinen Dank für dad Empfangene. Kamiv 
Aga, der uns bis jet noch mit feiner Zudringlichkeit verſchont 
hatte, vertraute nun, als er das an feinem alten harthörigen 
Oheim vollbrachte Wunder fah, meinem Dolmeiſch an, dag m 
bereit3 an ftarfer Abnahme des Gefchlechtstriebes leide und von 
mir ein Mittel zur Stärkung des Beiſchlafes wünfche. Betrag: 
tete man die ſchöne athletifche ſechs Fuß hohe Geſtalt dieſes 
Kurden, der noch in der Blüthe des Lebens fland und dem Aus: 
ſehen nach wohl kaum das vierzigfte Jahr zurückgelegt hatte 
(kein Kurde erinnert fi genau feines Alters), fo konnte man fid 
des Erftaunens über diefes Bekenntniß nicht erwehren. Ich emr 
pfahl ihm den Gebrauch der Bader im falz- und jodreichen 
Waſſer des Urmiaſee's. Ein fo einfaches Mittel aber wollt 
dem Hauptlinge nicht gefallen. Er hatte mir am Abend zuvor 
von einer Mineralquelle gefprochen, welche dad Erdreich, dem fie 
entquillt, voth färbe und allem Anſcheine nah ein Eifenfäner 
ling war. Er ſchlug mir vor, mic nad diefer Quelle zu geleis 
ten, um vielleicht, wie ich ihm Hoffnung machte, durch den in- 
nern Gebrauch, diefes Waſſers die frühere Stärke wieder zu ers 
langen. Diefe Quelle lag nad feiner Befchreibung ſeitwarts 
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von Taſch⸗Tebe und auf halbem Wege nach Sauk⸗Bulak. Ich 
nahm den Vorſchlag an und ritt, nachdem Leute und Pferde ge⸗ 
fättigt waren, mit ihm und einem anderen kurdifſchen Führer in 
fühweftticher Richtung weiter. 

Sehr bezeichnend für den Charakter der Kurden war unfer 
Abſchied von den Mufri-Romaden und dem alten Schader-Aga. 
Ich bot ihm (weniger aus Freigebigfeit ald um den Grad von 
Zartgefühl und Hofpitalität eines Kurdenhäuptlings zu erpro⸗ 
ben) vier Sahefgerand ald Bezahlung der Bewirthung an. Ko⸗ 
mifch Hand dem gefurchten Antlik des Alten der fichtbare Wi⸗ 
berfireit zwifchen dem Gebote der Religion, dem Bflichtgefühl 
der Gaftfreundfchaft und der gemeinften Habſucht und Geld⸗ 
gierde. Er und feine Leute hatten einen guten Theil meiner 
Neiſeapotheke geplündert und glaubten von mir wahre Wunders 
mittel zur Heilung unheilbarer Hebel empfangen zu haben. Daß 
un auch noch ein klingender Erfab fur. die wenigen Spei- 
fen, die er und gegeben, folgen würde, hatte der Kurde offen- 
bar ſelbſt nicht erwartet. Um fo freudiger war nun feine Ueber- 
raſchung. Anfangs machte er Miene, feine Bezahlung nehmen 
zu wollen. Wahrend er eine zurüchweifende Bewegung mit der 
Hand machte und einige mir unverftändliche Worte fprach, hef⸗ 
tete er den Blick immer fefter und gieriger auf die vier Silber: 
münzen. Gin Lächeln von ganz unbefchreiblicher Art zudte da- 
bei über fein verwittertes Gefiht. Zuletzt ſtreckte er maſchinen⸗ 
mäßig, wie durch unüberftehlihe Zaubergewalt gezwungen, die 
welken Singer nach dem Silber aus, welches dann plötzlich un- 
ter feinen weiten Kaftan verfchwand. 

Die beiden Kurden führten und einen abfchenlihen Weg 
durch unabjehbare Moräfte ohne eine Spur von gebahntem Pfad. 
Hohe Sumpfpflanzen, Schilf und Binfen ragten oft bis über 
Reiters Höhe hinaus und verfpereten die Ausſicht in die freie 
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Fläche. Während die Kurden ein uns unverftändliches Ge⸗ 
fprach in ihrem Idiom führten, warf Kamir - Aga feine hablü⸗ 
fternen Raubvogelaugen fo oft auf unfere Badpferde, daß Furdt 
und Argwohn bei mir wie bei meinen Leuten erwachten. Der 
Gegend völlig unfundig waren wir ganz in der Gewalt diefe 
Barbaren und mußten jeden Augenblick fürchten, in einen His 
terhalt gelodt zu werden, wo gegen einen überlegenen Reiter 
haufen und feine Hoffnung erfolgreihen Widerftandes blieb. 
Bei unferer ſchwachen Zahl konnte trog unferen guten Feuer⸗ 
waffen eine berittene Bande von demjelben Mufriftamme, des 
wir verlafien, uns fo leicht an irgend einer einfamen Stelk 
überwältigen. In dem nächſten Morafte Eonnten die Kurden 
unfere Leichname verfenfen, ohne eine Spur ihres Verbrechens 
zu hinterlaſſen und der Sardar Behmen Mirza hätte bei dem 
beiten Willen vielleicht nicht einmal die Mittel gehabt, unferen 
Tod zu rächen. Als wir nach zweiftündigem Ritt durch den [uw 
pfigen Weiher geriethen, welcher auf der Karte zwifchen Taf 
Zebe und Ferochfad im Süden von Sauk-Bulak ziemlich richtig 
angezeigt ift, wadeten unfere Pferde bis an die Bruft im Waſ⸗ 
fer und wir beftürmten unfere Furdifchen Führer mit bitteren 
Borwürfen, daB fie uns in diefe weglofe fcheußliche Wildnif 
gebracht hatten. Der Binfenwald war hier fo Dicht, daß er 
jede Ausficht verdeckte und ich geftehe, daß ich eine häßlichere 
Gegend wie diefe ſchlammige Südebenen am Urmiafee auf allen 
meinen Reifen nicht gefehen habe. 

Endlich arbeiteten fich unfere armen unermüdlichen Pferde 
aus dem nafjen Schilfwalde heraus und wir famen auf eine 
ziemlich trockene Wiefe mit freiem Ueberblick der füdweftlichen 
Gebirge Kurdiftand und der weiten moraftigen Plaine bis nahe 
dem Geftade des großen Salzſee's, deſſen Anblick uns dur 
einen niedrigen Hügelzug, welcher den von Süden herftrömen- 
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den Gewäflern auf diefer Seite. den freien Abflug nach dem See 
fperte, entzogen ward. Gegen Südoften dehnte ſich der große 
Weiher aus, welchen wir fo eben theilweife durchwadet hatten. 
Bevor wir noch die Stelle erreichten, wo nad der Andeu- 
tung Kamir⸗-Aga's die Mineralquelle entfprang, gefellten ſich 
zwei andere berittene Kurden zu unjeren Führer... Das. uner- 
wertete Begegnen diefer beiden lanzenbewaffneten Krieger. in 
der pfadlofen Wildnig vermehrte unferen Argwohn. Als die 
Kurden ihre Pferde zu tummeln anfingen und unter wilden Ge- 
ſchrei in immer engerem Kreife um unfer Gepäd jagten, wohl nur 
um ihre Reiterfünfte und Kampfweile zu zeigen, warnte ich den 
Polen auf feiner Hut zu fein. Er hatte die wilden Völker des 
Drients im. Laufe feiner transkaukaſiſchen Schickſale hinreichend 
bdennen gelernt, um ihnen zu mißtrauen und fürdhtete wie ich, 
daß diefe Kurden jeden Augenblid bereit fein möchten, aus der 
oprgeblichen Komödie Ernſt zu machen. Plötzlich ſprengte Ka- 
mir⸗Aga, feinen Silberfchimmel in vollen Galopp werfend, 
wit eingelegter Bambuslanze auf den Polen zu, der unter dem 
Scheine, als wolle auch er auf den Spaß eingehen, fein Dop⸗ 
pelgewehr. auf den Kurden anfchlug. SKamir-Aga hrach in ein 
wildes Gelächter aus, warf fein Pferd herum und fprengte mit 
gefällter Lanze gegen mich. Ich ſtreckte ihm eben ſo ſchnell meine 
beiden Piſtolen entgegen mit einer Bewegung, .die dem Kurden 
andeutete, daß ich wie der Pole auf meiner Hut und wie er.bes 
zeit fei, Ernft aus dem Scherze zu machen, .wenn ed Noth thue. 
Unter jauchzendem Gelächter ſenkten die Kurden ihre Lanzen 
und jagten wieder im weiten Kreife um unfere Karawane her. 
Das Ganze glich ziemlich der Fantaſia der Bebuinen in 
Rordafrila, welche bei größerer Zahl der wilden Feiter, in.ma- 
lerifcherer Tracht und bei größerer Schönheit der. Pferde-Race 
in der afrikaniſchen Meditſcha und. in den Ebenen der Provinz 
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Dran mich oft fo entzüct hatten. Auch Kamir⸗Aga war jeht 
prächtig anzufchauen mit feinem ſchönen energifchen Gefidht und 
Adlerprofil, das mich an die ſchönen Helden Tſcherkeſſiens er- 
innerte. An Reitkunft, kriegeriſcher Haltung und pitoredfem 
Wurf des faltenreihen Manteld ftand der Kurdenhäuptling den 
impofanteften Kriegergeftalten, die ih in den Thälern des Atlas 
und des Kaufafus gefehen, niht nah. Weniger vortheilheft 
ſahen feine Begleiter aus. Bei den kurdiſchen Phyfionomien 
fehlt ein allgemeiner beftimmter Typus und Alles deutet bei den 
Bewohnern der Karduchenberge wie bei den Atlas⸗Kabylen auf 
eine ſtarke Miſchung der Race. 

Endlich hatten wir die Stelle erreicht, wo ein fchöner Eis 
fenfäuerling in reihem Sprudel dem Boden entquoll. Der bun- 
derttheilige Thermometer zeigte in diefem Wafjer 21°. Der 
Boden umher war mit einer dicken Tuffkalkkruſte, durch Eifer 
oxyd gelbröthlich gefärbt, belegt. Der Eifengehalt diefer Quelle 
war jo ſtark, daß er mir (wie die Quellen am Kreuzberge im 
Kaufajus) ſchon nah dem Genuß von zwei mäßigen Bechern 
Kopfweh verurfachte. Ich ließ hier die Padpferde Halt machen 
und grafen, jehärfte jedoch meinen Leuten die Außerfte Wachſam⸗ 
feit ein. Die ungeheuere Menge von Waffervögeln, die ich im fo 
großer Zahl nicht einmal an den einfamen Ufern des afrikani⸗ 
[hen See Fezzara der Provinz Konftantine wahrgenommen, 
lodte zur Jagd und ich jhoß vor den Augen der Kurden einen 
braunen fihelfchnäbligen Ibis (Ibis falcinellus) al® er eben 
krächzend in ziemlicher Nähe unferes Bivouaks aus dem Schilfe 
aufflog. Der Schuß und noch mehr der Sturz des Vogels aud 
der Luft hatte eine eigenthümliche Wirkung, weldhe für das Stu⸗ 
dium der Vogelfitten nicht ohne Intereffe if. Hunderte und 
Zaufende von Wadvögeln und Schwimmvögeln erhoben fi aus 
dem Schilfe, flogen in mannichfaltigfter Weife fehreiend und pfei- 
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fend, kreiſchend und krächzend herbei und ſchauten aus der Luft 
auf den gefallenen Ibis herab. Einige fenkten ſich zu ihm ind 
Waſſer, als wollten fie ihm zu Hülfe fommen oder jehen was 
aus ihm geworden. Es waren darunter befonders viele weiße 
und graue Reiher, Wafjerhühner, Ibiſe, Strandreiter u. |. w. 
Andere hochbeinige Wadvögelarten, wie Flamingos und ſchwarze 
Störche flogen in einer anderen Richtung. Als ich in den 
Schwarm über und einen zweiten Schuß abfeuerte, der einen 
Strandreiter (Himantopus rufipes) zum Fall brachte, ſtäubte 
die ganze Mafle der Bögel mit verftärktem Kreifchen auseinander. 
Bekanntlich tödten die Kurden keinen Vogel. An den einfamen 
Ufern dieſes Sumpffee’d war vielleicht noch nie ein Schuß ge- 
fallen. Erſt als der zweite Knall wieder einem Vogel das Le- 
benslicht ausblies, fchienen die befiederten Thiere deffen tödtliche 
Bedeutung zu merken und flogen entjebt und kraͤchzend nad 
allen Richtungen von dannen. Die Kurden, weldhe wieder 
glaubten, daß dad Gewehr mit Kugeln geladen, machten mir 
umnverdiente Gomplimente. Ich hatte gute Gründe, fie bei ih» 
rem Glauben zu lafjen. 

Kamir⸗Aga, der in der Hoffnung erhöhter tZeugungẽkraft 
und fruchtbaren Beiſchlafes aus der Stahlquelle mit vollen Zü⸗ 
gen getrunken, nahm jet Abſchied von und und kehrte mit ſei⸗ 
nen Gefährten in das Lager zurüd. Er hatte, wie er dem Po⸗ 
len erzählte, dem lebten vuffifch- perfifchen Feldzug mitgemacht, 
und dad Lavalleriecontingent des Clans der Mukri-Kurden 
commandirtt. Damals unter der fttengen Regierung Feth⸗Ali 
Schahs, wo der ritterliche Kronprinz Abbas - NMirza die Kriegs» 
rüftungen befonders in diefer Provinz mit Feuereifer betrieb und 
wittelft feiner regulairen Truppen auch die Kurdenflamme im 
Zaume hielt, zeigten ſich letztere willfähriger und gehorjamer 
gegen den Herricher von Zeheran ald gegenwärtig, wo Berfall 
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und Unordnung, namentlich in diefen Eurdifchsperfiichen Gren;- 
gegenden in arger Weife überhand genommen. 

Bon Kembir⸗Köi — fo heißt diefe Gegend nach einem ver- 
laſſenen Kurdendorf in der Nähe — nah Sauk⸗Bulak war 
berten wir fortwährend durch pfadlofe Wildniffe. Erſt im der 
Nähe diefer Capitale von Perfiih-Kurdiftan wird der Land» 
Ihaftscharakter freundlicher. Die moraftige Ehene geht allmäh- 
lig in ein trodenes Hügelland über, die Bergwafler laufen im 
Süden wieder in einem geregelten Bett. Sauk⸗Bulak liegt 
am füdlichen Ende eines grünen Thales, zählt etwa 600 arm 
liche Steinhütten und eine Bevölkerung von beiläufig 2000 Ser 
len, deren überwiegende Anzahl kurdiſchen Urſprungs ift. Die 
Zahl der Neftorianer ift ſeit Ker-Porterd Beſuch Hier zufammen 
gefhmolzen und beträgt Taum 50 Familien. Der alte Bond«- 
Chan, welcher den britifhen Reifenden damals gaftfreundfid 
aufgenommen hatte, war längft zu den Vätern verfammelt. Seit 
feinem Zode führte fein Sohn Abdullah-Chan den Oberbefehl. 
Derfelde war aber eben auf einer Wallfahrt nah Mekka begrif 
fen und wahrend feiner Abwefenheit waren die Regierungsge⸗ 
Ihafte in den Händen eines alten Mollah, defjen Hofpitalität 
wir nicht eben rühmen können. Er quartierte und in dem elen 
den Häuschen eines Neftorianers ein und obwohl er meinen per 
fifhen Ferman leſen konnte, war er nicht ſehr bereitwillig, meine 
Reifezwede zu fördern. Unfer Plan war zunächſt von GSauf: 
Bulak nah Tokta und Jeltomar nah den Serdafcht-Bergm 
vorzudringen, dort eine ftarfe kurdiſche Escorte zu nehmen und 
über den Darupaß nach dem Gebirgsdorf Kunamaffi zu ge 
hen, welches in einem Hochthal des Quellgebietes von Zah: 
Asfal gelegen ift und wo der kühne Reifende Ker-Porter dreißig 
Sahre früher in entgegengefebter Richtung mitten im Winter 
jeine gefahrvolle Reife über das wilde Karduchengebirge an 
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trat. Bon Kunamaſſi wollte ih jodann durch die gebirgige 
terra incognita nad dem nördlichen Hakkari⸗Lande bis zum 
Zab⸗Ala vordringen und einem der nordöftlihen Zuflüffe dieſes 
Stromes folgend über Rewandoz und die Päſſe des Dſchawur⸗ 
Dagh nad) den weftlichen Ufern des Urmiaſee's zurückkehren. 

Der Hauptling von Sauf-Bulaf, welchem ich diefen Plan 
mittheilte, erklärte deffen Ausführung für eine Unmöglichkeit. 
Die Drohungen des Paſcha von Mofful wegen der anmapenden 
Haltung Beder-Chand, des Häuptlings der Buhdan-Kurden, 
welcher damals auf dem Gipfel feiner Macht ftand und feit der 
Unterwerfung der Neftorianer in Dſchulamerk Luft zu tragen 
ſchien, fih zum unabhängigen Herrfcher des ganzen Kurdenlans 
des von den Ufern des Vanſee's bis zu den Hochthälern der 
Zabflüffe aufzumwerfen, hatten alle Stämme alarmirt. Der Häupt⸗ 
fing der Hakkari Nurullah⸗Beg, welcher den Beder-Chan 
zu dem Einfall in Dſchulamerk überredet hatte, fürchtete einen 
Beſuch der türkifchen Nizamtruppen, welde von Moſſul aus in 
zwei Tagmärfchen die Ufer des Zab-Ala erreihen und feinem 
Laufe folgend leicht bis Rewandoz vordringen fonnten. Die 
Stimmung in diefen Furdifhen Grenzgauen, deren Stämme 
fich von jeher durch unbändige Streitluft und Unabhängigfeits- 
finn unter allen Kurdentribus hervorgethan, war in Folge des 
Gerüchtes eines nahen Feldzuges der Türken fhwieriger und un- 
günftiger als je. Jeder fremde Reijende, meinte der Mollah, 
auch wenn er vom perfilchen Gebiete nah Kurdiftan komme, 
werde von den Grenzkurden als türkifcher Kundichafter betrachtet 
werden und fein Leben außerft gefährdet fein. Die Aufregung 
habe ſich bis unter die Nomadenftämme des Serdaſcht⸗Gebir⸗ 
ges verbreitet and die Reife über den Darupap fei jest jelbft 
mit einer ftarken Escorte ein mipliches Unternehmen. - 

Die Reftorianer und Armenier des Städtchens, bei welchen 
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ich, dem Bericht des Mollah mißtrauend, durch meinen Drago: 
man Erfundigung einziehen ließ, beftätigten genau diefe Mit: 
theilungen. In früheren Zeiten, fagten fie, habe man auf die 
fem Wege die Reife nad Suleimanieh ohne alle Gefahr ma 
hen können und das Geleite von wenigen kurdiſchen Reiter 
habe zur Sicherheit der Heinen Karawanen hingereicht. Dage: 
gen fei ihnen aud aus früherer Zeit kein Beifpiel befannt, daj 
ein hriftlicher Eingeborner durch das Hakkari⸗Land über Rewan⸗ 
doz nad Dſchulamerk gelangt fei. Nur durch die Paäſſe dei 
Dihawur-Dagh im Norden fei der Verkehr zwifchen den Neſto⸗ 
rianern auf perfiihem Gebiete und ihren unabhängigen Stamm: 
und Ölaubensgenofjen im Halfarisfande und in Dfchulamer, 
deffen Patriarch auch über die Neftorianer auf perſiſchem Gebiet 
die oberſte geiftliche Autorität übte, der Verkehr möglich gem: 
fen. Auch Mirza Alt, der fih auf mein Geheiß mit den Mi 
nern der Kriegerkafte des Ortes in Verkehr feßte und ihnen fr 
das Geleite dur den Darupaß in meinem Namen eine guk 
Belohnung verſprach, brachte mir keine erfreuliche Kunde. Ak 
Kurden erklärten das Unternehmen als höchſt gefährlich uw 
riethen ung, von der Ausführung abauftehen. | 

Am folgenden Morgen entſchloß ih mich in Begleitung 
eines Neftorianers mit einer Escorte von ſechs kurdiſchen Lan⸗ 
zenreitern eine vorläufige Recognofeirung bis an den Fuß de 
Serdaſcht-Berge zu mahen. Mirza Ali und der Armenie 
Piloſch blieben mit dem Gepäd in Sauk-Bulak zurüd. Da 
wadere Pole Saremba begleitete mich und erklärte fich bereit, 
jede Gefahr zu teilen, mir überall zu folgen, wohin ich aud 
immer gehen werde. Ich fann die Hingebung dieſes braven 
Menſchen, welcher meines Wiſſens gegenwärtig in Konſtantino⸗ 
pel unter ziemlich drüdenden Berhältniffen lebt und deſſen 
Dienfte ich jedem künftigen Entdeckungsreiſenden empfehle, der 
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Luft Haben jollte, in dem Karduchenlande fein Glüd zu verfus 
hen und die Schleier jener Eurdifchen terra incognita*) zwis 
[hen den Wiegen der beiden Zabflüfje zu lüften, nicht genug 
rühmen. 

Die Berge oberhalb Sauk-Bulak beftehen aus demfelben 
groben Songlomerat von Puddingfteinen, welche ich fpäter auf 
den Gebirgen öftlih von Urmia genauer unterfuchte. In den 
höheren Bergen gegen Serdafcht treten plutonifche Gebilde, 
vorherrfhend ein ſchöner Granit, zu Tage, in welchem körniger 
Kalk eingelagert if. Die Vegetation diejer Berge ift fparfam. 


*) Seitdem der tapfere Renegat Omer Bafcha die ftreitbaren Stämme 
des Buhdangebirges zu Paaren getrieben, jeden kurdiſchen Widerſtand 
durch Taktik und Kanonen gebrochen und Beber-Chan, den mächtigften 
Häuptling Kurbiftans als Gefangenen nach Konftantinopel gefchickt 
Hat, Hatte eine Entdeckungsreiſe in diefe Gegenden unendlich mehr Aus- 
ſicht glücklichen Erfolges. Die türkifchen Truppen drangen damals öft- 
lich vom Tigris und im Süben des Vanſee's, wo die beften Karten von 
Zürkifch-Afien eine fo große völlig unerforfchte Lücke zeigen, in Gegen⸗ 
den ein, welche nie der Fuß eines Guropäers betreten hat, in welche 
ſelbſt die Eühnften britifchen Reifenden nicht einzubringen wagten. Die 
Ausführung eines Unternehmens, welches zur Zeit meiner Reife durch 
Perſiſch⸗Kurdiſtan höchft ſchwierig, vielleicht unmöglich war, koͤnnte 
jet, nach meiner Ueberzeugung, mit nicht fehr bedeutendem Aufwande 
an Geld und Kräften glücklich ftattfinden. Abgefehen von dem geogra= 
phifchen und naturgefchichtlichen Interefie würbe eine genaue Unter: 
fuchung der topographifchen Verhältniffe dieſes Landes auch manche 
hiſtoriſche Näthfel über ven Rückzug der Behntaufend löfen und zu 
Renophons claffifcher Befchreibung einen wichtigen Commentar liefern. 
Bekanntlich fand der Rückzug der Griechen durch das Quellland des Zab 
ſtatt, wo fie bald die Angriffe der fie verfolgenden perfifchen Reiterei bald 
den Wiverftand der wilden Eingebornen zurücdzufchlagen hatten, Auch 
das Schlachtfeld von Gaugamela, wo Alerander den Darius flug, 
war in der Nähe des großen Zab. Noch heute fehlt uns eine genaue 
topographifche Befchreibung dieſes Schlachtfelbes. 

8 * 
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Nur die Ränder der Bäche zeigen üppiges Grün, nur wo genü« 
gende Feuchtigkeit im Hochfommer ift, hat die Beraflora meh 
Mannigfaltigkeit der Formen. Eigentliche Wälder fehlen. Di 
Jagd fheint nur fehr mäßige Ausbeute zu liefern. Auch bie 
niedere Thierwelt ift hier fehr dürftig reprafentirt. Wir über 
nachteten zwifchen Beiran und Haflan » Agas unter den Zelten 
eines Meinen kurdiſchen Nomadenlagers vom Stamme der Bil. 
bos. Es waren arme Leute, die und außer Jauert nichts an 
zubieten hatten. Ihre Phyfionomien waren wild und häplid, 
ihr Anzug fehr zerlumpt. Das Geleite unferer kurdiſchen Reis 
ter gab ung hinreichendes Gefühl der Sicherheit. Auch gemöhn: 
ten wir ung allmählig an den Anblid wilder Räubergeſtalten, 
ohne glei an das Schlimmfte zu denken. Weber den Zuſtand 
des Landes jenfeits der Berge konnten die kurdiſchen Hirten und 
feine Auskunft geben, meinten aber, daß der Häuptling von 
Serdafcht und ſicher nah Suleimanieh geleiten könne. Tag 
darauf erreichten wir nach einem Ritt über eine fteile Berghalde 
das verfallene Grenzfort Serdafht, deifen Commandant Abad 
Chan, ein Kurde, gewöhnlich die Escorten für die Karawanen 
nad Suleimanieh Tiefert. 

Serdafht liegt auf dem grünen Abhang des gleichna— 
migen Gebirges am linken Ufer des Baches Ak⸗ſu. Bon hier 
überfteigt man gewöhnlich die eigentliche Wafferfcheide durd 
den Darupaß, welden die Eingebornen auch Hamal⸗Dagh 
(Laftträgerberg) nennen. Abas-Chan zeigte feine Bereitwilligkeit 
mir eine Escorte von zehn Reitern zu geben, welche mid, fihe 
über da8 Gebirge nad Suleimanieh führen follte. Aber ein 
Eindringen in die Thäler nördlich von Zab-Asfal und die Reife 
durch das Hakkari-Gebiet über Rewandoz nah Dſchulamerk er- 
Härte auch er für eine Unmöglichkeit. „Die Hakkari, äußerte 
er, plündern und morden felbft ihre eigenen Glaubensgenoſſen, 


— 117 — 


einen Franghi und Chriften werden fie noch weniger fchonen.“ 
Er weigerte fi auch geradezu, mir nach den nördlichen Gegenden 
eine Edcorte mit zu geben. Als ich die Unmöglichkeit einfah, 
meinen Reifeplan in nordweftlicher Richtung zu verfolgen, bes 
ſchloß ich auf den Beſuch in Suleimanieh, welches als hinrei« 
chend bekannt und bejchrieben wenig Intereſſe darbot, zu ver⸗ 
zichten und direct nach Sauk⸗-Bulak auf demfelben Wege, den 
sch gekommen, zurüdzufehren, von dort aber die Richtung nad 
den ſüdweſtlichen Ufern des Urmiaſee's einzufchlagen. 

Als wir am folgenden Tage die kurdiſche Capitale wieder 
erreichten, fanden wir den Perſer und den Armenier bei der 
Mahlzeit im Haufe unferd neftorianifchen Wirths. Beide hat- 
ten während meiner Abwefenheit nicht verfäumt, fi) den Baud) 
zu pflegen, und der arme Neftorianer, der faum für fih und 
feine Familie zu leben hatte, flagte über ihren entſetzlichen Ap- 
petit. Schon am Abend, noch vor meiner Abreife äußerte der 
Reftorianer mit ganz orientalifher Naivetät, daß er ein recht 
ſchönes Geſchenk für feine gezwungene Hofpitalität von mir zu 
erhalten hoffe. Mirza Ali zeigte oder heuchelte über meine Rück⸗ 
kehr lebhafte Freude. Er habe, äußerte er, ſich gleich nad) mei- 
ner Abreife Borwürfe gemacht, daß er mich mit den Kurden in 
die Berge ziehen ließ. Wenn mir dort ein Unfall begegnet wäre, 
hätte die Berantwortlichkeit und die Strafe des Sardars zuvör⸗ 
derft ihn getroffen. „Und wer hätte mir die bedungenen To» 
mans für meine Begleitung bezahlt, wenn die Kurden dich er- 
mordet hätten!” febte der Kawap mit einem Stoßſeufzer hinzu. 

Tags darauf zogen wir von Sauf-Bulak in nordweitlicher 
Richtung ab und erblicdten nad vierſtündigem Ritt wieder die 
Flaͤche des Urmiaſee's, welche den Glanz der Mittagdfonne in 
dem leichten Gekraͤuſel feiner taufend Wogen prächtig veflectirte. 
Bir gelangten hier dicht an das Ufer, welches an der äußerſten 
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Südweftfpibe von Kalkfelſen umgürtet ift, welche ziemlich ſchroff 
in den See abfallen. Der Kalt ift dicht, Hart und von lichter 
Färbung, petrographifch dem oberen Jurakalk fehr ähnlich. Id 
fand bei kurzem Verweilen an diefer Stelle ziemlich viele verſtei⸗ 
nerte Mufcheln Hefonderd von den Gattungen: Pecten und Te- 
rebratula, welche nicht ohne einige Mühe von den harten Felfen 
loszufchlagen waren. Diefelbe Formation fette auch unter dem 
See fort, der hier tiefer ift, ald an den meiften zugänglichen 
Uferftellen im Norden und Often. Auffallender Weife war and 
bier der häßliche Geruch des Waſſers noch ſehr vorherrſchend, 
obwohl kein Schlamm das Ufer bedeckte und kein Sumpf die 
nächte Umgebung berührt. | 
Wir übernachteten im Dorf Balifta, welches eine Heme 
halbe Stunde vom See entfernt Tiegt. Ein Theil des Ortes if 
auf dem Abhange eines Berges erbaut, mit Mauern umgeben 
und bildet eine Art Feſtung. Wir fahen hier zum erftenmale 
wieder einen ſchönen, ftolzen Baumſchlag. Didftämmige Maul 
beerbaume von mächtiger Höhe und Ausbreitung der Aefte zieren 
die nächſte Landfchaft, welche im Halbkeſſel von Bergen um 
ſchloſſen if. Nach der Seefeite war die Ausficht frei und lieb 
ih. Die Mehrzahl der Bewohner befteht aus Kurden. Yon 
türkifch vedenden Perſern follen hier nahe bei fünfzig Familien 
wohnen. Je näher man der Stadt Urmia rüdt, defto mehr 
jhwindet die kurdiſche Bevölkerung und wird durch Perſer und 
Neftorianer erfebt. Die Weide auf den Berghalden im Norden 
wird dürftiger, die Bodencultur in der Ebene nimmt dagegen 
zu. Ienfeits des Fluſſes Burranduf verfchwinden die wilden 
Phyfionomien und die malerifhe Tracht der Kurden in de 
Ebene wie am Fuße der Berge. Nur auf den höheren Halden 
und Kämmen des türfifch » perfiichen Grenzgebirges ziehen noch 
nomadifirende Kurdentribusg umber.. Der Burrandup im 
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Weiten und der Dfhagatu im Südoften bilden die Grenzen 
von Perfiih-Kurdiftan. Die Kurdenftamme diefes Landftriche, 
weiche Die Oberhoheit des Schahs von Perfien wirklich oder dem 
Kamen nad anerkennen, find bier in geographifhem Zufam- 
menhange mit ihren Stammes» und Glaubensbrüdern, welche 
in der afiatifhen Türkei das weite Territorium zwifchen dem 
Tigris, den Seen Ban und Urmia und den Südebenen Mefos 
potamiens bewohnen. In diefem großen Berggebiet ift die kur⸗ 
diſche Nationalität beinahe ausſchließlich vorherrſchend. In den 
öftlichen Gebirgslandfchaften Aſerbeidſchans tritt die kurdiſche 
Bevölkerung nicht mehr in großen zufammenhängenden Maffen 
anf, fondern bewohnt nur infelartig einzelne Gebirgsgegenden, 
wo fie von türfifchen und perfiihen Völkern umgeben ift. 

Die große fruchtbare Ebene von Urmia kündigte ſich jenfeits 
des Burranduß⸗tſchai in ihrer blühendften Geftalt an. Alle 
Dörfer waren durch einen breiten grünen Kranz von Bäumen 
und Feldern umwunden. Wir hielten die Mittagdruhe im Dorf 
Babari, welches dicht am Ufer ded genannten Fluffes recht 
lieblich gelegen ift. Die Bevölkerung befteht zur größern Halfte 
aus Neftorianern. Armenifche und chaldaifche Katholifen bilden 
die Minderzahl. Wir wurden von der Bevölkerung wenig freund 
lich aufgenommen und ein Neftorianer,, in deſſen ſchattenreichem 
Garten wir die heißen Tagesftunden zubringen wollten, weigerte 
fich gradesu uns aufzunehmen. Zum erftenmale feit meiner 
Abreife von Tabris hatte ich mich über einen wirklich ungaftlichen 
Empfang zu beflagen. Selbft die wilden funnitifchen Kurden 
hatten uns bereitwillig unter ihren Zelten ein Obdach geftattet 
uud hier wollten ung Chriften nicht einmal die Ruhe unter ihren 
Bäumen gönnen. 

Mirza Ali machte fummarifchen Proceß , indem er mit aller 
Gemüthsruhe den ungaftlihen Neftorianer mit der Peitſche 
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prügelte und ihm dann erſt den Ferman des Sardard zeigte. 
Don hier an zeigte der Kawaß überhaupt eine gewifle Tendenz 
zur Brutalität, die mehr als einmal meine ernftliche Internen 
tion nöthig machte. Gegen die Berfer am öftlichen Ufer beite 
er ſich in der Regel fehr artig, gegen die halbfreien Kurden im 
Süden fogar demüthig benommen. An den gedrüdten Chriſten 
der Urmiaebene ſchien er fih nun für die frühere Selbſtbeherr⸗ 
[hung ſchadlos halten und feiner perfifchen Prügelſucht, melde 
der Dienft bei einem Sardar felten zu mindern pflegt, freieſten 
Lauf gönnen zu wollen. 

Dei dem Neftorianer hatte übrigend die grobe Lection gut 
angefchlagen. Er wurde plößlich von friehender Demuth und 
geftattete ung nicht nur die Mittagruhe in feinem Garten, fon 
dern ſetzte ung auch noch von deffen beiten Früchten vor. Sein 
wenig zuvorfommendes Benehmen bei der erften Begrüßung 
fuchte er dadurch zu entichuldigen, daß er und die übrigen 
Dorfbewohner durch gewaltfame Einquartierung von perfifchen 
Gensd’armen, Beamten und Offizieren oft und viel zu leiden 
hätten. An eine Vergütung für die Bewirthung fei nie zu den 
fen gewejen. Man fei gewöhnlich froh, wenn die Einquartierten 
nad Befriedigung ihres Magens weiter ziehen, ohne den Gar 
ten zu befchädigen oder den Hauswirth zu mißhandeln. Ohne 
hin jei die Bevölkerung des Ortes durch Abgaben fchwer ger 
drüdt, arm und unglüdlih. Für die Miethe feines Obftgartend 
habe er an den perfifchen Großen, welchem die Gunft des Schahe 
zum Beſitze Diefes Ortes verholfen, alljährlich die fchwere Summe 
von vierzig Tomans zu zahlen. 

Als nachmittags die brennende Sonnenhibe ſich etwas ger 
mäßigt hatte, Tieß ich fatteln und wir ritten weiter nad der 
großen perfiihen Ortſchaft TZurfman, welde drei Stunden 
füdfich von der Stadt Urmia zwifchen lieblichen Wein⸗ und Obſt⸗ 
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garten gelegen ift. Hier hielten wir Nachtquartier und lagerten 
in dem Garten eines wohlhabenden Perſers. Die Baume beug- 
ten fi unter der Laft Eöftlicher Aepfel,- weldhe von geringer 
Größe, aber aͤußerſt lieblichem Geſchmack waren. Hier begegnete 
mir ein artiges Abenteuer, das eine heitere Epifode unſers 
ztemlich einförmigen Reiſelebens bildete. 

Nach verzehrtem Pilav Tag ich in meine Burfa eingehüllt 
in halbem Schlummer, ald mid das Schluchzen und Seufzen 
eines Menfchen ftörte, deſſen Geftalt ih in der Dunkelheit nicht 
recht erfennen konnte. Anfangs kümmerte ich mich nicht um ihn 
und hoffte, die Störung werde von felber aufhören. Als die 
weinerlihen Töne in verftärktem Grade fortdauerten, rief ich 
meinen Dolmetich, um des Mannes Kummer zu erforſchen. Es 
fet, fagte mir der Pole, der Sohn meines perfifchen Hauswirths, 
defien Frau eben im Sterben liege. Man habe von der Ankunft 
eines fränkiſchen Hekhim gehört und nur der fhüchterne Re- 
fpect habe den Perjer abgehalten, mich in der Ruhe zu ftören 
und die Bitte zu formuliren, ihn nach feiner Wohnung zu be= 
gleiten. Ich folgte dem Manne mit größter Bereitwilligfeit, da 
ih durch diefen Zufall zum erftenmal das Innere eines perſi⸗ 
ſchen Harems befchauen zu können hoffte. Der Pole mußte unfer 
Arzneifäfthen mitnehmen und fo verfügten wir uns mit dem 
weinenden und Elagenden jungen Perſer nach dem inneren Hof- 
raume eines Haufes, wo unter der offenen Gallerie eine Gruppe 
weiblicher Geſtalten verfchiedenen Alters im hübſcher perfifcher 
Haustracht um eine fheinbar ohnmächtige Frau ftand,. die auf 
den Zeppichen und Polftern des Bodens ausgeftredt mit ges 
fehloffenen Augen lag. Es war ein recht Hübfches junges Weib 
von höchſtens zwanzig Jahren; um das in zierlichen Flechten 
lang berabwallende Haar war ein Tuch von bunter Seide. ge 
ſchlungen, das nur die Stimme verhüllte. Die Gefichtsfarbe war 
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ſeltſamerweiſe nicht blaß wie bei einer Ohnmächtigen und der 
Buls ſchlug ziemlich regelmäßig. Ich Tieß Eiswafler bringen, 
welches felten in einem perfifhen Haufe fehlt, fprikte damit der 
Ohnmächtigen ins hübſche Geſichtchen und hielt ihr zugleich ein 
Flaͤſchchen mit Salmiakgeift unter das feine Näschen. 

An demfelden Augenblid ſchlug die Ohnmächtige ihre 
ſchwarzen Augen auf und fprang erfchroden in die Höhe, ber 
deckte aber allfogleich mit einem lauten Gefchrei ihr Geſicht, als 
fie die beiden fremden Männergeftalten in ihrem feltfamen An 
zug erblidte. Eine alte Frau riß der jungen die Hände vom 
Gefiht und redete ihr eifrig zu: fie dürfe ſich fchon vor den 
Fremden fehen laſſen, der ja ein Hekhim fei. Die andern 
Weider ſchlugen mit der Hand auf die Bruft und riefen: diefen 
Hekhim bat Allah zur Rettung gefandt! Alle, auch die verſan⸗ 
melten Männer der Familie fehienen an ein Arztliches Wunder, | 
faft an eine Erweckung vom Tode zu glauben, obwohl fie fett 
gewiß mit gleichem Erfolge das einfache Mittel hatten anwenden ° 
können, welches die Ohnmächtige fo fchnell zur Befinnung ge 
bracht. Die bübfche Patientin ſah noch immer fehr ſcheu anf 
ung mit ihren [hüchternen Gazellenaugen, ließ es aber doc ger 
fchehen, dag ich ihr hübſches Handchen noch einmal faßte, um 
die Pulsſchläge zu zählen. 

Ich Tieß ihr noch ein Glas Eiswafler bringen und entfernte 
mid) dann mit dem Polen unter den leicht verdienten Segen% 
zufen der Anwefenden, um auf der Rafendede des Aepfelgartend 
die milde Auguſtnacht füß zu verfchlafen. Pilofch und der Ka⸗ 
waß, welche von dem ärztlichen Wunder bereitd gehört hatten, 
füllten ihre Reiſeſäcke mit den Löftlihen Aepfeln, die fie an 
Zahlungsftatt für die glüdliche Eur fih mit gutem Gewiſſen an 
eignen zu dürfen glaubten. 


XIII. 


Ankunft in Urmia. Die amerikaniſchen Miſſionaire. Aufent- 

halt in Seir. Ausflug nad dem Grenzgebirge Kurdiflans, 

Geognoftifche Derhältniffe. Beſuch am weſtlichen Seeufer und 

Im Dorf Södize. Grabhügel der Seueranbeter. Die Weflorianer 

em Urmiafee und in Kurdiſtan. Wer Untergang der nefloriani- 

fen Alpenrepublik in Dſchulamerk — eine Epifode aus der 
neueſten Sefchichte des Orients. 


Die Stadt Urmia, welche dem großen See ihren Namen 
gibt, erreichten wir Tags darauf in früher Stunde. Der Beg 
Heß uns in das Haus einer Neftorianerin einquartieren, deren 
Rann zu Handeldzweden nah Tabrid gegangen war. Urs 
mia ift eine hübfchgelegene, anfehnliche Stadt von nahebei 
30,000 Einwohnern, größtentheild Perfern. Sie ift von 
Rauern und ſchönen Obfigärten umgeben, welche fih bis in 
dad Innere der Stadt fortziehen und die einzelnen Häufer von 
&inander trennen. Der Bazar ift belebt, fteht aber an Größe, 
an MRannigfaltigkeit der Waaren und der eigenthümlichen Ers 
Meinungen dem Bazar von Tabris weit nah. Eigentliche 
Aterthümer feheint die Stadt nicht zu beſitzen. Es iſt ungewiß, 
ob .die.heutige Stadt Urmia identifh mit jener Thebarmai 
der Alten iſt, welche Kaiſer Heraklius zu Anfang des fiebenten 
Jahrhunderts mit einem Heerhaufen beſuchte, um dort einen 
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Feuertempel zu zerſtören. Die älteſten griechiſchen Geographen 
Strabo und Ptolemäus machen von ihr feine Erwähnung. 
Auch in der alten armenifchen Geographie findet man keint 
Nachricht von Urmia, das erft dem arabifhen Geographen Ebi 
Haukal im zehnten Jahrhundert befannt wurde. Abulferı 
nennt fie fpäter „eine ausgezeichnete Stadt,” die mit Mauern um 
geben von ziemlichem Umfange fei und an der Grenze der Eben 
und der Berge auf der Weſtſeite des See's liege, welchen diefe 
arabifche Geographh Tala oder Tela nennt nach dem Rama 
des Schloffes auf einer Infel, welches Halaku zur Aufbewahrung 
feiner Schäße erbaut habe. Kers Porter war der erſte Gum 
päer, welcher fie im Jahre 1819 beſucht und als Augenzeuge 
befchrieben hat. 

Seit 1831 Haben fih nordamerikaniſche Miffionaire in Ur 
mia niedergelaffen, nicht un Die Mahomedaner zu befehren (— ein 
folder Verſuch wäre eben fo ungereimt als unausführbar, wie 
jeder Kenner der Menfchen und Dinge im Orient weiß —) for 
dern um durch Lehre und Beifpiel auf die empfänglicheren ſoze 
nannten chaldaifchen Chriften, unter denen wir ſowohl die An 
hänger der Lehre des Neftorius ald die unirten Chaldäer ur | 
ftehen, zu wirken. Den amerifanijchen Miffionairen folgten de 
franzöfifchen Lazzariften, welche bemerkten, daß diefe Gegend an 
Meftufer des Urmiaſee's auch für römiſche Propaganda fein we 
dankbarer Boden fei. Die Thätigkeit des Pater Garzoni für 
Ausbreitung des Fatholifchen Glaubens hatte ſich ſchon frühe 
über einen großen Theil von Borderafien bis über Amadia 
hinaus erftredt und war in vielen Gegenden von einem mer: 
würdigen Erfolge. begleitet. Wo nicht das religiöfe Bedürfnif 
die orientalifchen Chriften ihm entgegen führte, wirkte die ma 
terielle Roth. Ein Mann, welcher der Gunft oder mindeftens 
bes Schußes der moslemiſchen Herrſcher genoß, Tonnte nach der 
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Meinung der Eingebornen auch ihr Protector gegen die Willkür 
der Satrapen, gegen den Druck und die Habſucht der Großen 
ſein Auch die Basler evangeliſche Miſſion hatte fruͤher in Per⸗ 
fien einige Verſuche gemacht, den mahomedaniſchen wie den 
chriſtlichen Eingebornen das Evangelium in ihrer Weiſe zu pre⸗ 
digen, fchienen aber früher als die beharrlihen Nordamerifaner 
an der glüdlichen Löfung ihrer Aufgabe zu verzweifeln. Seit« 
dem die Milfionaire Haas, Hörle und Schneider im Jahre 1837 
Berfien verlafien, ift von der Basler Miffion fein Verſuch mehr 
in den Gegenden am Urmiafee wiederholt worden. 

Die amerifanifhen Miffionaire hatten faum von meiner 
Ankunft Kunde erhalten, als fie mich einluden, fie in ihrem 
Sommerfiße zu beſuchen. Der Ueberbringer ihrer Einladung 
war ein geborner Deuticher, der aber feit feinem vieljährigen 
Aufenthalte im Orient, wo er außer dem Englifhen aud) das 
türfifche, kurdiſche und ſyriſch⸗chaldäiſche Sdiom erlernte, feine 
Mutterfprache faft vergefien hatte. Er war früher Iſraelite 
umd hatte fich zur preöbyterianifchen Kirche befehrt. Sebt ſtand 
er in Dienften der Miffion, von deren Andachtswärme, Fröm⸗ 
migfeit und Belchrungseifer bis jebt erft ein fehr befcheidenes 
Maß auf ihn übergegangen fchien. Mit der Einladung der gaſt⸗ 
freundlichen Miffionaire hatte der junge Mann zugleich ein wohl- 
gejatteltes prachtvolles Reitpferd für mich mitgebracht, das mich 
an der Seite des Führers in munterem Galopp nad) dem male- 
riſchen Miſſionsſitze hinauf brachte. 

Seir — fo heißt die Sommerrefidenz der Amerifaner — 
AR eine kleine Stunde von der Stadt Urmia entfernt recht male- 
riſch und. lieblich gelegen. Ein einftöciges und einförmiges Ge⸗ 
baude, etwa 50 Schritte in der Länge und einer Caferne nicht 
unähnlich, ift von einer mit vier Thürmen flanfirten Mauer um⸗ 
ſchloſſen und krönt die oberfte Zerraffe eines Hügels, pon deren 
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Höhe herab man einen wunderbaren Weberblid der grope 
blühenden Ebene von Urmia mit ihren 360 Ortfchaften, ibm 
Flüfien, Gärten und Pflanzungen, ſowie des großen Salzfe‘s, 
der hier nach Norden und Süden fi über einen vollen Breite 
grad ausdehnt und der verfchiedenen Bergketten genießt, weit 
die Seeufer in einem bald enger, bald weiter gezogenen Eine 
umgürten und von welchen die öftlichen und weftlichen Ketin 
alpine Höhe erreichen, auch den größten Theil des Jahres hin 
durch mit Schnee bededt find. Die Mauer fchließt nebft im 
Haufe auch einen Kleinen Hof und Gemüfegarten mit Jrudt 
bäumen und Weinftöden ein und ift folid genug gebaut, m 
dem Anlauf einiger taufend Kurden, felbft bei ſehr mittelmagigr 
Bertheidigung Troß zu bieten. Dicht an der Grenze des Geht 
tes wilder und unbandiger Raubhorden hat eine fo maffive dar 
art für eine Miffionsanftalt allerdings dringend Noth geike 
und wie flug aud die Miffionaire für mögliche Falle der Geſaht 
und der Bedrängniß Sorge getragen, fo genießen die geiſtlichen 
Herren doc keineswegs das frohe Gefühl der leiblichen Side 
heit. Denn follte ein ähnlicher Sturm, wie er im Jahr 1843 


die hriftliche Alpenvefte von Dſchulamerk, welche man für eint 


durch die Natur felbft uneinnehmbare Völferburg zwifchen der 
beiden islamitifchen Reichen gehalten, getroffen hat, fich übe 
die Albursfette*) wälzen und die Neftorianerwohnfite der per 
[hen Ebene heimfuchen, fo dürfte der Beg von Urmia mit feine 
armjeligen Mannjchaft ſchwerlich im Stande fein, dieſen kriege 
riſchen Raubhorden den Eingang zu wehren. Die Reftoriane 
von Urmia aber wenn fie auch Zeit hätten, dem Miffionefipe zu 
Hülfe zu eilen und hinter wohl bewehrten Mauern fich zu ver 


*) So ift der Name diefer Grenzkette, welche die englifchen Karten 
Dſchawur⸗Dagh oder Arghi⸗Dagh nennen. 
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theidigen, find zu friedfam und zu energielos, zu entwöhnt des 
Waffenhandwerks und zu gewöhnt an Drud und Sclaverei, um 
von ihnen fräftigere Thaten zu erwarten, als von ihren freien 
und kriegeriſchen Glaubensgenofien, den Tijari’s, die fid 
ſelbſt Hinter ihren Felsmauern der Ueberzahl und fanatifchen 
Wuth der funnitifchen Kurden nicht erwehren konnten. 

Bon den geiftlihen Bewohnern des Miffiongfikes Seit 
waren drei verheirathet und jeder derfelben fühlte fih im Bes 
ige einer fittigen, anmuthigen Hausfrau und blühender Kinder, 
Denen das perfiiche Klima die Rofen nicht von den frifchen, run 
den Wangen geraubt, recht glüdlih. Durch Verftand, Erfah: 
sung und Gelehrfamkeit fhien Mr. Perkins (dev au ein 
recht interefiantes Werk über die Schidfale der Miffion und über 
Charakter, Sitten und Lebensweife der Neftorianer veröffentlicht 
Bat) der Hervorragendfte unter feinen Collegen zu fein, den 
Seren Holtey, Stoddart und Stading, weldhe ihm 
fonft an Frömmigkeit und Berufstreue nicht nachftanden. Drei 
andere Miffionaire, die Herren Johns, Marrid, Prad 
und der Arzt der Miffion Dr. Reith bewohnten die Stadt Ur- 
mia, waren aber eben in Seir auf Beſuch anwefend. Bon den 
Tagen, die ich in diefem lieblichen Landfiß zugebracht, von den 
guten und frommen Menfchen, die ich hier kennen gelernt, von 
den freundlichen Predigerfrauen und von Mr. Perkins holdem 
Töchterchen Judith, die im zarten Alter ſchon zweimal die Reife 
über den Dcean, das ſchwarze Meer und das wilde Karduchen- 
land gemacht, von den neftorianijchen Dorfihönen der Nachbar: 
[haft mit ihren buntfarbigen malerischen Kleidern und den de⸗ 
mantfprühenden Augen des Morgenlandes, von dem Gurten 
der Tauben und dem Zwitfchern der Staaren und Bienenfrefier, 
die um das Dach des behäbigen Haufes ſchwärmen und auf den 
Zweigen der Gartenbäume ſich wiegen, in denen der frijhe Wind 
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vom Kurdengebirge melodifch fäufelt und Damals die heiße Au- 
guftatmofphäare fühlte — von dem idyllifhen Gefammtbilk . 
diefer Miffionairrefidenz , defien Eindrud nah langen Kay 
und Querzügen im Lande betrügerifcher Perfer und ränberijäe 
Kurden doppelt wohlthuend war, koͤnnte eine gewandte Toni 
ftenfeder wie die unfers Landsemannd Kohl eine noch anmuthi 
gere Schilderung liefern, ald von einem deutſchen Eoloniften 
haͤuschen in der füdruffiihen Steppe. Meinem Vorſatze getren, 
nur das Neue und Wichtige aus diefen wenig befannten m 
noch von keinem deutfchen Reifenden gejhilderten Gegenden den 
Lefer vorzuführen, beſchränke ich mich auf wenige Einzelheiten. 
Die Ebene von Urmia ift nahebei 12 Stunden lang m 
4, Stunden breit. Man überfieht fe von Seit herab faſt in 
der ganzen Ausdehnung. Der Waflerreihthum, der von dm 
fhneereihen Kämmen und Abhängen der. kurdiſchen Alpen nad 
diefer Ebene ſich ergießt, fichert ihr die außerordentliche Zrudb 
barkeit. Einen fleißigern Anbau des Bodens, eine zwechmäpiget 
Benubung des Waſſers durch künſtliche Kanäle und eine dichten 
Bevölferung als hier habe ich nirgends in der Welt gefunden, 
nicht einmal in den gefegneten Ebenen der Lombardei. Man er 
bit hier Dorf an Dorf, Garten an Garten, Feld an Feb, 
foweit der Bli reicht, ziemlich ahnlich, wie an den reicheulfi 
virten Ufern des Züricher See's, freilih ohne die palaſtähnlichen 
Landhäuſer, ohne die Reinlichkeit, das Comfort und die Bildung 
der Schweizer und ohne den Segen ihrer bürgerlichen Freiheit 
bei dem Volke. Mitten in dieſem paradiefifh fruchtbaren Lande 
Perfiens herrfeht Armuth, Elend, Hunger. Außer den 65,000 
Zoman, welche die Bevölkerung der Ebene von Urmia an Ab 
gaben dem Staatsſchatz von Teheran zu entrichten hat, verfallen 
die unglüdlichen Bewohner der ſchändlichſten Raubſucht und 
Erpreffung der perfilhen Beamten und der Adeligen, an welde 
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die Gunſt und Laune des Schahs die Dörfer verſchenkt. Gleich⸗ 
wie in dem fruchtſtrotzenden Boden das Nildelta bleibt von dem 
Mehl des Getreides, das der Bauer hier mit ſeinem Schweiße 
gedüngt, kaum ſo viel übrig, um ihn und die Seinigen vom 
Hungertode zu retten und es gibt Leute, die aus Furcht vor dem 
tyranniſchen Druck ihrer Herren das Ei nicht zu eſſen wagen, 
das ihnen die eigene Henne gelegt. Bei einem Ausflug, den ich 
fpäter in nördliher Richtung machte, verweigerten mir Die 
Bauern troß der angebotenen Bezahlung das Futter für die 
Bferde, obwohl ihre Scheunen mit vollen Garben angefüllt 
waren. Sie dürften, fagten fie, bei empfindlicher Körperftrafe 
fein Körnlein davon verfaufen, bevor ihr Herr die Ernte nicht 
genau befichtigt und feinen Antheil davon genommen habe. 

Am zweiten Tage meines Aufenthalts in Seit machte ich 
mit den Miffionairen einen Ausflug nah dem Grenzgebirge 
Kurdiftand. Die Herren waren ſämmtlich vortrefflich beritten. 
Ein fchöneres Pferd, ald der ſchneeweiße Schimmel, welchen 
Mr. Perkins ritt, habe ich nie im Morgenlande gefehen. Jede 
Bewegung diefed prächtigen Thieres, welches aus dem Marftalle 
Mohamed -Schahs um einen bedeutenden Preis erfauft war, 
hatte unbejchreibliche Grazie. Am fchönften nahm es fi aus 
wenn es trank und auf den Knien der beiden Vorderbeine fi 
niederließ. Auf den Felsfanten und dem rauhen Steingerölle der 
Berghalden Kurdiftand bewährte fich das Thier als ein eben jo 
fiherer Bergfteiger wie die Pferde kurdiſcher Race und auf dem 
flachen Boden der Ebene unterhalb Seit ließ es letztere im Ren- 
nen weit hinter fih Die Miffionaire, welche bedeutende Sum⸗ 
men von den nordamerifanifchen Gefellihaften zur Verbreitung 
des Chriftenthums beziehen, leben nicht nur fehr comfortabel, 
fondern jelbft mit einigem Luxus, wovon befonbers ihr Marſtall, 

Wagner, Reife n. Perſien. II. 9 
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der mit Pferden von faft allen orientalifchen Racen gefüllt ik, 
gültiges Zeugniß gibt. 

Das Gebirge im Welten von Urmia, welches die hohe Beh 
ſerſcheide zwifchen dem Flußſyſtem des Zub, der in mannigfachen 
MWindungen durch größtentheild unbelannte Thaler dem Tigi 
zuftrömt und den vielen Flüßchen, welche die öftlichen Ufer dei 
Urmiaſee's im kurzen Laufe durchichreitend im deſſen großem 
Salzwaſſerbecken fih begraben, behält hier die allgeme 
Hauptrichtung von Südoft nad) Nordweſt bei, welche den me 
ften Gebirgen Aſiens eigenthümlih if. Bon den Reftorianen 
diesſeits wie jemfeitd der Kette wird dielelbe Alburs genamt 


mit demfelben Namen , den auch das Gebirge nordwärts vm- 


Zeheran führt. Den höchften Bipfel nannten mir die Eingeber 
nen Sheidan-Dagh Ceufelsberg). Naht ihm fcheint de 
Aju⸗Dagh (Bärenderg) fih aus der Kette zur höchſten felbf- 
fländigen Gipfelform zu erheben. Ein anderer hoher Berg, web 
her den ganzen Sommer hindurch Schneelaften trägt, wur 
mir ald Hertfhin-Dagh bezeichnet. Diefe Berge übertreffen 
die Gipfel des Sahant, welche jenfeits der Waflerfläche des Ur 
miafee’d mit ihren mächtigen Felshörnern in die reine Himmelk 
bläue hineinftießen, an Höhe, wie.die größeren Schneelaften be 
weifen. Nach der freilich unficheren relativen Schäßung it 
Augenmaßes dürfte die Höhe diefer Berge zwifchen 10» um 
11,000' betragen. Die Nahe der mächtigen Gebirgswand wer 
dedte und die Gipfel der höchiten Berge Kurdiftang, welde am 
Dihiddas und Dſchawur⸗Dagh, dicht an der Greg 
zwifchen den Stämmen der furdifchen Haffari und der chaldä⸗ 
[hen Zijari eine Höhe von 13- bie 14,000’ (15,000 nad 
Monteith) mit ewigen Firnen und Gletjchern nach der Schäßung 
der britifchen Reiſenden, welche fie in einiger Entfernung ger 
jehen, erreichen follen. Dem Namen nad bildet dieſes Gebirge 
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die ſtaatliche Grenze zwifchen Perfien und der Türkei. In Wirk⸗ 
lichkeit aber find nicht nur die höchſten Kämme und Grahte, 
fondern auch die höher gelegenen Terrafjen, die mit Alpenkräus 
tern bededten grünen Halden und die oberen Flußthaͤler des 
Baranduß, des Schaher-tfhai, Naſſlu⸗tſchai, welde 
Die Ebene von Urmia durhitrömen und der anderen Gewäfler, 
welche weiter nordwäarts durch die Landſchaft Salmas fließen, 
fowie der Thaler und Schluchten, durch welche der Zab-Ala 
weſtlich von Newandoz feine verfchiedenen Zuflüffe erhält, weder 
türkifch noch perſiſch, ſondern von freien und ftreitbaren Kurden 
bewohnt, welche bald jephaft in Dörfern wohnen, bald ald Ro» 
maden umberziehen und zu denen ſich die Steuerbeamten der 
‚Buihas und Sardare ſeit undenklichen Zeiten nicht gewagt 
haben. In den tieferen ‚Stellen der Berghalden, welche man ge- 
fahrlos durchſtreifen kann, Tiegen armliche Dörfer, deren Be⸗ 
wohner meift affſchariſchen Uriprungs find. Die Affſcha— 
sen, welde vielleicht den zahlreichitien Stamm Weſtaſiens bil- 
Ben, ;fprechen einen verdorbenen türkifchen Dialekt und find wohl 
ber Maſſe nach türkiichen Blutes, obwohl aller Wahrjcheinlich> 
keit nach auch kurdiſche Elemente und feldft perfifche Beſtand⸗ 
theile dem Volke beigemifcht find. Aus diefem Stamme, der 
heute zur aͤußerſten Machtlofigkeit herabgefunten, war Nadir- 
Shah entfprungen, vielleicht der gewaltigfte Kriegsheld, welchen 
Die perfiiche Sefchichte kennt. 

- Der Kanım und die höchſten Gipfel dieſes Kurdengebirges, 
welche wir nicht befteigen fonnten, fcheinen aus trachytiſchem 
Porphyr zu beſtehen gleich wie die gegenüberliegenden Gipfel 
des Sahant. Die oberften Bäche, deren Zufammenfluß den 
Raffinstichat bildet, führen faft nur diefe Felsart ald Gerölle in 
ihrem "Bett. Die Formation der Boralpen, wie wir Die niedri- 
geren Berge, welhe dem Alburs ald Stufen dienen, nennen 
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wollen, befteht aus wechfellagernden Schichten von Sandſtein, 
Kalkftein und grobem Conglomerat. Die Mächtigkeit ihre 
Schichten, deren Abfonderung hier fehr deutlich ift, variitt zwi⸗ 
ſchen 2/2 bis 20 Fuß. Die oberſten Schichten find die mächtig⸗ 
ften und fchließen in einem falfigen Bindemittel, das in Sal. 
fäuere ſtark aufbraust, ſowohl edige Felsſtücke als abgerundet 
Gefchiebe der verfchiedenften Größe ein, welche fehr verfchiede 
nen kryſtalliniſchen Felsarten angehören. Rother Granit, Syenit, 
Gabbro, Quarzfeld, Porphyr, Trachyt, Dichte und köruige 
Kalkfteine find zu einer fehr feiten Mafle zufammengebade. 
Dieſe Conglomerate gehören allem Anfchein nach, wie die R« 
gelfluh des Rigi, der fie petrographifch fehr nahe kommen, m 
den Sliedern des Molaffe. Nach dem Hervortreten der altem 
plutonifchen und vulcanifchen Bildungen war dieſe Gegend nd 
von einem Binnenmeer bededi, aus welchem die höchſten Berge 
infelartig emporragten und durch ihre herabftrömenden Gewaäffe 
das Gerölle dem Meeresboden zuführten. Nach deren Ablage 
rung erfolgte die eigentliche Hebung des Landes, wahrfcheintid 
zur Zeit wo die Granit und Gabbroberge an den nordweftlicen 
Ufern des Urmiaſee's aus Spalten hervortraten. Die Zeit wo 
die Feuerberge Weftperfiend und Armeniend thätig waren und 
ihre dunklen bafaltifchen und doleritifchen Laven in der Umge 
bung ihrer Krater anhäuften, gehört wohl einer fpätern geole 
gifhen Epoche an. Die Schichten diefed Conglomerats fallen 
meift unter einem Winfel von nahebei 20° gegen die See ab. 
Zerboritene oder gewundene Schichten wie an der Ragelfluh dei 
Rigi habe ich auf den Abhängen des kurdiſchen Alburs nirgendt 
beobachtet. 

Die amerifanifhen Miffionaire, welche für meine naturge 
ſchichtlichen Arbeiten ein reges Intereffe zeigten und mir beſon⸗ 
dere bei dem Zelsartenfammeln hülfreihe Hand boten, begleiter 
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mich auch nach den merkwürdigſten Punkten der Ebene und 
zu den Ufern des See's. Die große Ebene von Urmia iſt 
Rorden und Süden durch Querjoche, welche von den kurdi⸗ 
ı Boralpen bis an die Ufer des See's auslaufen, ziemlich 
rf abgegrenzt. Aus dem im Ganzen fehr flachen Boden der 
ine ragen einzelne nacte Hügel, mitunter ſelbſt höhere Fel: 
und in der Nähe des Seeufers die ziemlich anfehnliche Berg⸗ 
pe des Beſau⸗Dagh mit drei Hauptgipfeln infelartig 
or. Außer diefen natürlichen Erhöhungen fieht man aber 
Xünſtliche Hügel von regelmäßiger Form, mit ebenem Gipfel, 
lich den berühmten Mohillen oder Kurganen in den füdruf- 
en Steppen und den alten Grabhügeln bei Kertih am 
arzen Meer, aber größer, umfangreicher und nicht conifch 
rmt wie lebterer. Diefe Hügel am Urmiafee find mit Damm- 
‚ Biefen oder Feldern überdedt. Unter diefer Dammerde 
et man fehr viel Holzafche, menfhliche Stelette und Thier- 
Gen, zertrümmerte Thongefhirre, Kupfer- und Silbermün- 
welche der großen Mehrzahl nach ganz abgefchliffen und un- 
lich find. Diejenigen Münzen, deren Gepräge man no 
nnen konnte, ftammten größtentheild aus der Zeit der römi⸗ 
a Herrfchaft, die geringere Zahl aus der älteren perfifchen 
Bir befuchten zwei diefer Hügel bei dem Dorf Degaln. 
a erkannte hier die Spuren großartiger Ausgrabungen, Höhe 
von über hundert Schritt Länge, durch die man zweifelsohne 
reintlihen Schätzen nachgefpürt hat. Silbermünzen, wenn 
y in geringer Zahl, werden bei folhen Ausgrabungen ges 
mlidy erbeutet. Im fchlimmften Falle Tiefert die nie fehlende 
zaſche, welche zur Düngung der Felder verwendet wird, den 
abgräbern einigen Erfaß für die Mühe. Die Eingebomen 
n diefen Fünftlihen Erhöhungen, deren Urfprung und Be 
ung man nicht kennt, feine andere Benennung ald Tepe, 
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hung dem Zoroafter, den Magiern und den alten Feneranbe 


tern zu. 


Am 30. Auguft wurde eine Seefahrt verabredet, wozu de 
gefällige Mr. Berlins eines der Schiffe gemiethet hatte, welche 
an gewifien Wochentagen die Fahrt vom weftlihen Urmiage 
ftade nach den öftlihen Ufern machen. Der frühere Statthalter 
von Urmia Malek Kafjim Mirza, ein jüngerer Bruda 
Abbas⸗Mirza's und Oheims ded damaligen Königs von 
Perfien Mohamed⸗Schah, hatte diefe Schiffe auf feine Koflın 
erbauen laffen. Diefer perfiihe Prinz, welcher theitweife in den 
Fußftapfen feines feligen Bruders wandelt und an den europü⸗ 
fhen Einrichtungen und Moden Gefchmad gewonnen hat, auf 
fertig franzofifh und englifch Tpriht und die Unterhaltung mi 
gebildeten Europaern liebt, ift ein wunderlicher Haus, über wel 
hen mir von den in Aferbeidfhan lebenden Europäern eben fo 
viel Schlimmes ald Gutes erzählt wurde. Malek Kaffım 
hatte, indem ex feinen geftidten perfiihen Hängarmel » Kaften 
mit einem No nad europäiſchem Schnitt vertaufihte und an 
dere äußerliche Neuerungen auf europaifchen Fuß einführte, den 
Laftern des Drients nicht entſagt. Unfere Erfindungen, die aw 
genfälligen Wunder unferer Induſtrie, felbft unfere wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchungen und Speculstionen von und zu borgen, if 
nen auf islamifcher Erde das Bürgerreht zu gewähren, dazu 
finden fich aufgellärte Große im mohamedanifchen Drient nit 
jelten willfährig und zuvorkommend. Nur die chriftlichreutes 
päiſche Moral, die Grundfäße der Humanität, des Patriotik 
mus und der Ehre, die im Grunde mehr die fortichreitende Bil 
dung und Freiheit in den europaifhen Landen, ats das Evan⸗ 
gelium zur rechten Anerkennung und theilweife zu praktiſcher 
Geltung gebracht hat, wollen im Morgenlande nirgends em: 
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fänglichen Boden finden, am allerwenigften bei den grundver⸗ 
oxrbenen Großen des Perjerlandes. 

Durch Intriguen, welche die Feinde Malek Kaffims am 
ofe von Teheran angezettelt hatten, war diefer Prinz ſchon 
inige Jahre vor meinem Aufenthalt in Urmia von der dortigen 
Statthalterftelle vertrieben worden. Ein reiches Gefchent für 
en Großvezir Hadſchi⸗Mirza Agaffi hatte ihn allein retten kön» 
eu. Aber der Brinz hatte theild mit fchlechten industriellen Ey- 
erianenten, zu welchen ihn die kenntnißloſen Charlatane feiner 
Imgebung gerathen, theild mit Luxus und Exceſſen, Bermögen 
md Einkommen verpraßt. Dad arme Volk: war unter diefem 
wäifieten Statthalter nicht weniger gedrüdt, wißhandelt und 
mögefaugt worden ald unter feinen barbarifhen Vorgängern 
md Rachfolgen, die nicht wie er Lamartine's philanthropiſche 
Boefien lafen, nicht das Franzöſiſche mit Eleganz parlirten. Faſt 
Me technifchen Verbeſſerungen, die er eingeführt, waren bes 
eits wieder ind Stoden gerathen, fogar die Schifffahrt auf 
em See, die immer unregelmäßiger und fhlechter wurde. Als 
wir das Geftade erreichten, fand ſich das beſtellte Schiff nicht 
wor. Es log an der „Pferdeinſel,“ faft in der Mitte des See's 
and follte led und fhadhaft fein. Die fahrzeuge wurden mir 
iberhaupt als fehr fchwerfällig gefehildert, auch troß ihrer Größe 
weder fiher noch fegelgewandt. Der Urmiafee koͤnnte mit leich⸗ 
em Booten ficher befahren werden, da nur die ftärkiten Orkane 
ſein ſchweres Salzwafler in heftige Bewegung jeben können. 
Selten foll hier die Brandung eine ähnliche Stärke, nie die 
Wogen eine fo bedeutende Höhe wie am Wanfee erreichen. Die 
amerikaniſche Miffion befaß ein eigenes Boot, welches in einer 
Heinen Bucht nahe den Felfen des Befau-Dagh lag. Ale 
wir nach der Uferftelle famen, fanden wir nur noch einen Hau⸗ 
fen Aſche. Die Eingebornen hatten es in Brand geftedt, wohl 
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nur, um ſich der Nägel und des eifernen Beſchläges defto leid. 
ter zu bemächtigen. Damit war unjere letzte Hoffnung eine 
Fahrt nah den Injeln in Raub aufgegangen. Wir mußten 
und mit dem frifhen Bad begnügen, das bei einer Qufttempers- 
tur von 29° R. allerdings eine Wohlthat war. — 

Wäre der Urmiafee im Mittelpunkt Europa’3 gelegen, unfer 
Heiltünftler würden wahrfheinlih Taufende ihrer Patienten 
und Sonvalescenten, welchen die ganze pharmaceutifche Borrathe 
fammer nicht wieder zur verloren Kraft und Gefundheit ver 
helfen konnte, an feine Ufer fehiden und wer weiß, ob es a 
irgend einem Badort der Welt erfolgreichere Kuren gäbe. Br 
nigftens kann ich aus perfönlicher Erfahrung verfichern, daj 
zehn Nordfeebäder von Dieppe oder Helgoland noch lange fein 
ähnlicherregende Wirkung, feinen gleichkräftigen Reiz auf dr 
Haut üben ald das Waſſer dieſes See’s, defien Salz - und Jod 
gehalt felbit den des todten Meeres fo weit noch übertrifft. Men 
kommt aus diefem Waffer krebsroth und dabei überaus gefart 
und erfrifcht an die Luft. Der Urmiafee hätte als Kurort ver 
der Nordfee auch den Bortheil, daß die Bäder bier felbft bei 
Sturm völlig gefahrlos find. Denn abgefehen von feiner Seid 
tigkeit — bis eine halbe Stunde vom Ufer hat der See no 
nicht die Tiefe von 6‘ — reicht bei der Schwere des Waſſers die 
geringfte Bewegung mit Hand oder Fuß hin fi an der Oben 
fläche zu erhalten. Beleibte Menfchen, die fi) der Länge nad 
ausftreden, fehwimmen felbit ohne Bewegung und werden durd 
das ſchwere Solwaſſer getragen. Eingeborne ſoll man hier ſel⸗ 
ten oder nie baden ſehen. 

Der Naturcharakter iſt hier ziemlich der gleiche wie an den 
nördlichen Ufern. Nur an wenigen felfigen Stellen kann man 
bis an den äußerften Uferrand gelangen ohne den eigenthümlie 
ben, dunkelgrünen, mit Salz und Begetabilien gefchwäangerten 
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Schlamm zu durchwaten, welchen der See fait allenthalben um 
feine Ufer anhäuft. Auch die fortdauernde Bildung von Thon⸗ 
ſchichten, in welche die von den Flüffen zugeführten und von 
der Brandung nach dem Ufer gejpülten Rollfteine eingebaden 
werden, ift hier ganz der gleiche wie an der Nordfeite. Was 
man von der völligen Unbelebtheit des Urmiaſee's gefagt und 
geichrieben, ift irrig. Allerdings leben weder Fiſche noch Mol⸗ 
lusken in feinem falzreichen Wafler, dagegen Heine Eruftaceen 
von höchſt eigenthümficher Bildung in ungeheuerer Zahl. Diefe 
fehr Pleinen und feinen gefchwänzten Geſchöpfe gingen mir 
leider troß der forgfältigften Verpadung zwifchen ſpiritusge⸗ 
tänfter Baumwolle zu Grunde. Sie bilden wahrjcheinlich eine 
ganz neue Familie der Cruftenthiere und dienen wahrſcheinlich 
den Schaaren von Waffervögeln, die man auf diefem See er⸗ 
blickt, zur einzigen Nahrung. Auffallend ift, dap Seiner der 
englifchen Neifenden, welche am Urmiafee geweſen, diefen Thier- 
Sen Erwähnung macht. Ritters Vermuthung, daß bei der 
Mafie von Schwimmvögeln dem falzigen Waffer nicht jedes 
animalifche Leben fehlen könne, war vollfommen richtig. 

Der öftliche Abfall der Felsgruppe des Beſau⸗Dagh fpringt 
ziemlich weit in den See hinein und bildet ein wahres Cap. 
Die Baſis diefes Borgebirges, an welchem fich die dunklen und 
finfenden Wogen des See's bei mäßiger Brandung brechen, be⸗ 
ſteht aus einem groben Conglomerat, ahnlich der Nagelfluth. 
In der bindenden Maſſe walten bald die thonigen bald die kal⸗ 
figen Beftandtheile vor. Einige Handftüde, die ich Iosgefchla- 
gen, brausten in Säuern ſtark, andere kaum fichtbar. Große 
und kleine, edige und gerundete Stüde von trachytiſchem Por« 
phyr find in dieſer Maſſe fehr feft eingefnetet. Dagegen fehlen 
die Geſchiebe anderer Feldarten, welche in den Conglomeraten 
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oberhalb Seir fo häufig vorkommen, beinahe gänzlich. Die 
Gipfel des Beſau⸗Dagh beftehen aus vulcaniſchem Porphyr. 

Mr. Perkins ſchlug mir, um mich für die mißglücdte Baf 
fererpedition ſchadlos zu halten, einen Befuch in dem großen 
neftorianifchen Dorf Gödipe vor, welches eine halte Stade 
nom See entfernt liegt. Sein College Mr. Stafing pretige 
eben in der Nachbarſchaft. Wir begegneten : unterwegs vieles 
Neftoriauern, welche mit Kornfchneiden oder Drefchen beihafr 
tigt waren. Ihre Tracht ift die perfifche, ihre gebräunten Ge⸗ 
fihter famen mir aber viel mildern und freundlicheren Ausdrud 
vor als die ‘der moslemifchen Bewohner dieſes Landes. De 
Miſſionair wurde von den Leuten überaus freundlich begrüßt. 
Die Männer ließen ihre Feldarbeiten im Stuhe, -näherten ſich 
und und erwiederten, nachdem fie ehrfurchtsvoll die Hand nad 
orientaltihem Brauche auf die Bruſt gelegt, den cordialen ame 
rikauiſchen Haͤndedruck. Auch die Mädchen und Frauen grüßten 
freundlich und fittig. Unter den Jungfrauen, welche die Arche 
in heißer Sonne noch nicht um Gefundheit und rofige Fark 
gebracht hat, fieht man viele frifhe Geftalten, deren Traftige 
Schönheit durch die bunten Farben der malerifhen Tracht feht 
gehoben wird. 

In Gödipe kehrten wir im Haufe eines Priefters ein, wel⸗ 
her mit Mr. Perkins auf fehr freundlichem Fuße zu ftehen fchien: 
Wir wurden auf das artigfte empfangen und befamen alle Ger 
richte zu eſſen, welche der neftorianifche Speifezettel Tennt. Die 
Frau Priefterin gehörte nicht zu den Reizendften ihres Ger 
ſchlechts, Leiftete aber ald Köchin Borzügliches. Mehr Augen 
weide ald ihr Anblick gewährte des Miſſionsdieners Joanne 
junge, blühende, bildſchöne Frau. die nicht nur ſehr hübſch umd 
geihmadvoll, fondern auch überaus reinlich gekleidet war. Sie 
hatte nur das Kinn bis an den Nand der Unterlippe mit einem 
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weißen Tuch verhüllt, der übrige Theil des Gefichtes war frei 
und wir konnten, da fie ganz unbefangen ſich näherte und ung 
dei Tiſch mit vieler Anmuth bediente, ihre feine Haut, den 
zarten Teint, die halb griechifche Nafe, die reichen ſchwarzen 
Zöpfe und die prächtigen Augen fo lange bewundern, als wir 
Luft Hatten, Gleich der Frau Priefterin trug fie eine Bernſtein⸗ 
kette um den Hals, an welcher viele ruffiihe Silbermünzen hins 
gen. Der junge Ehemann, der ung begleitet hatte, wohnt von 
feiner jungen Frau getrennt im Miffionshaufe, darf fie aber 
wöchentlich dreimal befuchen. Gr fchien ganz zufrieden, heute 
ausnahmsweife bei feinem hübſchen Weibchen ein paar Stun⸗ 
den verweilen zu dürfen. Orientaliſche Ciferfüchtelei fcheint 
nicht zu den vorherrichenden Charakterzügen dieſer Neftorianer 
zu gehören. Joannes redete feiner Frau zu, doch recht artig 
umd freundlich gegen den fremden Gaft zu fein. Sie zeigte mir 
auf fein Geheiß all ihren Pub und ſchenkte mir ein Stüd des 
von, das fie mit eigenen Handen brodirt hatte, zum Ange⸗ 
denken. 

Joannes war ein ſehr gutmüthiger junger Menſch, der wirk⸗ 
lich ftomm und gemüthvoll und den Miſſionairen von Her⸗ 
zen, nicht blos aus ſelbſtſüchtigem Intereſſe ergeben ſchien. Eu⸗ 
ropa und Amerika waren ihm die gelobten Länder, die er fo 
gerne auch einmal befucht hätte. Er Hagte mir feine Sehnfucht 
dorthin und bat mid), Doch das Mögliche für ihn zu thun, daß er 
dieſe Sehnfucht ftillen köͤnne. Sogar fein fhönes junges Weib 
wollte er dann gerne auf ein paar Jahr im Stiche lafjen. . Der 
andere Miffionsdiener, jener deutſche Erjude, der mich nad 
Seit geleitet hatte, meinte freilich: es fei bei feinem Colle⸗ 
gen Joannes nicht fowohl ein frommer Pilgerdrang, der ihm 
den Beſuch in den Ländern der Civilifation und der Chriſten⸗ 
heit fo wünfchenswerth made, fondern Egoismus und. ehrgei- 
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zige Speculation. Lebterer bildete fih nemlich ein bei gute 
Kenntniß des Englifhen und befierer Kenntniß der Lande 
fpradhe eben fo gut wie Mr. Perkins oder Mr. Stafing der 
Miffionair fpielen und feinen Landsleuten und Glaubensgenoſ⸗ 
fen „Etwas vorpredigen zu können." Amerifa’d Glaubensſend 
linge werden fo glänzend honorirt und die reichen Mitglieder da 
Miffionsgefellihaften von New» Orleans und Philadelphia, 
welche gegen die Negerfelaverei und die Verfolgung der area 
Rothhäute durch Donnerbüchfen und Bluthunde noch nie ein 
Hriftlihe Stimme erhoben, aber gerne Hunderttaufende von 
Dollars zur Unterhaltung ihrer nutzloſen Miffionsdanftalten in 
Drient bezahlen, könnten wohl aud einmal mit eingeborme 
Drientalen den Derfuh wagen, das Evangelium nad ihe 
Form und auf ihre Koften predigen zu laffen. Als Miffiend 
diener war Joannes ein Individuum von fehr mäßiger Dedew 
tung im Lande. Als Miffionair, der mit über Die Geldcaſſa der 
Miffion verfügen konnte, mußte ihm jelbft der hohe Klerus dei 
Landes den Hof machen, was Grund genug war, den Ehre 
eines neftorianifchen Jünglings zu reizen. 

Nach der Mahlzeit befuchte und der ehrwürdige Bildel 
Mar-⸗Ilia, der ungeachtet feines weißen Bartesnoch ein Ram 
im beften Lebensalter, dabei wohl genahrt und von frifcher Röthe 
der runden Wangen war. Sein Anftand war fehr würdevoll, 
die Augen freundlich, das Benehmen fein und gegen den Ril 
fionair von ausnehmender Rüdfiht und Artigkeit. Er trug eine 
feuerrothe nach hinten Fapuzenartig herabfallende Biſchofsmuüße, 
um welche ein buntes Tuch turbanartig gefchlungen war. Der 
übrige Theil feiner Kleidung hatte nichts Ausgezeichnete, bes 
ftand aber aus feinern Stoffen. Seit der Flucht des Patriar- 
hen von Dſchulamerk nah Mofjul übte Mar⸗Ilia unter den 
neftorianifchen Gemeinden auf perfiihem Gebiet Die oberfte geift- 
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liche Autorität. Er hatte guten Grund, gegen Mr. Perkins 
zöflich und rückſichtsvoll zu fein, ihn auch das Evangelium nad) 
presbpterianifcher Weife ungeftört predigen zu laffen, denn er 
empfing aus den Händen der Miffion einen anfehnlihen Mo⸗ 
natgehalt, welcher die Einnahme, die ihm von den Gemeinden 
des Landes zufloß, um das Doppelte übertraf. Ganz die gleiche 
Bewandtniß hatte es auch mit den Prieftern der niederen Grade, 
deren kriechende Artigfeit gegen die Miffionaire fi durch ihre 
Armuth, ihre Geldjuht und den Monatsfold, den fie von den 
Amerikanern erhielten, fattfam erklärte. Intereffant waren mir 
die Mittheilungen, welche ich bei dieſer Gelegenheit aus dem 
Munde des Bifchofs über die Ereigniſſe im Hakfarigebiet und 
Dſchulamerk und über die gefellfhaftlichen Zuftände des neſto⸗ 
rianiſchen Volks erhielt. 

Auf die ſogenannten ſyriſch-chaldäiſchen Stämme in der 
Ebene von Urmia und im gebirgigen Kurdenlande, auf ihren 
Charakter, Sitten und Gebräuche fommen wir bei einer andern 
Gelegenheit zurüd. Hier nur wenige Bemerkungen über diefes 
Bolk und den feit dem Jahre 1843 untergegangenen chriftlichen 
Alpenitaat im Innern Kurdiſtans, der hinter den hohen Fels: 
mauern der Zabthäler feine Freiheit und Unabhängigkeit feit un« 
Denklichen Zeiten zu behaupten wußte. Der Urfprung der Ne⸗ 
florianer als Bolt ift ungewiß. Die Hypothefe des amerikani- 
ſchen Miſſionars Dr. Grant (des einzigen gebildeten Reifenden, 
dem es bis heute gelungen ift, von Mofjul in weftöftlicher Rich⸗ 
tung über Amadia duch die Zabthäler und durch den zus 
gänglichſten Theil des Hakkarigebietes bis zur Stadt Dſchu⸗ 
lamerk inmitten der Neftorianerrepublif vorzudringen) daß die 
heute jogenannten chaldäiſchen Chriften die verloren geganges 
nen zehn Stämme Iſraels feien, entbehrt noch gar fehr des gül- 
tigen hiftorifchen Beweiſes. Sie felbft nennen ih Naffrani, 
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oft mit dem Beiſatze Suriani, was fo viel heißen will «dd 
„ſyriſche Nazaräer.“ Nach der Unterfuhung des Drientalifen 
Profeſſor Rödiger ift die Sprache der Neflorianer eine au⸗ 
mäifche Vulgärſprache. Rödiger halt dieſes Reuſyriſche fir 
eine entartete Tochter der altfyrifchen Mutter. Die beiden dnif- 
Tihen Secten der Reftorianer und der Jakobiten in Weftyerfa 
und im türkifchen Kurdiftan fprechen diefes eigenthümliche Idien, 
weldhes mit dem Kurdifchen das durch neuere Forſchungen is 
die zahlreiche Claſſe der indoseuropäifchen Sprachen verwieſe 
ift und in feinem Bau dem Perſiſchen am nächſten kommt, u 
feiner grammatifchen Berwandtfchaft fteht. Wie dieſes Bolt nad 
feinen heutigen Wohnfiten, wo es gänzlich ifolirt von fpra& 
und glaubensverwandten Völkern mitten unter türkiſch⸗ ud 
furdifchredenden Stämmen in der Eihnographie Vorderaſien 
eine fo eigenthümfiche Stelle einnimmt, gekommen ift, darüber 
herrſcht gänzliches Dunkel, das weder durch hiftorifche Auellen, 
noch duch Sagen aufgeklärt wird. An gewagten Hypotheſen 


hat ed darüber nicht gefehlt. Die früheften Mittheilungen übe | 


die Eriftenz des neftorianifhen Gebirgsftaates verdanken we 
den Nachrichten, welche der Fatholifhe Miffionar Pater Gap 
zoni während feined Aufenthalt in Amadia in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts gefammelt hat. Später haben 
Nic, Monteith, Walfh, Eli Smith und in neuefter Zei 
der unlängjt verblichene fühne Miffionar Dr. Grant naher 
Bemerkungen über diefe interefjante Bevölkerung mitgetpeilt. 
Die Chaldäer (wie fie nach der vom römischen Stuhl ausge 
gangenen Benennung mehr in kirchlicher als in ethnographiſche 
Beziehung genannt werden) nahmen frühzeitig Die Lehren dei 
Biſchofs Neftorius an, welcher im Jahre 439 nad) Chriftus wer 
gen Keberei feined Amtes entjeßt wurde. Die gefonderte Lage 
ihres Landes hatte fie auf der Grenze der Byzantiner: und Saf- 
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ſanidenherrſchaften, welche gegenfeitig in. fortdauernden Kriegen 
Begriffen waren, frühzeitig dem directen Einfluffe der griechi⸗ 
Men Kirche entzogen ; fie blieben neftorianifche Häretifer in der 
wefprünglihen Form, die einzigen, bei denen fich diefe vielleicht 
in ſolcher Urfprünglichkeit erhalten hat. Diefe Secte ift in geo⸗ 
graphiſch iſolirten Gfiedern über einen fehr großen Theil von 
Men verbreitet und reicht ſelbſt did an die Grenzen China’s. 
Ze Berfien und Kurdiitan gehören die Neftorianer zu zwölf ver« 
ſchiedenen Diftricten. Den zahlreihiten Stamm bilden die Ti⸗ 
jest in dem von riftlichen und kurdiſchen Stämmen gemijchten 
Derglande Hakkari, in welchem auch die Hauptfladt der Neſto⸗ 
rianer Dſchul amerk nordweitlih vom Zab⸗Ala, die der gan⸗ 
zen. chriftlichen Alpenrepublik ihren Namen gab, gelegen iſt. Ihr 
geiſtliches Oberhaupt, welches zugleich auch das weltliche Regi⸗ 
went: führt, iſt der Batrioch Mar-Schimon, welder vor 
Bem Surdeneinfall im Jahr 1843 eine Stunde von Dfeula- 
wert zu Kotich-Hanes, fpater in Dip, einem befeftigten Dorf 
sefidirte. Ihn erkannten auch die perfifchen Neſtorianer als 
Oberhaupt der: Kirche an. Doch herrfchte wegen der geographi- 
ſchen Schwierigkeiten zwifchen den Neftorianern der perſiſchen 
Gbene, welche daß ſchwere Joch der Satrapen fühlten und ihren 
Blaubensbrüdern im türkiſch-kurdiſchen Gebirgölande, welche 
wabehelligt yon den türkiſchen Statthaltern an die Pforte nicht 
emmal Zübut zahlten, nur ein. ſchwacher Verkehr, der fih 
auf gelegentliche Reifen einzelner Priefter nach Kotſch⸗Hanes 
beſchränkt zu haben fcheint. Die Gefammtzahl der Neftorianer 
zwifchen dem Tigris and dem Urmiafee wird verfchieden ange⸗ 
geben, dürfte fih nach einer Wahrfcheinlichleitsberehnung der 
amerifanifchen Miffionnire auf höchſtens 70,000 Imdividuen 
belaufen, von welchen die Tijari vor dem Jahre 1843 nahebei 
die Hälfte ausmachten. 
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Der Charakter dieſer Neſtorianer wird ſehr verſchieden 
geſchildert. Im gebirgigen Kurdiſtan find fie wild, tapfe 
und habſuͤchtig; fie gleichen ziemlich den Kurden, mit we 
hen fie in vielen Orten gemifcht wohnen. Viehzucht if ike 
Hauptbeihäftigung. In der Ebene von Urmia find fie dagegen 
Landbauern und haben unter perfifher Herrfchaft im Allgeme 
nen fowohl den feigen, fervilen, lügneriſchen und trügerifce 
Sinn, ald auch die höflihen, einſchmeichelnden Manieren ihm 
nächſten Nachbarn angenommen. Die amerilanifchen Miffionent 
fanden bei den Neftorianern von Urmia ſchon deshalb em 
freundlihe Aufnahme, weil letztere einſahen, daß duch dk 
Anweſenheit diefer Männer in europaifcher Kleidung dem tyraw 
nifhen Wüthen der perfifhen Großen und Adeligen ein Daun 
gefeßt fei, daß die Berichte diefer Männer nad) Tabris oder I 
heran nicht ganz ohne Wirkung bleiben, daß fie an ihnen Bo 
fhüßer oder wenigftend Vermittler finden würden, wenn dad 
einen Statthalterwechfel das Joch noch härter werden follte aid 
ed bisher geweſen. Ueberdieß ftreuten die reichen Miffionem | 
ihre klingenden Wohlthaten mit vollen Händen aus, unterridte 
ten die Jugend nicht nur unentgeltlich, fondern gaben den Schi⸗ 
lern noch MWochengelder. Im die Liturgie, in die äußern Glaw 
bensformeln der Neftorianer mifchten fie ſich nicht, verlangten 
feine Aenderung ihrer kirchlichen Gebräuche, bezeugten dem hi⸗ 
ftorifchen Charakter des Neftorius, des Stifters der Secte, ven 
defien Gefchichte felbft die unwiffenden eingebornen Prieſter nm 
wenig, dad gemeine Volk gar nicht? weiß, ihre Achtung und be 
freundeten fich durch Geldjpenden mit dem hohen und dem nie 
dern Klerus. 

Glänzender Refultate in Bezug auf Beſſerung der Sittlid- 
feit, Anregung durch tugendhafte Beifpiele und ‘Beförderung der 
Bildung und Aufklärung fann fi) die amerikaniſche Diffion bis 
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heate nicht rühmen. Das hat mir felbft Herr Perkins geftan- 
Den, welder meinte, daß man bei der älteren Generation faft 
de Hoffnung aufgeben und alle Kraft der Lehre wie des Bei- 
Miels. der Jugend zuwenden müffe. Diefe Seite ihrer Bes 
wähungen wird von den älteren Reftorianern am wenigften nad 
Berdienft erkannt und gewürdigt. Jeder Bifchof erhält von den 
Amerikanern einen Monatgehalt von 300 türkischen Piaſtern, 
der gewöhnliche Geiftlihe von 150 bis 200 BPiaftern, Inter 
der Bedingung, daß diefe Gehalte regelmäßig fortbezahlt werden, 
Wßt es ſich der neftorianifche Klerus gefallen, daß die Miffio- 
aaire in den Dörfern predigen, Schulen halten und der Jugend 
Die Grundſätze der chriftlichen Tugend verdolmetfchen, welche von 
Der eingebornen Priefterfchaft nicht gelehrt und noch weniger 
geübt werden. Ohne diefe Befoldung oder Beftehung der Prie⸗ 
Merichaft zu einem guten Zwede würden die Miffionaire im 
Lande ſich nicht behaupten können. Selbft den Bauer treibt nur 
Meldſucht wenn er fein Kind in die Miſſionsſchule ſchickt. Jeder 
Schüler erhält wöchentlich einen Sahefgeran und fo Hein 
dieſes Geſchenk ift, würde ein Aufhören deſſelben doc die Schu- 
den ſchnell entvölfern. Die Anftalt in Urmia koſtet den Miſſions⸗ 
gefellichaften Nordamerika's über 50,000 Dollars jährlich, die 
Unterhaltung der übrigen im ganzen türfifchen Orient zerſtreu⸗ 
ten Miffionaire faft das Dreifache diefer Summe. Außer einigen 
Hfraeliten, die wohl mehr die Noth oder Speculation als inne» 
zer Seelendrang zur Belehrung getrieben, haben diefe koſtſpie⸗ 
digen Miffionen Amerika's der chriſtlichen Kirche noch keinen 
Gläubigen gewonnen. Mit Recht meinte ein reifender englifcher 
Geiftlicher, mit dem ich einft im türkifhen Orient zufammentraf: 
die Amerikaner könnten ihre Bekehrungsverſuche mit beſſerm Er- 
folge und geringeren Koften in ihrer nächſten Nahbarfchaft, 
Wagner, Reife n. Perſien. II. 10 
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unter den heidniſchen Rothhäuten der weſtlichen Wildniſſe ver 
Vereinigten Staaten anſtellen, ſtatt ihre Miſſionaire mit unge 
heuerem Geldaufwand nach dem fernen mahomedaniſchen Drien 
zu ſenden, wo das Chriſtenthum gegen den Islam noch m 
einen Fuß breit Boden gewonnen hat. Jeder Kenner des m 
lemifchen Morgenlandes weiß, daß unter den Anhängern de 
Propheten heutigen Tages jeder Verſuch chriftlicher Proſelyten 
macherei das unnüßefte Gefchäft ift, dad man dort treiben kam 
Unter den hriftlichen Secten des Drients mag es den abendlir 
difhen Miffionairen wohl gelingen, mitunter empfänglice Ge 
"müther für ihre Tugendlehren und dankbare Herzen für die Lu—⸗ 
derung materiellen Elends zu finden. Aber die errungenen Re 
fultate ftehen auch hier bis heute in feinem Verhältniß zu den 
gebrachten Opfern. 

Die Amerifaner werden von den chriftlichen wie von der 
moslemifchen Eingebornen für höchſt achtbare und tugendreiche, 
aber auch für recht ſeltſame Männer oder richtiger gefagt fir 
eine Art tugendhafter Narren gehalten, welche ein fromme 
MWahnfinn von ihrer Heimat hinweg über Länder und Mem 
getrieben. Es gehörte eine gewiſſe Zeit dazu, bis die Eingehen 
nen zu diefer für die Zwede der Miffion nicht ungünftigen Ir 
ficht ihres Charakters und ihrer Tendenzen kamen. Denn an 
fangs waren feldft die Chriften, bejonders die neftorianifcen 
Priefter etwas ſcheu und mißtrauifch und die Perfer und Türen 
glaubten feft, daß die Fremden durch ihr religiöſes Auftreten 
nur politiſche Zwede verbergen wollten, daß fie geheime Agenten 
Englands feien. Bei näherer Kenntniß und längerem Umgang 
mußte diefer Berdacht ſchwinden, da die Miffionaire fich nicht 
um Bolitit befiimmerten, und nächſt ihren religiöfen und huma—⸗ 
nen Zweden, nur den Wiffenfchaften, der Sprachkunde und der 
Alterthumsforſchung ihre Zeit widmeten. Nur bei den von Ne 
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tur fehr mißtrauifchen Perfern mag noch nicht jeder Funke von 
Argwohn erlofchen fein. 

Auch mit den Neftorianern im Hakkari⸗Gebiet und in 
Dihulamerk trat die amerikaniſche Miffion von Mofful aus 
in Berfehr. Dem kühnen Dr. Grant, Arzt der Miffion, gelang 
es ım 3. 1839, ald der erſte gebildete Reifende in das chriſtliche 
Mbebirgsland Dſchulamerk einzudringen, wo er bei dem Patriarchen 
Mar⸗Schimon in Kotſch-Hanes eine gaftfreundliche Auf: 
mehme fand, aud die Hauptitadt Dfehulamerk, welche eine Be- 
völferung von 12,000 Seelen haben foll, ſelbſt beſuchte. Da- 
mals war diefed nad dem Ausſpruche des Miffionaird „wilde 
aber edelgefinnte Berguolf" noch im vollen Genufle feiner Frei: 

„ heit, noch im ftolzeften Bewußtfein feiner Kraft. Nie, fagten fie 
dem Dr. Grant, habe ein Feind gewagt, ihr Gebirgsland zu 
betreten; ſelbſt Mahomed und Omar der Eroberer hätten nicht 
eindringen können. Nur einen Wunſch fand er bei ihnen all: 
gemein rege, nemlich ſich an eine chriftliche Herrichaft anſchließen 
zu können, mit einer fremden, nicht mahomedanifchen fondern 
chriſtlichen Macht in Gemeinſchaft zu treten und durch ihre Heer- 
ſchaaren ihr Beiltand zu leiften, ein Zutritt, der nad) der Mei- 
nung Dr. Örants bei der Stellung und der anerkannten Tapfer- 
keit diefer neftorianifhen Tijari von großer Entjcheidung fein 
würde. Selbft unfer fharffinniger Ritter meinte, als er den 
wichtigen geographifchen Bericht ded Dr. Grant an den briti⸗ 
fhen Oberften Shiel in Teheran gelefen, „Daß dieſes jo vers 
geffene und von feiner Schweſterkirche felbft verachtete Volk bei 
der Verſunkenheit und Zerfpaltung ihrer moslemifhen Umge⸗ 
bungen noch zu einer großen Beſtimmung durch die Vorfehung 
aufbewahrt werde.“ 

Diefe Vermuthung hat fi bei fpäteren Ereigniffen Teider 
nicht heftätigt. Was Mahomed und Omar nie gewagt hatten, 

10* 
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vielleicht weil die Armuth und die wilde Lage eines Hirtenlan⸗ 
des für moslemiſche Eroberer wenig Reiz hatten, das führte da 
Häuptling der kurdiſchen Stämme im Buhdangebirge ſchon vin 
Jahre nad) Dr. Grants Beluh aus. Rurullah⸗Beg, da 
Häuptling der Hakkari⸗Kurden und Nachfolger des einäugigen 
Muftaphba-Chan von Rewandoz, welchen Reichid Palıı 
gefangen nahm, ift ein wilder, Friegerifcher und raubſüchtige 
Kurde, dem es längjt nach einer guten Beute bei den Chrifen 
der oberen Zabthäler gelüftete. Waren Iebtere auch arm m 
Vergleiche mit den Bewohnern der großen Städte umd der frudb 
baren Ebenen, fo hatten ihre Habfeligkeiten,, ihre ſchönen Her 
den doch noch Reiz genug für einen kurdiſchen Räuberfürſten 
Rurullap-Beg*) hielt fi felbft nicht für ftark genug, m 
ganz auf eigene Fauſt jein Waffenglüd gegen dieſe chriſtliche 
Bewohner der höchſten Schneeberge zu verfudhen, deren kriegen 
ſcher Ruf höher ftand als er verdiente. Der Beg von Rewendn 
lud daher zu diefem fehwierigen Unternehmen den machtigem : 
Häuptling Beder-Chan ein, defien Macht ſich über alle Gebirge 
ſtämme des Buhdan zwifchen dem Zigrid und dem Zab-Ala a 
firedte. Seine befeftigte Refidenz lag nur wenige Tagreifen vr 
Dſcheſireh entfernt, in einem wilden, ſchwer zugänglicen 


*) NurullahBeg gilt im Kurdenlande für den eigentlichen Moͤrde 
des deutfchen Profeffors Schulz. Er war ſchon zur Zeit, wo Muſtapha⸗ 
Chan in Rewwandoz refidirte, ein angefehener Kırdenhäuptling. In dem 
Glauben, daß der deutſche Gelehrte in feinem Gepäcke viel Geld mi 
Koftbarkeiten verborgen habe, gab Nurullah-Beg der Escorte, welche 
aus feinen Leuten beftand, ven Befehl, den fremden Frang hi vor dem 
Eintritt in das perfifche Gebiet zu ermorden. Im Augenblid als Schuh 
in einem ber oberften Thäler des Zab mit feiner Escorte vor einem del⸗ 
fen lagernd eine Keilinfchrift copirte, wurde er von einem Kurden rück⸗ 
wärts Durch den Kopf gefchoflen. 
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Theil des Gebirges und beſtand aus zwei feſten Caſtellen, aus 
welchen er ohne Artillerie nicht zu vertreiben war. 

Die Macht diefes fanatifchen, ehrlüfternen und unterneh- 
menden Hauptlings war jo gefürchtet in ganz Kurdiftan, daß 
ſelbſt der türkiſche Paſcha in Mofful nichts gegen ihn zu unter- 
wehmen wagte, vielmehr fih eifrig um feine Freundſchaft ber 
warb. Kurze Zeit vor dem Zuge Beder⸗Chans nah Dichula- 
merk hatte er eine Zufammenktunft mit dem Paſcha an den Ufern 
des Tigris. Lebterer kam nach dem verabredeten Plage mit 600 
regulairen Soldaten gezogen und war mehr erfchroden vielleicht 
nioch als verwundert bei dem Anblid der Zelte des Buhdan- 
häuptlings, welcher ftatt des gewöhnlichen Neitergefolges, das 

per mitzubringen verfprochen, mit nicht weniger als 6000 bewaff- 
nieten Kurden ſich gelagert hatte. Der Paſcha, der Fein Zeichen 
won Furcht merken laſſen wollte, gab heimlich den Befehl, im 
aller Eile noch eine weitere Nizamverftärfung mit ſechs Kanonen 
aus Mofjul fommen zu laſſen. Erſt als diefe eingetroffen war, 
kamen ihm Muth und Vertrauen wieder. Der türfifhe Statt« 
halter und der kurdiſche Rauberhauptmann blieben einen Tag bei- 
fammen, hatten eine lange Unterredung und fchieden als die 
beiten Freunde. Nach der Meinung der Neftorianer war Damals 
ver Zug Beder⸗Chans gegen Dfehulamerk verabredet und vom 
Paſcha gutgeheißen worden. 

Dr. Grant, der von dem Plane des Kurdenhäuptlings 
wußte, fuchte noch kurz vor defien Aufbruch der Kataftrophe vors 
zubeugen. Frieden ftiften und Verſöhnen ift eine fo fehöne, 
eines chriftlichen Miffionaird vollfommen würdige Rolle und 
Dr. Grant hat fi durch eine Reife, welche er mitten durch 
das Gebiet der wildeften und unbändigften Kurdenſtämme nad 
der Refidenz des BedersChan mit Gefahr feines Lebens unter« 
nahm, um ein furchtbares Blutvergiepen zu hindern, gewiß 
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einen dauernderen Ruhm erworben als durch feine gelehrten 
Unterſuchungen über die zehn verloren gegangenen Stämme 
Iſraels. Der Miffionair wurde von Beder⸗Chan nach kurdiſchen 
Brauche gaftfreundlih aufgenommen und ruhig hörte ihn de 
Häuptling an, der mit ihm den Tſchibuk rauchte und aus derſel⸗ 
ben Schüffel aß. Die neftorianifhen Freunde des amerikanifhen 
Doctord äußerten damals: das Lamm habe mit dem Löwen 
gefpeift. 


Aber die Beredtſamkeit des Friedenspredigers vermodke 
nicht, den Fanatismus und den Ehrgeiz Beder-Chand, dar 
perfönfihen Haß und den Rachedurſt Nurullah =» Begs, welde 
gegen den Patriarchen ſchon früher in Kleinen Fehden gekämpft 
und den Kürzeren gezogen hatte, zu dämpfen fo wenig wie ihn? 
gemeinfchaftliche Raubluft, die auh Mohamed-Chan vom 
Wanſee, der dritte Kurdenhäuptling im Bunde, welcher zum be 
vorftehenden Zuge gegen Dſchulamerk fein Reitercontingent ger 
ſchickt, redlich mit ihnen theilte. 


Nach dem Urtheil der britifchen Agenten im Orient warm 
freilich die neftorianifchen Tijari des Intereffes, welches eu 
päiſche Diplomaten, namentlih Sir Stratford Canning 
und Oberft Shiel wohl auf Antrieb der Miffionaire jenem 
Hriftlichen Alpenftaat fchenkten, wenig würdig und die Her 
Brantund Stevens fehilderten mir dieſe Bergbewohner in 
ganz anderem Lichte ald Dr. Grant und meinten, die Tijan 
jeien ebenfo rauh, wild, räuberifch und beuteluftig wie ihe 
Nachbaren, die Kurden, ja ihr Patriarch fei eigentlich um kein 
Haar befjer ald Nurullah-Beg felber. Seit Jahren feien Dieb 
ftähfe und Räubereien zwifchen den Neftorianern und Kurden an 
der Tagesordnung gewefen, daher der gegenfeitige Groll. Aber 
wer eigentlih das Opfer des Andern und auf weflen Seite die 
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wägende Gerechtigkeit die Schaale der Schuld tiefer fenfe, das 
önne Niemand mit Beftimmtbeit fagen. 

Manche waren fogar der Meinung, daß die chriftlichen Berg⸗ 
bewohner unter der Leitung ihres geiftlichen Oberhauptes in 
ihren Raubunternehmungen noch Teder und glüdlicher gewefen 
8 die Kurden unter der Anführung ihres weltlihen Haupt: 
lings, was freilich fehr übertrieben ſcheint. Denn nad) dem bö⸗ 
fen Klang zu urtheilen, welchen der Name eines NurullahsBeg 
felbft unter der Bevölterung von Perfifh-Kurdiftan hatte, ließ 
Rp doch kaum annehmen, daß er der Beftohlene, der Beraubte, 
das Dpfer des chriſtlichen Patriarchen fein könne. Wenn man 
auch die übertrieben günftige Meinung, welche Dr. Grant über 

„den Charakter der NReftorianer in Kurdiftan vielleicht mehr aus 
Berechnung als fefter Ueberzeugung veröffentlicht hat, nicht fo 
unbedingt zu theilen vermag und die chriftlichen Völker des 
Drients überhaupt für verdorbener halt als fie den geiftlichen 

i Lehrern aus dem Abendlande erfcheinen, fo braucht man doch 
nicht alles zu glauben, was gewiſſe Engländer den Neftorianern 
aus entgegengefeßten Gründen anzuhängen ſuchen. Nach Allem 
was ich über diefe neftorianifchen Tijari erfahren, erſchienen fie 

mitr noch immer etwas beſſer ald die Raͤuberſtämme ihrer: Umge- 
bung und wenn fie den Kurden Raub mit Raub und Blut mit 
Blut vergalten, fo Tieß fich dies auch als eine Art Nothwehr 
rechtfertigen. Die reine Wahrheit zu erfahren, halt in jenen 
Ländern überaus ſchwer. Alle Drientalen ohne Unterfchied der 
Religion find in Lüge und Berftellung wohl bewandert und bei 
den abendländifchen Augenzeugen, welche dort leben, findet fi 
felten ein ganz vorurtheilöfreier und unparteiifcher Mann, wels 
der Menſchen und Zuftände in ihrer wahren Geftalt erblidt und 
alle perfönlichen Neigungen und Antipathien unterdrüdend nur 
der Wahrheit die Ehre gibt. 
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Menn au das Urtheil der Herren Brant, Stevens, 
Farrant über die Neftorianer allzu hart und irrig fein folk 
(— fie fhilderten mir die Zijari als Leute, welche an Güte, 
die Durch Raub und Diebflahl gewonnen, mehr Freude haben 
als an dem durch Fleiß und Arbeit erworbenen Befib und dm 
Batriarhen Mar-Schimon als einen ungebildeten, troßigen und 
ftörrifhen Mann, welder in Charakter und Benehmen von 
einem gewöhnlichen Kurdenhauptling nicht zu unterjcheiden 
fi —), fo haben die Berichte der amerifanifchen Miffionein 
doch mindeftens die kriegerifche Kraft und die politifche DBedent- 
famteit diefes chriftlichen Alpenvolks in Kurdiftan übertrieben. 
Bermochten diefe Bergbewohner, welche fi) gegen Dr. Graut 
gerühmt, daß fie den Heerſchaaren der größten Welterobern 
Troß geboten, doch nicht einmal den wilden Banden eines kur 
difchen Rauberhauptmanng zu widerftehen. Bon dem Bilbunge- 
grade und der Sinnedart des Patriarchen geben die Briefe, 
welche er zu wiederholtenmalen an die Miffion von Urmia ger 
fchrieben, Fein fehr günftiges Zeugniß. Man erkennt darin de 
Schmeichelei und Heuchelei gepaart mit der gemeinften Habfudt, 
indem er nah Erihöpfung aller möglichen Lobesphrafen die 
Miffionaire fehr naiv erfucht, ihm doch eine Uhr und em Ze 
leſkop zu ſchenken. 

Die Banden Nurullah⸗Begs begannen die Feindfeligkeiten 
in dem Diftrict Dig, wo damals der Patriarch refidirte. Die 
Neftorianer ließen fi, obwohl fie längft von den Ruͤſtungen 
und Plänen der Kurden wußten, überfallen und leifteten gerin⸗ 
gen Widerftand. Der Patriarch dachte nur an fi), indem er fih 
mit einigen Getreuen noch zu guter Zeit und fo rafch wie mög 
ih aus dem Staube machte. Dafür wurden feine Mutter und 
feine Brüder auf das graufamfte erwürgt und Tauſende feiner 
Gemeinde fielen unter dem Würgeflahl der Kurden. 
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Nach der Meinung des Herrn Stevens hat die Rohheit, 
der hartnäckige und unverföhnlihe Sinn des Patriarchen zum 
Theil das Ungewitter über das Haupt feines Volkes gebracht. 
Statt nun dem grollenden Sturm, den er wenigftend nicht auf 
gütlichem Wege abzuwenden fuchte, mannhaft die Stirne zu bie: 
ten, die Heerde feiner Gläubigen um fich zu fchaaren und fie 
mit dem Kreuze in der Hand zum Wideritand gegen die Kurden 
im Namen der Religion zu entflammen, fand es der heilige 
Mann für rathfamer, fein Volk im Stiche laſſend auf raſchem 
Pferde nah Mofful zu galoppiren. Die zahlreichen Kriegsſchaa⸗ 
ven Beder-Chane und Mohamed-EChans folgten den 
Sakkari⸗Kurden auf dem Fuße und von allen Seiten drangen 
nun die nach Blut und Beute lechzenden Horden in das Gebirge 
der Reftorianer ein. 

Der Rauch der brennenden Dörfer wirbelte über die Schnee= 
haupter des Dawur⸗Dagh, das Todesrödheln der Männer und 
der Schrei mißhandelter Weiber mifchte fi mit dem Triumph 
gehenle der Kurden. Die Wehrlofigkeit des Geſchlechts und Al⸗ 
ter® fand fo wenig Gnade wie die Unfchuld der Kinder. Faſt 
die Hälfte der neftorianifchen Tijari fol bei diefer Kataftropbe 
gefallen jein. Ein Eleiner Theil flüchtete fih nach Perfien ; eis 
nige Zaujende blieben ald Gefangene und Sclaven in der Ges 
walt der kurdifchen Häuptlinge. Selbft die Bibliothek des Pas 
triarchen wurde verbrannt. Nur an einer einzigen Stelle leiſtete 
eine Feine Schaar einen heroifchen Widerftand. Das Dorf Ses⸗ 
patoi, welches auf einem fteilen Felſen lag, wurde auf das 
außerfte vertheidigt. Als die Uebermacht der Kurden unwider⸗ 
ftehlich vordrang, fielen fämmtliche Vertheidiger nad) der ver 
zweifeltfien Gegenwehr bis auf vier oder fünf, denen es gelang, 
fih an der fteilften Stelle des Felſens mit Striden hinabzulafjen 
und den Berfolgern zu entrinnen. 
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Als die Häuptlinge Beder- Chan und Nurullah » Bea im 
Lande der Zijari nichts mehr zu vanben, zu jengen und zu bren⸗ 
nen fanden, Eehrten fie in ihre MWohnfige zurüd. Beder⸗Chau 
fchleppte eine große Zahl von Kindem befonders Mädchen mit 
fih nad) den Buhdanbergen. Die Kuaben ließ er bejchneiben 
und machte fie mit Gewalt zu Ielamiten. Der Häuptling der 
Halkari- Kurden war in diefem Punkte gemäßigter, er hatte # | 
mehr auf andere Beute abgejehen und begnügte fich mit dem ger 
raubten Geld und Gut, mit den fortgetriebenen Dehfen und 
Schafen der Neftorianer. Die Hakkari⸗Kurden find an die Nach⸗ 
barſchaft der Chriften mehr gewöhnt und ſcheinen nicht den glei 
hen Höhegrad von Fanatismus und religiöfer Unduldfamteit zu 
haben wie die Buhdanftämme und ihr Häuptling, welden fe 
jedod an Raubſucht und Beutefucht nicht nachſtehen. 

Zaiual-Beg, ein wilder Buhdan⸗Kurde, wurde von Beder⸗ 
Chan als Oberhaupt über das verheerte und entwölferte Gebiet 
von Dſchulamerk eingeſetzt. Er hatte um ſich eine kurdiſche Prä⸗ 
torianerfchaar der auserlefenften Räuber und Böfewichter, welde 
ihm BedersChan und Nurullah-Beg zurüdgelaffen hatten, um 
die lebten Trümmer des Tijarivolks, welchen die Kurden das 
Leben gelaffen, in Unterwürfigkeit zu halten. Die wenigen weht 
haften Männer, welche dem Blutbad entrannen , fammelten ſich 
fpäter unter türfifhem Schub am Tigris, 

Der Paſcha von Mofjul hat während diefer Vorgänge ein 
zweidentige Rolle gefpielt. Ob er den Raubzug Beder-Chend 
autgeheigen, ift nie ermittelt worden. Mit Waffen oder Solde 
ten hat er den Kurdenhäuptling nicht unterftüßt, wie man ihn 
fälſchlich befhuldigt Hat. Aber eben fo wenig ift von feiner Seite 
irgend ein Schritt gefchehen, das Blutbad zu verhindern. Wahre 
ſcheinlich Hat der türkifche Satrap im Bemwußtfein feiner militair 
riihen Schwäche gegen den Bund der mächtigften Kurdenhäupt 
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linge die Sache gehen laſſen und fich heimlich der Demüthigung 
jenes chriſtlichen Alpenftaates, der fih auf feine Unabhängigkeit 
umd Triegerifche Furchtbarkeit jo viel einbildete, gefwut. Als auf 
Die Donnernden Noten Sir Stratford Cannings nad 
beendigtem Blutbade neue Verhaltungsbefehle von Seite der 
Pforte nah Moſſul abgingen, fuchte der Paſcha den Vermitt⸗ 
ker zwifhen Beder-Chan und dem Patriarchen zu mas 
Sen, deſſen ftörrifcher Troß merkwürdigerweife noch immer un⸗ 
erfhüttert war. Herr Stevens, britifher Conſul n Sams 
fun, wurde von der britifchen Gefandtfchaft in einer befondern 
Riffioen nad Moſſul geſchickt, um durch feine perfönliche Ener- 
gie den Korderungen der Pforte gehörigen Nachdrud zu geben. 
Der Paſcha mußte, gedrängt durch die Noten des Herrn Stes 
ven, den Buhdanhäuptling auffordern, feinen Stellvertreter 
ans Dſchulamerk zurüdzurufen und den Patriarchen wieder 
einzufeben, auch die Kinder, welche er in die Sclaverei ges 
ſchleppt, zurüdzugeben. Beder-Chan, welder troß feiner 
Macht kein Interefie hatte, in offener Rebellion gegen die Pforte 
aufzutreten, geftand die erfte Forderung zu, verweigerte aber die 
Serausgabe der Kinder, welche Moslims geworden. 

: So ftanden die Dinge zur Zeit meines Aufenthaltes in Ur» 
mia. Wenige Monate nachher wurde dem Patriarhen Mar⸗ 
Schimon und feinen geflohenen Anhängern wirklich von den 
Kurdenhäuptlingen gnadig geftattet, in ihr Land zurüdzufehren. 
Bon einer Wiederherftellung des alten Zuftandes aber konnte nicht 
die Rede fein. Ein Beutelthier laßt eher die Jungen fih aus 
dem Leibe reißen, als daß ein Kurde von Buhdan oder Hak⸗ 
Tari feinen Raub zurüdgebe. Alle Fermane von Stambul 
und alle britifhen Diplomatennoten konnten ein verheertes 
Land nicht wieder blühend, eine befiegte, verarmte, gebrochene 
Bevölkerung nicht wieder ftark und glücdlich machen. Die Ne 
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ftorianer werden die Erinnerung ihrer Zaghaftigkeit und ihre 
Niederlage, die Kurden das Angedenten ihrer Meberlegenheit und 
ihres Triumphes nie verlieren. Wenn aud die Eriftenz der Res 
florianer gerettet ift, und eine fruchtbare Generation die durk 
den kurdiſchen Mordftahl gefchlagene Lüde wieder ausfüllen 
wird, fo erfcheint dies doch nur ald ein Werk türkifcher Gnade 
und mit der Freiheit und Unabhängigkeit des hriftlichen Alpen 
ftaates, deſſen langes Beſtehen inmitten der wilden Kardu⸗ 
henberge eine jo Höchit merkwürdige Thatſache war, dürfte es 
für immer zu Ende fein. 

Mas den Ansgangsact des blutigen Trauerfpiels in Kurdi⸗ 
ftan betrifft, fo müflen wir den Lefer auf den Schluß unſere 
fpäteren Mittheilungen verweifen. Den grauen Mörderhäuptiing 
von Buhdan, der die Gunſt feines Gottes durch jene Bar 
tholomäusnadt in Dſchulamerk und dur die Zwangsbeleh⸗ 
rung neftorianifcher Kinder gewonnen zu haben glaubte, erreiche 
bald darauf die Nemeſis durch die Hand eined tapferen Renege 
ten, den nur perfönlicher Ehrgeiz, Fein Glaubensdrang in die 
Hürde des Islam geführt hatte. 

Die Katholiken in der Ebene von Urmia und in den füh 
lichen Zabthalern fprechen das gleiche neuſyriſche Idiom wie die 
Neitorianer, mit welchen fie auch die Abftammung, die Sinne 
art und die Lebensweiſe gemein haben. Ihr Abfall von de 
Lehre des Neftorius hat in verfchiedenen Zeiträumen ftattge 
funden. Der glüdlichfte Sectenbefehrer unter den römifchen 
Miffionairen war der Pater Garzoni im vergangenen Jahr 
hundert. Die Katholiken von Urmia, welche als die eigentlichen 
chaldäiſchen Chriſten in den römiſchen Miffionsberichten bezeich⸗ 
net werden, erkennen zwar den Papſt an und haben den Bol 
tesdienft nach lateinifchem Ritus eingeführt, mifchen aber doch 
in ihre Seremonien no Manches ein, was dem orientaliſchen 


— — — 


— 17 — 


Kirchendienſte entnommen iſt; ſie ſind im übrigen weder an⸗ 
daächtiger noch tugendhafter als ihre der alten Kirche treugeblie⸗ 
Genen Stammgenpfien. Ihre Briefter heivathen gleichwie bei 
den Zathofiihen Armeniern und den Maroniten. Diefes 


Zugeſtändniß mußte der römiſche Stuhl machen. Das Colibat 


wäre im Orient noch ungleich ſchwerer praktiſch durchzuführen 
wie im Abendiande und nicht der Armfte Hirte oder Taglöhner 


wäre zu bewegen in den Priefterftand zu treten, der ihm Die 


Familie verfagt. Bei den Neftorianern wird nur von den höch— 


ren geiftlihen Würdenträgern die Ehelofigkeit verlangt. Die 
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Kinder werben für diefe Würden fchon in frühelter Jugend aus⸗ 
:erfehen. Gewöhnlich ift e8 ein Gefchwilterfohn des Biſchofe, der 
deſſen Amt und Namen erbt. 

Die Errichtung einer katholiſchen Miſſion in Urmia hat 
zunächſt ein Bericht des Herin Eugen Bove veranlaßt, wei: 
her der Lyoner Geſellſchaft für Verbreitung des katholiſchen 
Glaubens einen günftigen Bericht über die religiöfe Empfäng— 
lichkeit der Chriften in Weftperfien eingeſchickt hatte. Die fchein- 
bar glänzenden Refultate der nordamerikaniſchen Miffion, ihr 
freundliches Verhältniß zu den Neftorianern, ihr weit verbreiteter 
Schulunterricht hatten den franzöfifchen Gelehrten bethört. Er 
ſah nicht ein oder ignorirte gefliffentlich, daß das Geheimniß 
des Einfluffes der amerikanischen Mijfion lediglich in ihren 
Geldfpenden lag, dag vom Tage an, wo die Befoldung oder 
Beftehung des neftorianijchen Klerus aufhörte, auch die Wirk: 
famfeit der Amerikaner ihr Ende erreicht hätte, daß ihre Predig- 
ten unbeſucht, ihre Schulhäufer leer fein würden vom Augen: 
blide an, wo die Andahtigen und die Schulkinder nicht mehr 
ihr Wochenalmoſen von der Miffion zu erwarten hätten. 

Die franzöfifchen Lazzariften, welche im Vergleich mit ihren 
amerifanifchen Rivalen nur fehr geringe Geldmittel beziehen, 
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beſitzen auch nur ſehr geringen Einfluß im Lande. Sie konnten 
ihrer Gemeinde nicht einmal zum Wiederbeſitze der Kirche ver⸗ 
helfen, welche ihnen Malek Kaſſim Mirza zugeſprochen und 
deſſen Nachfolger zu Gunſten der Neſtorianer wieder abgenom- 
men hatte. Sie felbft geftanden mir, daß mit dem Baarmangıl 
der Miffion zugleich der Lebensnerv abgefchnitten fei. Des 
Geld ift überall ein Zaubermittel, übt aber nirgends ahnlike 
Wunder wie im Drient. ‚Sogar die religiöfen und nationalen 
Antipathien vermag hier das Geld zu befiegen und der reide 
freigebige Fremde, welchem Lande und welcher Kirche er auh 
angehöre, findet nirgends in der Welt fo viele Freunde, Anbiw 
ger und Berehrer ald im Perferlande. Solches hat uns fen 
langft einmal der Barbier von Ispahan Hadſchi⸗Baba üi 
feiner Lebensgefchichte erzählt und wenn gleich eine engliſche Fe⸗ 
der diejelbe ausgearbeitet hat, könnte fie doch noch heute ale di 
wahrhaftige Beichte eines achten Iranjohnes gelten. 


XIV. 


Keiſeprojecte. Abentenerlicher Beſuch in einem perſiſchen Haufe. 
Die nordwefllihen Mferlandfchaften des Mrmiafees. Geogno- 
Rifche Beobachtungen. Die räthfelhaften Ruinen des Sels- 
ſchloſſes Gertſchin⸗Kaleh. Reife über Salmas und Choi nad) 


\ Bajaſid. 


Einige Wochen hatte ich in dem idylliſchen Landſitze der 
amerikaniſchen Miſſionaire gemüthlich und andächtig verlebt und 
dieſe noch mehr frommen und tugendreichen als unterhaltenden 
und kurzweiligen Männer mehr noch achten als lieben gelernt. 
Chriſtliche Andacht und presbyterianiſche Frömmigkeit in Ch- 
ren! Aber vier volle Stunden täglich Gebete und fromme Li« 
taneien anhören und fogar mit beten zu müfjen, damit fchien 
die amerifanifche Hofpitalität etwas theuer erfauft. Beſonders 
einem wandernden Naturforjcher ſchien das ein herber Zeitver- 
luft und wie andächtig derfelbe auch den frommen Borlefungen 
diefer betfeligen Theologie beigewohnt hat, glaubte er doch auf 
den Bergen und in der Wildnif draußen die edle Zeit praftifcher 
verwenden zu fünnen. Das Comfort, die gute Tafel, die lang« 
weilige Converfation mit den frommen Predigerfrauen, die ne- 
ſtorianiſchen Dorffhönen und felhft das liebe Köpfchen der kleinen 
Zudith verlor für ihn die Anziehungskraft und er fehrte nach 
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der Stadt Urmia zurück, wo ſeine Leute noch immer im Hauſe 
der Neſtorianerin weilten, deren Gatte von Tabris nicht zurüd⸗ 
gekehrt war. 

Ein neuer Reiſeplan mußte berathen werden. Durch die 
Mittheilungen, welche ich ſowohl von den Miſſionairen, als 
von dem Biſchof Mar⸗Ilia und den geflüchteten Neftorianern 
aus Dſchulamerk erhalten, war es unter den damaligen Um 
ftänden unmöglich von perfifher Seite über den Kamm de 
Örenzgebirges nach dem Quelllande des Zab⸗Ala vorzudrin 
gen. Die Hinderniffe der Natur wären in diefer Jahreszeit nicht 
unüberwindlich gewefen. Die Schneemaflen, welche noch auf 
dem Wafjerfcheider des Gebirged zwilhen den Quellen dei 
Nafflurtfhai und des Zab-Ala lagen, find im Hoch⸗ 
fommer nicht fo bedeutend, um den Uebergang der Saumthier 
und der Fußgänger zu erfchweren. Aud hat der Hauptgebirge 
rüden an verfhiedenen Stellen hinreichende Einfenfungen, um 
jeldft ohne gebahnte Wege den Uebergang trotz der rauhen Feld 
fanten und Zaden ohne große Gefahr ausführen zu fönnen. 
Die Schwierigkeit des Unternehmend lag diesmal lediglich in 
der politifchen Lage des Landes. Ein reifender Europäer hätt 
fih mit weniger Gefahr der Großmuth einer Hyäne anvertrauen 
können, als der gaftfreundlihen Aufnahme des Kurdenhäupt⸗ 
lings Zaiual-Beg, der eben in dem Gebiete der oberen 
Zabthäler das Commando führte. Auh der Weg von Dil 
man nah Wan war unter den herrſchenden Verhältniſſen 
Außerft unfiher. Aus diefen Gründen riethen mir die Mifie 
naire ſowohl als die neftorianifchen Geiftlichen, über Dilman 
nad der großen Karawanenftraße zurüdzufehren und die Reiſe 
nad Kurdiftan auf türfifhen Boden unter dem Geleite eine 
türkiſchen Kawaſſen und einer Eurdifchen Escorte zu verfuchen. 

Mirza Ali, der jhon in den Kurdenlagern ſüdlich vom 
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Urmiafee von feinem Nefpect vor den Kurden wie von ferner 
perfönlichen Feigheit glänzende Proben abgelegt, ftimmte eifrig 
dem Rath der Miffionare bei. Er fchien des Wanderns durch 
die Wildniffe bereits herzlich fatt, hätte gerne feinen güldenen 
Lohn in der Taſche gehabt und daheim hei Weib und Kind fih 
von den Strapazen diefer Kreuz- und Querzüge am Urmiafee 
erholt. Auch meine andern Dienftleute fingen nachgerade an, 
ber perfifchen Reife überdrüßig zu werden und hätten wenig- 
tens nicht gerne die bevorftehenden ernfteren Abenteuer im Ins 
nern der arduchenberge mit mir getheilt. In diefer Lage faßte 
ich den Entſchluß, die Reife in nordweftlicher Richtung am Ur⸗ 
miafee fortzufeßen und über Salmas nah Bajafid zurüd- 
zufehren, wo ich die füdlichen Abfälle der Araratgruppe zu 
befuchen und dann von Diadin dem Laufe ded Murad⸗tſchai 
folgend nah Mufch zu gehen gedachte. Dort hoffte ich weitere 
Berichte über den Stand der Dinge in Kurdiftan einziehen 
und ‚entweder mit einer kurdiſchen Reiterescorte oder als Bes 
gleiter einer militairifchen Erpedition des Paſcha's die unbe- 
fannten Gebirgsgegenden im Süden des Wanſeee bereiſen zu 
fönnen. 

- Am Tage vor meiner Abreiſe von Urmia begegnete mit 
ein Abenteuer der feltfamften Art, wie ich bei einem fünfjähri« 
gen Aufenthalte unter mahomedanifhen Völkern Fein ähnliches 
erlebt Habe. Auch war dasfelbe in fo auffallendem Widerſpruch 
mit den Erfahrungen anderer Europäer und mit den Gewohn⸗ 
Beiten und Sitten der Drientalen, daß ich mich lange verge- 
bens quälte, für diefes höchſt abnorme morgenländifche Erieb- 
niß einen Erflärungsgrund zu finden, den wohl nur ein ge« 
naueter Kenner des Localcharakters der Bevoltetung Urmia's 
genügend zu geben vermöchte. 

Das Meine Haus der Neftorianerin in welchem wir einquar⸗ 
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tiert waren, hatte einen ummanerten Corridor von mäßigem Um 
fang, über welchen die afligen Kronen einiger Platanen freund» 
lihen Schatten warfen. Die Mauer, welche diefen Corrider 
vom Hofe des Nachbarhauſes trennte, war von höchſtens 10' 
Höhe und drüben gleichfalld von breitäftigen Bäumen verſchie⸗ 
dener Größe überragt. Gleich am eriten Tage meines Aufent- 
halte hatte ich im Nachbarhofe verjchiedene neugierige Weiber 
köpfe bemerkt, welche von den Stufen einer Leiter, die fie an 
die Mauer oder an die Baume angelegt, in unferen &orridor 
fehauten, die fremden Antömmlinge mit firen, ſchwarzen Augen 
begafften und unfer Thun und Treiben den ganzen Zag belauſch⸗ 
ten. Da diefe Srauenköpfe nicht eben zu den reizendſten gehoͤr⸗ 
ten, welche ich im Drient gefehen, würdigte ich fie anfangs ger 
ringer Aufmerkſamkeit. Ich hielt fie für Neftorianerinnen, welche 
felten Scheu tragen, ihre Gefihter den fremden Chriften ohne 
Hülle zu zeigen. Als ich von unferer Wirthin erfahren, daß ed 
Thiitifche Perferinnen feien, wunderte ich mich über den ger 
ringen Grad ihrer Zurücdhaltung, was fo auffallend gegen den 
Landesbrauc, verftieß. 

Da ich fie immer wieder bald auf die Leiter bald auf die 
Hefte des Platanendaumes fteigen fah, um die Fremden zu ber 
gaften, fragte ich fie auf türkiſch: „ob fie auch mir geftatten 
würden zu ihnen auf den Baum zu fleigen." Sie bejahten « 
lachend, blieben auch ganz ruhig fiben, als ich wirklich die Leis 
ter anlegte. Im Hofe erblicte ich andere jüngere und hübſcher 
gelleidete Mädchen oder Frauen. Auf meine Frage: ob ich zu 
ihnen in den Hof kommen dürfe, wurde erwiedert: man wolle 
vom Garten eine Leiter an die Terraſſe meines Haufes legen 
und da möge ich nur zu ihnen hinabfteigen. Der Pole wie der 
perſiſche Kawaß und der Armenier Piloſch hatten das Ge⸗ 
ſpräch gehört und wunderten fich gleich mir über die Zutraus 
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lichkeit des fremden Weibervolks. Ich folgte der Einladung 
nit ohne einige Vorficht, verbarg meinen Kinfchal unter dem 
Mantel und befahl dem Polen, auf der Terraffe mit ein paar 
geladenen Piftolen Wache zu halten und mir fehnell zu Hülfe 
zu fommen, wenn das Abenteuer eine böfe Wendung neh- 
men ſolle. 

Die Häuschen in Urmia find ohne Ausnahme einftocig 
und haben flache Dächer wie in den meiften füdlichen Gegenden. 
Man hätte von der Terraffe in den Garten fpringen können, 
ohne eben einen Beinbrud zu wagen. Doc zog ich vor, ganz 
ſachte die Stufen der angelegten Leiter hinabzufteigen in ein 
recht hübſches Blumengärtchen,, wo ich mich zu meiner äußerften 
Meberrafihung bald von einem Dutzend weiblicher Geftalten um⸗ 
geben ſah, Alle noch in den beften Jahren, manche noch blut« 
jung und ziemlich hübſch. Die weibliche perfifche Haustracht ift 
weniger kleidſam wie die türkifche, doch in ihren bunten Farben 
immer noch angenehmer und dem Auge fehmeichelnder als die 
geipenjterhafte weiße Bermummung auf der Straße. Zwei der 
Frauen hatten kleine Kinder auf dem Arme, die fie mir freund« 
lich darreichten. Sie richteten verfchiedene Fragen an mich und 
wollten vor allem wiffen: ob ich ein Geiftlicher oder ein Arzt 
fei. Leider konnte ich nur das Wenigfte verſtehen und bei mei- 
ner äußerſt geringen Kenntniß der Landesiprache ging die Con» 
verfation fehr mangelhaft. „Iſt denn kein Mann hier im Haufe?" 
fragte ich in fteigender Derwunderung. „Sa doch. Der Herr ift 
dort im Hofe bei unferer Herrin — fagten die Mädchen, die, wie 
id nun merkte, die Sclavinnen oder Dienerinnen des Hanfes 
waren. Ich folgte der Richtung, welche die Mädchen mir zeigten 
umd trat unter ein offenes Portal, wo ich den Blick nach einem 
zweiten mit Platanen bepflanzten Hof oder Garten hatte. Ein 
ſchöner Berfer mit langem ſchwarzem Schnurrbarte jaß hier raus 
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hend auf dem Divankiſſen und ein ſchönes junges Weib in rei⸗ 
hem buntfarbigem Puge mit votbgefärbten Wangen kauerte 
neben ihm in orientalifcher Manier auf dem Bolfter, halb fißend, 
halb liegend. Das ſchöne Paar ſchaute recht träumerifch nach 
den Baummipfeln oder dem blauen Himmel hinauf, ohne mid 
zu bemerken oder zu beachten. Aber gleich neben dem Thor an 
der Mauer lehnte ein anderer Perſer, der einen Tſchibuk in der 
Hand und fein ſchwarzes Auge feſt auf mich gerichtet hielt, doqh 
ohne ein Zeichen von Zorn oder Heberrafhung merken zu laſſen. 
Er fragte mi im ruhigften Tone: „ob ed mir hier gefalle. 
Als ich es bejahte, fagte er: „Komm morgen wieder und fehe 
das Haud. Mirza Mehemed hält feinen Kef und läht fi 
da nicht gerne ſtören!“ Ich begrüßte den Perſer und ging be 
gleitet von den Dienerinnen durch den Garten nach meinem 
Quartier zurüd. Die Mädchen erwiederten recht luſtig meir 
nen Händedrud wie mein Kußhandwerfen und fagten mir: ich 
möge morgen wiederfommen. Die Leiter ftand unverrüdt uw 
der Pole ſaß Wache haltend mit den gelpannten Piftolen unter 
der Burka aufmerffam laufchend auf der Terraffe. Er war gleich 
mir nicht wenig verwundert, als er den Berlauf des feltfamen 
Abenteuers hörte. — 

Ich habe wie gefagt nie einen rechten Erklärungsgrund die 
ſes fonderbaren Erlebniffes, welches mit meinen früheren Er 
fahrungen im Drient in fo ſchroffem Contraſt ſteht, finden koͤn⸗ 
nen. So fehr felbft die türkifchredenden Perſer Aferbeid 
ſchans, die noch fange nicht fo cultivirt- find wie Die perſiſch⸗ 
redenden Bewohner in den Sentralgegenden Jrans, ihre tür 
fiihen Nahbam in Anatolien an zuvorkommender Höflich⸗ 
keit gegen Europäͤer übertreffen, fo haben fe Doch gegen Die 
Ehriſten eine noch tiefere religiöfe Antipathie, Die ſich am deut 
lichten durch die Gewohnheit verräth, nie aus einem Gefäß 
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zu effen oder zu trinken, welches die Lippen eines Chriften nach 
ihrer Meinung verunreinigt haben. Auch find fie minder gaſt⸗ 
frei, gönnen ihren Weibern noch weniger Freiheit und öffnen 
ihre Häufer nicht gerne dem Fremden. So wide mir der Cha- 
rakter der Bewohner Weftperfiens im Allgemeinen von Män⸗ 
nern gefchildert, welche dort viele Jahre gelebt haben. Unter 
jenen Mahomedanern von der Secte Ali, welche in Städten 
und Dörfern wohnen, wo auch die chriftlichen Elemente einen 
zahlreichen Beitandtheil der Bevölkerung bilden wie an der Weſt⸗ 
feite des Urmiaſee's, feheint der Fanatismus minder groß und 
der höhere Grad von Freiheit, deffen Die neftorianifchen Frauen 
genießen, hat auch hier auf die moslemiſchen Sitten mildernd 
eingewirkt und das Loos der Perferinnen erträglicher gemacht. 
In der Stadt Urmia, deren Bevölkerung beſonders cultivirt 
und gegen Europäer freundlich gefinnt ift, mag diefe Erſchei⸗ 
nung in noch erfreulicherem Grade vorwalten. Die frommen 
Miffionare Nordamerika's haben das ihrige gethan, durch ſtren⸗ 
gen Tugendwandel, durch viele Almofen, die fie an die Armen 
fpenden, durch Errichtung von Schulen, in welchen auch die 
Meinen Mahomedaner unentgeltlih Unterricht empfangen kön⸗ 
nen, dur Austheilung von Medicamenten an unbemittelte 
Kranke u. ſ. w. den Eingebornen die vortheilhaftefte Meinung 
von dem Charakter wie von dem Wiffen der Europäer beizu- 
bringen. Jeder Ankömmling in frankifcher Kleidung wird in 
Urmia für einen geiftlihen Miffionar oder Arzt gehalten und 
von der Bevölkerung mit größter Achtung behandelt. Diefer 
Umftand könnte möglicherweife den Schlüffel zur Löfung jenes 
Beheimnifjes enthalten. Derfelbe Perfer, der mich im Hofe an⸗ 
geredet, hatte wie man mir fpäter fagte, mit Mirza Ali 
Bekanntſchaft gemacht, ihn über meine Perfon und Reifezwede 
ausgeforfcht und von ihm die wunderfame Kunde erhalten, „daß 
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ich im Dorfe Turkman eine todte Frau wieder zum Leben er⸗ 
weckt hätte.“ Vielleicht war dadurch eine fo gute Meinung oder 
maßlofer Nefpect für den fremden Hekhim entftanden, af 
der Nachbar mir die neugierige Zudringlichkeit verzieh. Ueber⸗ 
dieß wußte leßterer, daß ich mit den amerikanischen Mifftonaren 
verkehrt hatte, welche er wie alle Bewohner Urmia’s ehrte. 
Immerhin war das erfebte Abenteuer wunderlich genug und des 
freie Benehmen der dienenden Mädchen, die mich ohne Geſichte⸗ 
hülle mit fo freundlicher. Unbefangenheit im Garten empfangen 
hatten, gab mir über die häuslichen Gewohnheiten der Mor 
genländer, die von europäifchen Beobachtern bis auf den hen 
tigen Tag keineswegs erfchöpfend gefchildert find, noch manchet 
zu denken. 

Am 13. September verließen wir die Stadt Urmia und 
nahmen mit der Fleinen Karawane die Richtung nad dem Se 
ufer. Der Weg führt in nördlicher Richtung zu einer niebern 
Bergkette, die jenfeits des Flüßchens Nafflu-tfhai als ein 
Ausläufer der weitlihen Höhenkette fih bis an das Geſtade 
herabfenft und die große Ebene von Urmia im Norden fharf 
abgrenzt. Dieſes Querjoch feheidet die Ebene von einer an 
dern Fläche, welche weniger ausgedehnt, auch nicht fo fruchtbar 
und bevölfert ift. Ueber den Naſſlu⸗-tſchai führt eine fehr 
Ihöne neue aus Badfteinen gebaute Brüde mit vier Spikbögen. 
Sie verdankt ihre Entftehung dem Baueifer des früheren Statt 
halterd von Urmia Malek Kaffim Mirza. Am teten Fluf- 
ufer ift Tſchunguraleh eine anfehnliche Ortſchaft mit vie 
len Obftgärten. In der Nähe des Dörfchens Afterabad be 
merkte ich den größten künftlichen Hügel oder Tepe von allen, 
die ih in Weftperfien gefehen habe. Auch diefer fehr regel- 
mäßige Hügel enthielt nach der Verfiherung der Eingebornen 
menſchliche Gebeine, alte Münzen, tupferne und irdene Ge 
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ſchirre, verroftete Fragmente von Waffen und befonders fehr 
viel Holzafhe. Auch hier fchreibt die Sage den Urfprung diefer 
Hügel dem Zoroafter, den Magiern und dem Feuercultus zu. 

Der nördliche Abfall der Berge, welche wir umgingen, bes 
ftand aus dichtem, dunfelgefärbtem bituminöfem Kalt, dem 
Lias kalk der Krim auffallend ähnlich. Diefes Geftein ift durch 
Gabbro lagerartig durchſetzt, die Schichten find gehoben und 
die petrographifche Befchaffenheit des Gefteins ift mannigfach 
verändert, an einigen Stellen kryſtalliniſch und marmorartig. 
Bei der geringften Reibung entwidelt der dunkle Kalk einen 
ſtarken bituminöfen Geruh. Aus diefem Geftein entfpringen 
füdlih vom Dorfe Guſchtſchi zwei Quellen, welche einen aufs 
fallenden Geftan? verbreiten. Ihre Temperatur ift 18% C. Sie 
fcheinen fehr viel Schwefelwafferftoff und Bitterfalz zu enthal« 
ten. Nur wenige Tropfen, die ich verfuchte, bewirkten faft au- 
genblidlihen Brechreiz. Eine Analyfe diefer feltfamen Quellen 
und eine nähere Unterfuchung des Stinkkalkes, aus dem fie ent- 
fpringen, wäre nicht ohne Intereffe. 

Das erſte Rachtquartier war im Dorfe Guſchtſchi, acht 
Stunden von der Stadt Urmia. Der Ort ift nur von Maho⸗ 
medanern bewohnt, deren gaftfreundlichen Sinn wir nicht rüh- 
men könnten. Man empfing ung mürrifh und mißlauniſch, 
wollte nicht einmal den Ferman lefen und der Kawaß zeigte hier 
gegen feine ungaftlihen Glaubensgenoſſen durchaus nicht die 
Energie, mit welcher er im neftorianifchen Dorfe Babari 
dem unfteundlichen Bewohner Refpect vor dem Geleitäbrief und 
den Befehlen feines Herrn und Meifters eingebläut hatte. Mirza 
Ali verlegte fih bier wie bei den Kurden mehr auf demüthiges 
Bitten, vielleicht weil dieſe afficharifche Bevölkerung wirklich viel 
kurdiſches Blut hat und in ihrem Wejen ziemlich finfter und 
hochfahrend ift. Vielleicht mag das Bewußtfein, fo nahe dem 
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Grenzgebirge und den freien Kurdenſtämmen zu wohnen den 
Charakter dieſer Leute minder gefhmeidig madyen, als man iha 
fonft wohl unter Perſern findet. Auch die perfifchen Großer 
und Beamten wagen hier fo nahe der Grenze gegen ihre Glan 
bensgenoffen nicht den gleichen Diud zu üben wie andermärtkt 
im Innern des Landes. 

Am folgenden Tage febten wir die Reife dem nordweſliche 
Seeufer entlang fort. Das Terrain iſt ziemlich felſig und des 
Ufer höher als an der Nord» und Oſtſeite, gewöhnlich 3 bis 4‘ 
über den Wafferfpiegel. Zwiſchen den Dörfern Guſchtſchi 
und Baradeli ließ ich meine Leute haft machen, die Pferde 
abpaden und weiden. Die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe diefer Ge⸗ 
gend gehören zu den intereffanteften, welche ich im Laufe diefe 
perfifchen Reife beobachtet habe. Die Granitfelfen, die fi I 
zur Höhe von einigen hundert Fuß über dem Niveau des Seen 
emporthürmen, jfcheinen in ziemlich weiter Ausdehnung bis a 
die weſtliche Hauptkette fort zu fegen. Sie find grelltoth gu 
färbt, zumeilen porphyrartig mit vorwaltendem Feldſpath. A 
lenthalben durchfeßen und überlagern diefe Granite die dunkle, 
dichte Kalkformation, die fie gehoben und mit Vernichtung al 
regelmäßigen Schichtung als ſchroffe mauerartige Felsmaſſe 
aufgethürmt haben. Der Einfluß des Granits auf den Kalt if 
höchſt augenfällig. Da wo der Kalk am fernften vom Granit 
zu Tag tritt, ift er dunkel und bituminös. Verfolgt man dad 
Geftein in der Richtung zu den Granitbergen, fo zeigt e# fi 
immer heller, ausgebleicht, verbrannt, zulegt eine Annäherung 
zur Eryftallinifch » förnigen Structure. Auch Reibungsconglome 
rate kommen nicht jelten vor und bilden eine eigenthümlide 
Beldart, die ein mechanifches Gemenge von Kalt und Om 
nit ift. 

Das Dorf Gertſchin⸗Kaleh hat feinen Namen von den 
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Auinen eines alten Felsfchloffes in der Nähe, das fich auf einem 
fteilen Vorgebirge dicht über dem See erhebt. Ich erreichte den 
Ort noch bei ziemlich früher Tagesftunde und beftieg mit einem 
Führer den Felfen, auf deffen verfchiedenen Terraſſen die Nefte 
von Bauwerken ftehen, über deren Geſchichte und beglaubigte 
Kımde fehlt. Ker Porter ift der einzige Neifebefchreiber, welcher 
26 Jahre vor mir diefen merkwürdigen Ort befucht und be⸗ 
ſchrieben hat. Spätere Reifende feinen ſich um diefe räthfel- 
haften Veberrefte nicht befümmert zu haben. 

Der fteile Kalkfels, der fih in phantaftifcher Form über dem 
See aufthürmt und ziemlich weit hinein in feine dunkle Fluth 
zagt, hängt durch eine ſchmale Landzunge in diefer Jahreszeit 
mit dem flachen, fandigen Ufer zufammen und bildet eine Halb- 
infel, welche fpäter in der naſſen Jahreszeit, gleich dem gegen- 
überliegenden Eilande Schahi am öftlichen Ufer, zur eigent⸗ 
lichen Infel wird. Am flachen Theile des Seeufers in der Nähe 
erblickt man ein weites Baffin, in weldes die Eingebornen Sees 
waſſer leiten und verdunften laffen. Das durch den Niederichlag 
gewonnene Salz dient zum Verbrauch in der Nähe. Als Han- 
deldartifel wird Das Seeſalz felten erportirt, da man das reiche. 
Steinfalzlager aus der Nähe von Tabris im den fernerliegen- 
den falzbedürftigen Gegenden vorzieht. 

Ein ſchmaler Reitweg führt bis an das Thor des Felsſchloſ⸗ 
fe8 Gertſchin-Kaleh. Die fteinerne Wölbung aus Kalf- 
feinen und Trachyt gemauert, welche über dem Eingang fid 
erhebt, ift noch ziemlich gut gehalten, nur die Thorflügel erifti- 
sen nicht mehr. Dei der erften Pforte erblickt man zur Rede 
ten der Wölbung einen ausgemeifelten Kalkftein in Viereck⸗ 
form mit einer verfchlungenen perfifhen Inſchrift. Dieſe In- 
ſchrift fteht verkehrt und der Stein ift: offenbar das Frag⸗ 
ment eines andern Gebäudes, wahrfcheinlich eines alten Grab: 
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mals und ward hier fpater als Bauftein eingefügt. Der forg 
fältig ausgemeifelte fteile Felsweg, welcher zu den Grotten um 
Gifternen auf den höheren Terrafjen führt, ſcheint früher zien⸗ 
lich breit und bequem gewefen zu fein. Durch Verwitterung des 
Geſteins, durch heradgeftürzte Felsftüde und Bautrlümmer if er 
an manden Stellen fo gefehmälert und ſchlecht geworden, daf 
man nicht ohne einige Schwierigkeit vorwärts dringt. Ar 
den ſchwierigſten Stellen ift der Weg durch fpater unterlegt 
Baumftänme verbefjert. Nah eiwa hundert Schritten an der 
Meftfeite gelangt man zu drei ſehr fhönen in den Kalkfelſen ger 
hauenen Grotten. An den Seiten, wo die Steinwand des Fel⸗ 
ſens fie nicht völlig dedt, iſt über diefelben eine folide ge 
mauerte Dede aufgeführt, welche dem Zahne der Zeit und der 
Elemente noch lange zu troßen vermag. Nach der Meinung der 
Eingebornen dienten diefe Grotten Tediglich zu Wafferbehäl- 
tern. Noch jebt erfüllt dieſelben frifches, Löftliches Trinkwaſſer. 
An den Bauwerken, welche diefe Grotten umgeben, fcheint zu 
verihiedenen Epochen gearbeitet worden zu fein. Die älteren 
Mauern und Deden beftehen aus guten Badfteinen mit trefflis 
chem Mörtel fehr feſt zufammen gefittet, wahrend man di 
daneben nachläffig gemanerte Wande fieht. Die Kalkſteine dei 
Dorgebirgs felbft find in formlofen Klumpen über einander ge 
fhichtet und mit fothigem Mörtel nach modern perfifcher Art 
ſchlecht zuſammengefügt. 
Außerhalb dieſer Grotten am ſteilen Rande des Felsabhan⸗ 
ges, welcher der Seeſeite zugekehrt iſt, ſteht eine ſchͤne Grup 
von hohen Feigenbäumen, welche mit faſt reifen Früchten be 
bangen war. Die fie umgebenden Felswände ſchützen fie gegen 
die rauhen Nordwinde. Außer diefer Stelle habe ich am le 
miafee nirgends Feigenbäume bemerkt, welche an unbefchüßten 
Drten der firengen Winterfälte ſchwerlich widerftehen würden. 
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In einer Meineren ausgeniauerten Felsgrotte fieht man viele 
Leuchter von Blech und Heine Spiegel, welche andächtige Wall- 
fahrer hier aufgehangen. Ein Derwifch, weldyer im Geruche der 
Heiligkeit geftorben, foll im vergangenen Jahrhundert in Ddiefer 
Felsklauſe fih aufgehalten Haben. Die Bewohner der Gegend 
ſegnen nod fein frommes Andenken, obwohl felbft die älteften 
Greiſe ihn nicht mehr gefehen zu haben verfihern. Nahe dem 
Felsgipfel entdeckten wir noch eine vierte Grotte, etwa 30° tief 
ſankrecht ohne Treppe in den Fels gehauen. Noch etwas höher 
oben befindet fich eine Grotte in Viereckform von etwa 30’ im 
Umfang mit einer gewölbten Dede, welche theilweife eingeftürzt 
iſt. Auf der Gipfelterraffe, welche von Norden nach Oſten fi 
ſenkt, ſieht man die gänzlich zerfallene Trümmer von eilf klei⸗ 
sieten Gebäuden, deren Wände aus fchlecht behauenen Klumpen 
von Kalt; Granit und Syenit beftehen. 

Die Ausfiht von der Gipfelterrafe herab über den ganzen 
See und den Halbring der Berge ift ungemein ſchön. Bier fehr 
Meine Felseilande tauchen im Norden über dem Waflerfpiegel 
empor. Nach der Ausfage unfers Führers fallt in befonders 
ttockenen Jahren das Niveau des See's fo, dag auch Diele 
Inſeln mit dem feften Lande verbunden find und zu Halbin- 
ſeln werden. | 

Einer Sage zufolge, welhe Ker Porter mittheilt, fol 
Gertſchin⸗Kaleh die feite Schablammer des mongoliſchen Eros 
berers Hulaku⸗Chan geweſen fein. Die Dorfbewohner, die 
ich befragte, felbft der Mollah, wußten weder von einer hiftori- 
fhen Quelle noch von einer Tradition. 

Am 15. September erreichten wir nach zweiftündigem Ritt 
das äußerfte nordweftlihe Ende des großen Urmiafee. Die 
Berge, die fi) an verfchiedenen Stellen nahe dem Seeufer er- 
heben, beftehen aus Gabbro und Granit. Die Flora ift durch 
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zahlreiche Salzpflanzen charakteriſirt. Auch die Fauna hat man 

ches Eigenthümliche. Befonders Erwähnung verdienen die vie 

len zierlich gezeichneten Schmetterlinge, worunter die Geſchleqh⸗ 
ter Argynnis und Satyrus in zahlreichen, zum Theil unbe 
fhriebenen Arten repräfentirt find. Im See ſchwammen zu Ten 
fenden die kleinen höchſt eigenthümlich geftalteten Cruſtaceen. 
Das Wetter war fortwährend praͤchtig, die Hitze aber noch fe 
empfindfih. Wir zogen durch die, fruchtbare Landſchaft Sal 
mas, hielten in Alfaret Mittagruhe und übernachteten in 
Dorfe Hamfa-Köi nahe dem Stäadihen Dilman. 

Am folgenden Tage erreichten wir die Stadt Choi mM 
nahmen unfer Quartier in der Karawanferei. Ein Theil ir 
Bekanntſchaften, die wir dort bei unferem erſten Aufenthalte ge⸗ 
macht hatten, ftellte fi wieder ein und bat mit der gewöhnd⸗ 
chen bettelhaften perfifhen Zudringlichkeit um Medicamente. 3q 
theifte faft den Reft meiner Reiſeapotheke aus, in Der Hoffnung, 
dDiefelbe bei Doctor Burdorfin Bajafid wieder füllen p 
fönnen. Nach dem Preife der Medicamente haben bie Berfa 
nicht einmal gefragt. Mirza Ali nahm hier Abfchied von und. 
Sein täglicher Lohn betrug einen Toman oder perfifchen Dur 
ten. Er hatte ein ziemliches Häufchen Goldſtücke in meinen 
Dienfte gewonnen, war mit den Strapazen und Gefahren ir 
Reife im Kurdenlande völlig ausgeföhnt und Hielt zum Abſchie 
eine lange Rede voll der blumigſten perfifhen Phrafen und Er 
genswünfche, vielleicht in der füßen Hoffnung, damit noch einen 
überzäpligen Zoman zu gewinnen. Wir befehleunigten unfer 
Neife von Choi nad der türfifchen Grenze und erreichten fen 
nach dreitägigem Ritt das Dorf Killiffa- Kent, mo der per 
fifhe Srenzcommandant Chul⸗Chan gegen ein möglichft gro 
Bed Geſchenk fich bereit erklärte, ung ficher über das Gebirge nad 
Bajafid zu escortiren. 
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Unter dem Geleite von zwei bewaffneten kurdiſchen Neitern 
gegen wir am 17. September über einen der rauheſten Ge- 
birgspfade, die ich je gefehen, nah Bajafid. Eine flärfere 
Escorte hielt Chul⸗Chan für unnöthig, ja für bedenklich, 

_ weil damit die Aufmerkfamkeit und Habfucht der rauberifchen 
& Memabenhorben noch mehr erregt würde. Unfere Führer, welche 
nicht nur die Gebirgewege fondern auch die naͤchſten Nomaden- 
' Aämme auf dem türfifchen Gebiet genau kannten, hatten von 
Chul⸗Chan geheime Inftructionen erhalten, welche nach ib: 
ver ſpätern Ausfage dahin lauteten: daß fie den Kurden unfere 
ſchwache Karawane als die Borläuferin einer größeren europdi- 
ſchen Reiſegefellſchaft, welche ihr auf dem Zuße folge ankündigen 
follten. Die Lift war auf den Charakter der Kurden gut berech— 
' wet. Kleinere Banden follte die Furcht vor der ſtarken bewaff⸗ 
neben Mannſchaft, deren Kommen ihnen angekündigt wurde, 
abfchseten. Größere Banden follten damit auf eine beffere 
‚ Beute vertröftet werden. Unſere wenigen Packpferde waren nicht 
lockend genug für die Naubfucht der Kurden. Ä 
B Auf der außerftien Kammhöhe des Gebirges bemerften- wir 
. viele in Trümmer zerfallene Steinhütten, welche nach der Aus⸗ 
" fage der Führer einft von Armeniern bewohnt geweien, die 
N ſaͤnmilich anf ruffifches Gebiet jenfeitd des Arares ausgewan⸗ 
dert fein. Bir fließen. einigemal auf kleine kurdiſche Lager, des 
ten Heerden noch auf den höchſten Grahten weideten. Die Kurs 
ven. kamen neugierig aus ihren ſchwarzen Zelten hervor, riefen 
unfere Führer an, ftellten verfchiedene Fragen und Tießen und 
unangefochten weiter ziehen. 

Der große Ararat war auf der Höhe des Gebirges von 
der Sonne befchienen in der vollen Silberpracht feiner Firne 
und Gletſcher fihtbar. Der gewaltige Berg füllte den ganzen 
Hintergrund gegen Norden aus. Zu beiden Seiten ſchloſſen die 
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Ehrluſt, wie ſchon die Ereigniffe nah dem Tode Feth⸗Ali— 
Schahs gezeigt hatten. 

Der junge und neue Schah, weldher im Jahr 1837 als 
fiebenjähriger Kronprinz den Kaifer Nicolaus in Eriwan begrüßt 
hatte, war von diefem koloſſalen Herrſcher liebkoſend auf dem 
mächtigen Bein gefehaufelt und mit höchſt Dero majeftätifcer 
Schnurrbartfpige huldreichſt gekikelt worden. Schon im zarte 
ften Alter hatte der perfifche Thronfolger einen ungeheuern Ein 


drud von der Mos kof majeſtät nach feines Baterd Sommers 


fidvenz; am Demament heimgebradt. Auch die Leibhufaren, 
die Gardekoſaken, die eifernen Donnerröhren und der ganze wi. 
fitairifhe Pomp, der den Zaren bei feinem Beſuch in den Li 
dern jenfeitd des Kaufafus umgab, follen dem zarten Iranſohe 
mächtig imponirt und ihn damals ſchon von ehrlüfternen Plänen 
in nordweitlicher Richtung für immer curirt haben. 

Ehrgeiz und Ruhmſucht find aber die gewöhnlichen Attribute 
der Jugend. Selbſt auf einen orientalifhen Herrfcher, den jede 
Befriedigung der Sinnenluft, frübzeitig geboten , gewöhnlid 
vorzeitig erfchöpft, wirft die Tradition berühmter Vorgänger ver 
lodend, wenn er im frifchen Lebensalter der Zwanziger fehl, 
den Krieg nur auf dem Erercierplaße gefehen,, feine Strapapa 
gefojtet und Feine Lorbeeren gepflüdt hat. Zudem hat man am 
perfifchen Hofe nie vergeffen, daB das paradiefifche Grenzland 
am Herirud einftmals zu den koftbarften Perlen der perfifcen 
Krone gehörte. Man haft das Andenken Radir- Shah, 
weil fein Gefchleht nicht vom Stamme der Kadſcharen mt 
fproffen, möchte aber gerne in den Fußſtapfen dieſes grofen 
Erobererd wandeln, der im verfloffenen Jahrhundert Afghanir 
ftan erobert und Delhi geplündert hat. 

Der Großvezir Hadfhi-Mirza-Agaffi, der alte wahr 
wibige Kanonengießer und Tomanſammler, fiel als das er 
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Opfer des Thronwechſels. Er dankt es der milder gewordenen 
Zeit und vielleicht der ruſſiſchen Fuͤrſprache, daß er durch das 
Opfer feiner Schätze den grauen fhuldbeladenen Kopf gerettet 
bat. Das freundfchaftliche Verhältnig zu Rußland ſcheint mit 
dem Falle des Vezirs, welcher im ruffifhen Intereffe das Reich 
fo viele Jahre regiert und geplündert hatte, nicht geftört zu fein. 
ber auch dad arme Volk hat nichts gewonnen. Denn nad) 
Klaubwürdigen Mittheilungen aus Tabris dauem Drud und 
Raub in unvermindertem Grade fort. Die Statthalterfchaften, 
die Beamtenftellen, der Befib der Dörfer mit Grund und Habe 
ver armen Bevölkerung werden nad wie vor an die Meiftbie- 
enden verkauft. In der Provinz Aferbeidfhan namentlich 
feinen Erpreſſung und Schinderei der unglüdlihen Bewohner 
unf eine Weife zugenommen zu haben, welche ſelbſt morgenlän- 
diſche Volksgeduld erjhöpfen könnte. 

Der Tod des Beherrfherd von Herat Jar-Mohamed- 
Chan, welder dem blödfinnigen Kamran-Schah nod bei 
defien Lebzeiten die Krone vom Haupt gerifien, erneuerte die 
alten Anfprüche, welche die perfifchen Dynaften auf jenes An⸗ 
bängfel von Khorafan zu allen Zeiten erhoben. Ein perfi- 
ſches Heer, deffen Ken jene regulairen Truppen bildeten, welche 
Oberſt D'Aarſy, Major Lindfay und Oberft Droupille 
im Jahre 1819 gebildet hatten, überfchritt Die Grenze des per- 
ſiſchen Khorafan. Wie vielfach aud die Veränderungen, Re⸗ 
formen oder Berjchlechterungen fein mögen, welche durch die 
ſpaͤter angeftellten britifhen Dffiziere und Rathgeber Ab bas- 
Mirza’s und in neuefter Zeit durch die franzöſiſchen Erercier- 
meter Damas, Seminot, Delacroig, Pigeon in 
dieſe regulaire Mannfchaft gebracht worden, ihre Cadres blieben 
auch nad) der Berabfchiedung der Franzoſen nothdürftig beiſam⸗ 
men. Trotz aller Mangelhaftigkeit der Organijation find diefe 
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perſiſchen Truppen gegen die noch ſchlechter geordneten und un 
disciplinirten Heerhaufen der afghanifhen Fürſten im offene 
Feldſchlacht des Sieges ficher. 

Finanzverfall, Staatszerrüttung und Lahmung aller That, 
kraft fcheinen in Kabul und Kandahar noch trofllofer m 
fein, ald in Iran und fo wäre der leichte Triumph der Berfer 
erklaͤrlich. Herat, welches gegen die perfifche Erpebition im 
Jahr 1838 fich lange hartnädig und fiegreich vertheidigt Hatte, 
ſcheint nach den neueften Berichten dießmal der kleinen Erpedi- 
tionsarmee, welche in Mefched ſich geſammelt hatte, faft ohne 
Widerſtand die Thore geöffnet zu haben. 

Berwirrung und Rathlofigkeit nah dem Tode des Mugen 
und kraftigen Jar-Mohamed mögen zu diefem Refultat mit 
gewirkt haben. Rah Conolly's des jüngften Beobachten 
Beichreibung ift die Stadt Herat ziemlich gut befeftigt. Eine 
Erdumwallung, die in einem Umfreife von dreiviertel englischen 
Quadratmeilen um die Häufermaffe lauft, ift mit einem Graben 
umgeben, welcher durch eigene Wafferzuflüfie gefüllt wird. Jedes 
der fünf Stadtthore ift durch ein Fort vertheidigt; an der Nord⸗ 
feite der Stadt liegt eine ftarfe Citadelle mit einem tiefen Waſ⸗ 
jergraben umgeben. Nach der Beſchreibung zu urtheilen, welde 
und der jachverftändige Delacroix von dem erbarmlichen Zuftand 
der perfifchen Artillerie troß der zahllofen Kanonen, die der alte 
Hadſchi in Teheran gießen und bohren ließ, machte, ift nicht 
anzunehmen, daß bei einem halbwegs Fräftigen Widerftand die 
in der neuen Belagerungsfunft völlig unerfahrnen Perſer dieß⸗ 
mal glüdlicher gewejen wären ald im Jahre 1838. Bei der 
großen politifhen Wichtigkeit Herais ald eines der Heinen 
Bwifchenftaaten welche dem Zufammenftoß der beiden größten 
Weltmächte der Gegenwart im Wege liegen, glauben wir dem Lefer 
einen Dienft zu erweifen, wenn wir einige Einzelheiten zujam- 
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menſtellen, welche und die Meifebefchreiber dieſes Jahrhunderts 
von Chriftie bis Conolly über Herat mitgetheilt haben. 

Herat ift die Hauptitadt des Staates von gleichem Namen 
am Dittande des Iranplateau, ſchon von Alters her als die 
„Königeftadt von Khorafan“ (Artacoana) oder „der Gegend» 
ort“ berühmt. Alle orientalifchen Autoren mit Ausnahme von 
Adulfeda und Ebn Batuta, zu deren Zeit fie aus dem 
Alchenhaufen, in welchen fie der Zerftörer Dſchen gis⸗Chan 
verwandelt hatte, noch nicht erftanden war, wetteifern im Ruhme 
ihrer Pracht und Herrlichkeit. „Khorafan ift die Mufchel der 
Welt und Herat die Perle" fagt ein perfifches Sprichwort, wels 
des freilich nad) den Begriffen, die wir Europäer von ſchönen 
Städten haben, eine arge Uebertreibung enthält. Wie die mei- 
ſten orientalifhen Städte zeigt das Innere ein Labyrinth von 
engen, ſchmutzigen, finfteren Gaſſen und Gäßchen, die oft übers 
baut nur dunkle Gange bilden, Kleine enge Häufer, die nur ein 
Morgenländer hübſch und wohnlich finden fann, vier große ges 
dedite Bazare mit 1200 Duden, in deren Hallen alles Volksle⸗ 
ben concentritt ift. 

Auch die gewöhnlichen Accidentien morgenländiſcher Groß⸗ 
ſtädte, 3. B. Mifthaufen, ftehende Sümpfe, faulende Aefer u. 
f. w. in den Straßen fehlen nicht in dieſer „Perle der Welt,“ 
ja nah Conolly's Befchreibung ift Herat noch ſchmutziger 
als feldft die ſchmutzigſten Stadttheile von Konftantinopel, 
Cairo und Tunis und im Weberfluß des fünften Elemente 
- vielleicht nicht einmal von den polnischen Dörfern, allenfalld nur 
von den Kofafenftädten Neu⸗Tſcherkask und Jekaderino— 
dar übertroffen. 

Aber wie bei den meiften großen Städten des Orients, 
welche weder einem abfonderlihen Zufall noch politifchen Grün 
den noch der Laune bauluftiger Herrſcher ihre Exiſtenz und Enge 
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verdanken, wie Rom, Berlin oder Petersburg, fondern der 
Fruchtbarkeit der fie umgebenden Erde, der Friſche des Dafen- 
landes, deren Mittelpuntte fie in den trodenen Plateauland- 
haften einnehmen, fo befteht die gepriefene Schönheit Herats 
gleich wie bei Damaskus, Bruſſa und Samarfand in 
der fruchtgefegneten Landfchaft, die mit dem üppigften Kranze 
einer überreichen, fünftlichen Vegetation die große Schmutzſtadt 
umfhlingt. Bon diefer blühenden Umgebung hat Herat bei 
den Perſern auch den Namen der „Stadt mit bunderttaufend 
Gärten“ erhalten. 

Das weite Thal, vom Fluß Herirud durchſtrömt, der fih 
im Sande der Zurfomanenwüfte verliert, ohne daß ein Tropfen 
von ihm das Meer erreicht, ift mit den hertlichſten Frucht⸗ und 
Blumengärten, Weinbergen, Kornfeldern und Dorfichaften, 
einer grünen Erde voll von Buchen, Quellen und fprudelnden 
Sontainen bededt, deren Waſſer nach der Meinung der Morgen 
länder an Friſche, Kühle und ftärkender Labung alle Waſſe 
Afiend, mit Ausnahme der Quellen von Kafhmir überhifft. 
Das Klima ift frühlingsartig; nur die Obftarten der fühleren 
Zonen fommen hier vor. Die Fruchtbäume der wärmeren Hin 
melsſtriche: Drange, Citrone, Zuderrohr, Palme, fehlen. Cor 
nolly erzählt von einem feltfamen Brauche der Bewohner, Ok 
zu genießen. Statt die Früchte auf dem Markt zu kaufen, wer 
den fie frifh von den Baumen gegefien. Zu diefem Zwed wird 
jeder Bejucher eines Gartens beim Ein- und Austritt gewogen 
und muß die Differenz des Gewichts bezahlen. 

Die herrlichen Bauwerke, welche nad der Befchreibung de 
alten orientalifehen Schriftfteller einftmald die Königsſtadt He 
rat ſchmückten, find theild vom Erdboden verſchwunden, theild 
in Ruinen zerfallen. Die Hiftorifchen Kataftrophen, die graufigen 
Verheerungen unter mongolifchen und perfifhen Eroberern haben 
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die Stadt zu verjchiedenen Zeiten in einen Trümmerhaufen ver 
wandelt, aus welchem fie am Ende immer wieder phönirartig 
erflanden ift, weil der nie verfiegende Segen, welchen die Natur 
in die fruchtftroßende Erde fenkte, neue Bewohner, Pflanzer 
und Aderleute und die Lage an dem großen Wege der Baffage 
zwifchen Berfien und Indien Handeldleute herbeizog. Der Ko- 
nigsgarten von Herat — Bagh-Shahi wie ihn Ham⸗ 
mer nennt — galt einft im Morgenlande ald ein Wunder der 
Belt. Heute liegt er mit feinen Paläften in Ruinen, wie die 
neueren Reifenden Kinneir, Conolly und Fraſer über- 
einftimmend berichten. Höchſt großartig felbft in ihrem äußer⸗ 
fen Berfall find bei Herat die Ruinen von Muffalah „des 
Ortes der Andacht” von einem der Timuriden erbaut, zur Aufs 
nahme der Reliquien ded Iman Reza, deren Bau aber nicht 
vollendet wurde, weil in Folge von Disputationen und Strei⸗ 
tigkeiten die Gebeine dieſes Heiligen nad Meſched gebracht 
wurden. Conolly fand den Baufiyl in Herat grandiofer als in 
Meſched. Er jchildert große Colonnaden mit Mofaiken in wei⸗ 
Sen Quarztafeln und bunten gebrannten Ziegen ausgeführt, 
die beim Eintritt ein hohes Domgewölbe zieren, mit Reften von 
einer Menge von Bögen, Säulen und von zwanzig Minarets 
umgeben. Das höchite von diefen mit 140 Stufen beftieg er 
und genoß von deijen Höhe eines herrlichen Blicks über das 
weitumber liegende Garten» und Eulturland, welches ihn an 
die. blühenditen Gegenden Italiens erinnerte. 

Bon den Producten feines Bodens verfendet Herat haupt⸗ 
fahlih Saffran, Afafoetida, Piftaziennüffe, Maftir, Manna, 
einen eigenthümlichen gelben Farbeftoff Ispiruk und einen 
Gummi Birzund genannt, befonders viel getrodnetes Obſt 
und Pferde nach Indien. Seide wird in der Nachbarfchaft viel 
gewonnen doc, nicht hinreichend zur Ausfuhr. Die Eifen- und 
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Bleigruben könnten reichlicher Ausbeute Kiefern, find aber ſchlecht 
bewirthichaftet, wie Kamran⸗Schah dem Dr. Gerard felhk 
geftand. Nach Frafer follen hier vortrefflide Schwertklingen ge 
arbeitet werden. Zimur hatte eine Colonie von Waffenſchmieden 
aus Damaskus nach Herat verſetzt. Conolly rühmt unter den 
Fabrikaten Herats die feidenen und wollenen Teppiche, welde 
zu den verfchiedenften Preifen von 10 bi8 1000 Rupien das 
Stück in allen Größen und mit den prachtvollſten Farben ger 
fertigt werden. Die £oftbarften werden nur felten befteflt, da der 
Landtransport noch immer zu unficher für ſolche Waaren if. 

Herat gilt für die eigentliche Sapitale des hohen Tafellandes 
Khorafan, obwohl es eigentlich an der Vorderitufe dieſer großen 
Bergfeſte des „Schwertes von Perfien" gelegen ift. Beſtimmie 
politifche Grenzen hat Khorafan nie gehabt. Durch feine Com 
figuration und Weltftellung aber hat es feit alten Beiten einen 
eigenthümlichen Einfluß auf die Geſchichte Borderafiens geübt. 

Zange vor Dſchengis⸗Chan hat der mongolifche Fabelheld 
Oghus⸗Chan auf diefe „Rordburg von Iran“ (wie unfer Carl 
Ritter diefed Land bezeichnend nennt) feine erften Streiche ge 
richtet und fi der Hauptitadt bemächtigt. Später gab da 
fücchterliche Weltverwüfter Diehengie-Chan feinen Söhnen als 
Probeftüd die Eroberung und Behauptung von Khorafan auf, 
ehe feine Reiterheere fih wie Heufchredenheerden geftäßig und 
verwüftend auf das unglüdliche Iran ftürzten, deſſen ſchwache 
Herifcher dem Andrang der begeifterten mongolijchen Wüften 
fohne nicht zu widerftehen vermochten. Sole geſchichtliche 
Zrauerfpiele, die mit Schutthaufen und Schädelpyramiden en 
digten, haben fih in ſpäteren Jahrhunderten wiederholt, am 
Thauerlichiten unter Hulafu-Chan und Timur. Die Timuriden 
nannten Khorafan die „Bruft von Iran,“ gegen die zuerft anzus 
flürmen war. 
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Im letzten Jahrhundert ging Nadir⸗Schah, der größte per⸗ 
ſiſche Eroberer ſeit den Tagen des Cyrus und Xerxes aus Khora⸗ 
ſan hervor, das ſeine eigentliche Heimat war, obwohl der aff⸗ 
ſchariſche Stamm, dem er entſproſſen, am zahlreichſten die weſt⸗ 
perſiſche Provinz Aſerbeidſchan bewohnt. Mit den Kriegern Kho⸗ 
raſans vornehmlich hat diefer „Sohn des Schwerted" — wie er 
fich felber nannte, Zürken, Afghanen und Indier gefchlagen, 
gegen die ftreitbaren Stämme des öftlihen Kaukaſus einen blu⸗ 
tigen Würgekrieg geführt, die Throne am Indus und Ganz: 
ges geftürzt und den Großmogul in deffen eigener Reſidenz auf⸗ 
gefucht. Am Ende erreichte auch diefen ehrfüchtigen Herrfcher 
das tragische Ende fo vieler perfifcher Könige vor ihm. 

Feth-Ali-Schah hat das wichtige Grenzland durch wie- 
derholte Erpeditionen der Kadfcharendynaftie zu unterwerfen und 
gegen Afghbanen, Usbelen und Turkomanen zu be 
baupten verfucht, deren Raubzügen die Tafelländer ſüdweſtlich 
vom PBaropamifus unabläffig ausgeſetzt find. Als der kühne brie 
tifche Reifende Alerander Burnes im Jahr 1832 von Bo⸗ 
chara her durch Khoraſan zog, fand er den perfilhen Kronprin⸗ 
zen Abbas-Mirza in Meſched ale Statthalter dieſer Provinz, die 
er mit Hülfe feiner auf europäifchem Buße organifirten und dis⸗ 
ciplinirten Truppen wieder erobert hatte und gegen die Webers 
fälle feiner Nachbarn zu ſchützen ſuchte. Bis nah Herat hatte 
er fich nicht gewagt, vielleicht aus Sucht vor der Afghanen⸗ 
macht in Kabul und Kandahar, die damals in Central» 
afien mehr gefürchtet war ald der ſchwache Herrjcher von Tches 
ran. Zwei Jahrhunderte hatten die Perſer Herat in unbeftrittes 
nem Befib (von 1508 bis 1715). Mit dem Entitehen des 
neuen Afghanenreiches fiel e8 an dasfelbe zurüd. Die Beſetzung 
Herats durch Nadir-Schah war von furzer Dauer. Nach der 
Zerftüdelung des Afghanenreiches bemächtigte fih Kamran, 
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einer der Kronprätendenten vom Duraniflamm , der Stadt und 
ihres Gebietes. Gegen ihn wurde im Jahr 1838 von perfifhe 
Seite jene bekannte Erpedition unternommen, welche England 
mißrathen und Rußland gebilligt zu haben fcheint. Der ruſſiſche 
Sefandte hatte damals das perfifche Heer bis unter die Mauern 
von Herat begleitet, während der Gefandte Englands und bie 
britifchen Heeresinftructoren Perſien verließen. 

Herat ift eine der wichtigften Stationen der Etappenſtreße 
zwifchen Iran und Hindoftan, wo eine friedlich wandernde Han 
delsfarawane wie eine erobernde Armee in einer fruchtgeſegneten 
Landſchaft Proviant und Ruhe findet. Als ein Hauptglied jenen 
Kette von Dafenftädten und Müftenmärkten welche den Verkehr 
zwifchen Border» und Hinterafien vermitteln 309 die Stadt md 
Landihaft am Herirud feit einer Reihe von Jahrhunderten die 
gierigen Griffe mongolifcher,, perfifcher und afghanifcher Große 
ter an. Der directe Weg von Herat nad) Kabul durch die Bares 
pamifuspäffe und das Land der wilden Eimak⸗ und Hear 
ſtaͤmme ift nur für Bleinere Abtheilungen zugänglich und der alt 
Heerführer wie als Schriftfteller bekannte Sultan « Baber, de 
diefen Weg einmal zurüdgelegt, hat uns eine ſchauerliche De 
ſchreibung von den Überftandenen Mühen und Gefahren hinter 
laffen. Die große fogenannte Königsſtraße von Perfien über Hr 
rat, Kandahar, Ghasna nad Kabul in einer Längenausdehnung 
von 85 geographifhen Meilen, bietet einer Armee nirgends 
Schwierigkeiten dar. Eine Karawane legt in gewöhnlichen 
Marfche die Reife von Herat nah Kabul in 30 bis 40 Tagen, 
eine Reitertruppe in eilftägigen Eilmärfchen zurüd. 

Stationen und Wafferftellen finden fi hier überall ; menſch⸗ 
lihe Wohnungen find felten und jene großen Städte, die Ref 
denzen kleiner Fürften oder Statthalter, Tiegen in weiten Inter 
vallen auseinander und gleichen mit dem blühenden Anbau ihre 
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Umgebungen den Dafen der Sahara. Aller Handel, aller Ber- 
kehr haben ſich hier von jeher concentrirt und wenn derfelbe auch 
nicht mehr Die Blüthe hat wie vor der Umfchiffung des Caps der 
guten Hoffnung und felbft noch zur Zeit Abbas des Großen, 
jo ift .er doch für den zahlreichen Stand der wandernden Han⸗ 
delsleute und Karawanenführer noch gewinnbringend genug, um 
allen Gefahren, denen man dort durch die Nachbarſchaft der 
Raubhorden der verjchiedeniten Stämme ausgefegt ift, zu 
troßen. 

Vor der Entdedung der Wafferwege und der Weltſchifffahrt 
galten Kabul und Kandahar bei den Drientalen als die Thore 
Indiens und die Königsftraße als der einzige Thorweg, in deren 
Beſitz fih jeder Eroberer feßen mußte bevor er an den Weiterzug 
nach den productenreichen Ländern am Indus und Ganges dene 
ten konnte. Bei allen Wechfeln der Monarchien ift doch der Ka⸗ 
rawanenhandel diefer Länder derjelben Paſſage feit undenklichen 
Zeiten treu geblieben und fo war die Königsftraße von jeher 
auch der Sammelplat aller Raubvölker und ihrer Führer. Als 
hervorragender Häuptling unter denfelben wurde in neuefter 
Zeit der Beludihenfürftt Schehan-Chan genannt, welcher 
der Schreden des Landes wie der Karawanen war. 

Wenn die Machtverhältniffe noch diefelben wie vor einem 
Jahrhundert wären, hätte Herats Schidjal für Europa geringe 
Wichtigkeit und felbit unferen Polititern von Profeffion dürfte 
es ganz gleichgültig fein, ob fich diefer Etappenftaat in der Pla⸗ 
netenbahn von Teheran oder Kabul dreht, ob fein Fürft 
ſelbſtſtändig oder nur ein Satrap des mächtigern Nachbarkönigs 
iſt. Die politische Weltftrömung im alten Continent, weldye von 
den Heeredjügen ded Kerres an bis auf die des Paste» 
witſch-Eriwanski die überfluthende Gewalt öfters in ent⸗ 
gegengefebter Richtung wechfelte, ift jebt an den beiden außerften 
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Enden des afiatifhen Eontinents durch die Riefendamme zweier 
Weltmächte aufgeftaut. Die fluthende Kraft im Innern ift ver 
loren gegangen und ihre verfürzten Wellenfchläge kämpfen heute 
ohnmädhtig gegen die Stagnation des Elements. 


Wie kleinlich und wie langweilig find gegenwärtig die fie 
gerifhen Unternehmungen der afiatifchen Fürſten, denen ohne 
Ausnahme das Brandmal der politifhen Impotenz auf die 
Stirne gezeichnet ift. Dem Amir von Bochara ift heute ein Feld- 
zug gegen den armen Chan von Khokant ein ſchwierigeres Un- 
ternehmen als feinem Vorfahren Tamerlan die Eroberung 
der halben Erde. Die Nachfolger der großen Weltftürmer and 
der hohen Zartarei find heute zu recht winzigen Proportionen 
zufammengefchrumpft und jene Kriegsorcane, Die von ben Tagen 
der hunniſchen Gottesgeißel bis auf den eifernen Timur von de 
„Heimat der braunen Hirtenftämme" herab den Erdball erſchüt⸗ 
terten, fie haben vielleicht aus dem allerletzten Loch gepfiffen 
oder müffen fich gedulden bie e8 einem Aeolus an der Newa 
vielleicht gefallen wird die mongolifhen Schläuche wieder einmal 
gegen die europäiſche Givilifation zu öffnen. 


Zamerland Prachtrefidenz ift heute ein verfallener Ort md 
die mongolifchen Stammerben eines Dſchengis und Hulaku find 
auf das elende Metier von Weglagerern und Roßdieben red 
cirt. Der ephemere Machtglanz des Afghanenreichs aus dem ver 
gangenen Jahrhundert ift wie ein Mährchen zerftoben und das 
ftolze Kabul kennt die Stärke und das Rachegericht der indiid 
britiihen Macht. Das morjche Perſien krümmt demüthig den 
Naden unter den Flügelfchlägen feines Nachbarn am Araxes, der 
ihm auf dem Fleiſche fibt wie der Riefenvampyr auf der verblu⸗ 
tenden Antilope. Dieſe ergibt fih in ihr Schickſal im Bewußt⸗ 
fein ihrer Ohnmacht und wehrt ſich nicht einmal gegen den un 
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heimlichen Nachtwogel, der ihr fo gemächlich das Blut aus der 
offenen Wunde faugt. 
England hat feit der fatalen Erfahrung in Afghaniſtan 
auf den Verſuch verzichtet, feine indifche Herrfchaft über die na» 
türliche Doppelgrenze des Indus und der Solimankette 
auszudehnen. Mit dem Rüdzug der Engländer von Kabul ift 
die mögliche Ausdehnung des britifch - indifchen Reiches in der 
nordweftlichen Richtung beftimmt gezeichnet. Es war der größte 
Fehler der afiatifhen Politit Englands, daß es jemals mit ſei⸗ 
nen Heeren die Keiberpäfle überfchritt. Die Unterwerfung der 
Areitbaren mahomedanifchen Völker Centralafieng bedürfte eines 
ganz anderen Machtaufwandes ald die der fanften, friedlichen 
und träumerifchen Brahmanenvölfer am Ganges, welde das 
Joch der fremden Eroberer wie eine Schickſalsbuͤrde tragen, waͤh⸗ 
rend jene nie eine günftige Gelegenheit vorübergehen laſſen 
würden, das Joch abzufchütteln. Die Vortheile einer Gebiets- 
ausdehnung bis jenfeits des Hindu-Kufch oder der Soliman- 
Bette konnten nimmer die fehweren Opfer einer Behauptung jener 
Länder aufwiegen. Se weiter fi) die Engländer in Indien von 
ber Meeresfüfte entfernen, defto mehr ſchwindet nothwendig ihre 
Kraft. In der Sapcolonie maht England in der neueften Zeit 
die gleiche Erfahrung. Ein abenteuerliches Bordringen in die 
moslemifhen Hodhländer Innerafiend durfte am wenigiten ein 
Staat wagen, defien Machtſchwerpunkt nicht auf dem feiten 
Lande ruht. England hat nicht Heere von Hunderttaufenden 
halbwilder Gebirge» und Steppenfrieger aufzubieten wie Ruß⸗ 
fand. As die Löniglichen Rothröde und die braunen Sipahis 
fih in den Solimanbergen unter harten Kämpfen zu todt ſchwitz⸗ 
ten, hätten fie ein Hülfscorps von ſchlanken Abchaſen und 
ſchnellfüßigen Suannten mehr gefegnet als Albiond gefammte 
ſchwimmende Holzburgen, welche ihnen in jener Situation fo 
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wenig nüßen konnten als fämmtliche Haififche des Oceans dem 
Hunde in feinem Kampfe mit dem Steinbod. 

Wer die Berhäftniffe und die Hülfsquellen der. beiden tive 
lifirenden Großmächte, die Stellung ihrer Reiche in Afien um 
die Lage der kleineren Staaten zwifchen beiten richtig erfennt, 
dem kann e3 feinen Augenblid zweifelhaft fein, daß bei einem 
BZufammenftoß, der früher oder fpater unvermeidlich ift, die Chan 
cen des Sieges entichieden mehr auf Seite Rußlands ſich ner 
gen. England iſt in Indien durch die Natur der Dinge auf die 
Behauptung feines Beſitzes, auf die Defenfive angemwiefen. G 
bat in den Ländern von den Mündungen des Ganges bie 
den Thalern von Kaſchmir den fehönften Theil des afiatifcen 
Continents in feiner Gewalt. Was es jenfeit® der Soliman 
berge bei einer turbulenten und fanatifhen Bevölkerung in ge 
birgigen productenarmen Ländern findet, kann feine Bergröfe 
rungsfucht nicht reizen. Ein Herrfcher von Indien, welcher jen 
feitd der Keiberpäffe Eroberungen nachjagt, kann durch politilhe 
Gründe zur Dedung feiner Reichsgrenze Dazu vermocht werden, 
nimmer aber wird ihn die Ausficht des Gewinnes und der Beute 
verloden. Alle großen Eroberer vom macedonijchen Alerande 
bis auf den perfifhen Nadir-Schah find in füdlicher Richtung 
gezogen. 

Rußland hat mit ungeheueren Opfern, mit gewaltiger An 
fpannung feiner Kriegskraft und merkwürdiger Ausdauer den ge 
birgigen Iſthmus, welcher das ſchwarze Meer vom Caspiaſee 
trennt, zu erobern und zu behaupten verfucht. Es hat in eine 
dreifachen Linie militairifcher Poften feine Verbindung mit den 
Provinzen am Rion, Kur und Urares gefichert, in beiden 
Binnenmeeren Verften und Kriegshafen gebaut und feine Flagge 
zur alleinherrfchenden gemacht. Für diefen Aufwand von Opfern, 
welchen der dauernde Kriegezuftand im Innern des Kaukaſus 
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auf einer unnatürlichen Höhe erhalt, find die bis jetzt dem ruſſi⸗ 
ſchen Scepter unterworfenen transkaukaſiſchen Länder kein Hin- 
veichendes Hequivalent. Um die Bortheile des Beſitzthumes mit 
der zur Behauptung desfelben nothwendigen Anftrengung in ein 
richtiges Gleichgewicht zu bringen, ift Rußland durch den Drang 
des ftaatlihen Bedürfniffes auf neuen Laͤnderzuwachs in Afien, 
auf die Eroberung beffer rentirender Provinzen und reicher Cos 
fonien, welche ihre Südproducte gegen feine nordiſchen Erzeug⸗ 
niffe austaufchen, angewiefen. Es hat fi mit empfindlichen 
Koften in den Befib der Durchgangspforten zwifhen Europa 
und Alia geſetzt. Das ganze Unternehmen wäre finnlos und für 
die Kinanzen Nußlands verderblih, wenn es diefe Opfer nur 
gebracht hatte, um an dem Eingange von Centralafien ftille zu 
ſtehen, wenn es ſich hier mit der bloßen PBerfpective der reichen 
amd gefegneten Länder im Süden begnügen würde, zu melden 
es fich feit einem halben Jahrhundert mit unermeßlichem Auf: 
wand feiner Kräfte den Weg gebahnt. 

Die ſchwache zerrüttete Perſermacht kann zur Abtretung von 
Silan, Mafenderan und Aferbeidfhan gezwungen 
werden, fobald es einem ehrgeizigen ruffifchen Herrfcher gelüftet, 
fein Reich bis an den Kizil-Ozen und bis an die Alburd- 
fette nordwärts von Teheran audzudehnen. Peter der Große 
Hatte einen Theil diefer Länder bereits befeffen. Der ruffifche 
und grufinifde Adel in Tiflis ſchmollt noch heute dem Kaifer 
Nicolaus wegen der unzeitigen Mäßigung, die er bei feinem 
Friedensſchluß mit dem Hofe von Teheran gezeigt. Man konnte 
m Tiflis, wo ein Generafftatthalter mit unbeſchränkter Gewalt 
die Perfon des Kaijerd vertrat, die Räumung von Tabris 
und der fruchtbaren Gegenden am Urmiafee, welche Paske— 
witſchs fiegreicher Degen erobert hatte, die Zurüdgabe einer 
Provinz, welche dem Handel und der Induftrie Rußlands den 
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gewinnreichſten Markt Hffnete, das Preisgeben der Intereſſen 
Transkaukaſiens, das Zurüditoßen der flehenden Hände jener 
Chriſtenvölker am Urmiafee, die Berzichtleiftung auf den ſchönen 
Küftenftrich im Süden des kaspiſchen Meeres, deſſen Befib der 
ruſſiſchen Schifffahrt vom höchſten Nugen wäre — man fonak 
dieſe höchſt uneigennüßige Politik, welche nad) einem fo glüdtid 
geführten Krieg mit geringem Länderzuwachs und ſehr mäßige 
Geldentfhädigung ſich hegnügte, nicht begreifen. Jene Bolt 
fer, welche in allen Handlungen der Petersburger Cabinetöpolis 
tif ftets das Nefultat der weifeften Entſchlüſſe, der feinften Be 
rechnung und des fchärfiten Zukunftsblides bewundern zu müfen 
glauben, wollten diefe auffallende uneigennüßige Mäpigung 
nicht durch den Mangel an Ehrgeiz und Ruhmesdurſt auf dem 
Newathrone, nicht durch eine dort vorwaltende bornirte Anfiht 
von der ruſſiſchen Weltmachtitellung und der nothwendig activen 
Rolle Rußlands in Afien, fondern durch die tiefiten ſtaatémän⸗ 
nifhen Motive erklären. 

Rußland hat zur Ausbreitung feiner Herrſchaft in Afien du 
Wahl zweier Wege. Es kann die füdlichen Grenzländer erobern, 
fie feinen ungeheueren Gebietöförper direct einverleiben, dk 
neuen Provinzen in ruſſiſche Formen zwangen, die Völker in 
ruſſiſcher Manier beherrſchen, Discipliniren, an regelmäßig 
Steuern und Recrutirung gewöhnen und nad) jedem Sahrzehent 
die Süd- und Oftgrenzmarfen bis zum nächſten Flußgebiet oda 
Gebirgsſyſtem vorwärts rüden. Auf diefe Weife kann es dr 
Zartaren, Kurden, Jranbewohner, Afgbanen un 
alle jeßhaften oder nomadifirenden Mifchlingsvölfer zu beiden 
Seiten der großen Karawanenftraße zwiſchen Tabris und Ka— 
bul zu unterwürfigen, ftabilmohnenden und fteuerzahlenden 
Aderleuten verwandeln oder jie in befoldete und dienftthuende 
Kriegerhorden einregimentriren, fie in mahomedanifche Kofa 


— 191 — 


fen verwandeln, welche zur Bandigung und Disciplinirung ihrer 
Nachbarſtämme die Rolle der zahmen Elephanten gegen die wil- 
den jpielen würden. 

In diefer Art und mit ſolchen Mitteln hat Rußland die einft 
fo gefürchteten Koſaken der Ukraine, des Don und des Ural fi 
vienftbar gemacht, auch auf die Rogaier, Baskiren, Kalmüden, 
Kirgifen und die meiften ehedem wandernden Steppenvölfer Si⸗ 
biriens feine militairifhe Drefjur ausgedehnt, fie ihrer vagabun- 
Direnden Lebensweife gewaltfam entwöhnt. Es gibt jebt nicht 
weniger ald 32 orenburgfhe und fibirifche Kofakenregimenter, 
weiche großentheild aus Völkern zufammengefegt find, die von 
der ruififhen Sprache nur die militairifchen Comnandowörter 
verfiehen. Mit Inbegriff feiner Militaircolonien kann Rußland 
eine Cavalleriemaffe von 435,000 Reitern aufbieten, weldye 
ziemlich gut disciplinirt und dreffirt, auch in hohem Grade mo⸗ 
bil find und jeden Augenblid bereit wären, auf den Comman⸗ 
doruf des Herrſchers an der Newa fi) in jede Weltrichtung 
fämpfend und erobernd zu ftürzen. Im einer geordneten Feld» 
ſchlacht Europa’s würden diefe Reitermaffen ſicherlich nicht die 
Thaten König Joachims des „Ihönen Einhauers“ wiederholen, 
aber in den Steppenländern Hochafiens wären fie trefflich ges 
eignet über die wilden nicht unterworfenen Völker die Schlinge 
zu werfen, fie zufammenzutreiben und zu bändigen wie der Tas 
bunfchid feine wilden Pferde. Don der Lena bid zum Arares 
ſtarren heute die Phalangen diefer lanzenbewaffneten Centauren, 
deren Stärke die militairifche Disciplin verzehnfacht hat und die 
unter einem Führer welcher ihren Geift erkennt, die mongolifchen 
Wundergeſchichten aus dem Mittelalter wenigftens in Afien jeden 
Augenblid erneuern fönnten. 

Dei einem Syſtem der mähligenAusdehnung gegen Eentrals 
afien würde ein Jahrhundert und bei einem entſchiedenen Er⸗ 
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oberungsfyfteme, bei einer Anjpannung aller gewaltigen militai- 
tifhen und finanziellen Refjourcen, welche Rußland heute mehr 
für weftliche Pläne vergeudet, ein halbes Jahrhundert genügen, 
die Grenzmarken des großen Reiches bis an Die Thore dei 
Pendſchab vorzufchieben und die ruſſiſche Adlerfahne anf die 
Höhen des Hindu⸗Kuſch zu pflanzen. Jenes Syftem ma 
einem Herrfcher befjer gefallen, welcher mehr für die Machwer 
größerung feiner Thronfolger als für feine eigene baut, den in 
den Nebellüften des Lado gaſee's, in den Granitſälen feines 
Winterpalaftes nicht der Hauch jüdlicher Lüfte reizt, der feinen 
aufmerkſamen Blid und feine Herrjcherforgen mehr dem Weſte 
zufehrt, dem mehr daran zu Tiegen fcheint, Die Freiheitsideen dei 
Adendlandes von feinen Grenzen zu verjagen und die Demofw 
ten am Rhein niederzuwerfen, ald den Helden und Herm im 
Morgenlande zu fpielen, ald das Erbe des großen Mogul in 
Befig zu nehmen und als Revanche für Lord Palmerſtons ver 
wegene Propagandapolitif die Rothröde in das indijche Meer zu 
ſchleudern. 

Aber die Herrſcher, ihre Neigungen und Gedankenrichtungen 
find vorübergehend und vergänglich wie alle guten und ſchlin⸗ 
men Erfcheinungen diejer Welt. Ein Nachfolger des Kaiſen 
Nicolaus kann Rußlands providenticle Rolle in Europa um 
Aſia anders auffaffen, kann die weftlihen Ideen jenfeits feine 
Grenzen gähren und ſchäumen laffen, jo viel fie vermögen, ohne 
fich weiter um fie zu fümmern, fann feine friegerifchen Gelüſte 
lieber dem Indus und Ganges, ald dem Rhein und de 
Seine zufehren. Hat doch Rußland außer jenem Syſteme der 
jucceffiven Unterwerfung und Einverleibung der morſchen Staa 
ten zwifchen dem Araxes und Indus noch die Mahl eines 
andern Weges, welcher auf die Phantajie eines jugendlichen, 
feurigen, ruhmdürftenden Herrjchers firenenartig wirken könnte. 
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Dienftbare Zwifchen» und Kleinftaaten und gehorfame Da- 
fallen an der aftatifchen Königsſtraße zu dulden oder zu ſchaffen, 
wäre vielleicht dem Staatsintereffe Rußlands und feinen fern- 
fiptigen gigantischen Planen erfprießlicher als unmittelbare Uns 
terwerfung und Einverleibung. Jeder neue Feldzug in füdlicher 
Richtung unternommen, würde den Dynaften Perfiend und Wf- 
ghaniftans die Waffenüberlegenheit Rußlands offenbaren und 
fie zwingen, um die Protection und Freundſchaft einer Macht zu 
bublen, von deren Großmuth ihre Eriftenz abhängt. Rußlands 
ſtarkes Schuß- und Trußfchwert in den Händen eines begabten 
Führers wie Jermoloff oder Zizianoff im Bunde mit 
jener flavijchen Diplomatenlift und Feinheit und unterftüßt von 
dem Elingenden Zaubermittel, welches die ruffifchen Agenten 
von Schaffiroff bis auf Titoff jo meiterhaft zu verwenden 
wußten — diefe im Drient allgewaltigen Mächte würden den 
Aufien noch ungleich jchneller den Weg nad der Grenze Indiens 
bahnen als der Berfuch einer Eroberung und directen Beherr- 
[hung der Zwifchenländer. Der ſchwache Schah würde, um fei- 
nen Thron zu retten, vielleicht auch in der Hoffnung, aus dem 
Bunde mit dem ftarken Protector felbftfüchtigen Gewinn zu 
ziehen, einer rufjifchen Armee den Marſch nach Indien durch) 
perfiſches Gebiet nicht verwehren, ja felbft ein eigenes Hülfs⸗ 
corps bei diefem Unternehmen betheiligen, wenn der Zar ihm 
Diefe Forderung mit dem Schwerte in der Hand ftellte. In ahn- 
licher Lage find auch die afghanifchen Fürften in Kandahar 
und Kabul. Zu ſchwach, dem ruffifchen Koloß den Weg zu 
perrennen, würden fie zweifelsohne lieber an feiner Seite gehen 
wollen, ald von ihm niedergetreten werden. Im Falle ihres 
Widerſtrebens aber würde die erfte Demüthigung durch ruffifche 
Waffenübermacht hinreichen, fie in eben fo gehorfame Bafallen zu 
verwandelg wie die Fürften Transkaukaſiens, wie Michael Bey 
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von Abchaſien und den David Dadian von Mingrelien. 
Bei den gegenwärtigen Machtverhältniſſen in Aſien wären die 
vorbereitenden Kriegsunternehmungen weniger Jahre genägend, 
einer ruffifhen Invafion den Weg nach Indien zu bahnen, ws 
dann das Kriegsglüd zwiſchen den beiden Weltmächten entſchei⸗ 
den würde. | 

Alle Kenner der ruſſiſchen Verhältniffe flimmen darin über | 
ein, daß in die Hände des Kaifers Nicolaus, welden 
Rußland die Feſtigung und Ausdehnung feiner militairifden 
Drganifation verdankt, eine Gewalt gelegt ift, wie fie vor ihn 
fein Souverain irgend eines Staates, irgend einer Zeit befeffen. 
Die Gefhichte liefert Fein zweites Beifpiel eines Reiches von 
folcher Ausdehnung, wo alle Hülfsquellen der Wiffenfchaft und 
der mechaniſchen Künfte Europa’d in furhtbarem Bunde mit 
dem mongolifhen Geiſte der unbeſchränkteſten VBölkerhingebung 
und der Vergötterung des Herrfchers einem einzigen Willen 
blindlings folgen, wo alle Federn der Riefenmafchine dem 
Drude einer einzigen Hand gehorchen und alle Räder auf dem 
ungeheueren Raume in der Richtung fi ſchwingen, die ihnen 
dieſe Hand vorfchreibt. Der englifche Berfaffer der „Enthüllun 
gen über Rußland ‚” welcher tiefere Blide in die Zuftände diefes 
Reiches geworfen ald irgend ein anderer Beobachter vor ihm, 
bemerkt: daß die Machtelemente eined Sefoftrig und Kerr 
res, eines Attila und Timur lange nicht jenen gleichfommen, 
über welche heute der Kaifer Nicolaus verfügt. Der Marquis 
Suftine meint, daß der Padifha in Stambul, der Kaifer in 
Peking und der Kubo in Japan lange nicht die gleiche under 
ſchränkte Gewalt über Leben und Eigenthum ihrer Unterthanen 
haben als der ruffifche Zar. Fünfzig Millionen feiner Unterthas 
nen verehren ihn ald den „Stellvertreter Gottes auf Erden,“ 
wie ihn das ruffiiche Gebet nennt. Keine Schranke fteht feiner 
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Gewalt im Wege, nicht einmal die öffentliche Meinung in einem 
Lande, wo folche nicht eriftiven kann, auch nicht der ruffifche 
del, defien Macht längſt gebrochen ift. Der Leibeigene betet den 
Raifer mit demfelben Grade von Ehrfurcht und Liebe an als er 
feinen Gutöheren in der Regel haft. Ein Adelsaufftand in Rup- 
land würde auch ohne militairifche Intervention dasfelbe Ende 
finden wie die polnifche Adelsbewegung in Galizien im J. 1846. 
Benn daher morgen einem ehrgeizigen Herrfcher auf dem Newas 
throne in den Sinn käme, von feinem Volke die äußerften Opfer 
zu fordern, um das glänzende Erbe von Byzanz in Beſitz zu 
nehmen oder die lodenden Wunderländer am Ganges zu erobern, 
würde der Adel aus Furcht und Wohldienerei, der Bauer aus 
begeifterter Hingebung für feinen Kaifer und alle Stände aus 
gemeinihaftlihem Patriotismus, den die Slaven als jugend- 
Uchere Bölker in ganz anderer Warme befiten als Deutfche und 
Romanen, bereit fein, der Ausführung der großartigen Plane 
ihres Kaiſers den letzten Rubel und den lebten Blutstropfen zum 
Dipfer zu bringen. 

„L’empire du monde est devolu desormais non pas aux 
peuples turbulents, mais aux peuples patients.“ Ein geifts 
zeicher Legitimiſt Frankreichs, der die Mehrzahl der Völker Eus 
ropa's auf ihren verjchiedenen Eulturftufen kennen lernte, bat 
Diefe Weisfagung in Moskau ausgeſprochen, inmitten des 
Grauens, das ihm der Anblid einer grenzenlofen Herrfcherges 
walt und eines von Sclavenfinn trunfenen Volkes einflößte (d’un 
peuple ivre d’esclavage). Den ftrengen Monardiften, den 
Bann von vielen Ahnen entjebten dort die außerften Conſequen⸗ 
gen des abſolut⸗monarchiſchen Princips, die Stimmung der Ges 
wie die fehauerliche Schieffalsbeftimmung eines Volkes, 
= nebelumflorte Nordfonne Licht und Freude verfagt und 
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matten Sternenhimmeld. Nur zu Invafionen, nur zur Bolle 
bung der Strafgerichte Gottes, meinte dieſer Legitimift, ſeien jene 
Bölker berufen, um in gewiſſen Zeiträumen die Geißel des Belt 
richters zu ſchwingen und mit ihrer unverwitterten Barbarenkraft 
die durch Sonne und Leidenfchaften verfengten und durd ein 
weichliche Eultur entarteten füdlichen Racen wieder aufzufriſchen. 

Aehnliche Anfihten über diefe Weltbeftimmung des Rorden 
und Nordoftend hat der Panflavift Midtewicz laut werden 
lafjen und im Hinblid auf die ungeheueren Kräfte, die in jener 
Weltrichtung fehlummern , das civilifirte Abendland gemant: 
daß ed noch nicht Zeit jei, den Degen zur Pflugfchar umzuſchmie 
den und die Eafernen in Arbeitshäufer und fromme Stiftungen 
zu verwandeln. Das Geheimmittel, das nad feiner Anficht m 
Rußland den ftaatlihen Koloß und alle militairifchen und ad 
miniftrativen Wunder hervorbrachte, war der fogenannte „ruf 
fifhe Ton," d. h. der Schreden, den die Dynajtie Roman 
zoff einführte und der das harte finnifche (großruffifche) Eile 
ment zermalmte und mit dem Eleintuffifhen vermengte, des 
Moskowiter mit dem Kofaten verfehmolz, die wilden Steppm 
völfer bändigte, Tartaren und Mongolen, deren Häuptlingen 
einft die Großfürften in Moskau die Hand geküßt, zu ſtummen 
und getreuen Unterthanen machte und jenes unermeßliche Neid 
in Afien, welches der Koſakenhetman Jermak dem moskowitiſche 
Großfürſtenthum eroberte, in eine höchſt nuͤtzliche Staatsanfalt 
halb Caſerne Halb Gefängniß verwandelte. Die Weihe diefed 
Schreckenſyſtems gab Peter der Große feinem nach deutſchen 
Mufter organifirten und nach feiner eigenen Erfindung discipli⸗ 
nirten Heere, aber die Geheimlehre desfelben hatte fi) auf ihn 
von jeinen Vorgängern vererbt und diefe follen fie, nad de 
Meinung flavifcher Gefchichtfchreiber, den Mongolen und ihren 
fürdterlichen Herrſchern abgelaufcht haben. 
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Als Dſchengis⸗Chan — fehreibt der flavifhe Hifterifer, def- 
fen Anfhauungen wir bier folgen — nad) vielen Tagen und 
Rächten, welche er in Faften und Gebet und in der Berathung 
wit Geiftern zugebradht, von den Steppen Hochaſiens herab- 
flieg, um feine Miffton zu erfüllen, erklärte er ſich zur Rache des 
Himmels beftimmt und ließ das gräßliche tartarifhe „Halle“ 
ertönen, vor welchem zwei Welttheile zitterten. Man weiß aus 
der Geſchichte feiner Invafionen, welch Graufen dazumal alle 
Gemüther befiel. Man kann jagen, daß der mongolifhe Ton 
eine unerflärlihe Wirkung hatte, die den Gegnern alle Faflung 
and Kraft benahm, fie in eine gewiffe Erftarrung verfebte. Die 
Waffen entjanten den Handen der Krieger, die Fürften flüchtes 
ten weit weg, um nicht das tartarifche Kampfgeheul zu hören. 
Die moskowitiſchen Großfürften, lange unter das Mongolenjoch 
gebeugt, lernten ihnen zuletzt dieſen Ton ab und als ſie dann 
ſelber: „Halla“ riefen, da erbebten zuerſt das Fürſtenthum 
und das Volk von Moskwa, dann die Nachbarlande. Das iſt, 
was die ſlaviſchen Schriftfteller den „euffifchen Ton“ nennen und 
in den das Myſterium der ruffifchen Macht gebannt Tiegen foll. 

Iwan Waffiljewitfch der Schredliche berühmten und in Ruß⸗ 
Iand gefegneten Angedenkens verftand es bereits diefen Ton in 
einer früher nur von den Mongolenfürften gefannten Virtuo⸗ 
ſitaͤt zu fpielen. Daher glüdte ihm auch alles, daher war er 
auch einer der Schöpfer der ruffifchen Größe und konnte Thaten 
vollführen, welche ein Batu-Chan, ein Tamerlan, ein Murad 
nicht wagten und ein Claudius und Nero nicht träumten. Iwan 
hatte in feinem fogenannten „Slofter" mit den Unholden, die 
ihn umgaben, fein halbes Leben zugebracht, alle erdenklichen 
Qualen für feine treuen Unterthanen zu erfinden, Adelige wie 
Plebejer zu Taufenden und Hunderttaufenden auf die raffinir- 
tefte Weife zu todt zu martern, mit einem eigenthümlichen Hu⸗ 
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mor alle hölliſchen Torturen zu erfinden und zu vollführen. 
Und dabei war Iwan Waſſiljewitſch popular und geliebt von 
allen Ständen wie felten ein Fürft. Als er farb, bemeinte 
ihn das ganze Volt. Bei der Kunde feines Todes lief dee 
Bevölkerung Moslau’s in den Straßen herum, wehllagend und 
Zhränen vergießend, heulend vor Verzweiflung. Selbit die Fe⸗ 
milien der hingemordeten Opfer waren untröftlich vor Jammır 
und legten Trauerkleider an. Der ruffiihe Geſchichtſchreiber Ka⸗ 
tamfin, der in ihren Einzelheiten die Gefchichte Iwans a- 
zahlt und mit Hiftorifchen Beweifen belegt, läßt hier feine Feder 
vor Berwunderung ſinken. Er weiß felbft nicht, wie er diefe Bor 
pularität, diefe Anhänglichkeit und Treue des ruffifhen Bell 
für einen ſolchen Fürften deuten foll. Adam Mickiewicz tritt fir 
ihn mit der Erklärung ein: die inftinctmäßige thierifche Zune 
gung ganz ohne Zufammenhang mit irgend einem von den Eu 
topäern gefannten Gefühl fei auf die Moskowiter von den Row 
golen übergegangen, die fih um ihren Führer thierifch fchaaren 
wie eine Zabune wilder Steppenroffe um den „Führerhengfl." 
Bekanntlich folgt diefem Patriarchen blindlings die ganze Heerde 
und wenn er fällt, weiß fie nicht wie und wohin fie ſich wenden 
ſoll und zerftreut ſich bewußtlos. 

Einen gleihen Meifter im Spielen des „ruffifchen Tones 
haben die fpäteren Jahrhunderte nicht mehr hervorgebracht, aber 
alle Nachfolger Iwans haben etwas von feiner Virtuoſitit 
geerbt, am meiften Peter der Große, der aber dazu einige var 
änderte Noten componirte und die Strelitzen, welche jener ein 
geführt, niederfchmetterte. Das was früher die Slaven auf⸗ 
rüttelte: der Schall des Tithauifchen Horns, die mongoliſchen 
Hallas find feitdem durch das Befehldwort Ukas vertreten, 
Diefed Wort übt auf die Slaven des Nordens diefelbe Wirkung 
aus. Es macht fie vor Schreden erftarren oder treibt fie vor 
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wärts, es erlaubt den Ruſſen nicht ſich in den geographiſchen 
Grenzen ihres Staates einzuſchließen; ſie müſſen ſich auf die 
Tartaren oder Tſcherkeſſen werfen, ſich nach der Donau oder 
nad) dem Drus bewegen, fie müſſen gegen Teheran oder Kon⸗ 
fantinopel marſchiren. Der Geift des Herrfcherd regiert, der 
Geiſt des Herrfchers ift der Hebel jeder That, ift ihr einziges 
Ziel. Alles was lebt, muß dienen. Der „Dienft“ ift die 
Zagesordnung geworden. Wer feinem Herrſcher durch mehrere 
Generationen hindurch nicht dient, wer keinen „Tſchin“ oder 
Dienftrang hat, geht in Rußland befanntlich feines Adels ver⸗ 
luſtig und wird dem Sclaven gleich betrachtet. Auch die achten 
Dichter Rußlands wie feine ächten Helden und Heerführer haben 
diefen eigenthümlichen, kraftvollen und fhauerlihen Ton anzu⸗ 
fimmen gewußt: Derzawin wie Puſchkin, Zizianoff 
wie Suwarof und niemand kann laugnen, daß fie damit ge- 
waltigen Erfolg hatten. Selbſt die einfichtevollen Anhanger 
des Eonftitutionalismus und der Demokratie müffen dem Ab- 
folutismus eine gewiffe Kraft zuerkennen, welche Freiheit und 
Enthufiasmus nicht ganz zu erfeßen vermögen. Der unum⸗ 
ſchränkte Defpot kann, wenn es fih um Realiſirung großartiger 
Zendenzen und um Bollführung ehrgeiziger Entwürfe handelt, 
von feinen Völkern Opfer erzwingen, welche jelbit in einem ver- 
baltnigmäpig fo armen Staate wie Rußland der Regierung mehr 
Reſſourcen in die Hände liefern ald die freiwilligen Opfer des 
Patriotismus in freien Ländern wie England und Nordamerifa. 
Der Patriotismus Hört überhaupt auf und wird bei den meiften 
durch den natürlichiten Egoismus verdrängt, fobald es fih um 
die Hingabe des lebten Sparpfennigs und des lebten Bluts⸗ 
tropfend auf dem Altar des Baterlandes handelt. Diefe Selbit- 
fucht der Mehrzahl, welche in gealterten Staaten viel tiefer wur- 
zelt und allgemeiner verbreitet ift ale in jugendlichen kann viel- 
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leicht nur durch jenen „ruſſiſchen Schredenston“ bezwungen wer⸗ 
den, welchen wir nach Mickiewicz fo nennen, gleichviel ob der⸗ 
jelbe aus der Kehle eines Iwan Waffiljewitfch oder Marimilien 
Nobespierre dringt. 

Das mächtige England ift bei all’ feiner Größe und Blüte 
nicht in der Lage, den erzwungenen aͤußerſten Anfttengungen 
Rußlands zum Angriff freiwillig die gleichen Mittel des Wider 
ftandes entgegenftellen zu können. Seine europäifchen Truppen 
in Indien betragen gegenwärtig faum 45,000 Mann, alfe 
nicht über ein Sehstheil der drei Armeen von Bombay, Me 
dras und Bengalen, welche mit Inbegriff der Heeresabtheilun. 
gen in Heyderabad und im Pendſchab zufammen eine Stärke 
von 264,000 Mann haben. In diefen drei Armeen komme 
eigentlich nur ſechs europäische auf 252 eingeborne Regimenter, 
die fogenannten Sipahis oder Sepoys. Die königlichen Trap 
pen bilden 30,000 Mann ftark ein befonderes Armeecorpe. 
Sämmtlihe bewaffnete Nationalbriten,, welche zur Verfügung 
des Generafftatthalters von Calcutta ftehen, betragen kaum den 
dritten Theil der Heeresmaffen von Nationalrufien, welche Kai 
fer Nicolaus blos in und um den Kaukaſus, alfo nahe der per- 
fifhen Grenze ftabil beifammen halt. Nur folange der Kern 
jener nationalsbritifchen Truppen befteht, können fich die britifchen 
Generale auch auf die Treue, Ergebenheit und Tapferkeit der 
Sepoys verlaffen. In allen Kämpfen und Befchwerden müſ⸗ 
jen erftere voran gehen, in den größten Gefahren müſſen fie, 
die Eingebornen ermuthigend, an der Spike ftehen. Nur durd 
die europäifchen Truppen ift Englands gewaltige Macht in Ins 
dien gegründet worden, nur durch fie wird fie auch erhalten, 
wie alle Kenner ziemlich übereinftimmend verfihern. Das bri⸗ 
tiſche Offiziercorps der indifchen Armee ift vortrefflih. Ein m 
parteiifcher, fachverftändiger Beobachter und Kenner der meiften 
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Armeen Europa’d, Leopold von Orlich, der ein ſchätzba⸗ 
res Reiſewerk über Indien gefchrieben, verfichert, daß dieſes 
zahlreiche Offiziercorbs (820 Stabs⸗- und 5500 Subaltern: 
offiziere) in Beziehung auf militairifhen Geift und Tüchtigkeit 
feines Gleichen in der Welt nicht habe, daß er fo viel gegenfei- 
tige Aufopferung wie bei den Offizieren und Soldaten des bri« 
tiſch⸗ indiſchen Heeres in Feiner Arınee gefunden habe. Lebens⸗ 
frifche, Thatendurft, Unabhängigkeitstrieb, Selbitvertrauen und 
ein praktiſcher Sinn harakterifiren recht eigentlich die englifchen 
Dffiziere. 

Aber bei al’ der Tüchtigkeit des Offiziercorps wie der mili- 
tairifhen Einrihtungen in Indien ift das numerifche Mißver⸗ 
baltniß zwifchen den europäifchen und den eingebornen Trup⸗ 
pen zu groß, um der britifchen Herrfchaft eine hinreichende Ga⸗ 
rantie ihrer SFeftigkeit und Dauer zu gewähren. Nur 45,000 
Europäer herrſchen dort über hundert Millionen Aſiaten. Bis 
jebt ift England aus allen Kriegen gegen die eingebornen Für« 
ften fiegreih hervorgegangen, nur gegen die Afghanen hat es 
den Kampf aufgegeben. Aber die eigentliche Prüfung und die 
größte Gefahr werden fommen, wenn es einmal gilt, flatt den 
Sikhs oder Mahratten einem ebenbürtigen Koloß, einem mäch—⸗ 
tigen Eroberer auf indifhem Boden die Epibe zu bieten. Wenn 
einmal zu den Seuchen, welche nach Orlichs Mittheilungen faft 
alljährlich die Reihen der Europäer in Indien furchtbar lichten, 
fih einmal die rufiifhen Kugeln und die Lanzenfpiben überle« 
gener Reiterfchwärme gefellen, da ift es höchft zweifelhaft, ob 
die Hingebung der Sepoys lange Stich halten wird. Die Mas 
homedaner, welche einen beträchtlichen Theil der indifchen Armee 
ausmachen, find überdieß viel weniger verläßlich ald die Hin- 
dus und werden von ihren andersglaubigen Chef? und Camera- 
den mit mißtrauiſchen Augen bewacht. In diefem gefährlichiten 
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Element der indiſch⸗britiſchen Herrſchaft liegt vielleicht aud kai 
der nachiten großen politiichen Krife der erjte Keim ihres Ba 
derbend. 

„Die Mahomedaner Indiens, jchreibt Or lich, ſowohl a 
der Armee als in Städten und Dörfern unter britifcher Hobel, 
fo wie der fremden Staaten, find überall diejelben. Sie ach“ 
ren zu einer großen Yamilie, vereinigt durch gleiche Religien 
und gleiche Intereffen, und werden ſtets bereit fein, mit ihn 
Dienften und ihrem Gelde ihre Rationalfache zu vertheidigen, 
Religion und Regierung ded Mahomedaners find niemals ge 
trennt von einander und er wird es nimmer vergeflen. daß fein 
Dbergewalt in Indien von den Briten über den Haufen ge 
fürzt worden ift. Die Augen der ganzen mahomedaniſchen Be 
völferung Indiens werden nad) dem gerichtet fein, welcher einen 
Kreuzzug gegen die Unglaubigen predigt, und in dem entfens 
teften Dorfe ded Deccan wird man mit eben fo ängftlicher Spar 
nung und Theilnahme den Ausgang verfolgen und unterfühen 
als in Balcutta oder Delhi. Zeichen einer ſolchen Stimmung 
find mehrfach vorgefommen, felbft in der Armee haben fih Gr 
finnungen der Art fihtbar gemacht.“ Orlich fügt diefen Rit- 
theilungen freilich bei, daß die trefflihe Disciplin in der ind 
ihen Armee einen Abfall der mahomedanifchen Truppen ſeht 
erſchweren würde, daß auch, folange keine Macht vorhanden ſei, 
an die fie ſich anfchliegen könnten, eine gemeinfame Erhebung 
der Mahomedaner im Lande nicht zu fürchten ware. Aber ſchon 
das Dafein diefer unverfühnlichen Stimmung der Mahomeda 
ner gegen die Sieger und Herren des Landes erfcheint der ag 
greffiven Stellung Rußlands in Afien gegenüber als ein bedenf- 
liches Symtom der indifchebritifchen Herrfchaft. 

Daß nur durch eine anhaltende und mächtige Unterftügung 
von Seite des Mutterlandes die indifchebritifche Herrichaft halt: 
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bar fei, ift eine Thatfache, welche noch fein Kenner der dortigen 
Berhältnifje zu verneinen wagte. Schon der lebte Krieg am 
Sutlefh war für die britifhen Generale eine herbe Prüfung. 
Rundſchit⸗Singhs Soldatesfa, obwohl feit dem Tode dieſes 
ftantsfingen und energifchen Fürften und feit der Entfernung 
feiner eutopäifchen Grerciermeifter ziemlich desorganifirt und 
der Disciplin entwöhnt, ſetzte der fieggewohnten britifchen Armee 
Dod einen Widerftand entgegen, wie ihn diefelbe feit Den Tagen 
Zippo Saibs auf indifcher Erde nie erfahren hat. Erſt nad 
den blutigften Anftrengungen wandte fih der ſchwankende Eieg 
auf Seite der Briten. Wenn zu einer Erfhütterung, welche die 
englijche Herifchaft mehr ald einmal auf indifhem Boden felber 
getroffen, noch der feindliche Stoß eines an Stärke ebenbüttis 
gen Kolofjes von jenfeits der Grenzen kommen würde, fo dürfte 
dort eine Kataftrophe faum mit Anfpannung aller Kräfte zu ver- 
meiden fein. Gegen eine Macht, welche an Reiterfchaaren allein 
Die Doppelte Zahl der Krieger als ſämmtliche Waffengattungen 
der indifch-britifchen Heere betragen auf den Kampfplatz fchlep« 
pen kann, wäre der Sieg ungleich ſchwerer zu erfechten ale ges 
gen Mahratten und Sikhs. Auch könnte Rußland den Unter- 
gang von mehr als einer Armee verfchmerzen und doch immer 
wieder neue Schaaren auf den Kampfplaß heben. Seine Mili- 
taircolonien, feine Steppenländer find unverfiegbare Werkftät- 
ten zur Hervorbringung gedrillter Soldaten. Bon der Ukraine 
bis zu den Sirgifenfteppen könnte der Commandoruf von der 
Newa, der ruffifhe Ton immer neue Heeresmaſſen aus der Erde 
flampfen, welche in ftummem Gehorfam zur Muskete greifen 
oder auf den Sattel fih ſchwingen würden. Jenes ruſſiſch⸗ 
mongolifhe Hurrah und Halla würde dem Bam-Bams 
Magadu der Sepoys in den blühenden Indusgauen antwor⸗ 
ten und es ift zweifelhaft, ob das melodiſche Kriegsgefchrei der 
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befoldeten Söhne dieſes milden Südvolks gegen das wilde 
Schlachtgeheul jener nordifhen Barbaren die rechte Kraftprobe 
aughielte. 

Das indifchsbritifche Heer kann einen ſtarken Berluft der 
europaͤiſchen Truppen nicht ertragen ohne auseinander zu gehen. 
Mit der Vernichtung der 30,000 königlichen Rothröde waren 
dem britifchen Riefen dort die Sehnen durchſchnitten. Die en⸗ 
topäifhen Regimenter find die Grundpfeiler jenes fabelhaften 
Staatsgebäudes unter deffen gewaltigem Dad hundert Milli 
nen Menſchen wohnen. Der Sepoy ift nur ein Miethling, wel. 
chem jeder Chrift gleichviel ob Engländer oder Moskowite m 
gleihem Grade unrein erfcheint, der unter Feiner Bedingung 
mit ihm aus derfelben Schüffel effen würde, gleichwohl aber 
für Geld und Nationen ihm fo lange treu dient als er der Stär 
tere ift und ald Herrfcher des Landes Indiens Religion und Ka⸗ 
ftenwefen unangetaftet läßt. Für monatlih neun Rupien würd 
der Sepoy feinen Leib eben fo gerne auch dem Selbftherrfder 
aller Reußen verfchreiben und für ihn gewiß fich fo tapfer ſchla⸗ 
gen als für die Königin von Großbritannien, die er fo wenig 
fennt als jenen. Politik und Gefchichte ignorirt der Sepoy; 
er kennt nur feinen Brahma, feine Kafte und feine Familie. 
Ob der fernwohnende Souverain und der in feinem Namen 
gebietende Generalftatthalter englifh oder ruſſiſch ſpricht, ob 
jener in London oder St. Petersburg haust, ob Willkür und 
Laune oder Parlament und Geſetze feine Befehle dictiren ift dem 
indifhen Sepoy völlig unbekannt und gleichgültig. 

Wir faffen den Stand der Dinge in Centralafien mit we 
nigen Worten zufammen. Rußland ift auf afiatifchem Boden in 
jeinem eigentlichen Elenıent wie England auf dem Dcean un 
verwundbar, ja faft unantaftbar. Seine Achillesferfe fteht auf 
dem Boden Europa’ nahe der Weichfel, doch umhüllt von fie 
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benfachem Eifenpanzer. Einen Angriffskrieg von britifher Seite 
hat Rußland in Alien nie zu fürdten. Rauhe Gebirgeveften, 
unwirthbare Wildnifje und Steppen ſchützen hier feine Grenzen 
eben jo fiher ald der Eriegerifche Geift der Orenzbevölferung 
und der zahllofen Reiterfchaaren. Rußland hatte bei einem Zuge 
nad Indien heute geringere Hinderniffe zu befeitigen als alle 
feüheren Eroberer, welche diefe Richtung genommen. Alerander, 
Zimur und Nadirs Schah mußten auf dem Wege fhon einen 
weit ftärferen Widerftand bewältigen ale ihn heute ruffifche In» 
vafiondheere in den geſchwächten, zerrütteten und militairtich 
ohnmächtigen Zwifchenftaaten finden würden. Der Beiftand 
der Könige von Perfien und Afghaniftan zu einem ruffifchen 
Zuge gegen BritifhIndien ift um fo wahrfcheinlicher, als diefe 
Fürften ihre Schwäche gegen Rußland kennen und fühlen und 
nur die Wahl hätten, dem Eroberer fih anzufchließen oder von 
ihm zermalnıt zu werden. Die Hinderniffe der Natur auf einem 
folhen Heereszuge find für Rußland unbedeutend, ein Bund 
mit den Zwijchenftaaten würde die Hinderniffe der räumlichen 
Ausdehnung mindern. 


Ein Kaifer von Rußland, welcher über Eigenthum und Le: 
ben von ſechzig Millionen an felavifhen Gehorfam gewöhnte 
Unterthanen verfügt, könnte Heeresmaffen über den Indus füh- 
ren, die an Zahl den vereinigten indiſch-britiſchen Streitkräf- 
ten von Bombay, Madras und Bengalen nit nachſtehen wür- 
den und vor ihnen den unermeßlihen Vortheil voraus hätten, 
daß der größere Theil von ihnen aus Nationalruffen befteht, 
während in Indien nur ein fehr Pleiner Armeefern acht englifch 
ift. Die moslemifchen Elemente eines ruffifhen Invaſionshee⸗ 
red wären von unberehenbarem Gewicht bei Verwendung in 
Ländern, deren mahomedanifche Bevölkerung den Berluft der 
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toniſcher Berſerkerwuth ſich ploͤtzlich dieſer ſtreitbaren Völker be⸗ 
mächtigte, wenn die hervorragendſten Usden aller Tolmns 
(Stämme) fih unter den heiligen Eichen verfammelten und hie 
die Schwerter dem Schlachtengotte Seoſeris weihten, der troh 
der Einführung des Islam hier nod wie andere alte Goͤun 
fein alted Anſehen behauptet und eine größere Rolle fpielt ai 
Allah und fein Prophet. Alle Eugen Berfuche des Fürften Be 
ronzow, die weftlihen Bergvölfer durch materielle Vortheile, 
duch gewinnbringenden Handel und die Gewohnheit des Markt: 
verkehrs zu ködern und für die ruffifhe Politik zu gewinnen, 
find an dem eingefleifchten Fremdenhaffe, an der unerjchütteri 
hen Freiheitsliebe und dem Unabhängigkeitsfinn diefer Bay 
völfer gejcheitert. Auch bei einer längeren Ruhe können di 
Auffen hier feinen Boden gewinnen. Solange die Eingeber 
nen ihre Waffen behalten, ift an einen friedlich geficherten Beh; 
des Kaukaſus nicht zu denken, felbft wenn in allen Thalern de 
inneren Gebirgslandes Feltungen erbaut und Waffenpläpe an 
gelegt würden. Nur ein völliger Ausrottungstrieg mit den m 
geheuerjten Anftrengungen noch viele Jahrzehnte fortgeführt, 
könnte vielleicht Tfeherkefiien und Dagheſtan am Ende ganz u 
die Gewalt der Ruſſen bringen. Niedermebelung oder Entwaf 
nung der ganzen männlichen Bevolferung müßte der Dccupe 
tion der Berge vorausgehen. Die Franzofen befinden fich der 
Kabylenftännmen des Ailas gegenüber in gleicher Lage. 

Wenn man den Berichten glauben darf, welche im Laufe 
des vergangenen Sommers aus dem weftlichen Kaukaſus nad 
Konftantinopel gelangt find, fo wurde der Krieg dort in Iehte 
Zeit blutiger als je geführt. Schamyls begeifterte Borkampfe, 
die Muriden, jene fanatifche Secte, welche der berühmte Khafi 
Mollah ftiftete und Schamyl vermehrte und ausbildete, hatten 
einen großen Theil der tichetfchenzifchen und lesghiniſchen Völker: 
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ſchaften zu einer allgemeinen Erhebung fortgeriſſen und den ein⸗ 
dringenden ruſſiſchen Heeresſäulen jeden Fuß breit ſtreitig gemacht. 
Auch mit den weſtlichen Stämmen ſoll Schamyl in neuefter Zeit 
en Buͤndniß gegen die Rufen zu Stande gebracht haben und 
jener geheimnißvolle Amin Effendi, deſſen die Erzählungen ein- 
zeiner Ticherkefien in Trapezunt und die Correfpondenzen aus 
Konftantinopel erwähnten, nennt fi einen Naib des Murfchi- 
den Schamyl. Diefed Berftändniß zwifchen den Führern und 
Bölkern in Oſten und Weiten jenes gewaltigen Gebirges, welche 
durch ziemlich beträchtliche Entfernung getrennt und durch Ver⸗ 
fegiedenheit der Sprachen und des Charakter entfremdet, bisher 
wenig von einander wußten und noch weniger um gegenfeitige 
Interefien, Plane und Wünſche ſich kümmerten, wäre immer- 
hin ein Ereigniß von Bedeutung für die dortigen Kriegdzu- 
Rände, die indeflen nur einen fehr localen Charakter haben und 
auf die Geſchicke des Drients, auf die Stellung Rußlands als 
erobernde Weltmacht in Aſien fehr geringen Einfluß üben. 

‚Der Kaufafus, ein productenarmes Gebirge, bat als Befib- 
thum an ſich geringen Werth. Nur feine Lage ald Durchgangs- 
pforte zwifchen zwei Welttheilen gibt ihm eine bedeutende Wich⸗ 
tigkeit. Diele erobernde Völker, welche aus Nord» und Mittel- 
afien in jenen älteften Zeiten, aus denen nur fparliche Funken 
Das Dunkel der Geſchichte erhellen, nad dem öftlihen Europa 
gedrungen find, haben durch den Kaufafus ihren Weg genom⸗ 
men. Bon den meiften diefer Wandervölker fcheinen fich Eleine 
BDruchtheile auf dem Marfche abgelöst zu haben und die heutigen: 
Bewohner des Faukafifchen Iſthmus, Völker von fehr abweichenden’ 
Urfprung und verfchiedenartiger Zunge gelten ald die Nachkom⸗ 
men jener zerfprengten Wandervölker. Als Rußland fi in den 
Beſitz von Georgien feßte, legte es zum Schuße der beiden ein» 
zigen practicablen Naturſtraßen, welche die hohe kaukaſiſche Ge⸗ 
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birgsmauer durchbrechen, eine Weihe befefligter Punkte an. 
Wladi⸗Kawkas ift der Schlüffel des berühmten Engpaſſes Du 
riel, der am Zuße des hoben Kasbeck vorüber nach Kobi un 
über den Waſſerſcheider des Kreuzberges nach Tiflis führt. Gm 
andere Heerftraße laͤuft gtemlich parallel mit der Küſtenrichtun 
des kaspiſchen Meeres über Kislar, Tarli, Derbent, Kuba un 
trifft weftlich von Baku mit der Zachetiihen Strafe zufanımen, 
welche den Iſthmus auf der Südfeite der Kaukaſnskette que 
durchſchneidet. 

Aus dem Defige der feſten Plätze, welche dieſe beiden Heer⸗ 
fragen fchüßen und bewadhen, haben die tapferften und be 
rühmteften Anführer der Bergvölker Chafi Mollah, Hamfad«Be 
und Imam Schamyl die Ruffen nie zu vertreiben vermodt. 
Beide Paſſagen dürfen gegenwärtig als vollkommen gefichert fir 
die Ruſſen betrachtet werden. Selbft wenn Schamyls Mel 
noch eines bedeutenden Wachsthums fühig ware, würde er wi 
al’ der Begeifterung, al’ dem Heldenmuthe feine Schaaren ge⸗ 
gen die Mauern und Wälle diefer Feſtungen nichts ausrichten 
können. Außer einigen leichten Berglanonen, die er den Ruſſen 
abgenommen und faft nicht gebrauchen kann, hat der Murſchide 
keine Artillerie. Nie haben die Bergvölker felbit bei der größten 
Tollkühnheit ihrer Ueberfälle einen der gut befeftigten Waffen 
pläge erftürmt. Jene Krepoften, welche von den Rufen genon⸗ 
men wurden, hatten nur elende Erdſchanzen, Feine feften Mauern 
zur Bertheidigung. Die Ohnmacht der Bergvölker gegen di 
feiten suffifchen Pläbe, die Unmöglichkeit die ruffifchen Comm 
hicationen diesfeits und jenfeits des Kaukaſus abzufchneiden, 
benimmt dem kaukaſiſchen Krieg, der fonft eine fo imtereffante 
Epifode in der Gefhichte Rußlands und der Neuzeit bildet, alle 
politiſche Wichtigkeit. Die Gegner Rußlands mögen mit Ber 
gnügen fehen, daß es innerhalb der Grenzen des großen Ruſ⸗ 
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ſenreiches noch ein kleines Heldenvolk gibt, welches bis jetzt der 
„ruſſiſche Ton" weder erſchüttern noch verlocken konnte und dag 
wit dem Schwertte in der Fauſt ſeit einem halben Jahrhundert 
gegen den Zar und ſeine Ukaſe proteſtirt. Auf den Gang der 
Sreigniſſe im Orient jedoch wird dieſe hartnaͤckig dauernde 
Kriegsepiſode ſehr geringen Einfluß haben. Schamyl wird mit 
feinen Lesghiern und Tſchetſchenzen weder im Stande fein, 
die Ruſſen aus dem nördlichen Steppenlande zu vertreiben noch 
den Durchgang ihrer Colonnen durch die Paͤſſe zu hindern. 
Selbft wenn alle weitlihen Völker mit ihnen in Bund treten 
würden, Fönnte er den Krieg nicht anders führen als gegenwär- 
fig, nemlich durch beftändige kleine Angriffe, Weberfallverfuche 
und Nedereien in Awarien, an den Linien des Sundſcha und 
des Terek, welche feine Naibs mit ihren berittenen Banden zus 
weilen überfchreiten, aber eben fo bald wieder umkehren nad 
den [hübenden Burgen ihrer Felfen. Ieder Kampf in offenen 
Gegenden, wo das Terrain fie nicht gegen die geregelte Ktriegs⸗ 
Punk der Auffen begünftigt, würde mit ihrer Niederlage enden. 
Rußland Hat mit der Behauptung feiner Verbindungswege nad 
den ttanskaukaſiſchen Provinzen feine politifhen und ftrategi- 
[hen Zwede volllommen erreicht. Ueber feine riefigen Anftren» 
gungen zur Fortführung des Krieged gegen die Bergvölfer im 
Innern des Kaufafus könnte man fi billig verwundern und 
wir haben in Tiflis ſchatfſinnige und patriotifche Ruſſen gekannt, 
welche die ungeheueren Opfer, die der ruffifche Staat für diefen 
endloſen Krieg vergendet als fehr überflüffig betrachteten. Ein 
Drittheil der dortigen Heeresmacht würde zur Bewachung der 
Bäffe Hinreihen. Die Kofaten am Kuban und Terek würden 
wie bisher ihr Land und ihre Habe gegen bie Tſcherkeſſen ver 
theidigen. Legt der Beherrfcher Rußlands einen fo hohen Werth 
anf die Bezwingung eines tapferen Volks, um aus deſſen Hel- 
14* 
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denreihen einmal tüchtige Soldaten für die ruffifche Armee zu 
refrutiren? Oder betrachtet man in St; Petersburg den Kau⸗ 
kaſus als einen dauernden Uebungsplag für die ruffifchen Heere, 
zur Gewöhnung an Entbehrung und Gefahr? Oder findet Kai- 
fer Nicolaus den Gedanken unerträglih, daß es innerhalb der 
Grenzen feines koloſſalen Neiches noch Völker gibt, die feinem 
Throne die Kniebeugung verfagen., vor feinen Ufafen nicht zit 
tern, die Männer mit Thin und Orden in ihren Thälern nicht 
dulden und deren Häuptling es wagt als Sultan Schamyl 
Münze ſchlagen zu laſſen?. 

In Kurdiftan hat feit der Beendigung meiner Reifen ein 
fiegreicher Kriegszug der Türken ftatt gefunden. Der Renegat 
Dmer Paſcha war die Seele im türfifhen Lager und feiner klu⸗ 
gen Taktik gelang es, jenen mächtigen Beder-Chan, den Häupt- 
ling der Buhdan-Kurden, den Eroberer und Verwüſter des ner 
ftorianifchen Hakfarilandes aus feinen Bergen zu fehlagen und 
am Ende felbit gefangen zu nehmen. Die Kurdenmadt im Sir 
den des Wanſee's wurde damit flark erſchüttert. Selbſt die wil- 
den Hakkari⸗Kurden flehten demüthig die Önade des Siegers ar. 
Die Erinnerung der Strafe, welche fie getroffen, wird einige 
Jahre nachwirken. Die Stämme werden eine zeitlang ruhig 
bleiben und ihre Hauptlinge feine offene Auflehnung gegen die 
Autorität der Pforte verfuchen. Aber das Volk wird bleiben wie 
ed war, nomadifirend, raubluftig, fi in feinen Gebirgen alö 
freien Herrn betrachtend und die Autorität der türfifchen Statt- 
halter verfpottend. Bei der zunehmenden Entvölferung und 
Derarmung der Städte, bei dem fortfchreitenden Siechthum dee 
türkifchen Reiches in Afien, wird das Borhandenfein eines zahl- 
reihen, freitbaren und troßigen Gebirgsvolks für die Pforte 
eine dauernde Berlegenheit und Gefahr bleiben. Anatolien wird 
feine andere Zukunft haben als entweder in völlige Auflöfung 
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und Anarchie verfallend eine Beute felbitftändiger Barbaren 
häuptlinge oder ein Anhängfel des nordischen Koloffes zu werden, 
deſſen Fußtritt der feige Armenier, der entartete Stadttürfe ger 
Duldig ertragen wird, während Kurdiftan vielleicht die Rolle 
Tſcherkeſſiens mit weniger Heldenmuth, aber mit derfelben zä— 
ben Beharrlichkeit nachfpielend nur noch mehr durch mahome- 
Danifchen Fanatismus und Chriftenhaß entflammt das Trauers 
fpiel des Kaukaſus noch über den Schluß dieſes Jahrhunderts 
hinaus verlängern wird. 

Die Zukunft des Drients fpottet freilich ſchon deshalb allen 
berechnenden Weisfagern,, weil der unvorgefehene Zufall wie 
die mögliche Erfcheinung großer Männer, welche mit mächtigen 
Händen in die Geſchichte eingreifen, dort nicht zu den Anhalte- 
punkten unfers heutigen Gefichtsfreifes gehören. Auch ruht die 
Baſis der beiden größten Mächte Aſiens auf europäiſcher Exde. 
Staaten, deren Schwerpuntte im Bereiche des Erſchütterungs⸗ 
kreiſes occidentalifcher Erdbeben ftehen, werden den Naturge- 
feßen ſich nicht entziehen können, werden die Gewalt ihrer Wel- 
lenfhwingungen aud in den fernften Ertremitäten ſpüren. Ein 
Blisftrahl, welcher morgen zündend von den Seineufern aus- 
firömt, fann feine nahhallenden Donner bis nad) dem Bospo⸗ 
tus und dem Indus fo gut wie an die Themfe und die Newa 
fenden. Ob aber auf dem alten Continent die Sonne, wenn 
alle Wetterwolten zerftoben find, eine erfrifchte und geftärkte 
Erde und verjüngte Phönirftaaten oder nur Ruinen und Moder 
beſcheinen wird, das ift die bange Frage, welche die gefpannte 
Gegenwart an alle Hellfeher vom Morgen» und vom Abend- 
lande richtet. 


Anhang. 
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Einige Iahre nach meiner Rüdkehr aus Vorderafien erhielt 
ih durch die Güte meines Freundes Abomwian,*) Directors 
der Kreisſchule von Eriwan, der ein guter Beobachter und Ken⸗ 
ner der Völker ded Orients, auch in vielen afiatifchen Sprachen 
gründlich bewandert ift, eine fehr intereffante ethnographifche 
Arbeit über einige Völkerſchaften Weſtafiens, namentlich über 
die Kurden, die er fowohl im ruffifchen Armenien ald auch in 
Berfien und im Paſchalik Bajafid dur viele Jahre hindurch 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Das Manufcript des Herm 
Abowian, welches über Sitten, Charakterzüge und Lebensweife 
der Kurden und der mit ihnen in vielen Gegenden vermifcht 
wohnenden Iefiden ausführliche Rotizen enthalt, wurde mir von 
demjelben zur freien Benutzung überlaffen und liegt gegenwärtis 
gen Beiträgen wefentlich zu Grunde. 

Die zuverläffigften Nachrichten, welche wir über dieſes weit⸗ 
verbreitete und merkwürdige Kurdenvolk befiken, das dort, wo 
es zu einer ftabilen Anfiedelung gezwungen worden gleich den 
Zigeunern der Krım und Ungarns gegen die feinem vagabundi⸗ 
renden Trieb angelegte Zwangsjacke nach Kräften fich ſträubt, 
verdanken wir vorzüglich dem kühnen Eifer und dem Fleiße bri⸗ 
tifcher Reifender wie Rich, Ainsworth, Krafer, die aber 
nicht mit fo umfafienden Sprachkenntniſſen ausgerüftet waren 
wie unfer Freund Abowian. Mehr ald irgend einer der engli« 
ſchen Neifebefchreiber fcheint der Basler Miffionair Hörnte, wel⸗ 
Ser vorzüglich die auf dem perfiihen Gebiete Aſerbeidſchans 
wohnenden und wandernden Kurden zu beobachten Gelegenheit 


*, Abowian iſt Armenier von Geburt, war Sögling bes Prieſterſe⸗ 
minars von Etfchmiabzin und verbankte es der Verwendung des Pro⸗ 
feffors Parrot, den er nach dem Ararat begleitete, daß er in Dorpat 
ſtudiren und mit deutſcher Wiſſenſchaft ſich vertraut machen konnte, 
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gänzlich verarmte und machtloſe Hauptlinge, welche theils von 
den Önadengejchenten leben, die ihnen der Generalftatthalte 
von Tiflis bei ihren dortigen Befuchen gewährte, theils von den 
freiwilligen Gaben, weldhe ihnen aus kurdiſchen und armenifchen 
Dörfern noch zuweilen aus alter Gewohnheit gebracht werden. 
Wie jene verarmten Feudalfeigneurs im nordweftlichen Frankreiq 
haben diefe Kurdenhäauptlinge die Würde, den Anftand und der 


edelmännifhen Stolz; bewahrt, puben ihren fchlechtigewäht 


Leib forgfältig heraus mit den Neften ihrer bunten Lumpen, 
ſchwatzen gerne von den guten alten Zeiten, wo es hier ned 


keine jo ftrenge Polizei, deſto mehr aber Dörfer zur brandſchahen 


und Reifende zu pfündern gab und feufzen dann über Die Br | 


gänglichkeit alled Guten und Schönen etwa wie ein vergantet 


deutfcher Baron beim Anblick der Raubburgruine, die fen Aw | 


herr gebaut und bewohnt hatte. 

Mehr und öfter ald auf ruffifchem Gebiet Hatte ich Gelege 
beit, das Volk der Kurden im tuͤrkiſchen Aften und in Perfien 
zu beobachten. Im jenen wilden und fhauerliden von unabſeh⸗ 
baren Schilfwäldern durchſchnittenen Landſchaften füdlich von 
großen Urmiaſee zwiichen den Flüſſen Dſchagatu und Burandıf 
fab ich fait ausfhlieglih nur kurdifhe Dörfer und Nomaden 
lager, zum Theil von recht malerifh wilden Räudergeftalten im 
Geſchmack des Salvator Roſa bevölkert, die lange Bamlmk 
“ ange ftatt des kurzen italieniſchen Banditendofches und he 
gelbe Filzmuͤtzen oder bauſchige Turbans ſtatt der ſpitzen Lammfel- 
kalpaks umd der zahmen perfiihen Geſichter, die ih am schien 
Ufer des Dihagatu verließ. Ueberall wurde ich bei Diefen Staͤm⸗ 
men ziemlich gaftfrei anfgenommen troß des räuberiſchen Sin⸗ 
nes, den man ihnen nicht mit Unrecht zufchreibt und don Yen 
ich Später in den Umgebungen der Kurdenfadt Bajafid ein ale 
led Beifpiel perföntich erleben ſollte 
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Einige Jahre nach meiner Rückkehr aus Borderafien erhielt 
ich durch die Güte meines Freundes Abomwian,*) Directors 
Der Kreisichule von Eriwan, der ein auter Beobachter und Ken- 
ner der Bölfer des Orients, auch in vielen afiatifchen Sprachen 
gründlich bewandert ift, eine fehr intereffante ethnographiſche 
Arbeit über einige Völkerſchaften Weftafiend, namentlich über 
Die Kurden, die er ſowohl im ruffifchen Armenien als auch in 
Berfin und im Paſchalik Bajafid dur viele Jahre hindurch 
kennen zu Iernen Gelegenheit hatte. Das Manufcript des Herrn 
Abowian, welches über Sitten, Charakterzüge und Lebensweiſe 
Der Kurden und der mit ihnen in vielen Gegenden vermifcht 
wohnenden Jeſiden ausführliche Rotizen enthalt, wurde mir von 
demjelben zur freien Benukung überlafien und liegt gegenwarti 
gen Beiträgen weſentlich zu Grunde. 

Die zuverläffigften Nachrichten, welche wir über diefed weit⸗ 
verbreitete und merkwürdige Kurdenvolf befiben, das dort, wo 
es zu einer ftabilen Anfiedelung gezwungen worden gleich den 
Bigeunern der Krim und Ungarns gegen die. feinem vagabundi⸗ 
zenden Trieb angelegte Zwangsjacke nah Kräften fich fträubt, 
verdanken wir vorzüglich dem kühnen Eifer und dem Fleiße bris 
tiſcher Neifender wie Rich, Ainsworth, Fraſer, die aber 
nicht mit fo umfaffenden Sprachkenntniſſen ausgerüftet waren 
wie unfer Freund Abowian. Mehr ald irgend einer der englis 
fügen Neifebefchreiber fcheint der Basler Miffionair Hörnte, wel⸗ 
Ger vorzüglih die auf dem perſiſchen Gebiete Aſerbeidſchans 
wehnenden und wandernden Kurden zu beobachten Gelegenheit 


*) Abowian ift Armenier von Geburt, war Soͤgling des Priefterfe- 
minars von Etſchmiadzin und verbanfte es der Verwendung bed Pro⸗ 
feffors Parrot, den er nach dem Ararat begleitete, daß er in Dorpat 
Andiren und mit deutfcher Wiſſenſchaft fich vertvant machen konnte. 
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hatte, in dad Studium der kurdiſchen Sprache eingedrumgen zu 
fein. Ihm verdankt die Ethnographie Vorderafiens recht inter 
effante Aufichlüffe, obwohl durch Iocale Beſchränktheit des Beob⸗ 
achtungskreiſes feine Mittheilungen an Einfeitigkeit leiden md 
öfters irrig find. Hörnle's Beichreibung des Körpertypus und 
der phyſiſchen Eigenfchaften der Kurden entſpricht feineswegi 
dem Sefammtbilde, welches man vom Kurdenvolke erhält, wen 
man deren Clans und Wanderflämme in den verfchiedenen Gr 
birgsgegenden, in ihren ausgedehnten Wohnfigen auf tür 
ſchem, perfifhem und ruffifhem Gebiet beobachtet hat. Da 
großen Mund und die Fleinen Augen, welche Hörnle als m 
beſtimmtes Merkmal ihrer Phyfionomien befchreibt, fann war 
wohl bei vielen einzelnen Individuen unter den Stämmen du 
Grenzgebirges am Urmiafee, doch auch dort nicht als herrfchen 
den Charakter und noch weniger bei der Maffe der kurdiſchen 
Bölkerfchaften in anderen Gegenden beobachten. 

Aller Wahrfcheinlichkeit nach find die heutigen Kurden im 
öftlihen Taurus ein Mifchlingsvolf gleich den Kabylen des As 
lasgebirges, bei welchen fich eben fo wenig ein beftimmter Typus 
des Körperd und der Geſichtsbildung, übereinftimmende vorher: 
ſchende Racenmerkmale angeben lafjen. Ih habe die verſchieden⸗ 
artigften Gefichter und Geftalten unter den Kurden gefunden, 
im perfifchen Kurdiftan mitunter eben fo hohe und wohlgeformte 
Geftalten wie die Perfer Aſerbeidſchans und die Beduinen Nord⸗ 
afrika's, zuweilen eben jo ſchöne, ſchlanke und edle Körperformen 
wie bei den Tſcherkeſſen am Kuban mit wunderfchönem echt mor- 
genländifchem Gefihtöprofil 5. B. den Häuptling Kamir «Age 
am Dſchagatu, aber auch plumpe, mißgeftaltete, groteste Indie 
viduen mit grobgeſchnitzten Gefichtern, großen Köpfen und gro 
Ben Nafen 3. 3. den Häuptling Ali-Beg am Ararat und den 
alten Schadir-Aga im Süden des Urmiaſee's. Im türkiſch⸗ar⸗ 
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meniſchen Hochlande ſah ich wandernde und ſeßhafte Kurden, 
deren Geſtalten und Geſichtsſchnitt bald dem Türkiſchen bald 
dem Armeniſchen fih näherten, fo wie umgekehrt auch die türki- 
ſche und armenifche Bevölkerung in Gauen und Städten, wo 
die Eurdifchen Beitandtheile überwiegen, dem Charakter der letz⸗ 
teren in Phyfionomie, Zracht und Lebensweife jehr nahe kom⸗ 
wien. In der Mafje der Kurdenftaämme mag das Blut jened Bar- 
barenvolfes der medifchen Bergbewohner, welche die griechifchen 
Hiſtoriker Karduchen nannten und Xenophon bei dem Rüdzug 
der Zehntaufend in Eriegerifcher Begegnung kennen lernte, vor⸗ 
walten. Die Aapdovyos, die Kvorioı, die T’opdvaioı ber 
wohnten dasjelbe Bergland in den Zagrosketten zwifchen den 
Seen von Wan und Urmia und zwifchen den fteilen Felshalden 
der oberen Zabthäler, wo fie damals den Zehntaufend unter 
Cheireſiphos und Zenophon fo heiß zugefebt. Sie waren das 
alte Stammvolf der modernen Kurden, die primitiven Bewoh⸗ 
ner Kurdiſtans, mit welchen fich eben fo wie im Kaufafus und 
Atlas die befiegten, zerfprengten und flüchtigen Völfertheile der 
Nachbarſchaft, die im Gebirge eine Zufluchtitätte gegen Erobe⸗ 
rer und Berheerer fuchten, von Zeit zu Zeit mifchten. Das Stu⸗ 
dium der Eurdifchen Sprache ift dDiefer Annahme entfchieden gün⸗ 
fig, denn fie zeigt eine ftarfe Miſchung verjchiedener Völker⸗ 
idiome. Ihre grammatifche Structur ift am nächften der perfi= 
Then verwandt, ihre Wörter find namentlich bei den weftlichen 
Kurdendialekten zum größeren Theil dem Türkiſchen und Arabis 
ſchen entlehnt. Auch die ſyriſch-chaldäiſche Sprache der Neſtoria⸗ 
ner ift im Haffarigebiet nicht ohne Einfluß auf das furdifche 
Idiom geblieben. Außerdem enthält die Eurdifche Sprache noch 
manches Eigenthümliche und ift in eine fo große Menge von 
Dialekten zeifpalten, wie wenige andere Spradhen. Abowian 
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überaus rauhen Klang, beſonders bei den Kurden des Haklar- 
gebietd und der Araratgegenden. Wie aus einer leeren Tonw 
knallen die Worte hervor. Dagegen hat fie nicht fo viele Ziff 
laute wie andere afiatifhe Sprachen, auch Feine fo barbarifchen 
Kehltöne wie das Lesahinifche und Tſchetſchenziſche. Im de 
Menge der Bocale fteht fie dem Türkiſchen Teinenfall® nad. 
Sehr viele Wörter endigen auf a und e, die Eigennamen gt 
wöhnlih auf o, aud wenn fie fremden Sprachen entnommen 
find. So z. B. fagen die Kurden ftatt Haſſan, Haſſo, flatt 
Allahwerdi, Allo u. f. w. 

Abomwian, welcher die geographifhen und hiſtoriſchen 
Werke und Manuferipte der Klofterbibliothefen von Etſchmiad⸗ 
zin und Eriwan unterfuchte, fand daß auch Die vorherrſchende 
Meinung der armenifchen Schriftfteller die Kurden ald cs 
Miihlingsvolt aus den Nachfolgern der alten Meder (von der 
Armeniern Mark genannt) und eines vor dem Sturze der Khali⸗ 
fenherrſchaft eingedrungenen Volkes bezeichne. Letzteres fei von 
der Gegend des kaspiſchen Meeres her gefommen, alfo wahr 
jheinlih die Mongolen und Tartaren des Hulatu-Chan, ob 
wohl armeniſche Handſchriften das Volk ale Scythen bezeichnen. 
Diefe Anficht wird befonders von dem armenifchen Hiftorike 
Tſchamtſchean ausgefprochen, welcher meint, daß die Meder, 
die wohl einerlei Abkunft mit den Karduchen des Xenophon 
waren, den größeren, die Mongolen oder Schthen den Fleineren 
Beitandtheil bildeten. *) Viele Turkomanen hätten fich nad der 


nach Rich nur wenig von dem Bebbeh- Dialekt verſchieden. Die weni 
gen Mollahs, welche kurdiſche Volkslieder aufgefchrieben, bedienen ſich 
bazu der perfifchzarabifchen Schrift, da das Kurdiſche Feine eigenen 
Schriftzeichen hat. 

) Wahrfcheinlich ftammt die kurdiſche Bauernfafte, welche einem 
von der Kriegerkafte verfchiebenen Typus Hat, von den unterjochten 
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mongoliſchen Invaſion mit ihnen gemiſcht. Dem ganzen Volt 
ſei die Benennung „Kurd“ zu Theil geworden, welches im Per⸗ 
fifchen fo viel als „Eräftig, mächtig" bedeutet, während die Tar⸗ 
taren das Wort von Gurd d. h. Wolf ableiten, um damit den 
räuberiſchen Charakter des Volks zu bezeichnen. Zur Zeit des 
armenifhen KönigreichE hieß das gegenwärtige Kurdiftan Kord 
oder Kordik. Die nordöftlichen Kurden nennen ſich gewöhnlich 
felbft Kurmandfcheh,, eine Name, der wohl von der Landichaft 
Kirmanihah im ſüdweſtlichen Perfien berührt. Die Mullah und 
Fakky, nemlich die geiftlihen und weltlichen Oberhäupter, welche 
mehr Bildung befiken als der gemeine Mann, fagen gewöhnlich, 
Bag ihr Stamm von den Hagaren d. 5. Arabern komme, 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ein Theil der Turdifchen 
Häuptlings - und Fürftengefchlechter aus den Reihen der er⸗ 
obernden Araber hervorgegangen ift. Arabiſcher Urfprung gilt 
in einem großen Theil des Orients als ein befonders edler. 
Die Kurden find über einen fehr großen Theil von Weftafien- 
verbreitet. Das von ihnen bewohnte Ureal [habt Ritter auf 
wenigſtens 2000 Quadratmeilen. Borherrfchend ift die Sprade 
und der Stamm der Kurden im eigentlichen Kurdiflan vom 
Wanſee bis füdlih von Suleimanieh, au in einem großen 
Theile des füdlihen und öftlichen Aferbeidfchan, im Süden von 
Chuſiſtan und in einem Theile des Kjalet Bagdad, wo es in 
vielen Gegenden das Arabifche zurüdgedrangt hat, in dem größ⸗ 
ten Theile der Gebirgslandfchaften weftlih und öftlih vom Ti⸗ 
gris. Einzelne Eurdifhe Stämme und Familien wohnen in 
größerer Entfernung vom eigentlihen Kurdiftan, befonders in 


mebifchen Urbewohnern, während die Kriegerkaſte aus verſchiedenen er: 
ohernden Völkern hervorgegangen, die fpäter ihrerfeits befiegt in bie 
Gebirge flohen. 

Wagner, Reife n. Berfien. IL. 15 
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Loriftan und bis zum perfifhen Golf. Andere find bis Khoraſan 
und in die Paſchaliks von Damaskus und Aleppo verbreitet. 
Kleine kurdiſche Nomadenlager fah ich fogar auf meiner Rüd- 
reife zwifchen Erzerum und Baiburt Im ruffifchen Armenien 
findet man zerftreute ruſſiſche Wanderſtämme nicht nur in de 
Hochebene des Arares, fondern auh im Süden und Often der 
Alpenlandichaften des Goktſchaiſee's zum Theil gemifcht mit je 
ſidiſchen Nomaden. 

Die Kurden, welche nominell oder wirklih unter osmaniſcher 
Hoheit ftehen, bewohnen in überwiegender Mafje die Ejaletd 
von Suleimanieh, Schehezur, Bagdad, Mofjul und Wan, alle 
einen großen Theil vom Gebiete ded alten affyrifchen Reiches 
zwifchen der Zagsoskette und dem Tigris. Die Kurden auf der 
Meftfeite des Zagros bewohnen einen Theil des alten Medien 
unter perfifcher Oberhoheit. Zwiſchen beiden find die fogenann- 
ten freien und unabhängigen Kurden, großentheild im Hakkari⸗ 
gebiet. Doch hat fih die Zahl der wahrhaft unabhängigen 
Stämme feit den Feldzügen von Refhid und Omer Paſcha be: 
trächtlich vermindert. Bei der geringen Kenntniß, welche wir 
bis heute von der Statiftit im Innern Kurdiftand haben, bei 
der Zerftreuung und Zerftüdelung vieler Wanderftamme übe 
ein ungeheueres Zerritorium ift eine numerische Schäßung de 
Kurdenvolfs jehr gewagt. Ritter nimmt zwei bis drei Millior 
nen an. Hörnle fohlägt die Sefammtpopulation des Kurden 
volfs nur auf etwa eine Million an, was aber gewiß viel zu 
niedrig ift. 

Ueber die angefiedelten und wandernden Clans oder Stämme 
im füdöftlichen Kurdiftan verdanken wir die ausführlichiten Mit- 
theilungen dem britifchen Reifenden Rich, der fie aus Ddirecter 
Quelle d. 5. aus dem Munde der angefehenften und gebilvetiten 
turdifhen Großen gefchöpft hat. Als befonders mächtige Clans 
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bezeichnet er die Sekkir und die Nureddini, welche beide an 
200 Dörfer bewohnen und über 1000 mit Flinten bewaffnete 
Krieger ftellen. Unter den wandernden Stämmen in Feldlagern 
nennt er die Jaf-Tribus als die zahlreichften und mädhtigften. 
Die wildeften Kurdenftämme bewohnen nah Rich die nördlichen 
und nordweftlihen Zagrosfetten. Darunter zeichnen ſich die Jaf, 
Khosnaf, Bulbaffi und Rewandoz durch Barbarei und Eriegerifihe 
Furchtbarkeit aus. 

Die KhosnafsTribus und die Rewandoz hörte 3. Rich in 
Suleimanieh als fehr wild, ftupid und fanatifch ſchildern; fie 
morden ohne Scrupel den erften beiten Menfchen, würden aber 
nie ein Gebet zur beftimmten Stunde ausfeben ; doch habe man 
fie ſchon in den Mofcheen die Schwerter ziehen fehen: denn fein 
Streit über die geringfte Kleinigkeit, wie über einen Hund oder 
dergleichen ende ohne Blut und Mord. Die Dumme Wuth eines 
Khodnaf zu bezeichnen erzählt man, es fei einer ihrer Chefs über 
eine Fliege, die fich ihm immer wieder auf die Naſe gefekt, fo in 
Wuth gerathen, daß er fih felbft mit dem Dolch die Nafe zer 
febt und das Auge ausgeftoßen habe. Zu den Khosnaf werden 
Drei Zribug gerechnet: die Mir-Mahhmalli, die Mir-Yufufi und 
Pizhderri. Bon diefen leßteren ftammen die Bebbeh. Die beiden 
erfteren follen in alter beftändiger gegenfeitiger Fehde eben, 
und nur durch die Spaltung allein foll e8 den Bebbeh gelungen 
fein, ihren Einfluß über fie zu erhalten und zu behaupten. Nur 
ein Peiner Strom bildet die Grenzicheide zwifchen den Mahh— 
malli und den Yufufi ; fie befigen gemeinfhaftlih nur eine Mo— 
ſchee, in der fie fich zwar jeden Freitag verfanmeln, nad dem 
Gebet aber fih in ihre Grenze zurüdziehen, wobei fie auf ein- 
ander zu feuern pflegen. In der Mofchee felbft find zuweilen 
Thon 20 bi8 30 von ihnen getödtet worden. In ihrer Tracht 


gleichen fie den Kurden von Amadia; aber ihre Sprade hat 
15* 
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Antheil an den beiden Dialekten der Bebbeh und Bahdinan. 
Dasſelbe fol von den Newandoz-Kurden gelten, deren befonder 
Tribusnamen der britifche Reifende in Sufeimanieh nicht erfah- 
ven konnte, da man mit ihnen wenig in Verkehr fteht. Dod 
glaubt Rich fo viel verfichern zu können, daß es feine Bauernfafte, 
feine Guran, weder bei den Khosnaf-Stämmen noch bei den Re⸗ 
wandoz, gebe, daß fie alfo insgefammt zu der Kriegerkafte oder 
zu den reinen edlen Kurdengeichlechtern gehören. 

Die Rewandoz, Rawandus bei Niebuhr, Haben ihre 
Sitze weiter im Belt, im Süden des Wanſee's und im obern 
Stromgebiete des großen Zab. Zwiſchen ihnen und den Shot 
naf fiben aber die alten Feinde der Bebbeh, die wildeften Raub: 
ftämme der Bilbaffi, Bulbaffi, Bulbas oder Bilbos, von denen 
auch Ker Porter auf feinen Gebirgäwegen mehrmals bedroht 
ward. Riebuhr nannte fie Belbad und unterfheidet den großen 
Fleden Belbas, auf einem hohen Berge 4 bis 5 Tagereifen vor 
Mofful von den Wandertribus dieſes Namend, den er jedoch 
nicht näher kennen lernte. 

Diefe Bulbas beftehen nah I. Richs Erfundigung aus 
4 Tribus: Rummod, Manzar, Piran und Namash ; oder nad 
einer anderen Ausfage aus 6 Abtheilungen, indem man zu jenen 
noch zwei, die Sinn und Taafah, binzurechnet, welche jedod 
zufammen gehören. Die Häupter der Tribus heißen Muzzin; 
jeder von diefen hat eine Anzahl ihm zugehöriger Diebe, die das 
Raubhandwerk für ihn treiben. Er erhält fonft nur freiwillige 
Abgaben von feinen zugehörigen Tribus. Jeder Mann unter 
ihnen, auch der geringfte, hat eine Stimme bei den öffentlichen 
Angelegenheiten ; "bei jedem gefaßten Beſchluß hat der gemeinfte 
Bulbas das Veto, und das ganze Gefchäft ift vereitelt. Ihr 
Oberhaupt wird Kafo-Haffan d. i. Bruder Haſſan, genannt, 
als folder kam er bei dem Friedensjchluffe mit Abdurrahman 
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Paſcha vor. Der Blutpreis für einen erfchlagenen Menfchen be- 
trägt bei den Bulbas 22 Ochfen, doch kann er aud) in andern 
Gegenftänden gezahlt werden. Nur Ehebruch und Verführung 
werden bei ihnen mit dem Tode beftraft, alles andere pflegt fonft 
abgebüßt zu werden, nad) Herfommen : denn eigne Geſetze haben 
fie nit. Die Chefs ftehen bei Händeln gewöhnlich den Aelteften 
bei. Eine feltfame Art ihre Wunden zu curiren wird bei den 
Bulbas angegeben ; fie nähen den verwundeten Körper in eine 
friſch abgeftreifte Ochfenhaut ein, und laſſen nur den Kopf frei; 
die Haut muß dem Patienten auf dem Leibe verfaulen. Selbſt 
die gefährlichiten Speerwunden und Säbelhiebe follen auf diefe 
Weiſe ftetS geheilt werden. Unter diefen Bulbas gibt ed, wie 
im größeren Theile des übrigen Kurdiftan, eine Bauernkafte, 
die aber, wie jene früher genannten, verachtet ıft, feinem Tribus 
angehört, natürlich aud) feinen Antheil an den öffentlichen Ver⸗ 
bandlungen hat und aud) hier in die Elaffe der Hörigen, einfti 
gen Urbewohner, zu gehören feheint, wie die in Sherezur, welche, 
als ältere Bewohner, zu Knechten der fiegreich eindringenden 
Kurden-Tribus herabgedrüct erfcheinen. Don den Bulbas wer: 
den fie mit einem perfifchen Worte Kelowepi d.h. „Weißmüßen“ 
genannt. 

Die Bulbas geben nie ihre Töchter dem Manne eines an- 
dem Tribus zur Ehe, aber die Geliebten werden nicht felten von 
ihren Liebhabern gewaltfam entführt. Stirbt ein Muzzin, fo 
folgt ihm unter den nächften Yamiliengliedern der Tapferfte, 
der von den andern als folcher anerfannt wird. Iſt der Sohn 
zur Nachfolge unfähig, fo folgen zunächft die Brüder. Kein 
Häuptling kann feiner Würde wieder entfebt werden. In ihren 
Gebirgsgauen erkennen die Bulbas feinen Perfer oder Türken 
als ihren Oberherin an. Steigen fie jedoch mit ihren Heerden 
herab in die Gebiete von Kartafcholan, was indeß feit Jahren 
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nicht gefhehen war, fo zahlen fie einen Tribut an Schafen an 
den Beg. Auch find fie leidenfchaftliche Liebhaber von Waffen. 

Der Tribus der Soran-Kurden von Pizhder, deflen ſchon 
oben bei den Bebbeh Erwähnung gefhah, wohnt füdlicher ale 
die Bulbas. Vielleicht meinte Rich, es fei nur der Name eines 
Geſchlechts, einer Familie, aber einer der mächtigften in Kurdi- 
ftan gewefen; als ihre Refidenz ward Harir genannt, wo noch 
viele Denfmale in befierem Bauftyl als fonft irgendwo in Kur 
diftan fich befinden follen. Dieſes Harir ift wohl derfelbe Ort, 
der nah Niebuhr im Gebiet von Koi Sandihaf Tiegen foll, 
6 Stunden von Erbil, wovon wir jedoch feine neuere Nachricht 
befiten als die unvollftändigen Erkundigungen, die Rich über 
deffen Lage von Omar Aga einzog. Hienach find Neu-Harir und 
Alt-Harir, welche öfter mit einander verwechfelt werden, wohl 
zu unterfcheiden. Diefe Soran ftarben aus und an ihrer Stelle 
traten jene Bebbeh hervor, welche Feudalchefs unter den Soran 
gewefen waren. Zu diefen gehört auch Keuy Sanjiaf im mitt 
leren Stromlaufe ded Zab Asfal, wo noch ein Banner der So—⸗ 
tan aufgepflanzt war, das aber feit kurzem durch die fiegenden 
Bebbeh gefchlagen und verdrangt fein fol. Zu Niebuhrs Zeit 
war Koi Sandſchak noch ein eigenes, dem Paſcha von Bagdad 
tributaires Pafchalik. 

Die fephaften Kurdenftämme haben ihren Namen in der 
Kegel von der Provinz oder dem Diftrict (Balluf) den fie bewoh- 
nen, während die nomadifirenden Stämme ſich gewöhnlich nad 
ihren Stammfürften, ihren Chans, Begs und Agas nennen, 
deren es eine fehr große Zahl gibt fo auf dem ruſſiſch-türkiſchen 
Örenzgebiete in den Araresgegenden die Silanli, Bandjinli, 
Badiki, Scharhhi, Sibki, Mandelli, Manifli. Die Sibki und 
Silanli, welche größtentheild unter ruffifcher Oberhoheit Ieben 
find von Häuptlingen geführt, welche den Befehlen des Gene: 
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ralftatthalters von Transkaukaſien gehorchen. Ibrahim⸗Aga ift 
Dberhaupt des erſten, HuffeinsAga des zweiten Stammes. Bon 
den wandernden Clans — Manikli und Mandekli — fagt man, 
daß fie größtentheild armenifcher Abkunft feien. Volksmiſchungen 
zwifchen Armeniern und Kurden betrachtet Abowian befonders 
in den Xraratgegenden als unbeftreitbare Thatfache. Drud und 
Berfolgung bewogen in früheren Zeiten viele Armenier zur herr- 
ſchenden Islamreligion überzugehen. Sie vermengten ſich befon- 
ders im türkifchen Armenien mit den Kurden, deren Sprache 
und Tracht auch viele chriftliche Armenier angenommen haben. 
Auch die Dialal-Stämme*) die berüchtigtften Räuber diefes 
Grenzgebirgs, welche unaufhörlich ihre Wohnfite wechfeln und 
bald auf ruffifchem bald auf türkifhem oder perfifhem Boden 
ihre Unthaten verüben, follen viel armenifches Blut haben. Ihr 


) Die Plünderung einer großen Karawane bei Bajafld im I. 1840 
wurbe dem Djalal-Stamme zugefchrieben. Diefe Räuber, fehreibt A b o- 
wian, haben alfenthalben ihre Kundfchafter und Helfershelfer und 
finden in vielen Dörfern mehr aus Furcht ald aus Sympathie der Be- 
wohner Obdach und Unterſtützung. Wenn ein auf türfifchem Gebiet 
fteeifender Djalal in den Arareslandfchaften Beute machen will, fo 
fommt er als Gaft zu einem feiner Freunde auf ruffifches Gebiet herüber, 
erlauert die gewünfchte Gelegenheit, theilt nach vollbrachter That die 
Beute mit feinem Helfershelfer und verfauft die andere Hälfte in den 
Dörfern, wo ihn Niemand zu verrathen wagt, ans Furcht vor der Blut⸗ 
rache feines Stammes. Im Jahr 1840 machten die Perſer auf Befehl 
bes Kriegsminifters Mirza- Amir Nifam eine Razzia gegen die Dja⸗ 
Ialen, welche ihnen theilweife gelang. Der ganze Stamm bat um Gnade, 
begann aber fpäter fein Raäuberhandwerk von neuem. Da fie von einem 
Gebiet auf das andere fliehen, fo ift in legter Zeit zwifchen Rußland, 
Berfien und der Türkei die Uebereinkunft getroffen worden, feinem Dja⸗ 
lal⸗Kurden die Meberfiebelung in das Nachbargebiet zu geftatten. Bei 
der mangelhaften Grenzbewachung hält es fchwer dieſem Vertrage Kraft 
zu geben. 
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Name foll von einem mächtigen und Friegerifchen armeniſchen 
Fürften, Namens Djalal kommen, welcher vor einigen Jahrhun⸗ 
derten in diefen Gegenden hauste und viele Kurden in feinen 
Dienften hatte. Die Djalalen bringen den Winter gewöhnlid 
in den Steinflüften des Ararat zu und leben nicht nur mit Zar 
taren und Armeniern, fondern auch mit ihren Eurdifchen Stamm 
genofien in ewiger Fehde. Seitdem das ruffifche Gebiet bis an 
den nördlichen Abhang des großen Ararat reicht, wird ihnen des 
Näuberhandwerk fehr erfehwert. Die Grenzkoſaken, die Reit 
des Paſcha von Bajafid und des Beg von Maku feben ihnen 
von allen Seiten zu, haben aber bis jekt die Dialal-Stamm 
weder auszurotten noch fie von ihren räuberifchen Gewohnheiten 
abzufhreden vermoht. Bon den Sliwan⸗Kurden im Paſchalil 
Bajafid ift ein großer Theil anfällig. Im türkifchen Armenien 
und in den Araratgegenden fcheint das numerifche Derhaltuig 
der angefiedelten Stämme zu den Wander-Tribus ziemlich das 
gleiche wie im Pafchalit Suleimanieh, wo nah) Richs Beobad- 
tung ſich jene zu diefen wie 1 zu 3 verhalten. *) 

In das Dunkel der Kurdengefchichte werfen einige in neue 

Nah Ainsworth find die 4 großen Stämme im nörblicen 
Kurdiftan die Bahdinan, Buhtan, Hakkari und Rowandiz. Die Bahdi⸗ 
nan umfaffen die Fleineren Stämme: 1. der Sindi oder Eindiyah; 
2. Sleivani; 3. Soli; 4. Goyi; 5. Artuſchi; 6. Derranz 7. Kali; 
8. Sceifh An (Nezidis); 9. Navkur; 10. Bowat; 11. Najuker; 
12. Kalati; 13. Kal'ah Deirz 14. Seruji; 15. Schirwanz 16. Bara⸗ 
0085 17, Gerdi; 18. Mifuri; 19. Berrawi; 20. Dosfi; 21. Kafı; 
22. Refani; 23. Nerwi; 24. Barrawi Zur; 25. Govi; 26. Tei; 
27. Zitk; 28. Scherm; 29. Zobar. 

Die Haffari umfaffen 1. die Tiyariz 2. Tobiz 3. Jellawi; 4. Bir 
niyaniski; 5. Al Toſhi; 6. Artofhi Baſhi; 7. Bazi ; 8. Sati; 9. Om 
mavi; 10. Julamergi; 11. Jellu; 12. Dez; 13. Siliyahi; 14. Bes 
rawi. 
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fer Zeit von britiſchen Agenten aufgefundene Documente recht 
intereffante Lichtblide. Omar Aga entdedte bei einem der Kurs 
den eine lange Bapierrolle mit einem Lederbande, darauf in 
perfifcher Sprache die Gefchichte feiner Familie und die Reihe 
der regierenden Fürften von Baba Suliman an bie in die neuefte 
Zeit verzeichnet war. In einem andern Manuferipte waren relis 
giöfe Poefien, Erzählungen, Recepte, chronologifche und genea⸗ 
logiſche Daten eingezeichnet. Bon beiden hat Rich Auszüge der 
hiſtoriſchen Hauptfaeten mitgetheilt. Ex erfuhr, daß es eine be- 
zühmte Kurdenhiftorie, eine Landeschronit, „Tarif al Alrad“ 
genannt, gebe, die aber eine große Seltenheit war. Sie wurde 
ihm vom Walt zugefichert; er erhielt fie auch; fie befindet fi 
mit Rich® nachgelaſſener zahlreicher orientalifcher Bibliothek im 
britiſchen Mufeum in London. Sie foll von Sherefeddin ver 
faßt fein. Da der berühmte Sultan Saladin von Geburt nad 
Abulfeda ein Kurde war, fo find auch in feinen Biographien der 
Drientalen Daten der Kurdenhiftorie verwebt. 

Die Kurden find in zwei Stände oder Kaften getheilt: in 
den Kriegerftand, welcher nur Heerden befikt und gewöhnlid 
auch Räuberei treibt und in den Bauernftand, Guran genannt, 
welcher im füdlichen Kurdiftan vier» oder fünfmal zahlreicher ald 
eefterer fein foll. Nah Rich unterfcheiden fi dort die Guran 
durch ihre Phyſionomie wie durch ihren furdifchen Dialekt von 
der Kriegerkafte. Ihre Gefichtsbildung fei viel fanfter, habe weit 
regelmäßigere Züge und fei öfter ganz griehifh. Die ächten 
Kurden der Kriegerkafte feien ein fehr ftämmiges, robuftes, ges 
fundes Volk, unter denen viele Männer und Frauen von hohem 
Alter ſich gut erhielten. Aber ihre Phyfionomie habe fehr grobe 
Büge, dicken Borderkopf, edige Winkel, tiefliegende, ftarre Aus 
gen, meift blau oder von grauer Farbe. Ihr Zritt fei feſt und 
hart, in ihren freien Manieren fpreche ſich der Gebieter im Lande 
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augenblicklich ganz unterſcheidend von der Haltung des Baum 
aus. Die Kurdenkinder find von reiner Haut, rofenwangig, 
ungemein gewandt, gut gebaut, hart gewöhnt, was Rich befon 
ders auffiel, da er an die verzogenen Kinder in Bagdad ger 
wöhnt war, mit ungejundem Ausſehen, fchwellenden Bin 
ben u. f. w. 

Die kurdiſche Kriegerfafte nennt ih Affireta, ein Ram, 
der nah Rödiger arabifchen Urfprungs fein fol. Die Afftreis 
bebauen felten oder nie das Land, während die Guran me 
Krieger werden. Im füdlichen Kurdiftan, befonders in den Ge 
genden des Paſchalik Suleimanieh nennen fi) die Lurdifchen 
Krieger Sipah oder Soldaten, die Bauern Rajahs. Die 
Krieger glauben, die Bauern feien nur zu ihrem Nutzen geſchaf⸗ 
fen. Die Lage der lebteren ift elend und wie Rich bemerkt, dem 
Schidfal der Negerfelaven in Weftindien ziemlich ähnlich. Rie 
Ihämen fi die SKriegerhäuptlinge der gegen die Bauern verüß 
ten Grauſamkeiten. Letzteren ift ed nicht möglich fich für Kurden 
der edleren Kafte auszugeben, da der Bauer durch Geficht und 
Ausiprache von dem Krieger verfchieden, fogleich erfannt würde. 

Bei den Nomadenftämmen im nördlichen Armenien exiſtitt 
nicht diefe ſtrenge Kaftenfcheidung. Unter den Kurden im Paſcha⸗ 
lik Bajafid find nur wenige Spuren davon übrig geblieben, im 
ruffifhen Armenien hat fie gänzlich aufgehört. Dort genoffen 
zur Zeit der perfifchen Herrfchaft die furdifchen Nomaden desſel⸗ 
ben PBrivilegiums, das fie noch heute in den füdlichen Gegen 
den am Wanfee unter Mahmud-Chan befiben. Sie quartierten 
fi) während der Wintermonate in den armenifchen Dörfern ein 
und erhielten von ihren Quartiergebern Heizung und Sutter für 
ihr Vieh. Armenier und Neftorianer hatten durch dieſe gezwuns 
gene Einquartierung arg zu leiden, da alles was fie im Hauſe 
hatten dem einquartierten Gaft zu Gebote jtand, ganz ähnlid 
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wie noch in jüngfter Zeit bei den ſchwer gedrüdten Rajahs in 
Bosnien. Auch nach der Beſitznahme der nördlichen Aratatland⸗ 
ſchaften durch die Ruſſen wollten die Kurden ihr altes Vorrecht 
geltend machen, ſchickten eine Deputation ihrer Stammesälteiten 
nach Tiflis und erklärten dem ruffifhen Generalftatthalter, daß 
fie dagegen wie früher bereit feien, im Falle eines Feldzuges als 
ieregulaire Gavallerie Dienfte zu leiften. Das Gefuh wurde 
natürlich abgefchlagen. Aber fo groß ift die Macht der Gewohn- 
heit in diefen Ländern, daß von gewiffen armenifchen Dörfern 
am Ararat freiwillige Leiftungen an Gerfte und Heu für die 
Kurden, ihre ehemaligen. Schußherren, während der Wintermos 
nate noch jebt geliefert werden. 

Die große Maſſe des Kurdenvolfs bekennt fih zu einer Res 
benfecte der Sunniten, Schufi genannt und ift geſchworner 
Feind der Schiiten, welche fie noch weit mehr meidet und vers 
achtet ald die Chriften. Der Name Adſchani, welden die 
Kurden den ſchiitiſchen Perfern und Tartaren, ihren Nachbarn 
geben, ift nach ihren Begriffen ein brandmarkender Schimpfr 
name. Die tartarifchen Anhänger der Secte Ali's vergelten ih⸗ 
nen reichlich diefen Haß. Den Glaubensunterfchied beider Sec⸗ 
ben feßen wir bei dem Lefer ald befannt voraus. An den kirch⸗ 
lihen Geremonien follen die Eurdifchen Anhänger der Secte 
Dmar weit ftrenger halten als ihre Nachbarn und Gegner die 
ſchiitiſchen Tartaren in Aferbeidfchan und am Arares. Die Sun: 
niten beten täglich fünfmal, die Schiiten nur dreimal. Letztere 
dürfen auch während des Gebetes den Tſchibuk oder Kaljan 
tauchen und erlauben dem weiblichen‘ Gefchlechte den Zutritt in 
die Mofcheen, der ihnen bei den Sunniten fo ftrenge unterfagt 
ift, daß ein Andächtiger fih wohl zehnmal von neuem wäſcht, 
wenn er im Augenblid, wo er das Gebet verrichtete, ein Weib 
erblict. Auch bei den Kurden befteht der Gottesdienft in einem 
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Herplappern arabifcher Stellen aus dem Koran, die ſelbſt ve⸗ 
nige ihrer Mullahs verftehen, in oft wicderholtem Niederbeuga 
der Stirne bis zur Erde, in Aufſtehen und Riederknien mit den 
Haupte gegen Mekka gekehrt. Jeder Kurdenftamm aud in da 
Jailaks oder Romadenlagern hat einen Mullah, der das Aubi⸗ 
fhe Iefen aber nicht gerade verfiehen muß. Die Unwiſſenhei 
diefer Priefter ift noch ärger ald bei den Marabuts der Beduime. 
So z. B. wifjen fie wenig oder nichts von der Eriftenz des al⸗ 
ten Volks von Ifrael und glauben, daß Abraham, Mofes mn 
die Propheten Araber, nicht Juden gewefen. 

Raub und Diebftahl gelten bekanntlich bei allen win 
Völkern nicht ald entehrende Verbrechen, fondern find nad ik 
ven Begriffen des Mannes, des Zapfern vollkommen würds. 
Aber fo tief in Charakter, Lebensweife und Gewohnheiten tie 
gedrungen wie bei den Kurden ift die Raubluft bei feinem ba 
barbarifhen Bölfer, welche ich wahrend fünfjähriger Reifen in 
Afrika und Alien zu beobachten Gelegenheit hatte, nicht bei der | 
Zartaren und Tſcherkeſſen am Kuban, nicht einmal bei den Br 
duinen und Kabylen der Berberei. Nach den Anfichten der Am 
den gehört gewaltfamer Raub zu den ächten Heldenthaten und 
jeder berühmte Häuptling, den ihre Lieder feiern hat nicht nır 
gegen die türfifchen Pafchas und gegen die ungläubigen Rufen 
gekämpft, fondern auch Karawanen geplündert und die Düre 
der ketzeriſchen Adfchani überfallen. Indeſſen gilt im Drient die 
Unfiht, dag der Kurde bei feinen räuberifchen Unternehmungen 
ſich doch honetter und menfchlicher benehme als der Tartar, Zur 
fomane oder der Beduine. Wenn nicht die Pflicht der Blutrache 
es ihm gebietet, mordet er nie den Beraubten, enthält fi feger 
jeder Mißhandlung, wenn legterer ſich nicht zur Wehre fegt. In 
der Provinz Eriwan ift es öfters vorgefommen, daß Kurden in 
den überfallenen Dörfern den Leuten alles Gute und Braud- 
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‚bare, felbft dad Hemd vom Leibe weggenommen, ihnen dafür 


aber ihre eigenen fchlechteren Kleider als Geſchenk zurückgelaſſen 
baben. Auch geben fie nicht felten den Aermften in den geplün- 
derten Dörfern einige Lebensmittel zurüd, um fie vor dem Hun⸗ 


gertod zu bewahren. Auf Dankbarkeit ift bei ihnen freilich nicht 


zu rechnen. Auch ihre Freunde und Wohlthäter, bei denen fie 
feüher das Gaſtrecht genofjen, plündern fie gewöhnlich ohne Ge⸗ 
wiflendjerupel aus und fagen dann zur Befchönigung ihrer That: 
„wenn fie nicht Hab und Gut ihres Baftfreunded genommen, 
fo wäre nach ihnen wohl ein Anderer gekommen, der fich defjen 


bemächtigt hatte" As Gäſte beobachten fie den feltfamen 
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Brauch, daß fie das dargereichte Brod aus der Mitte, nicht vom 
ande brechen. Haben ihre Lippen aber zufällig den Rand des 
Brodes berührt, ſo find fie nach ihren Begriffen dem Gaftfreunde 
zur Dankbarkeit verpflichtet und dürfen ſich auch fpäter nicht 
mehr an feinem Cigenthum vergreifen. Im der Kühnheit bes 
Stehlens werden die Kurden vielleicht nur von’ den Sious und 
Huronen Amerika's übertroffen. Die Gefchidlichkeit, mit der fie 
unferer Karawane im Augenblicke des Lagernd auf dem Khaſi⸗ 
Goͤl mehrere bepadte Pferde entführt hatten und. die Schnellig⸗ 
feit,. mit der fie dann noch den verfolgenden Armeniern Pferde, 
Zurban, Hemd und Hofen abgenommen, war unvergleichlid): 
Dagegen wollen fih die Kurden durchaus nicht mit der Contre⸗ 
baude befafien, welche an der ruſſiſchen Grenze gegen Perfien 
und die Türkei fo ſchwunghaft betrieben wird und für gewandte 
Schmuggler fo einträglich ift. Da Niemand befjer als der Kurde 
die Gebirgswege kennt, Niemand es ihm im Steigen und Schleis 
chen zuvorthut, jo wäre ihm ein leichter und ficherer Erwerb durch 
den Schmuggel geboten. Aber diefe Art von Gaunerei und Lift 
it ihm zu modern. Selbſt gegen gute Bezahlung will er von 
den armenifchen Händlern fich nicht für Die Contrebande gewin⸗ 
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nen laſſen, da fie nicht zu den alten Gewohnheiten ſeines Olan- 
mes gehört. 

Die Tracht der Kurden tft nach den Gegenden welche fie be⸗ 
wohnen, faft eben fo abweichend wie ihre Phyfionomie. Dr 
hohe gelbe Filzmuͤtze ift nicht überall ihr Kopfſchmuck. Im tik 
fhen und ruffifchen Armenien tragen fie haufig Zurbane. Kb 
bafte, bunte, ſchreiende Karben lieben fie alle, Männer we 
Frauen. In den füdlichen Gauen ded eigentlichen Aurdikı 
trägt der gemeine Mann einen weiten Kaftan, Antari ge 
nannt, gewöhnlich braun und weiß, darunter ein engered Ge 
wand im türkifchen Schnitt mit einem ledernen Gürtel, welde 
Metallplatten zieren. In den nordweftlichen Gegenden nähet 
ſich die Tracht der tartarifchen, in den Gebirgslandfchaften um 
untern Tigrig der arabifhen. Sehr verfhieden ift auch die Br 
waffnung. Die Feuergewehre, die ich bei den Kurden in Perſin 
und in der Türkei gefehen, find überaus fchlecht, meift Lunten 
flinten. Selbft bei den mächtigen und wohlhabenden Stämme 
fommt felten mehr ald Ein Feuergewehr auf 10 Mann. Dage⸗ 
gen trägt im türfifchen Armenien und im perfifchen Kurdifen 
der Eurdifche Reiter eine fehr lange Bambuslanze, gewöhnlid 
mit einem Büfchel von fchwarzen Roßhaaren oder Wolle oben 
geziert. Biele tragen auch frumme Säbel und Tange breite zwi 
ſchneidige Dolche Kandſchar genannt. Der Häuptling befiht ge 
wöhnlich auch Piftolen. Andere Waffen habe ih bei den Kurden 
nie gefehen, auch nicht Panzer und Stahlhemde, wie deren Ker 
Porter im perfiihen Kurdiftan no vor 30 Jahren gefunden 
hat. Rich fpricht von den Holzkeulen mit Eifennägeln befhle 
gen, welche er bei den Jaf-Stämmen ald gewöhnliche Waffe gr 
jehen und die nad) feiner Schilderung furchtbare Waffen fin. 
Außerdem tragen dort die Eurdifchen Fußgänger Gäbel und 
leichte Schilde. Das Schieppulver wird von den Kurden Der 
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man genannt, was ſo viel als „wirkſame Medicin“ be⸗ 
deutet. 

Die Pferde ſind im ſüdlichen Kurdiſtan nicht allgemein im 
Gebrauch. Nach Rich ſind die Kurden im Paſchalik Suleima⸗ 
nieh kühne aber ſchlechte Reiter, welche im Gegenſatze zu den 
Arabern die Pferdezucht wenig verftehen und die von Natur gute 
Bace dur wildes Jagen über Stod und Stein verderben. 
Man reite, fagt er, ein Pferd gerne nach einem Araber, allen» 
falld auch nach einem Türken, aber gewiß nie gerne nach einem 
.. Kurden. Die gemifchte arabifch-kurdiiche Pferderace, fagt der- 
felbe Reifende verliere bald ihre guten Eigenſchaften. Dagegen 
lobt Oberſt Shiel die Reitkunft der Kurden. Ich habe im Süden 
des Urmiaſee's unter den MufrisKurden nur gewandte treffliche 
. Weiter gejehen, welche in der Drefjur der Pferde den Nrabern 
der Berberei nicht nachftehen. 

j Abowian, welcher dur viele Jahre die Kurden in der 
- Nähe beobachtet und über ihre Ihaten, Sinnesart und Lebens⸗ 
" weife fehr viele Züge durch feine mit den Kurden beftändig ver« 
kehrenden Landsleute in Erfahrung gebracht hat, entwirft vor 
ihrem Charakter im Ganzen fein ungünftiges Bild. Die Kurden 
theilen mit anderen wilden und barbarifchen Gebirgsbewohnern 
des Drients, befonders mit den Kaufafiern, fait alle guten und 
die meiſten fchlechten Eigenfhaften. Sie find wie die Tſcher⸗ 
keſſen und die alten Germanen kraftvoll, tapfer, freiheitliebend, 
gaftfrei, ziemlich feufch, auch bis zu einem gewiffen Grade wort⸗ 
treu ; lieben wie diefe Krieg, Raub, Jagd und Müßiggang, huls 
digen in fat gleichem Grade wie die Bewohner des kolchifchen 
Hochlandes der gräßlichen Sitte der Blutrache, leben wie fie in 
wilder Stammesanarchie, fechten au für Sold. Stolz und 
ritterlihe Züge find ihnen, befonders ihren Häuptlingen nicht 
fremd. Sie unterfheiden fih von den Tſcherkeſſen durch mehr 
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religiöſen Sinn und durch Liebe für ihre Familie. Der Kinder 
verfauf, welcher im Kaufafus fo allgemein herrſcht, iſt in Kr 
diitan unbefannt. Wie die tſcherkeſſiſchen Us den wohnen aus 
die kurdiſchen Häuptlinge in alten Veſten, welche wie die dat. 
hen Ritterburgen auf den fteilften Seldhalden, in den un 
gänglichſten Schluchten wie Geierhorfte thronen. Bon hier au 


behaupteten fie ihre Herrſchaft, machten fie ihre Razzia gegen 


die friedlichen Armenier, plünderten fie die Karawanen und Res 
fenden. Indeffen waren jelbft in den fhlimmften Zeiten nicht 
alle Kurdenftämme wirkliche Rauberbanden, obwohl feiner den 
Raub bei guter Gelegenheit verfhmähte. In den Araratgegen- 
den wurden bereits jeit Jahrzehnten faſt alle Raubthaten aus 
ſchließlich den Djalalen zugefchrieben. 

Die Stammesälteſten find bei den Kurden immer in großen 
Anfehen, auch wenn fie nicht aus fürftlihem Geblüt ſtammen. 
Im Haufe oder Zelte des Hauptlingd oder Stammesälteſten 
verfammeln ſich jeden Tag die angefehenften Männer, figen- im 


Halbkreife auf den Teppichen und dampfen die lange Pfeik. 


Die jüngeren Kurden, felbft die Söhne des Hauptlings find de 
bei anweſend, dürfen fih aber nicht in Gegenwart der Alten 
fegen, fondern müſſen Diefelben ftehend bedienen und ihnen 
Kaffe und Pfeife reihen. Zritt ein junger Mann in das Zelt, 
jo füßt er gewöhnlich fämmtlihen Alten der Neihe nad die 
Hand und wird von diefen auf die Stirne geküßt. Iſt der Ein 
tretende ein älterer Mann, fo ergreift er nur die Hand DH 
Häuptlinge und jeder berührt fi mit der Hand die Stirne zum 
Zeichen der Achtung. Bei dem Eintritt des Häuptlings erhehm 
fi, alle Anweſenden bis er fich niedergelaffen hat. Im den gr" 
Ben Kurden⸗Clans ift ed Braud), daß der Häuptling beftäntig 
offene Tafel hält. Alle Geſchenke an Bieh und Feldfrüchten, 
welche die verfhiedenen Stammesglieder ihrem Chan oder Be 
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bringen, kommen ihnen bei dieſer Gelegenheit wieder zu gut. 
Ueberhaupt wirken Sitten und Einrichtungen im Orient dem 
Anhaͤufen von Reichthümern entgegen. Ein perſiſcher, kurdiſcher 
oder türkiſcher Großer iſt Durch die Sitte gezwungen ſehr viele 
Diener zu haben und offene Zafel zu halten, überhaupt bedeu⸗ 
tenden Aufwand zu machen. Alle von ihm empfangenen Ge⸗ 
ſchenke oder die erpreßten Gelder gehen auf diefem Wege wieder 
unter das Volk zurück. In Perfien und in der Türkei forgien 
Schah und Sultan durch die Confiscation des Vermoͤgens reich» 
gewordener Bünftlinge, daß nicht große Schäße in den Händen 
Einzelner fi anhäufen konnten. Abowian verfihert, daß man⸗ 
her kurdiſche Stammesfürft, um dem Gaftrecht Genüge zu leiften, 
genöthigt fei, täglih 30 bis 40 Schafe zu ſchlachten, 4 bis 5 
Bud Reis ald Pilav zu bereiten und einige Pfund Kaffe und 
Tabak an feine Säfte zu vertheilen. 

Die gewöhnlichen Speifen im Haufe eines vornehmen Kur: 
den find Kufda und Pilav, nemlich zerhadtes und in Klum- 
pen gerolltes Fleiſch mit Zwiebeln, Milch und Pfeffer in einer 
Schüſſel von gekochtem Reis, Lammsbraten, Käfe und fauere 
Milch. Gewöhnlich werden alle dieſe Speifen in einer großen 
Supfernen Schüffel zu gleicher Zeit aufgetragen und in die Mitte 
der Tiſchgaͤſte geftellt. An jeder Schüſſel eſſen 4 bis 5 Perſo⸗ 
nen. Nachdem man fi die Hände gewafchen, greift jeder mit 
Den Fingern in die Schüſſel und holt ſich jene Bilfen heraus, 
Die er am Tiebften hat. Sind die Aelteren und Bornehmeren 
mit dem Eſſen fertig, fo ziehen fie fi zurüd und räumen den 
Gäſten zweiten Ranges den Platz vor den Schüffeln. Nachdem 
aud) diefe. gefättigt find, fommen die Diener und Armen daran, 
Die mit den Broden vorlieb nehmen müſſen, welche jene übrig 
gelaffen haben. Nach dem Eſſen wäſcht man fi) wieder die 
Hände und ſchlürft fein Täßchen Kaffe. Ein fremder Saft, bes 
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ſonders ein Europäer verläßt ſelten einen kurdiſchen Clan ohne 
von dem Häuptling ein Pferd, ein Schaf oder ein Stüd bunte 
Zeug zu erhalten. Doc, ift dies bei den Kurden mehr ein Zei⸗ 
hen der Habſucht und Speculation ald der Freigebigkeit. Dem 
er hofft in der Regel, daß der Gaft das Geſchenk gar nicht an 
nehmen, ihm aber ein viel werthuollered Gegengefchent maden 
werde. Die demüthigen Höflichkeitsphrajen , deren fich Perſer 
und Tartaren bei der Bewilllommnung oder Berabjchiedung ver 
nehmer Gäfte bedienen z. B.: „ih bin der Staub zu deinen 
Füßen“ u. dergl. verfhmähen die Kurden, bedienen fich dagegen 
ſehr oft der freundlichen Redensarten: „du bift unjer Bruder, 
unfer Auge... ... möchte unfere Freundfchaft von Dane 
fein !" 

Alle europäifchen Reifenden, welche mehr oder minder lange 
unter Kurden ſich aufgehalten und deren Gewohnheiten und 
Sitten zu ftudiren Gelegenheit hatten, ſtimmen in ihrem Urtheil 
überein, daß die kurdifchen Frauen freier, geachteter und in den 
wohlhabenden Häufern auch glüdlicher find als Türkinnen um 
Perjerinnen. Nur die vornehmen Frauen gehen verfchleiert, die 
Weiber der gemeinen Krieger und Bauern find immer unverhüflt. 
Jene werden Khanun, lebtere Jaja genannt. Die Kurdinnen 
find nicht auf die Wohnung im Harem bejchräntt, fondern gehen 
in und außer dem Haufe frei herum, fprechen und verkehren and 
ohne Scheu mit anderen Männern. Die Schilderung, welde 
mir die deutſche Coloniftenfrau Eichele in Katharinenfeld, die 
mehrere Jahre bei einer furdifchen Khanun, der Frau des be 
rüchtigten Huffein Chan, als Sclavin diente, von dem häusli— 
hen Leben der Kurden machte, ift dieſem nicht ungünftig. Che 
liche Liebe und Treue ift bei den Kurden feine Seltenheit und 
ihre Kinder Tieben fie zärtlich, felbit wenn fie früppelhaft oder 
ſchwächlich find. Der barbarifche Brauch der Indianer Amerika’, 
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der Spartaner und der alten Germanen, ſchwächliche Kinder zu 
tödten oder zum Verhungern auszuſetzen, eriftirt nicht bei diefen 
Bergbewohnern des Orients. Die Madchen heirathen in der Re⸗ 
gel zwifchen dem 10. und 12. Jahre, nachdem die Bedingungen 
zuvor zwifchen den Eltern der Braut und des Bräutigams feſt⸗ 
gefeßt worden. Wie es im ganzen Morgenlande üblich it, muß 
auch hier der Bräutigam für die Braut bezahlen. Iſt man beis 
derſeits einig, fo wird der Mollah gerufen und der Ehevertrag, 
Kijubin genannt, abgefchloffen. Nur reiche und vornehme Kurs 
den heirathen mehrere rauen; die gemeinen Krieger und die 
Guran find froh, wenn fie Eine Frau erfaufen und ernähren 
können. 

Die Frauen der Häuptlinge und Großen führen ein fo üp- 
piges Leben, ald es in ihren düfteren verfallenen Burgen oder 
in den Iuftigen Wanderzelten ihrer beweglichen Jailaks, wo von 
Comfort nad) europäifchen Begriffen feine Rede fein kann, möge 
lich ift. Stets ſchmücken fi) diefe vornehmen Kurdinnen nit 
reihen Stoffen, hüllen fi, in buntfarbige perfiihe Shwals und 
behangen fih mit Gold- und Silbermünzen, mit Berlen und 
Edeljteinen. Sie fliden und weben nur zum Zeitvertreib und 
bringen den Tag meift mit Tanz und Pub, mit Baden und mit 
Einſchmieren wohlriechender Effenzen und Salben zu. Diefe 
Art von orientalifhem Luxus ift bei den kurdiſchen Fürftinnen 
mehr im Gebrauche ald man nach der Rohheit und Aermlichkeit 
der Lebensweife des Volks im Allgemeinen denken follte. Ims 
mer fteht eine große Zahl von Sclavinnen und Dienern bereit, 
jeden Wink der Herrin zu erfüllen. Oft freien die kurdiſchen 
Häuptlinge um die Töchter türkifcher und perfiiher Großen in 
den Städten. Ihnen wird von Seite ded Gatten, da fie in der 
Negel ſchön und an die üppige Lebensweiſe des elterlichen Ha- 
rems gewöhnt find, die zartlichfte Aufmerkſamkeit zu Theil, 
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natürlich nur fo lange fie jung find und durch ihre Reize den 
Gatten beherrſchen. Nicht immer aber verſöhnen die feidenen 
Kleider, der Goldtand, das Juwelengeſchmeide und das daf 
tende Rofenöl fammt all’ den kurdiſchen Herrlichkeiten jene ftels 
zen Paſcha⸗ und Sardartöchter mit ihrem Loofe. Der bekannt 
Huſſein⸗Chan hatte eine Tochter des Paſcha von Kars geheits 
thet, ein wunderfchönes Weib von fanfter Gemüthsart. Yreu 
Eichele aus Katharinenfeld, welche dei derfelben als Sclavin 
diente, erzählte mir wie oft die Khanun gefeufzt und geklagt habe 
unter einem barbarifchen Volke leben: zu müſſen und einem Bar: 
baren ald Gattin anzugehören. 

So üppig das Leben einer Khanun jo hart ift das Loos der 
Weiber gemeiner Krieger oder Bauern. Alle häuslichen Arbeiten 
müffen fie verrichten, müffen nicht blos weben , ſtricken, nähen 
fondern auch Wafler tragen, Hol; baden, die Laſtthiere be 
paden, das Zelt in den Jailaks auffchlagen und wieder zu 
fammenlegen,, das Vieh melken, Käſe und Butter bereiten und 
dazu die Kinder faugen, nahren und kleiden. Der Mann treitt 
nur das Vieh auf die Weide, der Bauer beftellt nur den Ader, 
der Krieger zieht nur zu Kampf und Raub aus. TFede Arbeit im 
Hauje hält er unter feiner Würde, fitt da gewöhnlich müßig 
mit gefreuzten Beinen auf der Filzdecke, welche ihm das Weib 
bereitete und raucht die Pfeife in träger Ruhe. Das Weib ver 
tihtet die fchwerften Arbeiten ohne Murren ohne Klage. Sie 
hat feinen anderen Gedanken ald daß fie nur des Mannes 
wegen auf der Welt fei, daß fie ihm dienen, ſich für ihn plagen 
müſſe. Schönheit, wo fie vorhanden war, und Fugendfrifde 
gehen bei fo harter Lebensweiſe natürlich fchnell verloren. Faſt 
alle Kurdenfrauen die ich gefeben, waren früh verwelkt und ge- 
altert, mit kupfriger Geſichtsfarbe, die meiſten unbefchreiblig 
häßlich, mit ihren dürren harten Zügen, ihren ftieren fchmwarzen 
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Augen, ihrem ftruppigen Haar in ihrem feltfamen phantaftifchen 
Aufzuge und mit überflüffigem Schmuß ein Bild leibhaftiger 
Hexen. Dagegen bemerkte ich unter den jungen Mädchen manche 
iebliche Geſtalt, hübfchen Teint und kluge fehwarze Augen, 
welche den fremden „FFranghi-Hekhim“ neugierig mufterten. 
Die meilten Kurdinnen tragen ein einfaches Tuch von weißer 
oder rother Farbe nahläffig um den Kopf gewunden, ein Kleid 
von grobem Stoffe mit einem Sürtel über die Knie herab» 
zeichend und weite Beinkleider. Das Haar der gemeinen Kur: 
dinnen hängt fliegend und unordentlich über den Rüden herab, 
die vornehmen Frauen laſſen fich ihr gewöhnlich ſehr langes 
und reihed Haar gleich den Georgierinnen in viele zierliche 
Zöpfe flehten. In den Kurdenlagern und in den einfamen 
Jailaks, die ich befuchte, zeigten die Kurdinnen nicht nur feine 
Scheu gegen den fremden Gaſt, jondern benahmen ſich außerft 
zudringlich, bettelten um Geſchenke, um Arzneien, Zuder und 
ſelbſt um Stednadeln. Bei all’ ihrer Zudringlichkeit hätte man 
nicht wagen dürfen, ſich irgend eine Freiheit, wie eine flüchtige 
Liebkoſung, die felbft die züchtigfte deutſche Bauerdime nicht 
fonderlich übel zu nehmen pflegt, zu erlauben. Abowian ers 
zählte mir, daß er bei feinem Aufenthalte unter den Kurden, 
als er viele zudringliche Weiber durch Geſchenke abgefertigt, ein⸗ 
mal fcherzend mit der Hand einem Mädchen die Wange berührt 
habe. Sogleich entftand furchtbares Gefchrei und Tumult. Wie 
Furien flürzten fih die Kurdenweiber auf ihn und hatten ihn 
zerriffen, wären ihm nicht einige feiner Kofaden und kurdiſche 
Männer feiner Escorte mit ihren Roßpeitihen zu Hülfe geeilt. 
Die Frauen aus der Guranfafte haben, wie gejagt, im 
Allgemeinen ein hartes Loos und für die freiere Bewegung, 
welche ihnen der Mann gönnt, haben fie auch ein mühfameres 
Leben, müffen ſich unter den Zelten in der Wildniß draußen 
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ungleich mehr plagen als die Sclavinnen der Harems in den 
türkifhen und perfifchen Städten. Ein ähnliches Schiedfal, die 
felbe harte Mühfal, die gleiche Freiheit und die gleichen Rechte hat 
das weibliche Geſchlecht auch bei andern Bergbewohnern Vorder: 
afiens , bei den Tſcherkeſſen, Lafen und Zichetfchenzen , wo die 
Mädchen dem rauhen Vaterland und den rohen Eltern gewöhn⸗ 
lich gerne den Rüden kehren, um mit dem Sclavenhändfer ın- 
tex taufend Gefahren nad dem Bosporus zu fegeln. Wenn 
man dem Weibe oder der Tochter eines kurdiſchen Guran die 
Wahl zwifhen dem rauhen Elend in ihrer Heimat oder der 
üppigften Haremsſclaverei in Stambul ftellte, fo wäre es zwei- 
felhaft ob fie fi für jenes entfcheiden würde. Die Gewohnheit 
mag freilich auch mit den härteſten Entbehrungen fogar mit dem 
kurdiſchen Elend verföhnen. So wenig erfprießlich ihre Leben 
weife der Erhaltung ihrer Schönheit ift, fo fehr ftärkt und ftählt 
fie ihren Körper. Die Kurdinnen kommen oft bei harter Arbeit 
mitten auf freiem Felde ohne Beiftand nieder und tragen gleih 
darauf das neugeborene Kind mit dem Wafjerfruge und dem 
Holzbündel nad Haufe. Der Kurde muß immerhin viel auf den 
Bei einer guten Hausfrau halten, da er nach feinem Sprad: 
gebrauche ihren Werth dem feines edelften Roffes gleich fteilt — 
was im Munde eined Kurden viel fagen will. Ein ahnung 
reiches prophetifches Wefen verehrt der Kurde nicht im Weihe 
wie der alte Germane und eine weisfagende Veleda, welde m 
Schlachten begeifterte und deren Stimme ald ein Sprud de 
Gottheit galt, fcheint in der Kurdenhiftorie nie vorgefommen zu 
fein. Doc gibt es einzelne Heroinen unter den Kurdinnen wie 
ſchon Rich erzählt Hat und deren auch Abowian in den Ararat 
gegenden kennen lernte, tapfere Weiber, die mit der Lanze und 
dem Kandichar das Roß beftiegen und an der Spiße der Mär: 
ner reitend fi) in das wildefte Kampfgedränge ſtürzten, wenn 
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es galt einen Todfeind zu vernichten und die Blutrache zu kuͤh⸗ 
fen. So gering auch im Allgemeinen die turdifche Oalanterie 
gegen das ſchöne Geſchlecht ift, fo hat man doch auch nicht ſel⸗ 
ten von Beifpielen gehört, daß der gejhwungene Stahl den 
Händen des Rächers entſank, wenn ein Weib fich zwifchen ihn 
und fein Opfer mit ausgebreiteten Armen ftellte und um Er⸗ 
barmen flehte. Wie heilig auch das Gefek der Blutradye gilt, 
würde doch die öffentliche Stimme eined Stammes den Mann 
verdammen, der das Flehen des Weibes unbeachtend den Rache⸗ 
act vollzöge. Gewöhnlich erfolgt in ſolchen Fallen durch die Da⸗ 
zwifchentunft Anderer vollftändige Verföhnung und der Rächer 
begnügt fih mit einigen Geſchenken, dem fogenannten Blut⸗ 
preis. Nur in außerft feltenen Fällen jollen Mißhandlung und 
Schändung der Frauen in Kurdiftan vorkommen, auch dann 
nur gegen Chriftinnen oder ſchiitiſche Keberinnen. Wer einem 
Weibe Gewalt anthut felbit im Lager des Feindes ift in der 
Meinung feiner Landsleute gebrandmarkt und eine große Ge⸗ 
walt übt diefe öffentliche Meinung felbit bei Kurden. 

Die Blutrache herrſcht, wie bemerkt, bei den Kurden faft in 
derfelben Stärke wie bei den Bergvölfern des Kaufafus. Die 
biutigften Fehden und Ausrottung ganzer Stämme find oft die 
Folge eines einzigen Verbrechende. Doch gibt es bei den Kur- 
den neben der Erlegung des Blutpreifes und der Dazwifchen- 
£unft eines Weibes noch einige Mittel der Verſöhnung und der 
Rettung für den dem Untergang geweihten Miffethater. Stürzt 
fi der Schuldige mit dem Säbel in der Scheide über den 
Nüden hängend und mit einem baummollenen Zeuge in der 
Hand, welches das Todtenhemd genannt wird und ald Zeichen 
völliger Unterwerfung gilt, in die Hütte feines Feindes, des 
Hauptlings oder eines Mollah und gibt dadurch zu erkennen, 
daß er ohne Widerftand fein Leben der Großmuth feines Ger 
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ners anheimgebe, ſo gebietet zwar kein Geſetz aber Brauch und 
Sitte die Vergebung. Schimpf und Schande würde dem zu 
Theil, welcher dad Odfhag d. i. das Haudrecht entehrend 
dem wehrlos renigen Feind ein Leid zufügen würde. Durh 
die Nacht der Barbarei dieſer Gebirgsbewohner zudt alſo dog 
auch mancher verföhnende Lichtftrahl. Richt nur der Charakter 
der Einzelnen zeigt foldhe Funken von Edelfinn und Großmuth, 
nein in der allgemeinen Sitte jelbft wohnt mancher zarte Zug 
und man merkt immerhin, daß man es bei diefen Wilden mit 
Söhnen des Morgenlandes zu thun hat, aus dem das erfe 
Morgenroth der Eultur und der mildern Sitte für jene weſtlichen 
Länder jhimmerte, in welchen erft Sahrtaufende ſpäter dasſelbe 
Brincip zu einem mächtigen Leuchtthurm für den Erdball wer- 
den follte. 


2. 


Die Defidis oder Leufelanbeter — ihre Herkunft, Sprache, 
Poeſie, Religion, Sitten, Gebräuche und Eharakterzüge. 


Zu den räthfelhafteften Völkern des Morgenlandes gehören 
die Hefidis oder Teufelanbeter in Kurdiften, Armenien und 
Kleinaften, welche gleich ihren Nachbarn den eben fo räthjelhafe 
ten Ali Illahi in den babylonifch - affyriichen Landſchaften die 
Forſchbegierde der Ethnographen von jeher reisten. Das geheim 
nißvolle Dafein und die vollig unbekannte Vergangenheit dieſer 
Völker fpotteten jedoch bis heute aller Gelehrfamkeit, allem Scharf« 
finn, aller Wißbegierde. Woher die Hefiden kamen und von: wels 
chem größeren Stamm fie fih als Bruchtheil abgelöst, ift eben fo 
wenig enthüllt ald wo und wie ihr feltfamer Glaube entftanden, 
an weldhem fie ohne gefchriebenes religiojes Geſetzbuch mit 
gleihem Fanatismus, mit derfelben Zaͤhigkeit troß aller Bers 
folgungen fefthielten wie die Islamiten und wie die Kinder 
Iſraels an dem ihrigen. 

Die verfchiedenften Hypotheſen find von Ethnogtaphen und 
Geſchichtſchreibern über das Herkommen der NYeſiden aufgeſtellt 
worden. Es war ſelbſt für die erfahrenſten und kühnſten Agen⸗ 
ten der großen Weltmacht Britannia keine leichte Aufgabe, einem 
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Volke ſich zu nähern, welches als „Kinder des Schaitan“ von 
Türken, Perſern, Arabern und Kurden gehaßt, angefeindet, be⸗ 
kriegt, geplündert und gehetzt, von einer Wüſte, von emer 
Berghalde zur andern floh, in den unzugänglichften Wildnifien 
der Karduchenberge und des Sindſchar eine Zufluchtſtätte fuchend 
und von hier den Verzweiflungstampf gegen ihre Quäler und 
Dranger kämpfend Haß mit Haß, Blut mit Blut vergalt. Kein 
Wunder wenn bei foldem Schidfal Argwohn, Wildheit, Fana⸗ 
tismus und Racheluſt Grundcharakterzüge diefes Volkes wurden, 
wie fie in ähnlicher Lage fi) dem Charakter des von Ram 
harmlofeften Volkes, gleichviel ob es den Baba Yadgar, der 
ketzeriſchen Biſchof Neftorius oder den Teufel verehrt, eingepragt 
haben würden. Dennoch wagten einige fühne und beharrliche 
Engländer die Reije zu den Yefiden. Rih und Ainsworth 
haben die Bruchtheile diefes Volks in-Kurdiftan, For bes bet 
fie in ihrer Bergvefte am Sindſchar aufgefuht, wo fie feit der 
fürchterlichen Razzia, welche Hafis Paſcha im Jahre 1838 gegen 
fie ausgeführt, zwar vecht zerknirſcht, zahm und demüthig ge 
worden find, aber noch immer unbekehrt ihrem geflügelten 
Melet Zauß opfern. 

Die britifhen Neifenden haben es nicht an Schauen md 
Tragen fehlen laſſen, aber aus dem mißtrauifchen, zurückhalten⸗ 
ben, geheimnißvollen Bolt nicht eben erhebliche, die Wißbegierde 
bes Ethnographen befriedigende Refultate herauszuloden ver 
mocht. Die Hefidenlehre vom großen und vom Lleinen Gott, 
ihre Vorſtellung und ihr Verhältnig zum Teufel, ihr Melet 
Tauß und der Begriff den fie von diefem Hahnſymbol haben, 
ihr geheimnißvoller Gottesdienft, die Ceremonien und Prieſter⸗ 
gebete, welche nur in mündlicher Tradition, nicht als gefchrie 
bene und geregelte Liturgie beftehen , find uns fo wenig al die 
Abkunft dieſes feltfamen Volks von den britifchen Reiſenden 
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enthuͤllt worden und die Leſer mußten mit den magern Reſul⸗ 
taten ihrer äußerlichen Beobachtungen und mit vagen Hypothe⸗ 
ſen vorlieb nehmen. Auch mein verehrter Landsmann, der be⸗ 
rühmte Judenbekehrer und Bocharawanderer Dr. Joſeph Wolf, 
welcher mit zerſtreuten Bruchtheilen dieſes Volks am Euphrat 
zuſammengetroffen, wußte mir nur das Neue von den Defiden 
zu erzählen, daß er Wallfahrer diefer Secte auf den Ruinen 
von Babylon gefehen, wo fie beim Mondlicht feltfamen , grauens 
baften Gottesdienft begingen und wunderliche Tänze mit eigene 
thümlichen Geberden und Tönen an einfamer Stätte tanzten. 
Darin aber wollte der fromme Miffionar nur die buchitäbliche 
Erfüllung einer Weisſagung des Jeſaia erfennen, worin diefer 
jüdifhe Seher mit gewaltiger Prophetenzunge dem ftolzen Babel 
feine Zukunft und den gefpenftigen Befuch der heulenden Mond» 
fheinwaller voraus verkündet habe (ef. 13, 21. 23). 

Faft jeder der orientalifchen Forſcher hat eine andere Anficht 
über die Defiden aufgeftellt. Ainsworth hält fie wie Ham⸗ 
mer nad der perfifhen Sage für Reſte der alten Feueranbeter, 
welche in Ahriman das böfe Princip oder den Teufel verehrten 
und der Tyrannei Zohaks entfliehend nad) Kurdiftan auswan⸗ 
derten. Forbes hält fie für eine verdorbene mahomedanifche 
Sece; Rawlinfon vermuthet in ihnen jüdifchen Urfprung 
und der amerikanische Miffionar Dr. Grant betradhtet fie wie 
die Neftorianer als Trümmer der verloren gegangenen zehn 
Stämme Iſraels. 

Bon unfern Geographen ift überfehen worden, daß die Ye⸗ 
fidis, wie fehr auch ihre Zahl dur graufame Verfolgung und 
namenlofes Elend zufammengefehmolzen, doch über ein weit 
größeres Ländergebiet, theild in feften Wohnſitzen, theils in 
wandernden Jailaks zerftreut find, ald man gewöhnlich anges 
nommen. Auch im ruffifhen Armenien und im perfifchen Kur⸗ 
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diſtan habe ich zerſtreute Fragmente dieſes Nomadenvolks gefun- 
den. Seine Anweſenheit auf ruſſiſchem Gebiet, wo ein nicht 
unbeträchtlicher Theil feit den graufen Berheerungszügen Reſchid 
Paſcha's gegen fie, ein wenn nicht glückliches doch ruhiges Afyl 
gefunden, hat felbit Ritter nicht erwähnt, der übrigens im 
9. Band feiner Erdkunde mit feiner gewöhnlichen umfaffenden 
Gründlichkeit alles zufammengeftellt, was über Diefes räthſel⸗ 
hafte Volk zu feiner Kunde gefommen. Ich habe befonders auf 
den hohen Gebirgdweiden an den öftlihen Ufern des großen 
Goktſchaiſee's ziemlich viele yefidifche Nomaden gefunden und 
wurde von dieſen Satanverehrern unter ihren ärmlichen Fi 
zelten mit einer Gaftfreundichaft aufgenommen , welche ich nit 
immer in den Ländern der Chriftenheit zu rühmen hatte. Im 
Winter quartieren ſich diefe armen Nomaden in armenifchen 
Dörfern ein. Man duldet fie dort und läßt ihnen auch ihrem 
jeltiamen Eultus und ihre wandernde Lebensweife, da fi de 
ruſſiſche Statthalter überzeugt hat, daß dieſe ZTeufelanbeter 
feinenfalld fchlechter, ja wenn man fie in Ruhe laßt, beinahe 
barmlofer, friedlicher und moralifcher find als die meiften Bol 
fer hriftlihen, mahomedanifhen und heidnifchen Glaubens, 
welche unter der Herrfchaft und Fürforge Sr. Majeftät des Zaren 
aller Reußen zu ftehen das Glüd haben. 

Das ift ein alter, Töblicher und großartiger Zug im ruſſiſchen 
Regierungsprincip, den wir nicht rühmend genug hervorheben 
können: daß man dort all’ die Hunderte von Bölfern und Stäms 
men, jeden in feiner Formel zu dem unbelannten Wefen veden 
läßt, jedem wie der alte Friß fih ausdrüdte „nach feiner Fagon“ 
jelig zu werden vergönnt. Die Mennoniten, welche aus Preußen 
wanderten, um nicht gegen ihr Gewiſſen Kriegsdienfte Teiften zu 
müſſen, die Separatiften, welche Würtemberg verließen, weil 
fie ſich religiös genitt glaubten, fanden in Rußland gute Auf 
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nahme und ihre religiöfe Freiheit, ihre Privilegien, welche ihnen 
der Kaifer Paul und Alerander bewilligten, find nicht angetaftet 
worden. Den ruffifhen Secten der Malofaner und Ducho⸗ 
borzen gewährte die große Katharina Duldung und die fhönen 
fruchtbaren Wohnpläge am Milchfluffe, weldhe fie erſt in neue- 
fer Zeit mit der Provinz Achalziche jenfeits des Kaukaſus ver- 
taufchen mußten. Kurden, Nogaier und Tartaren dürfen fich 
unter Omars oder Ali's religiöfed Banner ſchaaren, und von 
der Minarethöhe duch ihre Muezzind fo oft und fo laut fie 
wollen in alle Windrichtungen hinausfchreien, daß ed außer 
Allah keinen Gott gebe und daß Mohamed der wahre Prophet 
fei — wenn fie nur ihre Steuern pünktlich zahlen. Kalmüden, 
Kirgifen und Bafkiren laßt man in Rußland ganze oder halbe 
Heiden bleiben, wenn fie nur fonft den Befehlen der weltlichen 
Obrigkeit ſich fügen und die vorgejchriebene Zahl irregulairer 
Keiter ftellen. Kabarden und Dffeten können ungeftört neben 
Allah und der hriftlichen Dreieinigkeit auch dem Seoſſerus und 
andern alten Göttern und Götenbildern unter den kaukafiſchen 
Eichen ftillen Cultus widmen, folange fie nur dem Natſchalnik 
und dem Attman nit offenen Troß entgegenftellen. ueber 
und Hindus dürfen nad Baku zu den ewigen Feuern wallen, 
Die Yeſiden ihrem geflügelten Melek Tauß opfern — ob die 
Bölker dem Ormusd oder dem Ahriman, dem Licht oder der 
Nacht mehr Ehre gönnen, das kümmert den ruſſiſchen Statt- 
halter nicht im geringften, wenn fie nur fonft nichts Ukas⸗ 
widriges begehen und dem Kaifer geben, was des Kaifers if. 
Nie hat man von diefen Secten gefhriebene Dogmen oder kirch⸗ 
liche Statuten gefordert. Nie ift man im autofratifchen Ruß⸗ 
land gegen Heiden, Islamiten. oder Zeufelanbeter duch Reli- 
giongverbote eingefehritten, nie hat man ihnen das Recht ge- 
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meinſchaftlicher Andacht verwehrt wie den Deutſchkatholiken im 
conftitutionellen Deutjchland ! 

Der gegenwärtige Hauptling der auf ruffiichem Gebiet woh- 
nenden Hefidis Thamar⸗Aga hatte vor nicht langer Zeit die 
Ehre mit andern kurdiſchen und tartarifhen Stammeshäupts 
lingen Sr. Durchlaucht dem Fürften Woronzow, General 
ftatthalter der transfaufajiichen Provinzen aufjumwarten. Dies 
fer menjchenfreundlie Staatsmann , welder die außerordent: 
fihe Gewalt die ihm der Kaiſer übertragen , eben jo milde ale 
weife ausübt, empfing fie mit jener liebenswürdigen Huld, die 
ihm die Herzen Aller, welche fi ihm nahen, auch die yefidiiden 
gewinnt. Der Chef der Zeufelanbeter wurde fogar zur fürftlicen 
Tafel geladen und ein feuerfarbiger Turban figurirte dort neben 
den Schwarzmüßen hochwürdiger armenifcher Pralaten und ne 
ben den weißen Turbans tartarifcher Mollahs. Er wurde mit 
Geſchenken gnadig entlaſſen; Schuß und Gerechtigkeit wurden 
ihm und feiner Gemeinde zugefagt. Wenn diefe armen Noma- 
den mitunter dennoch gehudelt, gepreßt und geſchunden werden 
fo fällt die Schuld Tediglih auf ruffiihe Unterbeamte, welde 
den humanen Grundſätzen der oberiten Behörden zuwider: 
handeln. 

Als ih das ruſſiſche Armenien verließ, bat ich meinen 
Freund Abomwian, Director der Kreisichule von Eriwan, wel 
her bei großen orientalischen Sprachkenntniffen in der Nähe 
des Arared wohnend in günftigerer Lage ift als jene britijcen 
Neijenden, welche die Yeſidis in Kurdiftan und in Sindidat 
nur im Fluge befucht, mir über die Religion, Sitten, Gebräuche 
diefed Volks und feine Traditionen möglichſt viele Thatſachen 
zu jammeln und mitzutheilen. Erſt fünf Jahre nad meine 
Rückkehr konnte mein Wunſch erfüllt werden. Ein gelehtte 
armenifcher Priefter Gafpar-Ter-Gewandjan, vormals 


— 259 — 


Mönd im Klofter Etfhmiadzin, welcher ald Lehrer an der Kreis- 
ſchule in Eriwan angeftellt wurde, hatte Mefopotamien, Kurdie 
ſtan und Kleinafien nicht nur viele Jahre bereist, jondern auch 
unter Kurden und Defiden felbit gelebt und die Idiome beider 
Völker gründfich erlernt. Er war lange der Freund und der 
Hausgaft des Defidenhäuptlings Mirfa-Aga in Radowan und 
hatte deifen Kinder im Türkifchen und Armenifchen unterrichtet. 
Richt nur über Lebensweife, Sitten und Gebräaude, ſondern 
auch über die Poefie der Yeſiden, welche fih nur mündlich forte 
pflanzte, hat er ein recht ſchätzbares Material gefammelt. Durch) die 
freundlihe Güte des Herın Abowian wurden mir nicht nur 
die ethnographiſchen Forſchungen diefes Priefterd, fondern auch 
Proben der kurdifchen und yefidifchen Dichtkunft in wortgetreuer 
Ueberfeßung mitgetheilt. Die meiften find epifhen (erzählenden) 
Inhalte. Neben den Kriegs» und Schladhtgefängen auch einige 
Liebeslieder. Die Form fcheint nad der Ueberfegung etwas 
rauh; der Inhalt einfach und natürlich, mitunter faft fo lieb- 
lihe Stellen wıe in den Kofadenhedern der Ukraina, im Gan- 
zen minder frenidartig ald man von dem wilden Volke denken 
ſollte.) Seltjam! Auch diefe Teufelverehrer haben Diejelben 


”) Es find viele furdifche und yeſidiſche Lieder in Vorderaſien auch 
in türfifcher Ueberſetzung verbreitet. Die wilden und tapferen Völker 
des Sindſchar und der Karduchenberge, die wie die Kaufafusftämme 
mit den Waffen in der Hand ihre Freiheit zu behaupten fuchen, liefern 
faft allein noch die injvirirten Barden des Orients. Bei den verfoms 
menen Bölfern der Türfen, Armenier, Georgier n. f. w. ift die epifche 
Poefie längft im Sumpfe ihrer politifchen Zuftände verfunfen. Unter- 
jochte Völfer verlieren die Gabe der Dichtfunft, wie man am beutlich- 
ften bei den Kofaden, den alten herrlichen Steppenfängern %: Ufraina 
fieht. Unter den mir mitgetheilten Meberfegungen von kurdiſchen und 
yeſidiſchen Liedern find viele Bruchflüde von größeren Gedichten, aus 
welchen wir leider feinen Zujammenhang herauszufinden vermögen. 
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Gefuͤhle wie andere Menſchenkinder. Zaͤrtlichkeit und Sehnfuht, 
Wehmuth und Trauer erfüllen manchmal ein ganzes Gedicht. 
Auch wird es aus dem Inhalt dieſer Poeſie Mar, daß die Defiden 


Die vollftändigften darunter find die epifchen Gefänge Des Sieges da 
Defiden bei Radowan unter der Anführung ihres Häuptlings Keſchiſch 
Polo und des Sieges von Suleiman-Aga über die furbifchen Djalal⸗ 
ſtaͤmme am Ararat. Unter den elegifchen Gedichten findet fich die 
Klage eines Mädchens, defien Geliebter von den Türken unter den Ri 
zam geſteckt wurde und die Klage einer yeſidiſchen Kriegerfrau nad) dem 
graufen Verherungszuge Reſchid Paſcha's. Wir theilen aus lepterem 
das folgende Bruchſtück mit und bemerken zum Verſtändniß des Lefens, 
daß die Defiden fich Häufig Eurbifche oder arabifche Namen und Titd 
beilegen und daß fie in dem geflügelten Symbole den Melek Tauß, den 
Teufel, verehren : 

„Der Löwe, ein Held in der Thiere Reich, 

Nie ſtreitet er wie der Meuchler feig’ 

Er brüllet fobald den Feind er fieht 

Er fchonet ven Schwachen, der vor ihm flieht. 


Der Chub⸗Kan ein folcher Löwe war 

Er juchte ven Kampf, er fuchte Gefahr. 

Dem Feinde er offen ins Auge haut 

Noch eh’ er ven Kandfchar ins Herz ihm hant. 


Der Türke fchleicht wie der Uhu der Nacht 

Zum fchlafenden Feinde fo leife und facht’ 

Er fchont nicht das Alter, er fehont nicht das Weib 
Er würget das Kind in der Mutter Leib. 


Die Taube dort in der Vögel Reich 

Mit gurrendem Ton, mit den Federn weich 
Die Taube gar treu ihren Tauber liebt 

Ihr Schnabel den Jungen das Futter giebt. 


Die Khanun ein folches Täubchen war 
Sie ſchmückte das üppigfte Lockenhaar 
Jetzt ift fie geworden der Türken Beut' 
Der Khan ift gefallen im blutigen Streit. 
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neben dem Teufel auch jenem Cultus der Schönheit und der 
Liebe huldigen, ganz ähnlich, wie die heidniſchfrommen Hel⸗ 
lenen des Alterthums und die chriſtlichftommen Troubadours 


Der Schakal ſcharret die Leichen fich aus 

Er hält auf den Gräbern naͤchtlichen Schmaus 
Doch das frifche Blut, Die Jugend er ſchont 
Nie fommt er, wo Leben und Liebe wohnt. 


Der Türken Bafcha, der wilde Barbar 

Er trinfet nur Blut, wie der graufame Aar 

Kind ! — Schau deines Vaters blutendes Haupt 
Dir Jüngling, hat er das Liebchen geraubt. 


Fluch dem, der zwei liebende Herzen trennt ! 
Fluch dem Mächt’gen, der Fein Erbarmen Tennt ! 
Das Grab gibt nimmer die Todten heraus 

Nur den Fluch erhöret der Melef Tauß.“ — 


Unter den mir mitgetheilten Liebeslievern im kurdiſch-yeſidiſchen 
Idiom find folgende faft wörtlich überfeßt : 


Mein Liebfter bei uns zu Gafte war 

Ich fnüpft’ ihm mein Armband ins Lodenhaar 
Er faß auf dem Teppich von Khorafian 

Ich ſchaut' ihn mit liebenden Augen an. 

Für eine Locke aus feinem Haar 

Sch gab’ ihm Hände und Augen gar 

Sollt er damit nicht zufrieden fein 

Sch gäb’ ihm auch noch das Herze mein. 


Mein Kiebfter kam in Vaters Zelt 

Er ift der ſchoͤnſte Yeſiden⸗Held 

Mein Auge fehickt ihm Tiebenden Gruß 
Er aber wollte gar einen Kuß. 

Warum hab ich nicht den Kuß gegeben? 
Iſt doch fo kurz das irdiſche Leben! 


Wagner, Reife n. Verſien. II. 17 


— 258 — 


im Mittelalter. Das hat uns wirklich überraſcht und Wunder 
genommen von ſolchen Pechvögeln, von einem ſo armen, ge⸗ 
hetzten und gequälten Volk, das die Tortur des Elends kennt 
wie wenig andere. Aber nichts deſto weniger haben dieſe wilden 
zerlumpten Barbaren inmitten ihrer Leiden ſich den Sinn für 
ſchwarze Augen und üppige Locken empfänglich erhalten und 
wiſſen z. B. die Poeſie eines Kuſſes zu wuͤrdigen wie irgend ein 
girrender Täuberich unſers modernen lyriſchen Taubenſchlages, 
der daheim in Ueberfluß und Freuden ſchwelgt. Dabei ſind die 
Defiden nicht nur in Grundſätzen ſondern auch in der ſaueren 
Lebenspraxis, namentlich was eheliche Treue und kindliche Liebe 
betrifft, fo moraliſch wie bei und nicht jeder gläubige Mucker 
oder ungläubige Philofoph. 

Abomian hatte bei feinen Forſchungen über den Urfprung 
der Yefiden die armenifhen Geſchichtswerke und Handfchriften 
der Klofterbibliothefen von Eriman und Etſchmiadzin zu feiner 


Aus Stambul ein böfer Firman Fam 
Schwer drüdt ung die Hand des Islam 
Der Paſcha mir den Geliebten nahm 

Und brachte ihn unter den Niſam 

Er war noch fo jung, er fchied fo ſchwer 
Brich, Auge — du fiehft ihn nimmermehr ! 


Mein füßes Liebehen dort an dem Brunnen fteht 

Bon ihrem Bufen der Duft der Nelfe weht. 

Auf ihre Lippen möcht’ einen Kuß ich drüden 

Sollt’ auch der Kreis-Chef mich nad) Sibirien ſchicken. 
Sm kurdiſch-yeſidiſchen Text Iautet dieſes Liedchen: 

Ghawra-mn ave thè 

Bina michak, darts-chin br-pschth® 


Dave mn chala surath-ta kjatte 
Natschalnik as bjerdza-ma, bschanda-ma Russette. 
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Berfügung. Es ergibt fih aus feinen Studien ein ganz an⸗ 
dered Refultat ald aus den Unterfuhungen von Hammer, 
Niebuhr, Ri, Rawlinſon und anderen Orientaliften. 
Nicht von den perfifchen Feueranbetern nody von den mahomeda- 
nifhen Arabern, auch nicht von den Juden follen nach der An» 
ficht der armenifchen Hiftorifer das Volk und die Religion der Yes 
ſidis ſtammen. Die erften Befenner diefer Lehre, welche man nad) 
Zichamtichean Polichäer oder Thondrakier nannte, werden ald Ab⸗ 
trünnige der armenifchen Kirche bezeichnet.*) Ihre Entftehung fällt 
in die Mitte des 9. Jahrhunderts ; ihr erfter Gründer war Sim- 
b'ath vom Dorfe Sarhawan im Diftrict Lagkotan (im heutigen 
Paſchalik Wan). Mit ihm verband fich ein perfifcher Arzt und 
Aftrolog Namens Miſchuſchik, weldem die Armenier einen 
Theil der urfprünglichen Irrlehren der Secte zufchreiben. Sims 
bath predigte und verbreitete feine Lehre, die er anfangs eine 
Hriftliche nannte, im Diftrict Thondra (im heutigen Pafchas - 
lik Bajafid) und daher nannte man ihre erften Anhänger ges 
wöhnlih Thondrafier. Lehren und Ceremonien hüllten diefe 
Sectirer in tiefes Geheimniß. Der Katholikos Dannes, welcher 
damals den armenifchen Patriarchenftuhl inne hatte, fehleuderte 
den Kirchenbann gegen die Ketzer. 

Nah der Berficherung armenifcher Zeitgenoſſen, deren Ur⸗ 
theil bei fo viel Intoleranz und religiöfem Haß gegen die neue 
Lehre verdächtig ift , leugnete Simbath die Unfterblichkeit der 
Seele, die göttliche Vorſehung, die Eingebungen des heiligen 
Geiftes, die riftlihen Sacramente, überhaupt alle wefentlichen 
Glaubensfäge der chriſtlichen Kirche. Er leugnete auch die Erb» 


*) Auch dieſer Hypotheſe fehlen leider genügenve biftorifche Be⸗ 
weiſe. So wahrfcheinlich es if, daß chriftliche Elemente zur Entftehung 
der Mefidenferte mitgewirft,, fo dunkel iſt die Geſchichte ihrer Miſchung 
mit Islamiten und Feueranbetern. 

17* 


— 260 — 


fünde und das jüngſte Gericht. Was aber den armeniſchen Kie- 
rus gegen den Sectenprediger am Härkiten in Harniſch brachte, 
war, daß er, der Raie, fich die Biſchofwürde anmapte. Indeilen 
weihte er feine Priefter, weil er dies als unnüß erflärte. Den 
beftigften Srieg gegen die neue Lehre mit Feder und Schwert 
führte fpäter der armeniſche Fürft und Schriftfteler Grigor⸗RMa— 
gifteos, welcher den Simbath mit allen möglichen Schimpfu«- 
men als: „eingefleifchter Teufel, verfluchter Hund, Verführer in 
den Abgrund“ u. f. w. beehrt. 

Da die Anhänger Simbaths bei der Aufnahme in die nene 
Secte das Gelübde der tiefften Verfchwiegenheit ablegen mußten, 
ward es ihren Zeitgenofjien und Gegnern von der orihodoren 
Kirche nicht leicht in das Geheimniß der nenen Lehre einzudrin: 
gen und manche Umftände machen ed wahrfheinlich, daß fie das 
Weſen derfelben gar nicht fannten, daß fie nur die Declamatio- 
nen und Berleumdungen des armenifchen Klerus wiederholten. 
Nah Grigor-Magiftros follen die Thondrafier die verfchiedeniten 
Mittel gebraucht haben, um ihren Anhang zu vermehren. Bald 
hätten fie das Dafein von zwei Urwefen in der Schöpfung, eines 
guten und eines böfen gepredigt, bald hätten fie das Walten 
und Daſein der Gottheit überhaupt geleugnet. Auf diefe Weile 
feien die Glaubensbedürftigen wie die Gottlofen und Wollüſti— 
gen in die Netze diefer Sectirer gerathen. Derſelbe Schriftiteler 
kann aber nicht leugnen, daß fie auch fittlihe Grundfäge, vor 
allem die Mildthatigfeit gegen Arme gepredigt. Ein armeniſchet 
Gefhichtiehreiber des neunten Jahrhunderts nennt Die Orte, wo 
die Polichäer ihren Gottesdienft feierten Schna-Wankd.nh. 
Hundeklöfter. Derjelbe behauptet, daß fie dafelbft ftatt der An 
dahtsübungen nur Unthaten begingen. Der Name Thondrak 
bedeutet nah Grigor-Magiftros fo viel ald Drt des Brunnens, 
was fo viel fagen wolle als ein „Zunnir"“ (Brunnen), aus 
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welchem Feuer hervorſtrömt. Tun nir aber heißt bei den Orien⸗ 
talen gewöhnlich das „unterirdiſche Loch.“ Denſelben Namen 
geben die Armenier einem erloſchenen Vulcan unweit Bajaſid, 
welcher bei den Kurden Zandürlü heißt und der nach einer 
allgemeinen Bolfefage wie die Umgegend von Bakn Feuer aus 
Erdhöhlen ausſtoße. Diefe erflärende Bedeutung des Ortdna- 
mens, von welchem die Secte des Simbath ihren Urfprung ges 
nommen, läßt in Berbindung mit jener Angabe der Chronik, 
daß ein perfifcher Aftrolog bei der Begründung der nenen Lehre 
‚betheiligt war, auf einen Einfluß jener altperfiihen Religion 
der Feueranbeter nicht ohne Wahrfcheinkichkeit ſchließen. Bon 
Thondrak verbreitete fich die Secte zuerft nach den Nachbarbe- 
zirken Thulleil und Ehnun, daher fie auch Thulleiter und Ehnu⸗ 
ner genannt wurden. | 

Als den Nachfolger des Simbath bezeichnet die armenifche 
Chronik einen gewiffen Thodros oder Thoros. Als fpätere 
Oberhäupter der Bolichäer werden Ananch, Arka, Sarkis, 
Kiureg, Joſeph, Gaſpar und Jeſu oder Jeſid ge- 
nannt. Der fpätere Name der Secte Defidis könnte nad) Abo- 
wians Vermuthung auch von dem lebtgenannten Oberhaupt 
fommen; denn auch die Hefiden behaupten, daß einer ihrer bes 
rühmteften Schechs Yeſid geheißen. Nach der Anfiht anderer 
Drientaliften kommt diefer Sectenname von dem graufamen und 
gottlojen Khalifen JIefid, des Sohnes und Nachfolgers Mon» 
wihas, des zweiten Regenten in der Reihe der Ommiahden, 
welder ald Mörder des Gegenkhalifen Gofein, Ali's Sohn und 
Enkel Mohameds von allen Schiiten verabfeheut ift. Jefid ſtarb 
im Jahr 683 n. Chr. ©. Mit feinem Namen werden von den 
Schiiten alle Gottlofen überhaupt, indbefondere aber dieſe 
Secte belegt, welche nach der Meinung der Drientalen an feis 
nen Gott glaubt. 
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Die armenifhen Patriarchen Danned und Owa begnügten 
fih nicht blos den geiftlichen Bann gegen die Secte der Thon 
drafier zu ſchleudern, fondern hebten gegen dieſelbe auch den be» 
waffneten Arm der weltlichen Macht. Die Chronik berichtet vor 
Berfolgungen und Qualen aller Art, welche über die Sec 
noch zu Lebzeiten Simbathe und fpäter verhängt wurden. Biek 
wurden gegeißelt, geblendet und mit einem Stempel gebrand 
markt, welcher eine Fuchsfigur darftellte. Andere wurden erdroſ⸗ 
felt oder lebendig verbrannt. 

Etwa hundert Jahre nach der Entftehung der Secte tmt 
als eifriger Gegner derfelben der Minh Anania, ein in de 
armenifchen Kirche gefeierter Schriftfteller auf, welcher in bered⸗ 
ten Worten die Irrthümer der Lehre ded Simbath darzulegen 
und die Rechtgläubigen vor Anftedung zu bewahren fuchte. Die 
Schrift brachte wenigſtens auf die Anhänger der Secte fell 
feine Wirkung hervor. Sechzig Jahre fpäter zur Zeit des Kath 
likos Sarkis, nahm diejelbe unter den Armeniern mehr und 
mehr überhand und verbreitete fih nah Mefopotamien. Aus 
der berühmte armenifche Biſchof Jakob aus der Provinz Harka 
(im Paſchalik Bajafid) fol vom Gifte dieſer Neuerer angeftedt 
worden fein. Derfelbe Priefter Tehrte im Jahr 1002 in einem 
Sinne, der keineswegs einen gottlofen, vielmehr aufgeklärten 
und frommen Mann, einen wahren Reformator verräth. E 
führte einen reinen Lebenswandel, trug grobe, wollene Kleider, 
ging barfuß und faftete ſtreng. Seine geiftlihen Jünger gingen 
wie er in groben Kitteln und man ſah fie fortwährend in An 
dacht und Gebet verfunfen. Zu feinen eifrigſten Verehrern zähl⸗ 
ten nach der Angabe Laftiwerzis felbit viele armenifche Große 
und fogar Fürften. Er predigte unter anderm : daß weder Me 
jen noch Stiftungen die Vergebung der Sünden bewirken könn⸗ 
ten, fondern einzig nur wahre Reue und Befferung. Gegen dad 
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Schlachten der Opferthiere, wie es bei den Armeniern noch heute 
gebräuchlich iſt, eiferten er und ſeine Jünger und erklärten: daß 
nur der Menſch geſündigt habe und daß nicht das unglückliche 
Vieh für ihn dem Tode geweiht werden dürfe. Auch gegen die 
heiligen Sacramente ſprachen ſich ſpäter die Jünger und Anhän⸗ 
ger des Biſchofs Jakob aus. Zu jener Zeit ſtand das Secten⸗ 
weſen unter den Armeniern in höchſter Blüte. Erſt aus der Ver⸗ 
einigung verſchiedener Secten, welche durch Verfolgung zur 
Flucht gezwungen wurden, ſcheinen die Yeſiden, deren wir noch 
heute ziemlich viele in der Nähe dieſer Gegenden wiederfinden, 
entftanden zu jein oder wenigitend Zuwachs erhalten zu haben. 
Der Schhriftiteller Maljan fpricht mit Beftimmtheit aus, daß 
die Hefiden Abkömmlinge jener armenifchen Sectirer feien. 

Die Lehre des Biſchofs Jakob veranlapte verfchiedene Kir⸗ 
henverfammlungen, welche aber gegen die Sectirer feinen ent» 
ſcheidenden Schlag zu führen wagten, eben weil fo viele armenifche 
Große ſich offen oder heimlich zu ihr befannten. In der Mitte 
des eilften Jahrhunderts wurden die Abtrünnigen durch den 
Fürften Grigor- Magiftros mit Feuer und Schwert verfolgt. 
Auch Thondraf, der Drt, von welchem die Lehre des Simbath 
ausgegangen, wurde von ihm zerftört und daſelbſt eine armeni⸗ 
ſche Kirche erbaut. AM dieſe Verfolgungen und Gewaltmittel 
dienten nur dazu, den Anhang der Secte zu vermehren, ftatt 
fie in den Schoß der Mutterkirche zurüdzuführen. So lautet der 
weſentliche Inhalt der armenifchen Gefchichtsquellen, deren An⸗ 
gaben im Allgemeinen auch von byzantinifchen Autoren, na⸗ 
mentlih von Peter dem Eilicier und von Alerander Natalie bes 
ftätigt werden. Erfterer nennt Sarkis als Stifter jener Secte 
und behauptet, daß er das Wefentliche feiner Lehre von einer 
perfiihen Zauberin erlernt habe. 

In diefen Mittheilungen armenifcher Quellen ift vieles 
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dunkel und zur Erklärung der Eniſtehung des Yeſidismus un- 
genügend. Aus welchen Nationalitäten die urfprünglichen Bes 
fenner und Anhänger der Lehre Simbaths befanden, ob ei 
blos Armenier oder ob auch Kurden und PBerfer unter ihnen 
waren, ob dem perfiihen Aftrologen Miſchuſchik, welcher mit 
Simbath die Secte der Thondrafier ftiftete, auch Anhänger aus 
feinem Baterlande folgten, ift nicht beflimmt gefagt. Ob dk 
Thondrafier wirklich den urfprünglihen Stamm der Yefiden bil- 
deten oder ob die Religion der leßteren, wie es wahrſcheinlichet 
ift, auch aus älteren und gleichzeitigen Secten von anderen Ge 
genden Borderafiend hervorgegangen, darüber geben die arme 
nifhen Geſchichtsquellen feine beflimmten Auffchlüffe. Def 
ſcheinen die Reftorianer und Jakobiten in Kurdiftan und Mefe 
potamien mit den alten Thondrakiern und den fpäteren Pefiden 
verwechfelt zu fein. Zu den jeltfamen Angaben mag aud die 
Behauptung des Geographen Indſchidſchean gehören : daß der 
oberfte Schech der Yefiden einmal im Jahre den chaldäiſchen Pa 
triarhen in El⸗Koſch befuche. Der neſtorianiſche Bifchof Bar 
Ilia in Urmia, welchen ich deßhalb befragte, leugnete jede Da: 
bindung zwifchen dem chaldaichen und dem yefidifchen Klerus. 
Die Mittheilungen des armenifchen Prieſters Gaspar Ter⸗Ge⸗ 
wandjan über die religiöfen Ceremonien der Defidenftämme am 
Tigrid und Euphrat unterflüßen die Hypothefe eines Vrfprungs 
derjelben aus armenifchen Sectirern oder mindeftens ihre fpätere 
Vermiſchung mit Thondrakiern, Ehnunern, Jafobiten u. f. w. Dies 
jer höchſt glaubwürdige Priefter verfichert, daß die Mefiden fehr viele 
religiöfe Gebräuche mit den Armeniern gemein haben, daß fie ebene 
ſtrenge und an den gleichen Tagen faften, daß fie mehrere gleiche Feſt⸗ 
tage begehen, daß fie auch das Andenken derfelben Heiligen feiern, 
denen diefe Fefttage gewidmet find. In befonderer Berehrung ftehen 
beiden Hefiden die Heiligen Georg undSarkis, welch’ Teßtern fie den 
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tartarifhen Namen Chdir-Nabi geben und, wie die Armes 
nier, vorzugsweife bei fehweren Gewittern, Stürmen, Schnee⸗ 
geftöbern und auf der Reife anrufen. Der feltfame Brauch der 
Armenier, am Feſttage des heiligen Sarkis eine Schüffel mit 
gekochtem Weizenbrei des Nachts vor dem Zelte auf einem freien 
Platz aufzuftellen, damit der Heilige in demfelben die Hufeins 
drüde feines Pferdes zurüclafie, was eine glüdliche Vorbedeu⸗ 
tung fein fol, eriftirt auch bei den Yeſiden.) Ob derfelbe 
Glaube und diefelben Gebräuche auch im Sindſchar und bei den 
füdliher wohnenden Yefiden vorkommen, ift uns unbefannt. 
Dort fcheinen nach den Ausfagen enalifcher Reifebefchreiber mehr 
die islamitifschen Glaubensſätze und Ceremonien Einfluß gewon⸗ 
nen zu haben. Dagegen find die Myfterien ihrer Religion, na⸗ 
mentlih das Symbol des geflügelten Melet Tauß all’ den zer- 
freuten yefidifchen Stammesgliedern gemein. 

Wie die Drufen des Libanon, wie die Ali⸗Illahi in den 
ſüdlichen Euphratgegenden, wie die Dfjeten im Kaukaſus, fo 
hüllen auch die Yeſiden den eigentlichen Kern ihres Glaubens in 
das tieffte Geheimniß, entlehnen aber gerne von dem herrſchen⸗ 
den Eultus ihrer mächtigeren Nachbarn gewiſſe außerliche Ge⸗ 
brauche, neigen fih im riftlihen Staate mehr zu den chriftli« 
hen, unter den Mahomedanern mehr zu den islamitiſchen Cere⸗ 


) Man fagt, daß befonders Liebende auf den Teig mit dem Hufe 
eiſeneindrucke befondern Werth legen. Spaßvogel over Verliebte fpielen 
oft die Rolle des heiligen Sarfis und machen in der Dunkelheit felbft 
den Hufeifeneindrud in den Weizenbrei. Man genießt diefen dann mit 
Zuckerwaſſer vermengt und heirathsfähige Mädchen bewahren bavon 
Stüde auf, die fie auf die Wiefe an gewiſſe Stellen legen, um dann zu 
beobachten, in welcher Richtung die Vögel diefes Brod tragen. Ges 
wöhnlich leiften ihnen die Raben den getwünfchten Dienft und zeigen ih⸗ 
nen die Gegend an, von wo der Bewerber herfommen foll. 
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monien und Dogmen. Aus dem Vergleich all' der verſchiedenen 
Mittheilungen, welche wir über den wahrſcheinlichen Urſprung, 
die Religion, Gebrauhe und Sitten der Teufelanbeter in Ber 
derafien erhielten, gebt für und die Ueberzeugung hervor, daß die 
Defiden ald Volk wie ald Secte ftark gemiſchten Urfprungs find, 
daß fie aus den Trümmern verfolgter altperfifcher, hriftlicher und 
islamitiſcher Secten und flühtiger Stämme armenifchen, perfie 
fhen und arabifchen Blutes, welche vor der Wuth und dem Fe 
natismus mächtigerer Unterdrüder fliehend fi) in Die Berge und 
Wüſteneien warfen, entitanden ſind.) Hier vereinigte fie di 
gemeinjchaftliche Gefahr und das Bedürfnig eines Bündnifee 
zum Widerftand gegen die Unterdrüder, zu einem Gemeinweſen 
als Volk und Kirche, welches durch die fpateren Angriffe mächti⸗ 
gerer Nachbarn und die blutigen Verheerungszüge der Türken 
und Kurden wieder gefprengt wurde. Die Flucht vor den Ber 
folgern und die nomadifche Lebensweife trieb jte in vwerjchiedenen 
Richtungen auseinander bis in die Landestheile, in welchen wir 
fie jegt theils ſeßhaft, theild wie die wandernden Zigeunerhorden 
in engeren und weiteren Kreifen umherziehend finden. 

Ueber den Charakter und den fittlihen Werth der NYefiden 
lauten die Urtheile der Beobachter höchſt verfchieden. In den 
ſchmähenden Ton der alten armeniſchen Schriftfteller, melde an 
der feßerifchen Secte des Simbath Fein gutes Haar ließen, 
fimmte noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts der 
berühmte römifche Mifjionar Pater Garzoni ein, welcher wohl 
ebenjo aus religiöfer Abneigung die Yeſiden ein Barbarenvolt 


*) Für eine ftarfe Mifchung der NYeſiden mit vertriebenen perfifchen 
Beueranbetern fpricht die außerorventliche Verehrung, die fie dem Lichte 
widmen, Als Licht beten fie die Gottheit an und ald Symbol desſelben 
tragen ihre wandernden Priefter von Lalefch den Dreifußleuchter mit ber 
Figur des Melek Tauß herum. 
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ohne Gefeße, ohne Sitte, ohne Faften und Gebete nennt. Die 
jüngeren Beobachter von Niebuhr bis auf Ainsworth 
laſſen dem viel verfchrieenen und verleumdeten Volk Geredhtig- 
keit widerfahren. Se länger und genauer fie der vorurtheilefreie 
Neifende kennen lernte, defto vortheilhafter lautet in der Regel 
jein Beriht. Mir felbit kamen die berüchtigten Satanverehrer 
bei freilich ziemlich flüchtiger Befanntfchaft in Armenien und Kur⸗ 
diftan ale recht harmlofe, gutmüthige und gaftfreie Menfchen 
vor, welche troß ihrer Armuth unter ihren Zelten gerne mit mir 
theilten was fie hatten und mit jedem freiwilligen Geſchenk zu- 
frieden waren und fi dankbar zeigten. Auch das Urtheil meiner 
armenifchen Freunde in Eriwan, welche unter den Yeſiden ge⸗ 
lebt und jahrelang mit ihnen verkehrt haben, Tautet denfelben 
entjehieden günftig. Ueberall wo man diefe armen verfolgten 
Sectirer in Ruhe laßt und fie menſchlicher tractirt als es die 
Zürken und Kurden thun, hat man es nicht mit wilden, bluts 
ſchnaubenden Barbaren und Räubern, fondern mit friedlichen, 
frommen, keuſch und fittlich Tebenden Hirten*) zu thun, welde 


*) Einer der auffallendften Charafterzüge der Defiden ift ihre Sits 
tenreinheit und Schamhaftigfeit. Abowian fchreibt, daß ihre Achtung 
vor dem weiblichen Gefchlecht fremder Völker alle Begriffe überfteige. 
Sie halten es für eine große Sünde, eine unverfchleierte Armenierin oder 
Georgierin auch nur zu betrachten. Ein armenifcher Dorfältefter erzählte 
meinem Freunde, daß er einen jungen Defiven gefannt habe, der an Ent: 
haltfamfeit dem Feufchen Joſeph der Bibel nicht nachgeftanden, Die 
fehöne Tochter eines kurdiſchen Häuptlings, bei welchem der Defive als 
Knecht diente, verliebte fich in ihn und bot alle Mittel auf, ihn an fi 
zu ziehen. Dee Eeufche Süngling floh ihre Nähe und als ihre Nachſtel⸗ 
lungen fortvauerten, ließ ee Herrn und Dienft im Stich und floh aus 
dem Dorfe. Nie geht ein Defide an einer öffentlichen Badſtube vorüber. 
Auch die Ehrlichkeit der Defiden wird yon den Armeniern, die mit ihnen 
im Handel und Wandel am häufigften verkehren, gerühmt. Auf ihre 
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in religiöfen Dingen ſehr tolerant find, neben ihrem Scheich⸗Hadi 
die Stifter des Chriſtenthums und des Ielamismus verehren, 
dabei aber freilich au mit dem Zeufel in Friede und gutem 
Dernehmen zu eben ſuchen, und fogar große Sympathie ihm 
ſchenken, da fie ihn für ein früher machtiges, jebt unglückliches 
Weſen halteır. Bei den Yeſiden geht es alſo nicht wie von jehe 
im Abendiande, wo nicht nur der große Haufe der fündhaften 
Sterblichen, fondern die Götter felber von einer gefallenen 
Größe, von einem Befiegten fih abwanden. Catonifche Charal- 
tere, die der befiegten Sade treu bleiben, werden in Europa 
immer rarer. Man muß fie bereitö unter den „Scheitan-Peref 
den Zeufeljüngern im Orient ſuchen. 

Ihren großen höchſten Gott bezeichnen auch die Yeſiden mit 
dem arabiihen Wort Allah. Als den Heiland beten fie die 
Sonne und das Licht oder den Odem Gottes an, welchen die 
Defiden am Arares mit Jeſu tdentificiren. Das Licht habe, fa- 
gen fie, aus der Bruft der Jungfrau Maria herportretend merſch⸗ 
liche Geftalt angenommen, habe fih zum Beweife der Reinheit 
und Aechtheit der himmlifchen Lehre kreuzigen laſſen und fei 
dann, ohne begraben zu werden, wieder zu Gott zurückgekehrt. 
Richt nur die Stämme am Araxes, fondern auch die Yeſiden im 
Paſchalik Mofful haben für den Chriftus von Razareth eine an 
Berordentliche Verehrung ; fie nennen ihn Ber Ifai-Nurani d. h. 
Jeſus das Licht. Diefen Namen oder den des Kreuzes, das fie 


Woritrene, befonders in Handelsgefchäften, darf man fich ficher ver 
laffen. Güter, die man ihnen zum Aufberwahren anvertraut, erhält man 
ſicher wieder. Zwar erwiedern fie die Raubthaten ihrer Feinde, der Kurs 
ben und Türken, aber in der Regel nur mit offener Gewalt. Heimlicher 
Diebftahl fommt feltener vor und befonders das Cigenthum ihrer chrift 
lichen Nachbarn, die nicht zu ihren Beinden zählen, wird yon ihnen ker 
lig geachtet. 
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Ehatſch nennen, ſprechen fie nie anders als bei feierlichem 
Anlaffe, beim Gebet u. ſ. w. aus. Andere Yeſidenſtämme nen- 
nen Chriſtus den Ifa-Peugambar d. h. Jeſus den Propheten 
oder Verkünder. Wer bei feinem oder Allahs Namen einen Fluch 
ausfpriht, muß fich einer vierzigtägigen Buße unterwerfen. 
Mährend diefer Bußezeit darf der Sünder fein Haus oder Zelt 
nicht verlaffen und niemand foll mit ihm verfehren. 

Der wöchentliche Feiertag der Yeſiden ift der Donnerstag, 
an welchem fie die Arbeit einftellen, Bußübungen und Gebete 
verrichten. Der wohlhabendere Mann übt an diefem Tage feine 
Mildthätigkeit und ſchickt dem Hermiten feiner Bekannten eine 
Schüſſel mit Pilav oder gekochtem Reid. Das Gebet verrichten 
fie des Morgens gleich bei Sonnenaufgang, das Antlib nad 
Dften gewendet. Sie bededen zuerft das Geſicht mit beiden 
Händen, küſſen diefe, beugen ſich zur Erde nieder, berühren den 
Boden mit der Hand und drüden dann die Fingerfpiben auf die 
Stime. Ihre Gebete find kurz und einfah. Oft fagten fie zu 
meinem Freund Abowian: „Allah fehe nur dem Gläubigen ing 
Herz und höre nicht auf den Schall leerer Worte." — 

In der Nacht des Charfreitags begehen die Nefiden eine ges 
heimnißvolle Feier, von welcher fie nicht gerne erzählten. Doc 
verfihert ein armenifcher Augenzeuge, daß dabei durchaus Fein 
unzüchtiger Act vorgehe, wie ihre moslemifchen Feinde ihnen 
verleumderifcher Weije nachgeredet. Sie fingen und beten viel: 
mehr mit großer Andacht, trinken Wein und genießen ungefäuer: 
tes Brod aus einer gemeinfchaftlihen Schüffel und diefe Cere⸗ 
monie fcheint dem chriftlichen Abendmahl gleichzufommen. Die 
Gebete und Lieder theilen fie Fremden durchaus nicht mit. 
Drei Tage im Jahr halten fie ſtrengſte Faften, effen wie die Ma- 
homedaner nur bei Nacht und reichen während derfelben auch 
den Thieren der Heerde fein Futter. 


— 270 — 


Das geiftliche Oberhaupt aller Hefiden ift der Scheif-Chen, 
ihr Papft, welcher in Baadli wohnt, nördlich von Mofful auf 
dem Wege nad) Amadia. Der Neifende Rich fah diefen Ort, ale 
er von Moſſul nah El⸗Koſh, dem Haldaifchen Patriarhenfif 
reiste, in der Ferne unter einer fteilen Felswand liegen. Die 
Würde diefes Scheil-Chan befleidete damals der Häuptling umd 
Priefter Saleh⸗Bey. Defiden wie Drufen eignen fi, fagt Ri 
gerne die mahomedanifhen Namen an. Die Familie diefed Je 
fidvenpapftes zu Baadli fol fehr alt und er ſelbſt von allen Zwei⸗ 
gen der Defiden als ihr Emir-Hadiji d. i. ihr Fürft anerkannt 
fein, von denen die einen, jene ſchon von Niebuhr genannten, 
Daffini genannt werden, andere aber auch Muveffing oder Din- 
nadis heißen. Jener Familie ihres Oberhauptes legen fie die 
Namen Pesmer, oder Beg-Zadeh bei. Sie foll von dem Haufe 
der Dmmiahden abftammen, deren erfter Khalif, Moavia, de 
Bater Yeſids war. 

Der große Wallfahrtsort, das Mekka der Yeſiden liegt einige 
Stunden feitwärts von Baadli, heißt Lalefh und ſoll der Wohn 
fiß des Scheif-Hadi, des größten Defidenpropheten gewefen fein. 
Zu welcher Zeit derfelbe gelebt, ift hiftorifh nicht ermittelt. Auch 
ſcheint kein europäifcher Reifender diefen Wallfahrtsort felbft ber 
ſucht zu haben. Rich erzählt nach der Mittheilung eines chaldä⸗ 
[hen Priefters, dieſes Ziyaret d. h. dieſer Wallfahrtsort ſei 
vorher eine dem Sanct Thaddäus geweihte hriftliche Kirche ge 
weien ; dad Sanctuarium fei noch ganz deutlich zu erkennen; 
eine dortige Quelle diene den Yeſiden ald Taufquelle, in welde 
fie ihre Kinder dreimal untertauchen, doch ohne Gebet. Diele 
Kirche mit Klofter fol dem Klofterbau zu Jeruſalem gleichen, 
und jeder der verjchiedenen HefidensTribus darin feine gefonderte 
Station haben. Dort leſe ihr Pir oder Shnikh wirklich Gebete 
mit Zwifchenpaufen vor, in denen die Zuhörer ihr Amen aus 
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rufen, in etwas weiterem beftehe die Andacht aber nicht. Dies 
beftätigt die ſchon früher von Hadji-Khalfa gegebene Ausfage. 
Auch bezeugen fie ihre Verehrung gegen den Melek Tauß d. i. 
die Figur eines Vogels, der auf einen Leuchter geftellt wird. So⸗ 
wie die Sonne über den Horizont hervortritt, begrüßen fie dies 
felbe durch drei Profternationen. 

Nach der Befchreibung, welche die Yeſiden am Araxes mei« 
nem Freund Abowian von ihren heiligen Dit Lalefch machten, 
fteht dort ein großes vierediges Gebäude, weldes jo viele Zim⸗ 
mer enthält als Tage in Jahre. In diefen Zimmern brennen 
ewige Lampen. Das Sanctiffimum befindet fi in der Mitte 
des Gebaudes. Hier fol der große Prophet Scheif-Hadi fi zum 
erftenmal feinen Gläubigen geoffenbart haben. Das heiligfte 
Symbol des Melek Tauß wird hier zur Verehrung ausgeftellt. 
Mer jener Scheik-Hadi eigentlich geweſen, wann er gelebt und 
was er gelehrt, darüber lauten die Ausfagen der Hefiden felbit 
ſehr widerfprechend. Diefe armen GSectirer, die ihres Teufels: 
glaubens wegen von allen anderen Religionsbefennern verfolgt 
und verabfheut wurden, nehmen wie aus dem Vergleich der 
Mittheilungen, die fie ihren verfchiedenen Bekannten machen, 
hervorgeht, gar oft zur Erfindung und Lüge ihre Zuflucht nur, 
um ihre religiöfen Gegner zu bejhwichtigen und die wahren My⸗ 
fterien ihres Glaubens zu verhüllen. Unfere armenifchen Freunde 
in Eriwan wollten die Defiden glauben machen, daß in der 
Perfon des Scheif-Hadi auch Chriftus verehrt werde; denn es 
fei ein und diefelbe Hottheit, welche in verfchiedenen Zeiten und 
Geſtalten und unter verfchiedenen Namen fi der Welt geoffen- 
bart habe. Unter moslemifcher Herrfchaft jagen fie hingegen den - 
Islamiten, daß mit jenem Sceif-Hadi der Prophet Mohamed 
gemeint fei. Schon der Bater Garzoni hatte von den Hefiden 
erzählt, daß fie auch alle Propheten und Heiligen der Chriften, 
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Moslemen und Juden verehren, in welchen allen der Schaitan 
mehr oder weniger ſeinen Sitz gehabt habe. In Moſes, Chri⸗ 
ſtus und Mohamed habe ſich derſelbe am meiſten geoffenbatt, 
denn Allah gebe nur die Geſetze, der Schaitan ſei im Himmel 
die erecutive Gewalt. Der Scheik⸗Hadi wird zu Laleſch in da 
Geſtalt einer Puppe verehrt, welche fie mit dem türkifch-tarte- 
riſchen Wort „Thatſch“ d. h. Koran benennen. 

Alle Jahre erfcheinen wandernde Geiſtliche aus Laleſch, wo 
der eigentliche Sitz der hohen Geiftlichkeit, des heiligen Colle⸗ 
giums der Defiden ift, bei allen, auch bei den fernften Gemein 
den dieſes Dolls, um für den Wallfahrtsort und den hoben 
Klerus fromme Gaben zu fammeln. Auf diefen Wege wir der 
Derkehr und die Verbindung aller in fernen Gegenden zerftreut 
wohnenden und wandernden Hefidenftämme unterhalten. Diefes 
religiöfe Band allein hält die Einigung’ diefes Volks unter den 
verfchiedenften äußeren Berhältnifien in drei verfchiedenen Res 
hen feit. Laleſch ift für die Teufelanbeter dasfelbe, was Rom 
für die Katholifen, Konftantinopel für die Griechen, Etſchmiad⸗ 
zin für die ſchismatiſchen Armenier, Kotſch-Hanes für die Nefto 
rianer ift. Die wandernden Mijfionare oder Priefter von La 
lefch führen außer dem erwähnten „Thatſch“ auch jene feltfam: 
und geheimnigvolle Bogelfigur mit dem Hahnenkopf, den Re 
let Tauß mit fih, außerdem einen dreifüßigen metallnen Leuch⸗ 
ter, einen Knäuel and groben Ziegenhaaren gewebt, eine feine 
Zrommel und Schalmei. Damit wandern fie von einer Ge 
meinde, von einem Dorfe zum andern. Ueberall wo fie eriher 
nen, ift große Freude unter den Yeſiden. Alt und Jung eilt 
ihnen zum Empfang entgegen, auch Frauen und Kinder hewil: 
fommnen die Miffionare und den Melek Tauß mit ihrem Jubel: 
zufe. Man follte nach dem Jubel meinen, e8 werde ihnen dit 
freundlichite Gabe, etwa wie unfern Kindern der heilige Chrifl 
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befcheert, während die Pfaffen vielmehr fommen um von dem 

armen Volke Geld zu holen und ihm nichts dagegen geben als 

ihre armfeligen ziegenhärenen Reliquien. Der Melek Tauß und 

der Thatſch werden inmitten der Berfammlung feierlich aufges 

ſtellt, die Lichter angezündet, die Trommel gerührt und die Pfeife 
geblafen. Andachtig nähert fi das Volk auf den Knieen krie⸗ 

hend dem heiligen Symbol und küßt den Prieftern. die Hände, 
die ihre myſteriöſen Gebete ſprechen. Nach vollbrachter Andacht 
empfangen die Priefter die Geſchenke der Gläubigen und reichen 
je nad dem Werth derjelben den Gebern größere oder kleinere 
Stüde ihrer mitgebrachten Reliquien d. h. die Fetzen des zie⸗ 

genhärnen Knäuels, welche der Empfänger mit Zeichen der größ⸗ 

ten Devotion und Freude annimmt und unter dem Kleide auf 
dem bloßen Leibe trägt. Wer kein Geld zu geben hat, ſchenkt 
den Prieftern ein Schaf, einen Ochfen, ein Pferd. Auch die yes 

fidifche Kirche feheint einen guten Magen zu haben und alles, 

wenn nicht Länder und Provinzen, Doch ganze Hammel und 

Ochſen mit Haut und Hörmern verdauen zu können. Mit ihren 
empfangenen Gaben ziehen die Priefter dann weiter und verfaus 
fen das Vieh in der nächſten Stadt der Ungläubigen. Wehe, 
dem, der e8 wagen follte, die Miffionare yon Laleſch einer fol« 

den Gabe zu berauben. Das Verbrechen würde von den Defi« 

den in dem Blute des Thäters gefühnt werden. 

Die Geiftlichkeit der Yeſiden theilt fih in zwei Elaffen: in 
die höhere der Scheikhs oder Schechs und die niedere der Pirs. 
Diefe Priefter leben unter ihren Gemeinden zerftreut und üben 
bei ihnen in der Regel auch die weltliche Autorität. Jeder 
derfelden hat eine gewiſſe Anzahl von Familien unter feiner Fuͤh⸗ 
rung und Aufficht, welche nie zu einem andern Priefter über« 
gehen. Die Kleidung diefer Geiftlichen ift einfah: ein grob» 
wollenes Hemd, wie die alten armenifchen Einfiedler und darüber 

Wagner, Reife n. Perfien. I. 18 
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ein weites Kleid von ſchwarzer Wolle, aufdem Kopf einen ſchwar⸗ 
zen Zurban. Der hohe Klerus in Baadli und Lalefch fol weiße 
Zurband tragen. Ihr Bart wird nie vom Scheermeffer berühtt. 
Alle yeſidiſchen Priefter find verheirathet, die Polygamie ift ih: 
nen geftattet, während der gemeine Mann gleich den Kurden in 
der Regel nur Eine Frau hat. Dad Anfehen und der Einfluß 
der Priejter auf ihre Gemeinden ift unbeſchränkt. Mit mongolis 
ſcher Refignation unterwirft fi dad Volt dem Ausfpruche des 
yeſidiſchen Seelforgers, auch wenn derfelbe für fich, für den Me 
let Tauß und das heilige Collegium von Laleſch von feiner gläu- 
bigen Gemeinde die letzte Kuh und das lebte Hemd fordern 
würde. Die fanatifche Anhänglichkeit des Volks an feine Geift- 
lichen fpricht fich auch bei deren außerer Erfcheinung aus. Ueber—⸗ 
all wo der Priefter erfiheint, bückt fih das Volk tief vor ihm 
und fügt ihm demüthigft die Hand. Das gemeine Volk fchmwört 
nicht nur bei dem Namen und felbft bei den Kleidern feiner 
Priefter wie e8 auch die morgenländifchen Chriften bei dem Na: 
men und dem Rod ihres Heiligen zu thun pflegen, fondern fie 
Ihreiben alles Glüd oder Unglüd, das ihnen auf Erden wider: 
fährt, dem Einfluß dieſes oder jenes Schechs oder Pirs zu. 
Wein daher den yefidiichen Hirten irgend ein Leid drückt, wenn 
fein Weib, fein Kind oder feine Kuh frank geworden, fo denft 
er ftatt an Doctor und Apotheker gleich an feinen Priejter und 
beeilt fih ihm irgend eine Gabe zu bringen in der feiten Hoff 
nung des beiten Erfolgs. 

Die Priefterweihe hat bei den Yefiden mit der gregorianifd- 
armenifchen eigenthümliche Aehnlichkeit. Sobald ein geiftliches 
Amt erledigt ift wird der Kandidat in das Haus des Oberpries 
ſters geführt, nachdem er zuvor in friſchem Wafjer gehörig ge 
badet und gewafchen worden. Hier läßt er fich in Gegenwart 
der verfammelten Geiftlichfeit und der Gemeinde auf die Kniee 
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nieder. Es wird ein gemeinfhaftlicher Gefang angeftimmt, wels 
cher alle Regeln und Pflichten des geiftlichen Amtes enthalt. 
Nach Beendigung desjelben bringt man die priefterliche Klei- 
dung, welche dur die Berfammlung von Hand zu Hand ge= 
reiht und von jedem der Anmwefenden angefpudt wird — nad 
orientaliſchem Glauben nicht ein Zeichen des Abſcheus, fondern 
ein probates Mittel, alles Uebel und Unglüd von einem gelieb- 
ten Gegenftande fern zu halten. Nachdem der Priefter eingeflei- 
det worden, nähert fich die Gemeinde dem Geweihten zum Hands 
fuffe und die feierliche Handlung endigt noch mit einem kräftigen 
Schmaufe, natürlich nicht auf Koften des Priefters, fondern der 
Gemeinde. 

Die yefidifchen Geiftlihen verrichten die Befchneidung, welche 
jedoch nicht bei allen Stämmen diefed Volks gebräuchlich iſt. 
Bon einer Taufe, deren Nich erwähnt, wiſſen die Yefiden in 
Armenien nichts. Bei dem Gottesdienft, den der Priefter ab» 
halt, bedient er fich feines gefchriebenen Formulars oder Buches, 
das überhaupt bei diefer Secte nicht eriftirt, doch trägt er bei 
jeder kirchlichen Handlung einen weißen Ueberwurf, eine Art von 
Chorhemd wie die Fatholiihen Priefter. Checontracte und die 
Ceremonien des Begräbnifjes finden immer nur unter dem Bei⸗ 
fein und Vortritt des Geiftlichen ftatt, dem vor allem aud) die 
Pflicht obliegt, das Volk zur firengen Beobachtung der alten väs 
terlichen Sitten und Gebräuche anzubalten. 

Die Todtenfeier ift bei den Teufelanbetern von ganz eigen» 
thümlicher Art und ihre Myfterien hat noch fein fremder Beob⸗ 
achter enthüllt. Auch der hochwürdige Gafpar = Ter» Gewand- 
jan, unfer Freund, konnte nicht in diefes Geheimniß eindringen, 
obwohl er viele Jahre unter den Mefiden gelebt und ale Freund 
des Mirſa⸗Aga von Radowan die Lebensweife und die religiöfen 


Ceremonien genau beobachten fonnte. Die Lieder, welche die 
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Defidenpriefter vor den offenen Gräbern mit eigenthümlichem 
Tone und feltfamen Gebärden fingen, theilen fie niemanden mit 
und zu den Ceremonien des Begräbniffes laſſen fie den anders 
gläubigen Fremden, wenn er au ihr Freund und Gaft if, 
nicht gerne zu. Vergebens bat Abowian den Thamar⸗Aga, 
das Dberbaupt der Hefiden im ruffifhen Armenien der fein 
guter Freund ift, ihm menigftend einige Worte von dem Liede 
mitzutheilen, das fie am Grabe fingen. Thamar verweigerte jede 
Mittheitung und fand fidh beleidigt, daß man in dieſes Geheims 
niß eindringen wolle. 

Sicher ift, daß die Defiden an die Unfterblichkeit der Seele, 
auch an das Paradies und die Hölle jenfeit® glauben. Das 
Geld übt befanntlih im Orient eine noch viel wunderbarere 
Macht ald im Abendlande, wie jeder dortige Reifende in hun 
dert Fallen erfährt. Aber neu und überrafhend war mir doch 
die Bemerkung meines armenifchen Freundes, daß ſowohl Ar 
menier als Hefiden durch Geldgeſchenke an die Prieſter die ber 
flimmte Zufiherung ewiger Seligkeit zu erfaufen pflegen. Wenn 
ihnen der Geiftliche dieſes füße Verfprechen gegeben, fterben fie 
jehr ruhig. Der Arme, der in der ganzen Welt, auch bei den 
Zeufelanbetern übel daran ift, muß wenn er die Habfucht des 
Prieſters nicht befriedigen Tann, ohne die angenehme Verheißung 
fterben, daß er mindeftens jenfeits das Paradies mit dem Rei- 
hen theilen werde. Um ihrer Sache ganz ficher zu fein, wird 
dem yefidifchen Todten auch Geld in das Grab gegeben, mit 
dem er fih nach ihrem Begriffe den Eintritt in das Paradies 
erkaufen Tann, falls der Priefter ihn doc belogen und beirogen 
hätte, Die Leiche wird mit dem Antlike nad Often in das 
Stab geſenkt; um den Kopf wird ein freier Raum mit Steinen 
ummauert und der übrige Theil des Körpers mit Erde bededt. 
Dem Todten legt man außer den Geldmünzen auch Brod, ein 
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Stüd Seife und einen Stod ind Grab. Bevor man ihn in die 
Grube ſenkt, flüftern ihm der Priefter und die Angehörigen ges 
heimnißvolle Worte ind Ohr. Dann wird mit dumpfer Stimme 
jenes feltfame Lied gefungen und das Grab mit Erde bededt. 
Was fie fih bei jenen Gaben denken, die den Todten begleiten, 
welchen Rath und welche Bitte fie ihm zu diefer letzten Wande- 
rung in das ftarre Ohr flüftern, darüber bewahren die Hefiden 
gleichfalls tiefes Schweigen. Die Armenier, welche mit den Ye⸗ 
ſiden am Araxes Teben, fagen, diefes lebte Geflüfter enthalte 
den Rath: der Verftorbene möge den Pförtner des Paradiefes 
zuerft mit dem Brode, dann mit der Münze zu gewinnen fuchen. 
Die Grabmünze hätte fomit bei den Yeſiden eine wichtigere Bes 
deutung als der Obolos bei den alten Griechen, welcher nur für 
den finftern Charon zur Fahrgeldzahlung über den Adheron bes 
ftimmt war, während in den Hades felbft für alle Schatten freie 
Entree war. Für den Fall daß auch das Geld nichts nügen 
follte, rathen die Yefiden ihren Todten die Fußſohlen mit Seife 
zu bejchmieren, fodann mit kräftig gefhwungenem Stod den 
Paradiesportier vom Thor wegzuprügeln und mit glatten Füßen 
in den Wohnfib der ewigen Seligkeit hineinzurutfchen. Diefe 
Sage wurde unferm armenifchen Freunde von mehreren feiner 
Landsleute, unter andern auch von einem Arhimandriten mit 
getheilt, welcher mit yefidifchen Prieftern viel verkehrte. Die Ye⸗ 
fiden felbft aber, welche Abowian befragte, leugneten diefe Aus⸗ 
legung ihrer Begräbnißceremonien. 

Zu den fonderbaren Zügen, welde man von diefem Volk 
erzählt, gehört auf ihr Glaube an den feften Bann des Zaus 
berfreifes. Zieht man um einen fhlafenden Yefiden mit einem 
Stabe einen Kreis in die Erde und wedt ihn auf, fo wagt er 
fih nicht zu bewegen, jammert und bittet die Borübergehenden, 
den Kreis zu zerſtören. Thut ihm Keiner diefen Gefallen, jo 
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bleibt er unter lauten Weheflagen tagelang darin fiben. Die 
Armenier follen fih oft mit ſchlafenden Yefiden ſolchen Schey 
erlauben. 

Ueber die Geremonien, welche die Teufelanbeter zu Laleſch, 
dem yefidifchen Mekka und am Grabe ihres Scheil-Hadi feiern, 
herrſcht das tiefite Dunkel. Was Bater Garzoni und Andere 
darüber mittheilen, ift den Ausfagen der Mahomedaner von 
Moſſul entnommen, welche dieſe Sectirer auf das bitterfte haſſen. 
Das größte religiöfe Feſt fol dort am 10. Auguft gefeiert wer: 
den. Aus allen Gegenden kommen dann yefidifhe Wallfahrer 
gezogen, aus den umgebenden Dörfern ſollen fich viele verheiras 
thete Weiber bei der Berfammlung einfinden. Nachdem tüchtig 
gefhmaust und gezecht worden, werden, fagt man, die Lichter 
gelöfeht und es findet eine fehweigfame Bermifchung zwifchen beis 
den Geſchlechtern ftatt wie bei den orientalifchen Secten ber 
Ali-Illahi und der Tfherag- Sonderans in Mefopo- 
tamien, Perſien und Kurdiitan. Diefer in Mofful und bei allen 
Mahomedanern herrfhenden Sage wird von unparteiifchen 
Beobachtern auf das entjchiedenfte widerfprohen. Ains— 
worth, einer der zuverläffigften Neifebefchreiber, der wenig 
ſtens in der Nahe von Laleſch geweien, bezeichnet dieſe Sage 
mit aller Beftimmtheit ald eine Verleumdung und fchildert den 
Oberpriefter im Tempel des Grabes von Scheik-Hadi als einen 
ehrwürdigen Prieſter, welcher ganz das Anfehen eines an fried: 
liche Meditation und frommes Leben gewöhnten Mannes habe 
und nimmermehr der Anführer lafterhafter Orgien fein Lönne. 
Auch unfere armeniſchen Freunde in Eriwan halten die Erzäh— 
lung der Moslims für eine böswillige Erdichtung. 

Bom Teufel reden die Hefiden nicht gerne. Unter Feiner Be 
dingung fprechen fie feinen Namen, dad Wort „Schaitan" 
aus, höchſtens reden fie von ihm in umfchreibenden Worten und 
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nennen ihn wie fein Symbol Melek Tauß d.h. ſchwarzer 
Engel oder Sheith Mazem d. 5. großes Haupt. Allen- 
falls geben fie auch zu, daß der Teufel’ ihr oberfter Scheif oder 
Bir fei. Die Kinder des Mirfa-Aga, welche der mehrerwähnte 
Briefter von Eriwan im Lefen und Schreiben unterrichtete, ent⸗ 
deckten einft zufällig in einem feiner Bücher das Wort „Satan.“ 
Sogleich Tiefen fie aus der Schule und konnten mit allem Zures 
den nicht bewogen werden, den Unterricht fortzufeben. Auf das 
Ausfprechen des Wortes „Schaitan" fol fogar bei diefem Volke 
die Todesftrafe gefeßt fein. Niebuhr erzählt, daß wenn auf dem 
Markt von Mofjul zwifchen Hefiden, welche dorthin ihre Waaren 
bringen, und den moslemiſchen Käufern Streit wegen der Be⸗ 
zahlung entftehe, die Moslims dann gewöhnlich das Wort 
„Schaitan“ rufen, worauf die entfeßten Nefiden Geld und Waare 
im Stiche ließen. In den yefidifchen Ortfchaften bei Mofful aber 
wage aud fein Mahomedaner diefes Wort auszuſprechen, weil 
er fonft in großer Gefahr fei, von dem ergrimmten Sectirer 
mißhandelt oder todtgefhlagen zu werden. Abowian, dem es 
gelang, einige yeſidiſche Scheiks zur Mittheilung ihrer Anficht 
über den Teufel zu bewegen, erhielt von ihnen eine ähnliche Er» 
klärung wie Niebuhr. 

Der Melek Zauß oder ſchwarze Engel, fagten fie, fei einfts 
mals einer der vornehmften und beliebteften Diener oder Engel 
Gottes gewefen. Später fei er bei Gott in Ungade gefallen und 
verdammt worden, jedoch nicht auf ewig. Nach vollbrachter Buße 
und Strafzeit werde auch der Melek Tauß wieder Vergebung 
und Gnade finden und bei Gott zu Ehren fommen. Allah jei 
dem fehwarzen Engel im Grunde nie gram gewefen, jondern 
habe nur geglaubt, einen Act der Gerechtigkeit gegen ihn er⸗ 
füllen zu müflen. Bon den Menfchen fei es dumm und ſchänd⸗ 
ih, die Erbfünde und alles Uebel auf der Erde dem Einfluß 
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des Teufels zuzuſchreiben, da ihnen doch Gott die volle Freiheit 
ihres Wollens und Handelns gegeben. Keinenfalls dürfe man 
einem in Ungnade gefallenen Engel, der wieder zu Macht und 
Anſehen gelangen werde, fluchen. Wer das thue, der werde ed 
fpäter zu bereuen haben. Ueber die Urſache der Beftrafung des 
Melek Tauß fagen fie: er habe den Adam im Paradieſe, als 
diefer bei Anbruch der erften Nacht über das Verſchwinden des 
Lichts erfchroden war, das Wiederaufgehen der Sonne für den 
folgenden Tag verfprocdhen unter der Bedingung, dag Adam fid 
und fein Gefchleht dem Melek Tauß verfchreibe. Adam, der 
nicht wußte, daß ohnehin nach dem Geſetze Gottes die Some 
am folgenden Tage wieder erfeheinen werde, unterfchrieb den 
Contract, welcher auf einen Stein gefhrieben in den Fluß Jor⸗ 
dan geworfen wurde. Dem Schelmenftreih des ſchwarzen En- 
gels fei dann die göttlihe Strafe gefolgt. 

Diefe Anfiht vom Melek Tauß hat etwas fo kindlich Lie 
benswürdiges, daß mancher milddentende Chriſt oder Mufel 
mann ſich mit dem Yeſidismus verfühnen könnte. Betet dod 
diefed Volk zu feinem Gott fo innerlich andachtig wie irgend ein 
orthodorer Armenier. Wenn ed diefem Gott eine humane und 
verföhnliche Gefinnung gegen den yefidiihen Mephiſto zutraut, 
fo nähert ſich diefe Vorftelung der unſers großen deutſchen 
Dichters, der ja auch den Herrn der Schöpfung fo menſchlich 
mit dem Teufel felber reden laßt. „Bon allen Geiftern, die ver: 
neinen, ift ihm der Schalt am wenigften verhaßt." Die Hefiden 
jehen in ihrem Schaitan nicht das chriftlihe Scheufal, mit Hör 
nern, Schweif und Pferdefuß, das unfere deutſchen Künſtler noch 
heute auf ihre Bilder malen. Diefer Schaitan ähnelt mehr dem 
Heine'ſchen Satanportrait: 


„Er ift nicht Haßlich und iſt nicht lahm, 
Er ift ein lieber, charmanter Mann.” 
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Aus den Mittheilungen unferer armenifchen Freunde über 
den Charakter der Hefiden geht ein Beitrag zu der wichtigen 
Lehre hervor: dag nicht das Dogma allein den fittlichen Werth 
der Völker beftimmt. Dieſe Teufelverehrer werden überall wo fie 
frei und fich felbft überlaſſen find oder fo Human behandelt wers 
den wie unter der Statthalterfchaft des edlen Fürften Woron- 
zow von wahrheitliebenden Beobachtern als fromm, tolerant, 
ehrlich, gaftfrei, höflich, mitleidig, treu, mäßig, keuſch und 
tapfer geſchildert. Das find faft mehr gute Eigenfchaften als 
alle übrigen Völker des Orients hriftlichen, jüdifchen und maho« 
medanifchen Glaubens zufammengenommen befiben. Auf der 
Scala des moralifhen Werthmeflerd unter den Völkern des 
Drients ſtehen die yefidifchen Teufelanbeter höher als die türkis 
[hen Mahomedaner und diefe höher als die griechifchen und ar⸗ 
menifchen Chriften. Man wäre fomit beinahe zu denken geneigt, 
daß Freiheit, Schidfal, Humanität und innere Kraft mehr noch 
als überlieferte Offenbarungen, mehr noch als der Schall von 
Formeln und Namen den menfchlichen Charakter beffern und 
veredeln, Bölfer wie Individuen gut und tüchtig machen 
können. 


Il. 
Beiträge zur Naturgeſchichte Worderafiens. 


Dhpfifche Geographie. Alimatologie. Seologifche Refultate. Be⸗ 

merkungen über den Charakter der Slora und der Sauna im 

türkifchen Armenien, Aurdiften und wefllichen Perfien. Derzeid- 
nif der vorkommenden Chiere und Gefhreibung neuer Arten. 


Carl Ritter, der gelehrte und geniale Geograph, der und 
das phyſiſche Gemälde des großen Continents Afien mit Meifter: 
hand gezeichnet hat, nennt jene hohe Maſſenerhebung, welhe 
als ein Glied des nordweftlihen Taurusſyſtems zugleich den 
außerften Rand des hohen Zafellandes von Weft-Iran bildet 
und feine Waſſer in den verfehiedenften Richtungen nad dra 
Meeren ausfendend das Quellgebiet der größten Stromgebiete 
Borderafiens ift „das Land der Contrafte in Bezug auf Natur 
und Völkerleben.“ 

Das Land verdient diefe charakteriftifche Bezeichnung. Auf 
fallender als hier begegnen fidh in der alten Welt faum irgendwo 
die geographifchen und ethnographifchen Gegenſätze in folder 
Nahe, ja manchmal in unmittelbarer Berührung. Bon den eins 
förmigen, falzgefhwangerten, trodenen, vegetationsarmen Bla: 
teaulandſchaften Central-Irans zu dem pflanzenreichen Wunder: 
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land Mafenderan, das fehon der perfifhe Dichter Firdufi ale ein 
Paradies mit ewigem Frühling befungen, von den warmen 
Thälern und Flächen des mittlern Euphrate und Tigrislaufes, 
wo Palme, Sranatbaum und Drange gedeihen bis zu den wald» 
lofen falten Alpenplateaud von Armenien, welche acht Monate 
des Jahres unter flarrer Minterdede begraben liegen und der 
vermittelnden Jahreszeiten des Frühlings und des Herbftes ent: 
behren, von den baum und blumenreichen Prachtthälern Lafi- 
ftand, welche das immergrüne Kleid üppigfter Kianenvegetation 
und majeftätifcher Urwälder von amerikaniſcher Großartigkeit 
umhüllen bis zu den Tahlen ausgedorrten Steinhalden am Ara⸗ 
rat und Zamturef, wo nur ftellenweife der dürftige Wuchs eini- 
ger Gramineen, Kıyptogamen und Strohblumen die troftlofe 
Nacdtheit der verbrannten Lavamildniß unterbrechen — von der 
demüthigen, gedrüdten, felavifch gehaltenen und felavifch ge= 
finnten Landbevölkerung Weſt-Perſiens und von dem regen Han⸗ 
delsgewühle des großen Emporium Tabris bis zu den freien, 
toben und wilden Nomadenftämmen in den oberen Zabthalern, 
im Gebiete des alten Medien, welchen Bewegung, Raub und 
Krieg Lebensbedürfniffe find — das find in der Natur wie im 
Völkerleben fo viele Bilder des Wechſels und der Mannigfaltig« 
feit, welche diefen Exrdftrich des Namens wohl würdig machen, 
den ihm der große deutfche Zänderforfcher gegeben. 

Das fo reichgegliederte alpine Plateauland des armenijch- 
perſiſchen Taurusſyſtems, deffen eigenthümlich hohe Lage die 
Vegetation der Gräſer und den vorherrfchenden Nomadencharak⸗ 
ter des Volks bedingt, mit den einfenkenden Päſſen und den 
vielfachen Gebirgspaffagen in allen Richtungen, welche die Züge 
der Karawanen wie der Kriegäheere, die friedlichen Unterneh- 
mungen phönizifcher oder genuefifcher Handelsvölker wie die Fries 
gerifchen Pläne ehrgeiziger Weltftürmer vom Orient und Occi⸗ 
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dent ſeit den Tagen des Seſoſtris bis auf Paskewitſch⸗Eriwanski 
begünftigten — dieſe fchroffen Höhenzüge, die bald als mancı- 
artige Gebirgäketten, bald als ifolirte Gruppen riefenhafter 
Steinkegel emporftreben, ein Werk vulcanifchher Mächte, wel 
hier ewige Raturveften, Weltburgen und Zufluchtsftätten für ver: 
folgte Religionsjecten und ftreitbare, freiheitliebende Volker ge 
baut — dieſes merfwürdige Land mit all’ den Eigenthümlid- 
feiten in den Erfcheinungen der Natur und Menſchengeſchichte 
zu fhildern, wäre eines Autors würdig, der mit dem fcharfen 
Auge des Forſchers die fihere Hand eines großen Naturzeichners 
wie Leopold von Bud oder Ritter Humboldt oder Beaumont 
vereinigte. Wir im Bewußtfein unferer ſchwachen Kräfte wagen 
nur wenige Pinfelftrihe zu dem Gemälde anderer Korfcher als 
ergänzende Beiträge hinzuzufügen. 

Das Hochland Iran wird im Norden von den breiten Höhen: 
zügen des Paropamifus, im Nordweſten von der Alburskette, die 
als eine Fortſetzung der großen Erdfpalte des mit ihr in gleicher 
Richtung freichenden Hindukuſch und Himalayagebirges betrad; 
tet wird und dem weiter weftlidh das Taurusſyſtem fich anfchlieht, 
begrenzt und dadurd von dem großen Tieflande Mittelafiens in 
den kaspiſchen, arabifhen und Gihonebenen getrennt. An fer 
nen Weſtrand lehnen ſich Die Alpenkfetten von Armenien, Kurdi⸗ 
ftan und Aferbeidfhan. Hier beginnt zwifchen den innerften 
Winkeln des perſiſchen Golfs und des kaspiſchen See's die größte 
horizontale Verengung Borderafiend und die völlige Umgeſtal⸗ 
tung feiner von Dften her ebenen Oberfläche zu höher auffteigen- 
den, dem Plateau aufgelagerten Gebirgdzügen,, Die hier auf 
ſchon theilweife wieder von Tiefthälern wie die des Tigris und 
des Arared und von Baffineinfentungen wie die der Alpenfeen 
von Wan und Urmia unterbrochen werden. Hier beginnt mit 
dem Gebirgslande der Karduchen, dem Medien der alten und 
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Kurdiſtan der neuen Zeit ſtatt der einförmigen Gleichheit des 
mittlern und öſtlichen Iran eine reichere verticale Gliederung der 
Oberfläche in Thäler und Höhen, welche ſich bis zu wahren Al⸗ 
penlandihaften erheben. Die vorherrfchende Plateaubildung 
Stans geht theilweife auch auf Armenien und Anatolien über, 
verliert aber ihren Charakter der Ausdehnung, der Monotonie 
und der Zrodenheit, wird durch das häufige Borfommen hoher 
Ketten zu Eleineren Räumen eingeſchränkt und verwandelt fi 
auf den füdweftlichen Abfällen gegen Mefopotamien in Tiefthä- 
ler und Stufenlandfhaften. Iran wird damit der wahre Ueber⸗ 
gang von Dft-Alten zum europaifchen Boden und Klein-Afien hat 
Ritter fo treffend die peninfulare Brüde genannt, welche ſich 
als außerftes Glied des Hochlandes nad Europa hinüberſtreckend 
beide Welttheile auf eine ſehr freie Weife für Völkerverhältniffe 
verbindet. Hier ift das Marimum der Annäherung der drei Welt- 
theile mit der Begünftigung der fünf Durchbrüche großer Mee- 
resſtrecken. Weit-Afien gliedert fi) eben da wo es fi Europa 
und Afrika am meilten nähert, auch am meiften in wagerechter 
und verticaler Hinfiht, in den kaukaſiſchen Ifthmus, in das 
Plateau Armeniens, in die mit Zafelland gefüllte Halbinfel 
KleinsAfien, in den ſyriſchen Küftengebirgezug und in dad ara⸗ 
bifche Nedfched. In die Lücden, welche diefe Gliederungen, Ein« 
fentungen und mannigfahen Spaltungen darbieten, drangen 
fich zwifchen die drei Exrdtheile fünf Meerestheile aus allen Win⸗ 
den kommend, wie fonft nirgends auf der Erde, zu der gemein: 
 famen Mitte des eben darım cultivirteften Afiend und jeiner 
Nachbarländer, weil fie felbft zugleich die maritimen Bahnen des 
bins und herwogenden Völkerverkehrs werden mußten, an denen 
überall verdoppelte und vervielfachte phyſikaliſch bedingte Anres 
gungen der Eultur hervortraten. Es find die maritimen Ein⸗ 
gange des perfifchen Golfs von der indiſchen Welt her in das 
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babyloniſch⸗aſſyriſche Völkergebiet, des arabiſchen Golfs von dem 
alten Ophir her bis zu den Phöniziern, Hebräern, Aegyptern 
die bekanntlich berühmteſten Straßen des größten Weltverkehrs 
im hohen Altertfum. Es find ferner der forifchecilicifhe Mer: 
reswinkel und das ägäiſche Meer, welche jenes Weſt-Aſien ju- 
nächſt mit den Gebieten der Aegypter, Carthager, Iberen, Sta 
lier, Griechen in directen maritimen Berfehr brachten, und de 
Einfhnitt des Pontus, der des unüberftiegenen Kaufafus unge 
achtet ſchon die frühzeitig fchiffenden Kimmerer und indifchen Col: 
bier hinüberführte zu den Mündungen des Sfter und den euro 
päiſchen Oſten zuerit zuganglich machte, der von da aus dam 
wieder von den Argonauten an bis auf die Zeiten des Perikles, 
Pompejus, Hadrian und die byzantiniſchen Kaifer hieher zurüd: 
wirkte. Endlich ift ed der merfwürdige Einfchnitt des Laspifchen 
See's, des größten Landſee's der Erde, der für das centrale und 
vordere Alien duch Wechjelwirfung feines phyfifalifchen Ein: 
fluffes jo bedeutend ift, daB man fih ihn nur wegzudenken 
braucht, um die Verarmung jened Steppenbodeng fogleih zu 
empfinden. Wenn er in den lebten Jahrhunderten jeine Zune 
tion ale phyſiologiſch wirkendes Organ der Erde nicht mehr fo 
wie ehedem auf das Völkerleben ausgeübt hat, fo liegt dies nicht 
in dev Form, fondern in dem verwelften oder neu fich erzeugen: 
den Bölferleben, das gegenwärtig feine Geftade umgibt. — 
Eine vergleichende Ueberſicht der Höhenverhältniffe erklärt 
viele Eigenthümlichkeiten des Klima’8 und des Bodens. ran 
zeichnet ſich beſonders im Gegenfake zu den nördlichen Tieflän- 
dern durch die bedeutende Erhebung feiner Hochebenen über dem 
Meeresfpiegel aus. Es ift begreiflih, wenn Schiras um 
Perſepolis troß ihrer füdlichen Lage falte Winter haben und 
drei bis vier Monate mit Schnee überdedt bleiben, da dieſes eine 
Meereshöhe von 4800', jenes von 2484° hat, Auch Iſpahan 
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im Thale des Zehenderud, die alte einft fo glanzvolle, jekt fo 
gefuntene Sapitale des Perferreiches liegt noch auf einer Höhe 
von 4140' nah Fraſers Mefjung. Ale tieffte Einſenkung 
des Central» Iranplateaus hat diefer britifche Neifende Kum 
bezeichnet, das nur 2046° hoch liegt, wahrend in Teheran, der 
gegenwärtigen Refidenz der perfifhen Könige am füdlichen Fuße 
des Bulcand Demavent die Meereshöhe wieder 3786 Barifer 
Fuß erreicht. Die den Plateaus von Central⸗Iran aufgelagerten 
Höhenzüge gleichen auf fo hoher Bafis mehr Hügelreihen als 
wirklichen Bergfetten. Gegen den weftlihen Rand von Iran 
treten jedocdy wieder höhere Ketten und Gruppen von Bergen 
auf, obwohl die horizontale Ausdehnung der Maflen, die Tas 
fellandbildung auch hier noch vorherrfchend ift und außer der 
Sewillangruppe bei Ardebil, deren höchſter Gipfel fi 
12,197’ erhebt, die übrigen Gebirgszüge öſtlich vom großen 
Urmiafee noch faum die eigentliche Alpenhöhe erreichen. Die 
Plateaus ſelbſt aber erheben fi von hier jtufenweife in der lan= 
gen Reihe von der ausgedehnten Hochebene von Tabris, deren 
Meereshöhe nahebei 4500° beträgt, bis zum hohen Plateau 
von Erzerum, welches fi 6100° über dem Spiegel des 
Pontus erhebt. An den füdlichen Abfällen der furdifchen Za— 
grosfetten, wo der wilde Zabfluß fich gegen den Tigris mündet, 
beginnt die bedeutende Senfung und mit ihr der plößliche Ueber: 
gang in ein heißes Klima. Die Stadt Mardin auf der Höhe 
der füdlihen Taurustette gegen das obere Mefopotamien hat 
noch eine Meereshöhe von 2815, welche nordweftlih von Mof- 
ful bei der Stadt Niſibis auf 1220°, bei Mofful am Ti« 
grisbette felbft auf 328° herabfinft. | 

Die Gleichförmigkeit der Höhenverhältniffe im eigentlichen 
Iran und der raſche Wechfel derfelben auf den fih anlehnenden 
nördlichen und weftlihen Stufenlandfchaften des Taurusſyſtems 
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auf einen hier ziemlich beſchränkten Raum bedingen zum großen 
Theil die eigenthümlichen klimatiſchen Erſcheinungen, die wun⸗ 
derlichen Wechſel und Sprünge von dem gleichmäßig milden 
frühlingsartigen Klima der laſiſchen Tiefthäler bis zur rauhen 
Winternatur Armeniens, von den klimatiſchen Contraſten Cen⸗ 
tral⸗Irans, der verſengenden Glutatmoſphäre Meſopotamiens. 

Da es ſich hier nur um die flüchtigen Linien zu einem Grund⸗ 
riß des phyſiſchen Gemäldes dieſer Erdgegenden handelt, unter 
laſſen wir die Veröffentlichung von Einzelheiten der in Perfien 
und mitgetheilten metereologifchen und Himatologijchen Beobach⸗ 
tungen. Folgende Refultate bezeichnen die charakteriſtiſchen Ei⸗ 
genthümlichfeiten der öftlichen Stufenländer des Taurus und 
eines Theild von Eentral-Iran: Lange Dauerund im Der 
hältniß zu den Breitegraden auffallend tiefeTem 
peratur der Winter (Winterfälte von 7 bis 8 Monaten in 
den hohen Plateaus von Armenien, von 5 bi8 6 Monaten in den 
11,500' tiefer liegenden ausgedehnten Hochebenen Weftperfiend), 
turze Dauer, Trodenheit und verhältniß mäßig 
fehr Hohe Temperatur der Sommer, raſcher Wed 
felund Uebergang der Jahreszeiten, der Tempe 
ratur, der Niederfhläage und der Trodenpeit, 
Mangel oder äußerft kurze Dauer des Frühlings 
und Herbites, welche in Aferbeidfhan und Kurdi, 
tan nur durch die Stärke und anhaltende Dauet 
der Niederfhläge angedeutet werden, häufiger 
Wechfel der Winde und Stärke der Orkane. Die 
Südmwinde find hier nicht Die Plage des Landes wie in Aegyp⸗ 
ten und Syrien, jondern die Oftwinde, Scherfi genannt, welde 
im Winter duchdringend fühl, im Sommer heiß und abfpan- 
nend find, heftige Staubwolken erregen und dadurch den Augen 
gefährlich werden. 
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Späte Ausfaat und frühe Ernte des Getreides ift eine na« 
türliche Folge der langen Winterdauer und des rafchen Ueber- 
gangs der falten Temperatur zur drüdenden Sommerhibe. Als 
harakteriftiiche Eigenthümlichkeit ſowohl von Iran als von feis 
nen weltlihen Stufenlandichaften, von Aferbeidihan und Ar 
menien verdient hervorgehoben zu werden, daß hier ohne fünft- 
liche Bewäfferung faft Teinerlei Art von Eultur, weder Feld: 
noch Gartenfrüchte gedeihen. Die anhaltende Hibe und Trocken⸗ 
heit des Sommers würde ohne die fleißige Nachhülfe durch 
Menſchenhände, die alles Wafjer, welches die Natur nicht überall 
reichlich fpendet, aufzufangen bemüht find, Cerealien wie Grar 
fer in den Ebenen frühzeitig verfengen und weder die Cultur 
der Obſtbäume noch der Rebe zulaſſen, welche dort einer ſtarken 
Befeuhtung bedarf. Daher die Stärke des Schneefalld im 
Winter felbft auf Höhenzugen von weniger ald 7000° ein großer 
Segen für das Land, eine unumgänglihe Bedingung feiner 
Bewohnbarkeit und feines Wohlftandes iſt; daher überall Un- 
fruchtbarkfeit, Verödung und Armuth, wo entweder die Schnees 
berge, die Flüfle und Bache fehlen oder wo die Niveauverhälts 
niffe des Bodens die Ableitung der Flußrinnſale durch Fünftliche 
Canäle, das Abzapfen des überflüffigen Waflers für den ferner- 
liegenden trodenen Boden unmöglich oder allzu bejchwerlich 
machen. Eine weitere Folge der Temperaturcontraite ift das 
üppige Gedeihen folder Culturgewächfe, welche eine beträchts 
liche Winterfälte ertragen und einer bedeutenden Sommerhitze 
zur raſchen Entwidelung und Reife der Früchte bedürfen. Baums 
wolle, Neid, Sefam gedeihen in der Hochebene am Urmiafee 
vortrefflih, der Feigenbaum dagegen bedarf geſchützter Stellen, 
der Delbaum widerfteht nicht dem Winterfroft, Die Orange 
kommt erſt am perfifhen Golf und in den unteren Euphratge- 
genden vor. Die Rebe dagegen gedeiht felbit auf den hohen 
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einer mehr horizontalen Richtung aus, welche Die vorhertſchende 
Bildung breiter Thaler und ausgedehnter Plateaus begünftigte. 
Bie an den Rändern der höchſten Alpenketten in Armenien bil 
deten ſich auch in Aferbeidichan einzelne Gruppen von vulcani 
fhen Erhebungskratern, und öffneten fi) wahre Eruptiondkae 
ter, welche eine permanente Wechſelwirkung zwifchen den tiefen 
pulcanifchen Glutherden und der Atmofphäre vermittelten. Die 
vulcaniſche Thätigfeit feheint auch hier befonders in der Umge 
gend von Tabrid wie bei den Bulcangruppen der Erxiwanſchen 
Hochebene von langer Dauer gewejen zu fein, ſich nicht fo früh 
erihöpft zu haben wie in den Bulcanen bei Erzerum. Am Ce 
willen find deutliche Lavaftröme wie am Ararat und Allahged 
nachgewieſen. Ob aud in Aſerbeidſchan die bafaltifchen und do» 
leritiſchen Laven wie am Allahges ſelbſt die jüngften Sediment- 
bildungen überdeden, ift mir unbelannt. Die vulcanijden 
Kräfte ruhen gegenwärtig in Perfien wie in Armenien, ſcheinen 
aber noch keineswegs gänzlich aufgehört zu haben, wie die perie: 
diſch fih erneuernden fehr ſtarken Erderſchütterungen beweiien. 
Tabris ift faft in jedem Jahrhundert einigemal durch Erdbeben 
furchtbar verheert worden. Die lebte Eruption der Bulcane 
nordöftlih von Tabris veicht wahrfcheinlih in die Anfänge der 
hiftorifchen Zeit. Sagen von Feuererſcheinungen aus dem Er: 
innern, welche mit dem Feuercultus der alten Perfer in Verbin, 
dung gebracht werden, haben fi im Volke erhalten. Beftimmte 
Aufihlüffe darüber fehlen in den uns befannten Geſchichts⸗ 
quellen. 

Die Formen der Pflanzen» und Thierwelt Haben felbft in 
den füdlihen Gegenden der perfifchen Provinz Aſerbeidſchan zwi- 
hen dem 36. und 39.I!N. B. einen vorherrſchenden mitteleu: 
ropäifhen Charakter, beſonders in den höheren Gebirgsregio— 
nen zwiſchen 5000 bis 8000‘. Die Geſchlechter find hier im 
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Banzen diefelben wie in den Alpen der Schweiz und Tirols, 
nur die Arten find zum Theil verfchieden. Das verhältnigmäßig 
rauhere Winterklima Weſt⸗Irans, der Einfluß der mit ewigen 
Schnee bededten hohen Taurusketten geben auch in Weft-Berfien 
der Thier⸗ und Pflanzenwelt im Allgemeinen eine weit nördlis 
here Phyſionomie ald man unter diefen Breitegraden vermuthen 
ſollte. Ein allmähliger Uebergang in füdlichere oder eigentlich 
orientalifche Formen, ein Hereinragen des aftatifchen Charakters 
der Flora und Fauna ift übrigens bei fo manchen Arten, beſon⸗ 
ders in den Ebenen am Urmiafee unverkennbar. Bon der armer 
nifchen Flora unterfcheidet fich die weftperfifche durch ihre ziem⸗ 
lich große Mannigfaltigkeit an Salgpflanzen, welche in den Hoch⸗ 
ebenen Central⸗Irans durch noch zahlreichere Arten vepräfentirt 
zu fein fcheinen als in den Ebenen am Urmiafee. Dagegen fehr 
len hier die meisten Waldpflanzen. Maffenhafte Anfammiungen 
bochftämmiger Bäume, eigentliche Waldungen nad) unferen Be⸗ 
griffen fehlen auf den Plateaus von Iran beinahe ganzlıdh. Die 
Buche, welche noch in der Waldregion der kolchiſch⸗armeniſchen 
Gebirgsabfälle gegen das ſchwarze Meer bis zur Höhe von 4500‘ 
den haufigiten Waldbaum bildet, hat in den Kurthälern feine 
außerfte Oſtgrenze erreicht und feheint in Gilan und Mafenderan, 
den einzigen perfifchen Provinzen, welche noch dichten Wald» 
wuchs befigen, nicht mehr vorzufommen. Eichen, Erlen, Zitter⸗ 
pappeln, Weiden, Efchen, Kaftanien, Ahornbäume find dort 
mit füdlicheren Formen: Kirfchlorbeer, immergrünem Bur, Mauls 
beer, Kaftanie, Myrthe, Lorbeer, Pſchadbäumen und wilden Obite 
arten gemifcht ; die wilde Waldrebe gedeiht in Mafenderan eben fo 
üppig und kräftig und fpielt bis in die höchften Waldbaum- 
wipfel fih fchlingend eine eben fo prächtig königliche Figur als in 
Kolchis und an den Ufern des Phafis. Der höchfte Waldbaum 
in Armenien wie auf dem Alburs ift eine frauchartige Birke. 
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Schon wegen der beträdhtlihen Erhebung der Plateaus im 
perfifchen Aferbeidichan und Kurdiftan kann Dort von einer gro⸗ 
Ben Mannigfaltigkeit der Flora feine Rede fein. Reich an For 
men ift die Begetation nur in Ländern, welche aus tiefer Ebene 
oder vom Seegeftade auffteigen, fih allmahlig über der Meered- 
fläche terrafjenartig erheben , deren verfchiedene Regionen dann 
verfchiedene Klimate und einen verjchiedenartigen Charakter der 
Pflanzen» und Thierwelt zeigen. Die eigentlichen Hochebenen 
Weſt⸗Perſiens find wegen vorherrfchender Trockenheit pflanzenarm 
und auf den Abhängen und Terraſſen der Gebirge, welche diefen 
Plateaus aufgelagert find, ift der jubsalpine Charakter der Dr: 
ganismen bereits überwiegend ausgeprägt, in den oberften Re 
gionen zwifchen 7 und 9000‘ kommen bereits viele ächte Alpen 
pflanzen vor, an Individuen zahlreicher ald an Arten. Im All 
gemeinen habe ich auf den Höhen des Sahant und der Furdild« 
perfifchen Alpen im Weften und Süden des Urmiaſee's die 
Flora weit armer gefunden als auf den Terrafien des Allahges 
im ruffifhen Armenien. Bon einer fo wunderbaren Pracht üp- 
pig wuchender Alpenfräauter und prächtig gefärbter Blumen von 
jener Größe und reinen Färbung, wie man fie in manchen Als 
pengegenden der Schweiz 3. B. in Oberengadin bei Samaden 
und St. Morik findet, befommt man auf den Alpen Border 
Aliens nichts zu fehen. Auch mit der Begetation in der Centtal⸗ 
fette des Kaufafus bei Kobi und Kefhaur, wo ich ein Jahr zu⸗ 
vor in den gleichen Sommermonaten botanifirte, Tann fich die 
alpine Flora Wefts Perfieng an Mannigfaltigkeit der Arten und 
bunter Pracht der Individuen nicht meſſen. Mit der kaukafiſchen 
und mitteleuropaifchen Alpenvegetation hat übrigens auch die 
Flora auf den Höhen des Sahant die geringe Zahl der einjäh: 
rigen Pflanzen, die bedeutende Größe der Blumen im Berhält- 
niß zur ganzen Pflanze, die Seltenheit giftiger Vegetabilien und 
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die große Zahl der medicinifchen bitteren Pflanzen, endlich auch 
die Reinheit der Blumenfarben gemein. 

Die weitperfifhe Fauna unterfcheidet fih von der transkau⸗ 
fafifchen und armenifchen ebenfo wie die Pflanzenwelt durd das 
Borkommen ziemlich vieler niedern Thierarten, welde nur in 
trodenen Ebenen, auf falzgefhwängertem Boden und in der 
Nähe von fandigen Meeresfüften oder Salzfeeufern gefunden 
werden. An den Ufern des Urmiaſee's fand ich (leider meiſt ſchon 
in Sadavern) fehr viele Melafomen, welche in Georgien und Ars 
menien nicht vorfommen. Was ich in dem Anhang meines 
Werkes „Neife nach Kolchis“ über den Charakter der Gebirgs⸗ 
fauna Transkaukaſiens und die geographifche Verbreitung der 
Thiere fagte, gilt im Wefentlihen auch von der Fauna Aferbeid- 
ſchans. Die vorherrfchende Tendenz der Plateaubildung beguͤn⸗ 
fligt Hier wie in Armenien die Verbreitung der Arten im Gegen 
faß zum Kaufafus, deſſen hohe Gebirgsmauer ohne einfenkende 
Paffe und ohne Stromdurhbrüche der Verbreitung vieler Thiere 
arten, welche eine geringe Bewegungsfähigkeit befiben, befonders 
aus den Klaffen der Reptilien, Arachniden, Koleopteren, Land⸗ 
und Süßwafjermollusten eine beftimmte Grenze feßt. Zwifchen 
dem nördlichen und dem füdlichen Abfalle des Kaukaſus ift die 
Berichiedenheit der Thierarten innerhalb des Raumes von 1 bie 
1'%, Breitegraden größer ald in Armenien, Georgien und Weſt⸗ 
Perfien auf einem Flächenraum von 3 bis 4 Breitegraden. In 
den Gebirgsgegenden zwifchen dem 36. und 38. Breitegrad ber 
merkte ich in Perfien bereitd eine Abnahme der Repräfentanten 
der für die Gebirge Mittel-Europa’s, des faufafifchen Iſthmus 
und Sibiriens fo harakteriftifhen Lauffäferfamilie. Die Gat⸗ 
tungen Procerus und Procrustes find verfchwunden, das höchſt 
eigenthümlihe und für die höchſten Alpenregionen Armeniens 
durchaus charakteriftifhe Genus Callisthenes habe ich auf den 


Höhen des Sahant und der Zagrosketten nicht wiedergefunden. 
Auf den fubsalpinen Höhen des Sahant fommen nur wenige 
eigentliche Caraben vor, welche Durch ihre geringe Größe, nicht 
durch ihre plattgedrückte Form wie in den Hochgebirgen Oſſetien⸗ 
charakteriſirt find. Der auffallenden Armut Perfiend an Lan): 
und Süßwaſſermollusken hat bereitd der berühmte franzöfilce 
Reifende Olivier Erwähnung gethan. Die Seltenheit der Kall- 
formationen in Central⸗Iran mag ebenfo wie die Lufttrockenheit 
und der Regenmangel im Sommer Schuld an diefer eigenthün⸗ 
lichen Erfeinung fein. Am Urmiafee tödtet die Sommerhike 
im Juli ſchon die meiften kriechenden Infecten. Ein Entomolog 
würde dort nur im Monate Mai reihe und intereflante Aus: 
beute machen. Die [hönen Satyrus-Arten, welche idy bei Daſch⸗ 
gefan erbeutete, waren größtentheild neu und durch eine ganz 
eigenthümliche Färbung und Zeichnung auffallend. Die von 
Herrih: Schäffer beichriebenen ſchönen Arten Satyrus Br- 
schoffii und Satyrus Wagneri bezeichnen dort recht deutlich den 
Uebergang der europaifchen Lepitopteren-Fauna zu den Formen 
des Orients. 

Ich gebe hier ein Verzeihnig der Säugethiere, Vögel, Am 
phibien und Koleopteren aus den von mir bereisten Gegenden 
Border-Aftend. Was ich nicht felbit beobachtete und jammelte, 
verdanfe ich der Mittheilung eines Mitglieds vom britifchen Con 
fulat in Erzerum. Die Beftimmung und Befchreibung der von 
mir in Armenien, Georgien, Weft-Perfien und Kurdiftan geſam⸗ 
melten Koleopteren verdante ich der Güte des Herrn Dr. Hampe 
in Wien. 
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verzeichniß der Säugethiere in Srans-Raukafien, Arme- 





nien und Aferbeidfchan. 

Erinaceus Europaeus. Spalax typhlus. Var.Xanthodon 
—— auritus. —— Pallasii ? 

—— concolor. Hypudaeus amphibius. 
Talpa Europaea. socialis. 
Meles vulgaris. Cricetus nigricans. ® 

_—— taxus. —— accedula. 
Mustela vulgaris. —— frumentarius. 

—— foina. Mus sylvaticus. 

—— Putorius. —— Messorius. 

—— lutreola. —— latipes. 

—— zorila (bei @xyerum). —— Abbotii. 
Lutra vulgaris. Myoxus Dryas. f 
(Eine hiervon verfchiedene fh 2 — 8glis. 


otter fol fih an den kolchiſchen — avellanarius. 
und lafifchen Flüſſen finden.) Lepus timidus. 








Canis aureus. Camelus bactrianus. 
vulpes. —— Dromedarius. 

—— melanotus. Cervus elaphus. 

— lupus. Capreolus vulgaris. 

—— corsac. Antilope subgutturosa. 
Hyaena striata. — Saiga. 

Felis Tigris. *) —— rupicapra. 
. —— Catusferus. Capra aegagrus. 

—— Cervaria. — bircus. 

-—— panthera. —— caucasica. 

—— chaus. Ovis Gmellini. 
Calocephalus vitulinus? aries. 

Sciurus vulgaris. Bos urus. in Georgien u. 
Spermopbilus musicus. — bubalus.} Kolchis. 


Dipus jaculus. 


Derzeichniß der Vögel. 


Catharles percnopterus. Gypaetos barbalus. 
Vultur fulvus. Falco imperialis. 


*) Der Tiger ift in Iran nicht heimiſch, verirrt fich aber öfters 
nad) Perfien auf feinen großartigen Jagdzügen, 
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fulvus. 
albicilla. 
hypoleucus. 
cenchris. 
tinnunculus. 
tinnunculoides. 
aesalon. 
subbuteo. 
rufipes. 
peregrinus. 
naevius. 
pe@@natus. 
buteo. 
apivorus. 
milvus. 
rufus. 
cyaneus. 
lagopus. 
palumbarius. 
nisus. 
laniarius. 
Strix otus. 

— flarnmea. 
—— Indica. *) 
—— passerina. 
— acadica. 
— bubo. 
Lanius minor. 
collurio. 
— excubitor. 
—— meridionalis. 
Muscicapa grisola, 
— albicollis. 
— luctuosa 
Turdus merula. 
—— torquatus. 
—— iliacus. 
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Turdus viscivorus. 

—— pilaris. 

—— musicus. 
Cinclus aquaticus. 
Sturnus vulgaris. 
Pastor roseus. **) 
Oriolus galbula. 
Saxicola Aenanthe. 
stapazina. 
saltator. 
rubetra. 
rubicola. 
turdoides. 
familiaris. 
phragmitis. 
Cetti. 
luscinia. 
philomela? 
atricapilla. 
cinerea. 
curruca. 
icterops. yo 
mystacea. 
rubecula. 
tilhys. 
phoenicurus. 
trochilus. 
sibilatrix. 
Troglodytes Europaeus. 
Motacilla alba. 
Budytes flava. 
melanocephala. 
Anthus arboreus. 


l 





111411141141441* 








Alauda calandra. 


*) Strix Indica ſoll ſelbſt in Armenien vorkommen. 


**) Ueber die Lebensweiſe dieſes höchſt zierlichen Vogels und bie 
Sagen, welche über ihn unter den Armeniern verbreitet find leſe man 


Näheres in meiner „Neiſe nach dem Ararat.“ 


***) Dieſe beiden Arten wurden von Herrn Menetries bei Talyſch 
und Lenkoran entvedt und in feinem ‚Catalogue raisonne“‘ aufs 


geführt. 
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Alauda bimaculata. *) 
cristata. 
—— alpestris. 
— arvensis. 

—— arborea. 

—— pispoletta. 
brachydactyla. 
Parus major. 

— alter. 

—— coeruleus. 
—— palustris. 








Emberiza melanocephala. 


—— citrinella. 
—— miliaria. 
—— hortulana. 
—— ciä. 
—— granalivora. 
— Caspia. 
Coccothraustes chloris. 
—— vulgaris. 
Fringilla coelebs. 
—— cannabina. 
— spinus. 
—— linaria. 
—— carduelis. 
—— sanguinea. **) 
—— montifringilla. 
Pyrrhula vulgaris. 
—— erythrina. 
Sitta Europaea. 
Corvus corax. 
frugilegus. 





Corvus corone,. 
pica. 
—— glandarius, 
—— monedula. 
cornix. 
Pyrrhocorax graculus. 
Cypselus alpinus, 
murarius. 
Hirundo ruslica. 
urbica. 

——— rupestris. 
——— riparia. 
Caprimulgus Europaeus. 
Upupa Epops. 
Merops apiaster. 
—— Persica. ***) 
Alcedo Ispida. 
Picus canus. 

—— viridis. 
Iynx torquilla. 
Cuculus canorus. . 
Columba palumbus. 
oenas. 
— livia. 
turtur. 
Phasianus colchicus. 
Perdix-+) coturnix. 
saxatilis. 
— cinerea. 
Pterocles Caspius. 
Otis tarda. 

—_—— tetrax. 























*) Dieſe ſchoͤne Lerche beobachtete ich nur auf dem höchften Pla= 
teau von Armenien. Menetries hat fie auf ven Gebirgen von Tas 
Infch in einer Region von 6000” erbeutet. 

in Diefe Art fiheint dem Plateau von Erzerum eigenthümlich 
zu fein. 

***) Der perfifche Bienenfrefiee wurde von Ballas am Faspifchen 
Meer entvecdt, hat ähnliche Lebensweiſe aber eine weit geringere geos 
graphifche Verbreitung als Merops apiaster. 

+) Ein noch unbefchriebenes fehr Fleines Rebhuhn kommt bei 
Teheran vor, Conſul Bonham in Tabris hatte auch ein lebendes 
Eremplar des riefenhaften Rebhuhn vom Himalaya, welches fich zus 
weilen auf ven Plateaus von Iran jehen läßt, aber fehr felten iſt. 
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Grus Virgo.*) Tringa variabilis. 

—— cinereus. —— minuta. 

—— leucogeranus. —— subarquata. 
Ardea cinerea. Scolopax major. 

—— purpures. —— gallinula. 

—— egretta. —— rusticola. 

—— nyclicorax. Pelidna cinclus. 

—— stellaris. Lobipes hyperboreus. 
—— minuta. Glareola torquata. 
—— garzelta. —— limbata. 
Phoenicopterus ruber. Rallus aquaticus. 
Platalea leucorodia. Gallinula chloropus. 
Ciconia nigra. Fulica atre. 

—— alba. Haematopus Ostralegus. 
Ibis Falcinellus. Callidris arenaria. 
—— religiosa ? **) Cursorius isabelinus. 
Numenius Phaeopus. Vanellus cristatus. 
Tringa variabilis. Charadrius pluvialis. 
— minuta. —— cantianus. 
Totanus callidris. —— intermedius. 
— glottis. Oedicnemus crepitans. 
—— ochropus. Himantopus melanopterus.+) 
—— hypoleucus. Podiceps cristatus. 
Limosa rufa. —— Caspicus. 

—— melanura. —— rubricollis. 
Tringa ***) pugnax. —— auritus. 


*) Weber das Vorkommen und die Lebensweiſe dieſes höchſt 
grazioͤſen Vogels f. den Anhang zu meiner „Reiſe nach Kolchis.“ 


”*) Das Borkommen des heiligen Ibis, ver in Aegypten 
faft verfehwunden, in Vorderaſien ift zweifelhaft. Nordmann fuͤhrt 
ihn im Catalog feiner pontifchen Sauna als an der ſüdlichen Küfte des 
fhwarzen Meeres lebend auf. In den Sumpfwäflern ſüdlich vom Ur⸗ 
miafee, wo eine wahre Republif von Wab- und Schwimmvögeln, fah 
ih den brammen Ibis falcinellus in großer Zahl, fonnte aber nirgends 
den heiligen Ibis erbenten. Unter dem Bögelverzeichniß von Erzerum 
ift eine unbefannte Ibisart aufgeführt. 

***) Diefe vier Tringaarten fommen auf dem Plateau von Eye: 
rum vor, Menetries hat in TranssKaufaflen nur die einzige Art 
Tringa pugnax erbeutet. 

+) Der hochbeinige Steandreiter bat eine auffallend weite Ber: 
breitung. Ich fand ihn am afrifanifchen See Fezzara bei Bona, am 
Ararat und am perfifchen Urmiafee noch häufiger als an den Ufern dır 
Donau und des Bodenſee's. 
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Pelecanus onocrotalus. Anser ruficollis. 
—— crispus. Anas*) rutila. 
Carbo cormoranus. boschas. 
Sterna Caspia. ® —— 'aculta. 

—— hirundo. —— clypaeata. 
—— nigra. .—— Grecca. 
—— leucoptera. —— rufina. 

—— minuta. —— ferina. 

—— cantiaca. —— glangula. 
Larus canus. —— fuligula. . 
—— tridactylus. —— hyemalis. 
—— ichthyaetus. —— angustirostris. 
—— argentatus. —— tadorna. 
—— ridibundus. —— moschata. 
Cygnus Ferus. —— querquedula. 


Anser albifrons. 


Derzeichniß der in Dorder- Aften vorkommenden 


Amphibien. 

Emys Caspia. Pseudopus Pallasii. 
—— Europaea. **) —— Fischeri. 
Testudo ibera. Anguis fragilis. 
Lacerta agilis. Typhlops vermicularis. 
—— viridis. Coluber bicolor. 
—— quinquevittata. —— natrix. 

—— stirpium. —— Persa. 

—— Laurentii. —— collaris. 
Podarcis velox. —— Dione? 
—— variabilis. —— Alpestris. 
_—— irritans. —— Caucasicus. 
Ophisops elegans. —— scutatus, 
Phrynocephalus helioscopus. —— Ponticus. 
Scincus bivittatus. —— hydrus. 
Trapelus sanguinolutus. —— Raversgieri. 
Stellio vulgaris. —— fascicularis. 
—— caucasicus. — Teticulatus. 


*) Die Ufer des Faspifchen Meeres find reih an Schwimm- 
vögeln, beſonders Entenarten. Die meiften der hier angeführten Spe⸗ 
cied wurden von Heren Menetries auf feiner wifjenfchaftlichen Reife in 
Trans⸗Kaukafien erbeutet. 


**) (ine von Emys europaea verfchiedene Sumpffchildfröte fand 
ich in Perfien zwifchen Kilifjasfent und Choi. 


Coluber vermiculatus. 
— nebulosus. 
—— Aesculapii. 
— sauromales. 

leopardinus. 

Pelias chersea. 

Vipera aspis. *) 





Derzeichntg der von mir im Kaukaſus, in Trans-Kar 
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Trigonocephalus Halvs. 
Triton ophryticus. **) 
Rana ygriabilis? 
spertina. 
esculenta. ’ 
Bufo Caucasicus. 
Hyla aıborea. 














kafien, Armenien, Aurdiften und Wefl-Perfien geſam⸗ 
melten und von Dr. Hampe beſtimmten Koleopteren. 


Cicindela concolor, Dej. 


Tartarica?, Mannh. 


campestris, F. var. 
desertorum, Boeb. 
monticola, Menet. 
soluta, Agl. 
littoralis, F. 
strigata, Dej. 
sylvatica, F. 
Fischeri, Adams. 
—— Alasanica, Motsch. 
Dahurica, Mannh. 


IN 





Cymindis patruelis, Strm. 





lineata, Schh. 

— miliaris, F. 

—— axillaris, Dſt. 
Lebia crux-minor, F. 
Aptinus mutilatus, Illg. 
Scarites Volgensis, Stev. 
Ditomus Calydonius, F. 
— obscurus, Stev. 


aeneus, Sier. 
Cyehrus { signalus, Fald. 


Procerus Tauricus, ***) Pall. 
Caucasicus J Adms. 
Procrustes Wiedemann, Crit. 
—— Cerisii, Dej. 
maurus, Adms. 
Carabus { paphius, Redib. 
—— Kruberi, Fisch. 
—— reticulatus, Hampe. 
saphyrinus, Crist. 
(Wagneri, Er. 
Bohemanii, Mannh. 
{hyacinthinus, Kindrm. 
Bischoffii, Chaud. 
{chrysitis, Wagner. 
—— Kindermannii, Hampe. 
—— Victor, Fridv. 
—— Schamylii, Hampe. 
—— cancellatus, /Ilig. 
—— granulatus, L. 





») Diefe Giftſchlange fand ich nur im Kaufafus in Regionen 
von bedeutender Höhe zwifchen 6— 7000. 


**) Cine neue Tritonart von Bertheld im Anhang meiner Reife 


nach Kolchis befchrieben. 


*2**) Beide wahrſcheinlich ein und dieſelbe Art, welche in den Ufer⸗ 
landſchaften des Pontus nicht ſelten iſt, aber das kaukafiſche und fol: 
hifchzarmenifche Gebirge nicht überfchreitet. Die oberfte Höhengräne 
dieſes Prachtkafers mag c. 4000’ fein. 
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s septem - carinatus, 
Moltsch. 
exaralus, Stev. 
Staehlinii, Adms® 
Dejeanii, Stev. 
[inconspicuus, Chaud. 
Persicus, Wagner. 
fcribralus, Boeb. 
N.-punctatus, Wagner. 
mingens, Stev. 
bosphoranus, Stev. 
Besseri, Zgl. 
pectinatus, Hampe. 
pumilio, Er. 
[gracilis, Motsch. 
Armeniacus, Wagner. 
Bonplandi, Menet. 
productus, Hampe. 
Nordmannii, Chaud. 
uxorius, ' Motsch. 
\gPuschkinii, Adms. 
{mirabilis, Wagner. 
Isseticus, Adms. 
nothus, Adms. 
Boeberi, Adms. 
na sycophanta, F. 
'apax, Fridv. 
nquisitor, F. 
indagator, F. 
breviusculus, 
Mannh. 
Araraticus, 
Wagner. 
yrbiculatus, Motsch. 
Marschallii, Stev. 
„aucasica, Menet. 


enes 





Panageus crux-minor, F. 
Chlaenius festivus, F. 
Dinodes rufipes, Bon. 
Licinus cassideus, F. 

—— depressus, Payk. 
Pogonus iridipennis, Nicol. 
amoenus, Fald. 
elegans”? Dej. 

— Cimmereus, Slev. 
Calathus melanocephalus, F. 
Sphodrus longicollis, Stev. 
Anchomenus uliginosus, Er. 
Agonum Austriacum, F. 
Omaseus Creticus, Fridv. 
gracilis, Sirm. 


Pterostichus subcordatus, 
Chaud. 
Cephalotes nobilis. Dej. 
moestus, Wagner. 
heros, Mannh. 
Zabrus Trinii, Fisch. 
—— aurichalceus, Adms. 
—— spectabilis, Hampe. 
Amara vulgaris, F. 
Acinopus megacephalus, Zllg. 
— ammophilus, Stev. 


Ophorfus azureus,: Illg. 

—— meridionalis, Dej. 

—— puncticollis, Payk. 
—— mendax, Rossi. 
Harpalus aeneus, F. 
Stenolophus vaporariorum, F. 
Peryphus rufipes, Gyl. 
Dytiscus Roeselii, F. 

Gyrinus Caspius, Menet. 


Pristonychus { 





Eutroctus { 


Hr. von Chaudoir erflärt den Carabus mirabilis des Wagner 
C. Osseticus. Hr. Kolenati hat diefes Thier in feinem Werke: 
Caucasica , „ . unter dem Namen C. Puschkinii, Adms. 
et, auch dem kaiſ. Eabinet unter demfelben Namen gefchidt; 
dr. Motfchulsfy erklärte dasſelbe für den C. Puschkinii. Da 
Befchreibung weber des einen, noch des anderen zugängig iſt, 
ch diefe Sache vor der Hand auf fich beruhen lafien. Biel: 
fällt e8 dem Hr. von Chaudoir feinen Ausfpruch genauer zu 


Re 


— U — 


Staphylinus caesareus, Cedk. Ampedus crocatus, Zgl. 








—— lutarius, Grv. — sinuatus, Zgl. 
e —— stercorarius, Olv. — nigritarsis, Tauscher. 
—— calcocephalus, F. DiacaMhus latus, F. 
Ocypus olens, Müller. Lygistopterus sanguineus, F. 
Tachynus subterraneus, L. Lampyris Zenkeri, Grm. 
Pedaerus longipennis, Dhl. Cantharis pupillata, Fridv. 
Sulodis Andreae, F. —— Tsmenia, Fridv. 
—— costata, Redib. livida, F. 
—— globithorax, Stev. —— melanura, F. 
—— Faldermannii, Dej. —— cyanipennis, Payk. 
Capnodis miliaris, Klg. —— thoracica, Olv. 
—— cariosa, F. Malachius aeneus, F. 
carbonaria, Klg. —— Armeniacus, Mannh. 
{ tristis, Fridv. Dasytes ater, F. 
—— albosignata, Bischoff. —— nobilis, Nlig. 
—— porosa, Klg. Tillus elongatus, F. 
—— tenebricosa, F. Trichodes crabroniformis, F. 
Ancylocheira rustica, F. ——— apiarius, F. 
—— flavomaculata, F. favarius, Illg. 
—— strigosa, Gebl. —— Visnagae, Fridv. 
Perotis lugubris, F. —— flavocinctus, Kindrm. 
—— cuprea, Kindrm. —— nobilis, Klg. 
Chrysobotris affinis, F. Necrophorus mortuorum, F. 
Lampra rutilans, F. —— vespillo, F. 
Anthaxia sitta, Stev. Silpha laevigata, F. 
—— cändens, F. —— atrata, F. 
—— salicis, F. . —— orientalis, Dej. 
—— signaticollis, De. —— 4-punctata, F. 
—— cichorii, Olv. Byrrhus pilula, F. 
—— 4-punctata, F. —— arietinus, Grm. 
Sphaenoptera arnacanthae, Thymalus limbatus, F. 


Godet. Hydrophilus aterrimus, Echlz. 
flavipes, Scev. 





—— coracina, Stev. 


—— dianthi, Stev. Gymnopleurus serratus, Fisch. 
Acmaeodera bivittis, Fridv. Sisyphus Schaefferi, F. 
—— hyacinthina, Fridv. Copris paniscus, F. 


Agrilus rubi, F. emarginalus, F. 

—— linearis, F. Armeniacus, Falk. 
Agrypnus alomarius, F. Ateuchus { nitidus, Kindrm. 
Athous Armeniacus, Kolenati. Onthophagus fissicornis, Stev. 





—— vittatus, F. — taurus, F. 
Agriotes sputator, F. —— Schreberi, L. 
Cardiophorus nigerrimus, Er. Onitis Amyntas, Stev. 
Ampedus sanguineus, F. —— Moeris, Pall. 


— pomorum, Hbst. —— Menalcas, F. 


Oniticellus festivus, Stev. 
pallipes, F. 
Aphodius conjugatus, Pzr. 
scrutator, F. 
gagalinus, Mannh. 
lugens, Dfl. 

sus, F. 

Lethrus. 

Geotrupes stercorarius, F. 
politus, Malfsky. 
Oryctes nasicornis, F. 
Silenus, F. 
Scarabaeus monodon, F 
Anomala vitis, F. 

errans, F. 
Anisoplia austriaca, Hbst. 
Caucasica, Stev. 
leucaspis, Siev. 
arvicola, F. 
agricola, F. 
lineolata, Dej. 
Anoxia matulinalis, Dhe. 
pauper, Hampe. 
nivea, Hampe. 
Polyphulla hololeuca, Pall. 
grisca, Fald. (?) 
Melolontha hippocastani, F. 
aceris, Er. 
Tanyproctus Persicus, Fald. 





















































Rhisotrogus aequinoctialis, F. 





tropicus, Mgl. 
ater, F. 
—— aprilinus, Df. 
Ampbicoma vulpes, F. 
—— psilotrichius, Pareyss. 
Lasserrei, Pareyss. 
—— cyanipennis, Fridv. 
—— chrysopyga, Stev. 
—— apicalis, Brulle. 
—— bombyliformis, F. 
Valgus hemipterus, F. 
Cetonia obscura, And. 
aurata, F. 
viridis, F. 
—— Armeniaca, Mannh. 
—— eıxclamdtionis, Fald. 


Wagner, Reife n. Verſien. II. 
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Cetonia Asialica, Fald. 

—— albella, Pall. 

—— hirta, F. 
Sinodendron cylindricum, F. 
Lucanus Barbarossa, F. 
Erodius Europaeus, Dej. 
gibbus, F. 

Zophosis dilatata. Er. 
Pimelia Schönherri, Dej. 

—— punclalta, De. 

—— capito, Fald. (?) 

—— pauxilla, Hampe. 
Melanostola punctata. 
Pachyscelis granulosa, Dej. 
mammulata, Fald. 
Trachyderma setosa, Fald. 
Akis aurila, Pall. 

Scaurus tristis, Olv. 
Cephalostenus elegans, Dej. 

Laena villosula, Mgl. 
Tentyria nomas, Pall. 

—— rugulosa, Mgl. 

—— breviuscula, Fald. 
Adesmia Karelinii, Fisch. 
Panderi, Fisch. 
Gnaplor spinimanus, Pall. 
Blaps cuspidata, Brulle. 

—— confluens, Fisch. 
Pedinus femoralis, Z. 
Pandarus cribratus, Kig. 
Dichroma foraminosa , Fridv. 
Platyscelis gages, Fisch. 
Opatrum laticolle, Dhl. 

[triste, Stev. 
politum, Pareyss. 
Endophloeus exsculptus, Par. 

Platydema violacea, F. 
Neomida bicolor, F. 

— cophosioides. 

Uloma culinaris, F. 
Hypophloeus castaneus, F. 
Tenebrio obscurus, F. 
Anthracias 2-cornis, Stev. 
Helops coeruleus, F. 

— Stevenii, Karelin. 

—— gloriosus, Fald. 
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Helops dermestoides, Zllg. 
Omophlus pilicollis, Fald. 
Cistela nigritula, Fridv. 
[arquata, Gbir. 
alpina, Kindrm. 

Meloe proscarabeus, L. 
—— cyaneus, F. 

— tuccius, Rossi. 
—— scabriusculus, Boeb. 
-—— scabrosus, Ilg. 
—— brevicollis, F. 
Cerocoma Schreberi, F, 
Mordella fasciata, F. 
Lagria pubescens, L. 
Monocerus major, Dej. 
Mylabris contigua, Helif. 
—— 23-maculata, Kig. 
—— mutabilis, Dej. 
—— cohaerens, Fisch. 
— Adamsii, Stev. 
_— Sibirica, Gebs. 
Lydus Algiricus, L. 

—— Wilhelmii, Fald. 
Lytta collaris, F. 
„—— phalerata, Fridv. 
—_—— vesicatoria, L. 


Epicauta erythrocephala, Pall. 


—— Sibirica, Pall. 

Zonitis fuscipennis, Fridv. 

—— mulica, F. 

Oedemera podagrariae, 7. 

—— flavescens, L. 

—— clavipes, F. 

— lurida, Gyl. 
Anoncodes ustulata, F. 
Platyrhinus latirostris, F. 
Anthribus albinus, L. 
Attelabus curculionpides, L. 
Rhynchites Hungaricus, F. 
Amorphocephalus coronatus, 
Brachycerus undafus, F. 
foveicollis, Schh. 
Eusomus ovulum, Illg. 
Tanymecus Niloticus, Hellwg, 
Sitones candescens, Hampe. 





Sitones 8-punctatus, Grm. 
Chlorophanus micans, Stev. 

—— splendens, Hochh. 
Cieonus strabus, Schh. 

—— hebraeus, Fid. ı?) 

—— nigrovittatus, Pal. 
4-carinatus, F. 
marmoratus, F. 
sysimbrii, Dhl. 
candisalus, Fisch. 
obliquus, F. 
frontatus, Fisch. 

—— lugens, Dhl. 
Hylobius abietis, L. 

— maculatus, Kindrm. 
Molytes glabratus, F. 

— vittatus, Fald. 
Meleus Hlotus, Fald. 

— faollax, Fald. 
Phytonomus crinitus, Dej. 
Phyllobius pictus. Stev. 
Otiorhynchus ligustici, F. 

— asphaltinus, Grm. 

—— lugens, Grm. 

—— giraffa, Grm. 

— cristatus, Zgl. 
Nastus Goryi, Tchh. 

Lixus bardanae, F. 

—— ascani, F. 

—— varicolor, Dhl. 
Larinus cirsi, Stev. 

—— sturnus, Hbst. 

—— atomarius, Kindrm. 
Rhbinocyllus latirostris, Schk. 
Thamnophilus atramentarius, 

Schh. 


Baris nitens, F. 
Ceutorhynchus Echii, F. 
Acentrus histrio, Schh. 
Paussus — jedoch ganz zerbrodhen. 
Apate luctuosa, Olv. 
Aegosoma scabrıcorne, F. 
Prionus coriarius, L. 
Hamaticherus velutinus, De. 
Purpuricenus Koecchleri, F. 
—— Budensis, Goetze. 
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Stromatium strepeus, F. 
Hesperophanes holosericeus, 


Rossi. 


Criocephalum rusticum, F. 
Callidium sanguineum, L. 
Ciytus comptus, Zgir. 
—— Orientalis, Fridv. 
—— ornatus, F. 
— verbasci, F. 
—— floralis, F. 
—— Massiliensis, F. 
—— Sibiricus, Dej. 
[6 -maculatus, Fald. 
Caucasicus, Moisch. 


Stenopterus rufus, F. 
femoratus, Siev. 
Monochamus sutor, F. 
Morimus lugubris, F. 
Dorcadion cruciatum, F. 
holosericeum, Mgl. 
— strialum, Schh. 
nobile, Hampe. 
—— serotinum, Kindrm. 
Bizantinum, Fridv. 
—— ferruginipes, Siev. 
—— sericatum, Stev. 
—— catenatum, Kig. 














crux, Schh. 
scabricolle, Stev. 
— Wagneri, Er. u. Kstr. 
—— nitidum, Er. 
—— dimidiatum, Motsch. 


—— haemorrhoidale, Hampe. 





sodale, Hampe. 


Saperda Seovitzii, Fald. 
Phytoecia Kotschyi, Hampe. 
—— albolineata, Hampe.. 
—— puncticollis, Fald. 
—— praetextata, Sieven. 
—— lineola, F. - 
—— Balkanica, Fridv. 
.—— virescens, FE 
—— annulata, Hampe. 
—— molybdaena, Grm. 
—— flavipes, Stev. 


Agapanthia Zawatzkii, Fridv. 


—— lateralis, Kindrm. 
—— languida, Fridv. 
—— suturalis, F. 
— marginella, F. 
— smaragdina, Dej. 
Rhagium rufipes, Fald. 
Toxotus Persicus, Fald. 
—— mirabilis, Motsch. 
—— insitivus, Boeb. 
Pachyta 6-maculata, F. 
Strangalia attenuata, F. 
calcarata, F. 


Stenura cruciata, Olv. 
Leptura Dejeanii, Fald. 

—— sculellata, F. 

—— 4-punctata, F. 

— livida, F. 

Cassida viridis, F. 

—— furruginea, F. 

—— nebulosa, L. 
Adimonia spectabilis, Fald. 

—— nigrolineata, Gebl. 

— rufa, Mgl. 

Timarcha subcyanea, Fald. 
tenebricosa, F. 

— Hummelii, Fald. 
Chrysomela hottentota, F. 

-—— sanguinolenta, F. 

—— limbala, F. 

-——— marcasitica, Grm. 

—— armeniaca, Fild. 

—— stiaphyleae, L. 

—— lurida. F. 

—— gloriosa, F. 
Entomoscelis Adonidis, F. 
Lina populi, F. 

Ciythra laeviuscula, Lizb. 
Macrolenes salicariae, Menet. 
Coptocephala scopolina. Dej. 
Pachybrachis histrio, F. 
Cryptocephalus interruptus, 
Mgl. 








— 2- unclatus, F. 
—— sericeus, F. 
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Cryptocephalus hypocharidis, Coccinella microcephala, Bursm. 
L — 4h-guttate, F. 
Coccinella 43- punctata, L. —— desertorum, Fald. 


Hier folgt nun die Befchreibung der neuen Arten, deren Zahl 
nicht groß if. Durch den anßerordentlichen @ifer Der Entomolegen 
Rußlands iſt vie Infertenfanna Trans: Kaufafiens und Armeniens be: 
fannter geworden als bie mancher europäischen Länder 3. B. von Ita: 
lien und der Türfel, 


I. Carabus reticulatus: oblongus, niger, elytris 
punctato-striatis, interstitiis leviter elevatis, alternis eorum 
punctis foveolatiformibus interruptis. Long. 70 lin., lat. 4 
lin. Von der Geftalt des C. maurus, von ihm jedoch durch die 
tief ausgeprägte Sculptur der Flügeldeden hinlänglich unter 
fhieden. — 

Kopf und Halsſchild zart gerungelt, letzteres ſehr ſchwach gemölht, 
mit einer feinen vertieften Mittellinie, breiter als lang, nach hinten ds 
was verengt, bie Hinterwinfel nur wenig nach rückwärts vorſpringend, 
der Seitenrand mäßig echaben, der Vorderrand ſchwach ausgefchnitten, 
feine abgerundeten Eden nur wenig nach unten gedrückt; die Flügel: 
decken fchwach gewölbt, faft nur um 2/, länger als zufanmen breit, 
punftirt=geftreift, die Punfte der Streifen fein und fparfam, die Zwi⸗ 
fhenräume ſchwach erhaben, glatt, die abwechfelnden derſelben durch 
große, grübchenartige Punkte unterbrochen, der Seitenrand runzlig, mit 
feinen, theilweife gereihten Koͤrnchen; die Beine verhäfinigmäßig kur 
und nicht did. 


2. Carabus Kindermanni: oblongus, subtus niger, 
supra viridi-aeneus, elytris convexis, subtiliter punctato- 
striatis, interstitiis laevibus, aureis, punctis impressis triplici 
serie. Long. 9%, lin., lat. 3°%/, lin. _ 

Der Kopf länglich, grün, metallifch-glänzend, Mundtheile und Füh⸗ 
ler fchwarz ; das Halsſchild nur wenig fürzer als breit, hinten Leicht eins 
gezogen und jeberfeits der Länge nach eingenrüdt, die Sinterecken bebew 
tend nach rückwärts vurfpringend, die Borbereden tief Hinabgebogen, die 
Oberfläche grün, metallifch-glängend, mit nadelriffigen Quetrunzeln und 
einer vertieften Mittellinie; das Schildchen ſchwarz, breit = preiedig, 
hinten längsrunzlig ; die Flügeldecken länglichzeiförmig, conver, gold: 

rün, metallifch=glänzend, fein pımftirtsgeftteift, die glatten, wenig er 
peöcne Zwiſchenraͤume ſchoͤn röthlih=golden, die tief eingeprebten 

unfte auf dem 4, 8 und 12 Zwifchenraume, die Streifen und der Sei⸗ 
tenrand licht⸗grun; bie Unterfeite ſchwarzz die Beine ſchwarz und 
zart. — 


3.Carabus Schamylii: elongatus, depressus, niger, 
elytrorum viridium thoracisque margine violareo, elytris 
costis tuberculorumque oblangorum seriebus ternis alternis, 
apice subsinuatis. Long. 1% lin., lat. 8 lin. 


Der Kopf ianggeftredt, gerunzelt; das Halsſchild flach, breiter als 
lang, vor per Mitte am breiteften, rüctwärts leicht eingezogen, bie Hins 
tereden mäßig eorfbeingend, abgerundet, der Borberarın ziemlich tief 
ausgefchnitten, feine Winkel ziemlich rechteckig und nach abwärts ges 
brüdt, die Oberfläche uadelriffigegerungelt, an den Seiten fein runzel 
punktirt, mit einer feinen, vertieften Mittellinie, die Mitte ſchwarz⸗, die 
Seiten veilchen=blau ; die Flügelveden flach gedrückt, an der Baſis vers 
fehmälert, mit leicht zugerundeten Schultern, Hinter ber Mitte am breis 
teten, an der Spige breiter als an den Schultern, der Spigenrand 
fehr ſchwach ausgebuchtel, den Unterleib nur unvollfommen bebedend, 
der Seitenrand feiner ganzen Länge nach aufaebogen, jede Flügeldecke 
mit drei Reihen Tettenförmiger, mehr oder weniger langen und regelmaͤ⸗ 
Bigen Srhabenheiten, und abwechjelnd mit drei ziemlich hohen Länger 
tippen, die Kettenglieder beiderfeits von unregelmäßig langen, runzligen, 
lichtzgrünen Gxchabenheiten eingefaßt, die Nath, die Ketten und Rippen 
ſchwarz⸗blau, der Seitenrand und die Grübchen zwifchen den Ketten 
an dem vorbern Theile der Flügeldecken veilchen-blau, die übrige Obers 
fläche Ticht= oder bläulich-grün. Die Uuterfeite ſchwarz; die Beine 
ſchwarz, lang und ſchlank. 


4. Carabus rhinopterus: oblongiusculus, niger, 
supra Cyaneus, elytris subconvexis, confertissime crenalo- 
striatis. Long. 8%, lin., lat. 3%, lin. 


Der Kopf ſchmal, Tanggeftredt, ſchwarz, glänzend, hinten Dichter, 
vorne fchr fparfam punftirt, die Punkte hie und da zu Runzeln zufams 
men fließend; das Halsſchild flach gevrüdt, etwas breiter als lang, 
nad) rückwärts verengt, die Hinterecken bebeutend nach Hinten verläns 
gert, der Seitenrand wenig erhaben, der Borberrand kaum ausgefchnits 
ten, die Hinabgebogenen Vorderecken gehen fanft zugerunvet in den ſchmal 
eingefaßten Vorderrand über, die Oberfläche ziemlich dicht, in den Hins 
terecken groͤber runzligepunftirtz das Schildchen längs =runzelig; bie 
Flügeldecken länglichzeiförmig, mäßig gewoͤlbt, Auf dicht und fehr 
fein erhaben geftzeift, die Streifen feilenartig unterbrochen, bie drei 
Reihen eingebrüdter Punkte nur ſchwach angedeutet, die Beine zart. 


5. Carabus productus: elongatus, angusius, mo- 
dice convexus, infra niger, supra viridi-cupreus, splendens, 
elytris ellypticis, laevibus, lateribus granulosis, apice punc- 
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tis sparsis leviter impressis, margine apicali integro. Long. 
452/, lin., lat. 5%, lin., longitudo elytrorum 9%), lin. 


Der Kopf ſchwarz, der Scheitel in der Mitte kupferroth, an ben 
Seiten grün, zwifchen den Fühlern befinden fich zwei längliche Grübs 
hen ; die Mandibeln fehr lang ; vie Fühler reichen beinahe bis zur Hälfte 
ber Flügeldecken; das Halsfchild um 2/, breiter als lang, wenig ge 
wölbt, ruckwaͤrts leicht eingezogen, die Hinterecken etwas nach rüdhwärts 
verlängert und hinabgebogen, ber Borberrand ziemlich tief ausgeſchnit⸗ 
ten, breit gerandet, die @den tief hinabgedrückt, die Oberfläche mit 
äußerft garten Querrunzeln und einer geferbten Mittellinie, an den Hin 
terecken grubenartig eingebrüdt, in der Mitte fupferroth, an den Seiten 
um Hinterrande grün; das Schilbchen breit, fchwarz und glatt; bie 
S lügeldecten boppelt fo lang als zufammen breit, in der Mitte ſchwach 
erweitert, ellyptifch, der Spitzenrand nit ausgebuchtet, mäßig gewölbt, 
die Oberfläche fpiegelblanf, nur mit Außerft (üwadıen Andentungen von 
wellenförmigen Runzeln, grünsfupferroih, am Seitenrand grün, mit einer 
unregelmäßigen Doppelteihe feiner Koͤrnchen bejegt, an der Spige mit 
1° —15 zerftreuten, ſchwach eingebrüciten Punkten ; die Unterfeite ſchwarz; 
bie Beine fchwarz, lang und fräftig, mit flarf verdickten Schenteln. 

Obwohl der hier bejchriebene Carabus, ebenfo wie C. Nordmanni 
und luxorius nur eine Abart des C. Bonplandi fein mag, indem Größe, 
Granulation, ja felbft die Geftalt fich allmählig ändert, je nachdem bad: 
felbe Thier in der Ebene oder an den Bergen hinauf vorkommt; fo hat 
doch diefer Käfer wegen feiner langgeftrediten, ſchmalen, faft parallelen 
Geftalt, ven glatten Flügeldecken ıc. dieſelben Anfprüche eine eigene Art 
wie die oben genannten zu bilven. 


6. Zabrus spectabilis: oblongo-ovatus, convexus, 
niger, elytris viridi-aeneis, striato-punctatis, interstitiis pa- 
rum convexis. Long. 6 lin., lat. 3 lin. 


Der Kopf rüdwärts breit, nach vorne rafch zugefpist, ſchwarz, glatt, 
glänzend, zwifchen den Augen einige undeutliche Querrunzeln; die Füh⸗ 
ler dünn, nicht über das Halsſchild reichend ; das Halsſchild doppelt fo 
breit als lang, nach vorwärts bedeutend verengert, der Hinterrand beis 
nahe gerade, die Hinterecken rechtwinklig, der Vorderrand Leicht ausge: 
fehnitten, Die VBordereden zugerundet und hinabgebogen ; die Oberfläche 
ſchwarz, glänzend, conver, die Mitte glatt, am Vorderrand fehr fein, 
am Hinterrand gröber, gegen die Seiten hin runzlig-punftirt, mit ein 
feinen, vertieften Mittellinie ; das Schildchen fehr breit, fchwarz, glatt 
und glänzend; die Flügeldeden an der Wurzel fo breit als das Hals: 
(Hilo, in der Mitte faum erweitert, hinten raſch zugefpigt, mäßig ges 
woͤlbt, dunkel⸗grün, metallifchsglängend, ziemlich tief geftreiftspunftirt, 
die Punkte nicht ganz regelmäßig, oft 2—3 zufammen fließend, die Zwi⸗ 
fhenräume wenig erhaben, glatt, fein, nabelciffig ; die Unterfeite pech: 
ſchwarz, glatt, glänzend, 
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7. Perotis cuprea: cuprea, punctata, thorace ante 
scutellum foveola profunda didyma, thoracis elytrorumque 
basi excavata. Long. 9—12 lin., lat. 3. —8 lin. 


Der Kopf hinabgegogen, die Stirne fehr dicht und-grob, zuweilen 
grob⸗runzlig⸗punktirt; bie erften zwei Fühlergliever Fupfrig, die übrigen 
fchwarz, metallifchrglängend ; das Halsſchild quer, nach vorne bebeus 
tend verengt, wenig gewölbt, fehr dicht und tief, bejonders an den 
Seiten, punftirt, mit zwei glatten Stellen vor der Mitte, die Mittels 
linie nur nach vorne angezeigt, vor dem Schildchen befinden fich in einer 
länglichen Aushöhlung zwei tiefe, durch eine Scheidewand getrennte, 
rüdwärts aber durch eim glattes Leiftchen verbundene Grübchen, der 
Hinterrand zweimal gebuchtet, der Vorderrand fehr wenig ausgefchnits 
ten ; das rundliche Schildchen ift in einer tiefen Grube verftedt; bie 
Flügeldecken am ihrer Bafis nur fehr wenig breiter als das Halsſchild, 
allmählig nach rũckwaͤrts verfchmälert und an der Spitze einzeln abges 
rundet, ziemlich flach, die hinterften Schildchen der Länge nach ausges 
höhlt, und vom Ende der Aushöhlung an fchwach kielfoͤrmig erhaben, 
die ganze Oberfläche fehr dicht und tief, an den Seiten hin und her runz⸗ 
ligepunftirt, bei größeren &remplaren bemerkt man mit dem freien Auge 
mehrere feine Längslinien; die Unterfeite viel gröber als die Oberfelte 
narbigspunftirt. 


8. Anoxia nivea: oblonga, nigra, infra densius, su- 
pra parcius albido squamulosa, elytris fornicatis. Long. 
14 lin., lat. 51; lin. 


Der Kopf faft vollfommen Asedig, der Borderrand hoch auf und 
zurückgebogen, feine Ecken nur wenig abgerundet, der Seitenrand bops 
pelt gebuchtet, die Oberfläche mit kurzen, nieberliegenven, weißen, fteis 
fen, Pyuppenartigen Härchen dicht befeßt, von denen die auf der Stine 
nad) vorne, jene auf dem Scheitel oben nach rückwärts gerichtet find z 
Fühler bei dem Männchen 6-blätterig und wie die Munptheile rofts 
braun; das Halsſchild hoch-gewölbt, eben fo fchuppenartig behaart wie 
der Kopf, mit einem fchwarzen, glatten Punkte an jeder Seite, und auf 
der hintern Hälfte mit einer schwarzen, glatten Mittellinie, der Hintere 
vand feicht boppeltzgebuchtet,, der Seitenrand in einen ſchwach⸗eckigen 
Borfprung erweitert, der VBorderrand halbfreisförmig ausgefchnittenz 
das Schildchen ebenfo wie das Halsfchild, nur dichter behaart, eine Mit⸗ 
tellinie und die abaerundete Spike ſchwarz, glatt und glänzend; bie 
Flügeldecken dachartig gewölbt, jede einzelne etwas flach gedrüdt, nad) 
rückwaͤrts merklich verfchmälert, mit drei fehwachzerhabenen Längslinien, 
und ebenfo wie das Halsfchile, jedoch weniger dicht behaart; die Bruft 
mit nicht fehr langen, weichen, etwas nieberliegenden Zotten bevedtz 
der Hinterleib durchaus gleichmäßig ſchneeweiß und befonders dicht 
f&huppenartig behaart. . a . . 
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9. Anoxia pauper: oblonga, suboylindrica, rubro- 
testacea, albido-pubescens, punctata, peciore villoso. Long. 
9—10 lin., lat. 5—5%% lin. 


Die Stirn zum Theil, die Räuber des Kepfichilndes und bie Augen 
ſchwarz, das Kopfſchild vorne leicht ausgerundet, ſtark aufgebogen,, die 
Ecken abgerundet, mit weißen, Burgen, ſteifen, nieberliegenden Härchen 
ziemlich dicht bekleidet ; das Halsſchild hoch⸗gewölbt, am den Seiten ges 
rundetserweitert, dicht und grob punftirt, ebenfo wie das Kopfſchild be 
baatt, an jeder Seite ein nadter Fleck, eine erhabene Mitselinie nur 
ſchwach angedeutet, der Borderrand Leicht ausgefchnitten, der Hinter 
rand doppelt feichtsgebuchtet, in der Mitte fchwach in eine flumpfe Ede 
aufgebogen ; das Schildchen an der Spige abgerundet, fehr dicht be 
haart, durch eine glatte Mittellinie in zwei Theile getheilt ; Die Flügels 
deden hoch⸗gewolbt, faft cylindrifch, mit 3 ſchwach erhabenen Längs: 
Iinien, die Schulterbenle deutlich ausgebrüdt, bie Oberfläche ebenfo wie 
das Halsſchild behaart, fein runzlig-punktirt; der Unterleib ſehr dicht 
und fo furz wie die Flügeldecken, die Bruſt zottig-behaart. 


40. Pimelia pauxilla; nigra, breviter-ovalis, sub- 
globosa, thorace brevissimo, densissime granuloso, lateri- 
bus pilis setiformibus sparsis tuberculisque majoribus inter- 
jectis; elytris tuberculis majoribus, rotundatis, laevigatis, 
interstitiis subtiliter granulosis, pilis setiformibus haud nu- 
merosis vestitis. Long. 5%/, lin., lat. 3%, lin. 


Der Kopf breit, rafch nach vorne verfchmälert,mit ſpitzigen, nicht fehr 
gedrängt ſtehenden Tuberfeln befä't fo, dag man die Zwifchenräume mit 
ihren ſehr feinen Granulofitäten leicht unterfcheiden kann, von einem 
Fühler zum andern eine ſchwache, bogenartige Schwiele, und hinter 
berfelben eine gleichgeftaltete feichte Vertiefung ; die Fühlerglieder zwi⸗ 
fchen dem 3ten und Yten deutlich länger als breit, daS YIte kurz und breit; 
das Halsſchild fehr kurz, begenförmig gefrümmt, alle Ränder ſchmal, 
der Borderrand nicht merklich, der Hinterrann nur unbedeutend ausge: 
fchnitten, die Oberfläche mit fehr dichten, feinen Granulofitäten bedeckt, 
aus welchen an den Seiten größere Tuberfel und lange, ſchwarze, bot: 
ftenartige Haare hervorftehen, eine erhabene Mittellinie nur ſchwach an- 
gebeutet; der Rüden ber Flügeldecken nicht vollfommen rund gewölbt, 
an der Spitze rafıh abfallend, die Schulterwinfel abgerundet und wenig 
vorftehend, der Seitenrand nur durch fpigige, gereihte Tuberkel ange: 
zeigt, Die Oberfläche mit ziemlich großen, rundlichen, glatten Tuberkeln 
nicht fehr Dicht, die Seiten jedoch gebrängter, die Zwiſchenräume mit 
Heinen, fpißigen Granuloſitäten ziemlich dicht befeßt, Die beide auf dem 
Abhange an der Spige und dem umgefchlagenen Seitenrande ſparſamer 
werben, an den Seiten und der abjchüffigen Spiße flehen lange, fleife 
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Haare; die Unterſeite mit feinen, die Beine mit groͤberen Granuloſitaͤten 
dicht und mit wenigen, Bürzeren Haaren befeßt, die intern Tarfen mehr 
dreifeitig. 

14. Dorcadion haemorrhoidale: breve, atrum, 
nitidum, antennis, pedibus, elytrorum apice margineque 
laterali rufls, margine suturali albido. Long. 4%, lin., lat. 
1%, lin. 

Der Kopf fchwarz, glänzend, grob und ziemlich fparfam, an den 
Seiten grobsrungeligspunftirt, mit einer deutlichen, vertieften Mittel- 
linie; die Fühler roih, über die Mitte des Körpers ragend ; das Hals: 
Schild ſchwarz, glänzend, in der Mitte glatt, gegen die Ränder zu ans 
fangs mit einzelnen, an den Seiten jedoch mit dichten, grübchenartigen 
Punkten befest, die Mittelfurche tief, befonders rückwärts, an der Seite 
ein Eleines, fpitiges Höcerchen 5 die Blügeldedfen 2'/ mal fo lang als 
das Halsſchild, glatt, an den Schultern gerungelt, glänzend, fchwarz, 
an dem Seitenrand ſchmal, an der Spike breit rothsgefürbt, der Roth⸗ 
rand weiß behaart; Bruft und Hinterleib ſchwarz, die Hintern Ränder 
aller Segmente, das legte ganz roth, mit einer weißen, fehr zarten, feis 
denartigen Pubescenz 3 die Beine roth und ebenfo behaart. 


12.Dorcadionsodale: breve, atrum, albido-pu- 
bescens, antennis, pedibus, elytrorum margine laterali 
apiceque rufo-brunneis, thorace grosse rug0so-punctato, 
. elytris striato—punctatis, interstiliis septem albis. Long. 
5'/, lin., lat. 2°/, lin. 

Der Kopf ſchwarz, glänzend, auf dem Scheitel grobsrungelig-, auf 
den übrigen Theilen feiner punftirt, mit einer mehr oder weniger beufli= 
chen Mittellinie ; die Bühler rothbraun, etwas über die Mitte des Kür: 
pers reichend; das Halsſchild fchwarz, glänzend, grobsrunzlig-, faft 

rübchenartigspunftirt, ohne Mittellinie, mit einem ſeſt kleinen, igen 
——2 an der Seite; die Flügeldecken ſchwarz, glaͤnzend, der Sei⸗ 
tenrand und die breite Spitze braͤunlich⸗roth, jede Flügeldecke mit feinen, 
unregelmäßigen Punftreihen, während die Zwifchenräume 7 fchmale, 
weißbehnarte Linien darftellen ; der Unterleib fchwarz, ziemlich dicht und 
weißbehaart, der hintere Theil der Hinterleibs-Segmente, fo wie die 
Beine roth=braun. 


13. Dorcadion nobile: oblongum, nigrum, ore, 
antennarum articulo primo pedibusque rufis, elytris nigro- 
holosericis, margine suturali lateralique albido-pubescenti- 
bus. Long. 6%, lin., lat. 2% lin. 


Der Kopf ſchwarz, Scheitel und Stirnefeicht und fparfam, Die Sei⸗ 
tem gröber und dichter punftirt, die Zmwifchenräume glatt und glänzend, 
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die Mittellinie fein und vertieft; die Taſter und das erſte Fühlerglied 
roth, die übrigen ſchwarz; das Halsſchild ſchwarz, feine Oberfläche glatt 
und glänzend, gegen die Seiten zu fparfamer und feiner, an den Seiten 
ſelbſt Dicht und grob punftirt, letztere mit einen fpißigen Hoͤckerchen ver: 
fehen; das Schilochen ſchwarz, glatt und glänzend; die Flügelveden 
laͤnglich⸗oval, allmählig nach hinten verfehmälert, mit einem ſchwarzen, 
fammetartigen Ueberzuge befleidet, während die Nath und der feine Sei⸗ 
tenrand weiß behaart find ; die Unterfeite fchwarz, glänzend, fehr fein 
Fer punftirt; die Beine roth mit den Haren Tarfen, die Scheel 
äftig. 


44,.PhytoeciaKotschyi: nigra, nitida, nigro-brun- 
neo-pilosa, elytris grosse punctatis, albo-griseo-maculatis. 
Long. 9 —12 lin., lat. 2, —3/, lin. 


Der Kopf ſchwarz, Scheitel und Seiten fo wie das Halsfchilb mit 
langen bräunlichen Haaren befegt, die Stirne mittelmäßig frei und dicht, 
der Scheitel grobrunglig=punftirt, mit einer Mittelfurche; die Fühler 
faft von der Länge des Körpers, ziemlich ſtarkz; das Halsſfchild faft fo 
breit als lang, nach rücdwärts etwas verengt, an den Seiten fanft ab: 

erundet, ſchwarz, grob rungeligspunftirt; das Schildchen dreiedig, dicht 

Izigebehaart ; die Flügeldecken ſchwarz, glänzend, zerftreut, manchmal 

ruppen=, manchmal ringförmig, grübdyenartigspunftirt, die weißgrau⸗ 

ehaarten, feidenartig glänzenden Flecke find von verfchiedener Größe 
und Geftalt, ziemlich dicht, jedoch unregelmäßia vertheilt, nur am Eei 
tenrande und an der Nath ziemlich gereiht geftellt ; Unterfeite und Beine 
ſchwarz, glänzend, ziemlich lang, ſchwarz-braun behaart. 

Bon diefer Art brachte zuerft Herr Kotfchy ein Stück aus Turkiſtan 
für das Faiferliche Eabinet. 


15. Phytoecia albo-lineata: nigra, albido-to- 
mentosa, elytris crebre et profunde punctatis, sutura, lineis 
tribus margineque Jlaterali albido -pubescentibus. Long. 
7 lin., lat. 2%, lin. 


Der Kopf fhwarz, feicht punftirt, mit einer feinen Längsfurche und 
fo wie das Halsfchild und das Schildchen gelblich-weiß filzig behaart; 
die Fühler ſchwarz-braun; die Flügeldeden ſchwarz, glänzend, an dem 
Grunde dicht, ziemlich grob und tief, gegen die Spiße zu fparfamer, 
feiner und feichter punktirt, ungleichmäßig mit gelblich=weißen Flecken 
ober einer feinen Pubescenz fo bedeckt, daß Dadurch fhwärzliche Strei⸗ 
fen entitehen, während die Nath, die 3 abwechfelnden Zwifchenräume 
und der Seitenrand fehr dicht gelblichzweiß behaart find, und auf dieſe 
Art ebenfo viele weißliche Kängsftreifen darftellen ; die ganze Unterfeite, 
fo wie auch die Beine mit, einer dichten, gelblich= weißen, glängenten 
Behaarung befleidet. _ 
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16. Phytoecia annulata: nigra, opaca, capite tho- 
raceque linea media albido-toınentosa, elytris dense albido- 
fuscoque variegatis, antennis albido-tomentosis fusco-an- 
nulatis. Long. 5?/, lin., lat. 43/, lin. 


Kopf und Halsfhild fchwarz, fehr dicht runzelig-punktirt, erfterer 
bräunlich pubescent, beide mit einer, am Kopfe braunlichen, am Hals: 
ſchild graulich-weiß behaarten Mittellinie; die Fühler graulich weiß, 
von: dritten an faft die Hälfte der Spige rehbraun behaart, was ihnen 
ein geringeltes Anfehen gibt; das Schildchen graulichwei und dicht be= 
haart; Flügeldecken ſchwarz, glänzend, ziemlich dicht und tief punktirt, 
feine Oberfläche mit einem ziemlich dichten, vorne rehbraunen, nach 
rückwaͤrts weiglichen Filze bededt, der häufig durch glatte Stellen un⸗ 
terbrochen ift und auf der vorbern Hälfte drei, ſchwach angebeutete weiß- 
liche Streifen bildet ; Unterfeite und Beine ſchwarz, glänzend, graulich- 
weiß-, an der Borderbruft mehr rehbraunsbehaart, mit ſchwarzen, nad 
ten, burchleuchtenden Punkten. 


Drud von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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